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Bildnisse des Grafen Sigmund von Hohenlohe 

Von 

Johannes Kicker. 
Mk -ii"i T-ild ii; LidndimA. 



Der erste seines vornehmen Geschlechts, der sich der 
Reformation ganz hingegeben hat. Sigmund von Hohen- 
lohe, steht zugleich mit bedeutendem Anteil an den An- 
fangen der Reformation in Strassburg. Als Dekan des Dom- 
kapitels hat er, und das macht seine geschichtliche Wirkung 
aus, in seinem Kreise ihr die Hahn gebrochen und hat mit 
seiner Persönlichkeit und mit seiner Stellung der Bewegung 
in ihren Anfängen in Strassburg starken Ruckhalt ge- 
geben und darüber hinaus in mehr als persönlicher Für- 
sorge sie getördert. Auch tür Augsburg ist es von- Wich- 
tigkeit gewesen, das» er dem dortigen Domkapitel ange- 
hörte. Nicht ein Mann des öffentlichen Wirkens, hat er 
sich doch nicht gescheut, mit schwerem Hrnste, mit Frei- 
mut und Nachdruck das Begonnene weiterführend, in 
der Folge seine Überzeugung und seine Anklagen im 
Drucke vor die Öffentlichkeit zu bringen und ist 
schliesslich, hohem Ziele zugewendet, in den politischen 
Dienst übergegangen.' Auf der Gegenseite gilt er am 
Anfange der Reformation als IVi«rüuder und eigentlicher 
Leiter des Luthertums in Strassburg. Das Jahr 1523 hatte 
in Augsburg eine gefahrliche Verschärfung der Gegensätze 
des Alten und des Neuen gebracht, für die Reformation in 
.Sirassburg war es das entscheidend grundlegende gewesen. 
Im Frühjahr und im Herbste dieses Jahres hat der leiden- 
schaftlichalle Neuerungen abweisende Chronist des St.Thomas- 
kapitels, Nicolaus Wurmser, bei entscheidenden Fortschritten 
der Bewegung seinen Namen genannt: Sigismundus de 
Hohenloe comes campiduetor hnitis iniquissimae seetae. und 
im Mai des nächsten Jahres ihn als Gegner der Fronlcicli- 

ZfiMdir. f. Godt. & Oberrli. X.F. .NJUSIII r, ( 



2 Johannes 1- ick er, 

namsprozession bezeichnet, mit dem Hinzufügen, dass er 

der auetor hiiius secrae sei. Dabei bemerkt er nnch: VetUS 
proverbium est diu apud vetercs tentum: Kodt hör und 
erlen bogen, dundt dy Kiidt, so sola maus loben '). Dem 
feindlichen Grolle verdanken wir damit zugleich einen Hin- 
weis auf die äussere Krscheiiuing des ungewöhnlichen Mannes. 
Die Umrisse seines Lebensbildes sind allmählich uns 
wieder deutlicher geworden, und mehr als Umrisse gibt 
seine reformatorische Schrift. Sie liisst seine Art und sein 
Werk host i mm t er erkennen. Noch steht für die völligere 
Zeichnung von beiden) vieles aus. Aber gerade für das 
Persönliche ist es jetzt möglich, die unmittelbare Anschau- 
ung zu geben, noch über die Handschrift hinaus, die in 
grossen, stolzen Zügen auf der Grundlage des überkom- 
menen Duktus sehr bestimmte Eigenart zeigt: Festig- 
keit und energische Bewegtheit, auch künstlerischer Sinn 
drückt sich aus. I>ange von mir gesucht für die der 
Xeuausgabe des »ivrcuzbüchleins« vorausgestellte Lebens- 
skizze und für die Veröffentlichung der Bildnisse der Refor- 
mation in Sirassburg -\ ist jetzt sein Bildnis bekannt ge- 
worden, und glückliche Fügung will, es, dass sich zwei ver- 
schiedene zeitgenössische Aufnahmen bedeutender Künstler 
gerade aus den Jahren der geschichtlichen Höhe seines 
Lebens erhalten haben. Georg Habich K**k mir im vorigen 
Jahre für die fortgesetzte Sammlung von Strassburger Bild- 
nissen des sechzehnten Jahrhunderts freundlich Nachricht 
von einem für das K. Münzkabinett in München erworbenen 
kleinen Medaillonpol trat des Grafen Sigmund, das er — nicht 
mit voller Bestimmtheit — Christoph Weidita zuweist, und 
lenkte zugleich damit die Aufmerksamkeit auf eine andere', 
grössere Medaille mit dem Bilde des Grafen, die seinem 

'} Wli im*« in »du cm Pntluc lUim (im Si. Thonusaichiv) »um i>, Apiil, 
|8. Okt. 1523 und 26. Mai <$i4- Dil- IcUlt Stelle ourli bei Ad. Baum, 
Magistrat und Refonnntion in Strasburg, 1887, S. 48. Zum Spruen wr«t s. 
AVnndci. Deutsches Sprichwort«. Lexikon II« 1867, H. z:3 Nr. io6> — 
•1 K t*iirl>uchlein von Tinf Sigmmul vnn Holcnlohe 152^. N*ti hefmigtOGhd 
lijlj. Bildni«i' dei Slr:i«sl>iirgfr Rffotninlion, 1914 (Quellen and Forschungen 
zu: Kirchen- und Kul in "geschieh: e von EUa» und Jjithrim>cn. fielt 1 11. 4). 
Die Handschrift. Sigmunds von J lohen lohe In den Handfchrittcnpraltcn des 
McbECbam Jalirhandcil», hrsy. \an Kicker und Winrkdimnn Bd. I, 190:, 

r..fci 3«. 
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FildnUse OH Grafen Sigmond von Hohenlohc. a 

Urteil nach auf Hans Schwarz zurückgeht. Die letztere ist 
doppelseitig, ein späterer Nachguss in Bronze, nur trürnmer- 
haft erhalten, die andere ist einseitig, in Blei gegossen 1 ). 
Die Porträtinschrift auf der grösseren Medaille ist noch in 
der Hauptsache deutlich: 

• SIGMVND ■ GRAVH. VON -HOHENLOE. 1523. Ranke. 

Die Angabe eines geistlichen Amts fehlt; dement- 
sprechend ist auch die Tracht nicht als geistlich gekenn- 
zeichnet. Ein Bildnis von grosser Frische, die Wiedergabe 
unmittel ha ror 1 .eben "»wirklich koit des damals 38jährigen, so 
wie sie dem ungewöhnlich scharf schauenden Bildniskünstlcr 
erschien. Die Familienzüge treten mit unverkennbarer Be- 
stimmtheit heraus. Wohl jedem, der den einstigen kaiserlichen 
Statthalter in Klsass-I-othringon öfters gesehen hat, wird die 
Ähnlichkeit mit dem Fürsten Hermann zu Hohcnlohe- 
I ..:!ii_!i:bur£ auffallen. Aus jener Zeit selbst mag man das 
Medaillonbildnis des ältesten Bruders von Graf Sigmund 
des regierenden Grafen Albrecht, heranziehen 5 }. Beson- 
ders das gelockte Haar, die Nase und die Kinnpartie sind 
gemeinsame Merkmale. Wie hat aber der Künstler aus 
dem Gemeinsamen des Stammes das Charakteristische und 
Persönliche durch Accentuierung der eigentümlichen Züge 
und durch Zufügen von Besonderheiten herausgehoben, in 
dem kräftigen Munde mit den breiten Lippen, in dem Herauf- 
ziehen des Unterlides, wodurch der Augenausdruck noch 

') Die kleinere Medaille isl jetzt % ei zeichnet bei llaluch. Die deutschen 
Medailleure des XVI. Jaiirlinndcrts. i")ib, S. 31 und 24 Anm., noch unter 
Mriniirgcn, »on wo sie durch UmUmcb nach München gekommen ist. Dir 
Scbwarniehc Medaille ebenda S- 24 (mit unrichtige! Jahrcsnihlj; das hier cr- 
wlhnt« Exemplar in London gleicht dem Münchener. Erwähnt ist sie auch 
in Jahrbuch der K. PreustUchen Kunstsammlungen 3", 1906, S, 44 Anm., 
und 34, 1913, K 4 Anm. Herrn Professor Habich bin ich auch dafür zu 
Hink verpflichtet, di« er die Stücke altgirnrn und nhrnogmplwh mitnehmen 
liess. Die Medaille von Schwärs ist in früherer Zeil beschrieben worden von 
M:.usili;lil, Bcytrag zur neuem Münz- und Medailiengcschicliu.'. 1806, S. 27 j 
Ni. 1713 (mit der Angabe anderer Verteilung von Herz und ( reitet auf der 
Rückseite). Diese ItcacliicibiJiig iM wieibrrboh bei Albrecht, Die Münzen, Siegel 
und Wttfpen des Fürstlichen Gcnmwt- Hauses Ilohi-nlohc, 1865, S. 2fe. Hier 
i*t auf Anfühning dtmlbtn Medaille in einem Dresdner Maus- niul Medaillen- 
VeneichniB IM 1780 p. 700 Mr. ; vmeieten. — *) Jahrbuch der K. Preuss. 
Kuri* (Sammlungen 34, (013. l'af. II. 9. 

I' 
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i Johannes Kicker. 

verstärkt wird! Der Blick geht in die Ferne und nach oben, 
aber der Eindruck ist auch, dass er ernst und besinnlich 
ins Innere gerichtet ist. Der weit vortretende Schirm der 
Kappe verstärkt diesen Kindruck noch. Ernst und un- 
erschrockene Kntschlossenheit, zugleich nach der Höhe und 
Weite gerichteter Sinn sprechen hier. Dieser Mann ist mit 
sich eins und bereit; er wird dorthin, wo er seine Pflicht 
erkannt hat. uraufhaltsam weitergehen. Er fcisst sich nicht 
binden, freimütig schafft er sich freie Bewegung*. Der offene 
Kragen unter dem Pclzumhang mit der lose herabhängen- 
den, nicht zugebundenen Schnur, drückt das noch besonders 
aus. Schwär? hat hier wieder vollkommen die äussere Wirk- 
lichkeit wiedergegeben, aber darüber hinaus sein Bildnis zu 
ganzer Lebenswirklichkeit gehoben. Es trügt die bedeutenden 
Merkmale seiner auch noch aus den Trümmern hier siegreich 
hervorleuchtenden grossen Kunst: in scharfer Erfassung der 
Natur die bestimmenden Züge herausarbeiten und das Beiwerk 
verwerten, um das Charakterbild zu vollenden. Das Bildnis 
des Grafen Sigmund reiht sich den besten an. die der grosse 
Porträtist in reicher Folge geschaffen hat. aus dem Kreise 
des hohen und höchsten Adels wie des Bürgertums, der 
weltlichen wie der geistlichen Herren. Es weist, wie schon 
die Jahreszahl der Entstehung angibt, iu Schwarz' reifste 
Zeit. Es gehört zu den Werken, .bei denen der Künstler am 
meisten mit sicherer Durchbildung in die Einzelheiten ge- 
gangen ist und die volle körperhafte Wirkung erreicht hat. 
Das Relief ist in verschiedenen Höhenlagen herausgearbeitet, 
von ganz flacher Zeichnung zu kräftiger Modellierung in der 
Mitte fortschreitend, an Haar und Kappe und bis zu den 
fast 4 Millimeter aus dem Grunde heraustretenden Form- 
massen zu olierst und zu unterst des Portrats, an Schild 

und Pelzkragen. 

In Strassburg ist das Bild wohl nicht entstanden; hier- 
her scheint Schwarz nicht gekommen zu sein. Es ordnet 
sich am besten den in Augsburg geschaffenen ein. die der 
Künstler in jener Zeit zu den früher hier ausgeführten hin- 
zufügte. Und über Sigmund von Hohcnloho ist ausdrück- 
lich bezeugt, dass er sich wiederholt in Augsburg aufgehalten 
hat. Ein Xachdruck des Kreuz buchleins ist. wohl noch im 
gleichen Jahre, auch in Augsburg erschienen. 
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Sehr verschiffen von diesem Bildnis ist das andere 
MedaUkmporträt, das vortrefflich erholten ist. bis in alle Buch- 
sraben und Zeichen der Überschrift Eine gute, saubere Arbeit, 
in flacherem Relief und gleichförmigerer Behandlung, aber 
in der geistigen bewegten Gestaltung und der künstlerischen. 
auch technischen Durchführung nicht an die andere heran- 
reichend. Sie ist nicht eine nachbildende Verkleinerung der 
Schwarzsehen Medaille. In Zügen und Tracht weicht sie 
von ihr ab. Sic gibt auch weniger von der Büste, fast nur 
den Kopf. Auch hier sind individuelle Züge kraftiy fest- 
gehalten, besonders hervorgehoben der Zug um den Mund, 
die bewegten Lippen und das stark vortretende Kinn, und 
d*r (tesamtausclmck ist der gleiche: energische Entschlossen- 
heit. In ihm ist das Ganze eher noch mehr zusammen- 
gefasst als bei Schwarz. Das Bildnis ist mehr stilisiert. Der 
Kopf hat auch älteren Ausdruck. Es ist alles gehaltener, 
verschiedene l>ri Schwarz stark acccntuicrtc Einzelheiten 
sind hier etwas geglättet. Auch der Kragen ist wohl noch 
geftfrnet, aber wie viel weniger, und wie tritt das hier zurück- 
Und die ganze Tracht hat jetzt geistlichen Charakter be- 
kommen. Auch hier ist stilisiert. Es ist der ->I)ecanus. . wie 
jetzt in der Insclirifi hinzugesetzt ist. 

Habich hat besonders wegen der Schrift die Medaille 
Christoph Weiditz zugeschrieben und hat sie der Strass- 
burger Zeit des Künstlers zugewiesen. Beides ist gewiss 
•richtig und wird durch Prüfung des einzelnen bestätigt, 
Allein schon die graphischen Sonderheiten bestätigen Weiditz* 
Autorschaft'). 

Weiditz steht auch sonst in künstlerischer Verbindung 
mit dem H"henloheschen Hause und Kreise und arbeitet in 
Hohenloheschom Gebiete. Sigmunds Bruder Albrecht ist in 
einer schonen Medaille von ihm 1526 dargestellt worden"). 
In Strassburg schuf der Künstler eine Anzahl von Bildnissen 
aus dem humanistischen Kreise und aus dein begüterten 
Bürgerstande in den Jahren zuvor. 1323 25, und gerade 
von diesen Medaillen stellen einige der unsrigen, obgleich 

') Die ftucltsialKnfomicii, die Duchsuibciv.usamuicnxichuiigcn, aueh ilic 
In:cTpiinkti»ns/eichcn und da* Nebeneinander von Dreieck und Rnako. — "j s. ". 
and Habich in Jahrb. de» Preuu. KtutGteMnmhtngrn 3$. 1013. 5. 4. 
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diese wieder von besonderer Art ist. in Auffassung und 
Ausführung nahe'). Auch in späteren Medaillen kehrt das 
kurze Abschneiden der Büste öfters wieder. Den ganz be- 
stimmten Hinweis auf die Entstehung 1 des Bildes in Strass- 
burg gibt wieder graphische Eigentümlichkeit. Nur die hier 
entstandenen Medaillen zeigen in den Inschriften die beson- 
dere, nach rechts liegende schräg verdickte Form des O 3 ». 
Berücksichtigt man. dass sich je länger je mehr die Neigung 
des Künstlers beobachten lasst, die Buchstaben seiner In- 
schriften kleiner zu formen, so wird man unser Bildnis eher 
an das Ende des Strassburgcr Aufenthalts zu setzen geneigt 
sein, also in das Jahr 1525, gerade das Jahr, in dem der 
entschlossene Mann in die Öffentlichkeit trat. Der Dekan 
sprach in dem »Krcuzbüchleim, wie es auf dem Titel der 
Schrift ausdrücklich heisst. in Erfüllung seiner Pflicht. So 
gewinnt das >Decanus« der Inschrift seinen besondern Inhalt 
und der entschlossene Charakter des Bildes seine Geschichte. 

Mit dem grossen Geschehen der Zeit ist auch Schwarz' 
Bildnis noch besonders durch den eigentümlichen Inhalt der 
Rückseite der Medaille verknüpft. Das Werk wird damit 
zwiefach zum geschichtlichen Zeugnis für das grosse, grund- 
legende Jahr der Strassburger Reformation. 

Drei Psalmen Worte bedecken den Grund der Rück- 
seite. In der Mitte ein aufgeschlagenes Buch mit dem 
Anfange des Vaterunsers: Pater noster qui es. und, aut 
dem rechten Blatte, einem Herzen. Die Sprüche sind (nach 
der Vulgata) Ps. 144. 18: Prope est dominus invocamibus 
eum in veritate; 104. 3 (vgl. 1. l'aralip. 16, io>: Letetur cor 
querentium dominum 1 ); Ps. 144, 13a: Fidelis dominus in 
omnibus verbia suis. 

Die Verwendung des Psalters im Stundengebete der 
Kirche legte die Sprüche nahe. Auch im Kreuzbiichleir 
verweist Sigmund von Hohenlohe auf die regelmässigen 
sieben Zeiten im täglichen Gebetsdienste und den dabei ge- 
botenen und gesungenen Psalter: »wie ir so oft singt um! 

'( o. a. O. T«M I, l ff., II, 3 ff. — »j In Her B lcich feilenden Zeit 
— denn nur dies« kiime für die Eiilttebung d«S Rüdnisw noch in Hetrschc. 
da S»(;ni'»l von llnhvnlnlir 1527 auf du« Dekanat verzichtet« 1 — ÜT? der 
Buchstabe nach link* (*. B. auf dem Bilde Albtechts von Hohenlohe. — ') l>Ie 
beiden tetzicn Silben iiad wohl umerbalb des Stehet anetbrachi. 
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lest*, und er crmahnt; >dic psalmen lert die verston«, 

»singt und leset sie mit henzeiK '(. Psalm 104 wurde zur 
Mette, Ps. 144 zur Vesper am Samstag gebotet. BokJ»* 
Psalmen sind besonders häufig im Missale und Brevier ge- 
braucht, und auch jene Sprüche haben einzeln ihre fest- 
stelle im gouesdienstlichen Gebrauche: Ps. 144. ifi wieder- 
holt im Advonte s j. Ps. 104, 3 ist Intrnitus zu verschiedenen 
Zeiten 3 ). Der Spruch Ps. 104, 13 etc. begegnet im Brevier 4 ). 
Aus der auf den Medaillen üblichen Devise ist hier ein 
nachdrücklich wiederholtes Bekenntnis geworden, der ver- 
stärkte Ausdruck des Vertrauens und der Gewissheit, zu- 
gleich in Form der Sclbstaufrmuitcrung, und zwiefach ist 
der Weg zu Gott gewiesen, das GrbeL Die bildlichen 
Zeichen geben hierfür die 11 11 mittelbare Anschauung. Das 
Buch 1 ) kann hier nichts anderes sein als das Bibelhueh, 
und zwar als sein eigentlicher Inhalt das Evangelium ). Der 
Spruch, der unter dem Buch steht, sagt es deutlich: Gottes 
Wort, l|n d insbesondere die Aufschrift des Vaterunsers. 
Damit ist zugleich die Schrift als Gebetbuch gekennzeichnet, 
also das Bild als Erläuterung auch zu den andern beiden 
Sprüchen: wie Gott gesucht und gefunden wird. Als das 
vollkommene Gebet steht hier das Gebet der Gebete. Man 
weiss, wie es im Gottesdienste regelmässig gesprochen wurde 
und an erster Stelle steht, wie es in der Meßfcicr die Mitte 
-einnimmt, wie es in der Zeit an der Schwelle des Refor- 
mationszeitalters lx-*sondere Ausgaben. Erläuterungen und 
Verbildlichungen erhalten hatte. Es galt als von be- 
sonderer Kraft 7 >. Christi Worte sind es, Christi Gebet. 
In den Psalmen sieht die Kfrche und Theologie des 
Mittelalters wie der Reformation überall die Hinweise 

'| S. 9. 15. 17. itt vgl, S. II. — *) Im Missale: IJraduüle am j- Ad- 
vent, Feri» IV ijiuluut tumn. Advcnim. - *> F'cria V ijiiurUt Hcttdom. iiih- 
drtgesimae. Feria VI <juai. «■■»]>. Stjterobrit. Slaliv ad XII apostoinf. — 
*) Infra oct. vi «talionis Marne. — 'l Vs wäre niltzlirh. hei den vielen har- 
»iellunpen von Büchern auf den Bildwerken, -urh aul den (itabmülerii jener 
und der votausgehentien Zeit ltstzutt<llea, was für Bücher abgebildet lind. — 
") •Goueswon«. Schrift«, »Evangelium« ßehen ßanz ineinander uber. auch im 
Kiciubu dilein, wozu auch der Gebrauch dci Www beä"ndeis in Zeih Christ- 
licher Verantwortung *u vergleichen ist. - ^ -Und hnl ein bciumlcn- Krafft 
und nympt ah die Icp liehen sünd-. So in der -Hymelsirnß, Augsburg, rjoi 
Bl. 1*3. 
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auf Christus. Christi Gebet sieht darum hier inmitten von 
Psalmen Sprüchen als der eigentliche Inhalt der heiligen 
Schrift: Erfüllung- und Weg für den Gottsucher, den Beten- 
den. Aueh das liild des Iler/.ens wird, selbst es verdeut- 
lichend, deutlich durch die zu Seiten geschriebenen Worte: 
das Suchen mit dem Horton, das Gebet aus dem Herzen 
ist das wahre (lebet, das dem Gebete des Herrn allein zur 
Seite treten kann. 

Diese Gedanken und Bilder klingen im -Kreuzbüchlein 
deutlich durch. Wie auf die Psalmen im hesondern. so 
wird mit Nachdruck auf die Bibel, das Gesetz Gottes, das 
Evangelium hingewiesen. Die heilige Schrift und der Gottes- 
dienst des Herzens sind die Mittelpunkte der Ermahnung 1 ). 
Das gehet! des aufrichtigen ist sein wolgefallon. ist das 
letzte Schriftwort im Kreuzbüchlein. 

So präludieren Sprüche und Bilder des Kunstwerks dieser 
bedeutenden reform atori sehen Kundgebung". Das liekennenis 
der Medaille gibt schon deren Grundgedanken an und ist zu- 
gleich selbst ein Zeugnis reformatorischen Wirkens. Es sieht 
mitten in der erneuernden Tätigkeit, die Sigmund von Hohen- 
lohe schon in Angriff genommen hatte. Denn in der Kastenzeit 
1522 hatte er-), wie er als festes Datum seihst angibt, seine 
ernsten Ermahnungen an das Domkapitel bereits begonnen. 
Noch ist die Sprache der Bibelworle die lateinische der Yul- 
gata - in deutlicher Absicht, denn die l'mschrift des Hildes. 

selbst ist deutsch - während der Verfasser des Kreuzbüch- 
leins auf dem Titelblattc einzelne Worte des lateinischen 
Textes von Erasnius festhält, aher in der Schrift selbst zum 
deutschen Luthertexto fortgeschritten ist. Xoch ist kein 
besonderes reformatorisches Zeichen oder Wort sichtbar, 
alles hält sich noch im Umkreise der täglichen kirchlichen 
Übung des Gottesdienstes. Und doch klingt in Wort und 
Kild wie im Kreuzbüehlein deutlich das /Xeuc durch, der 
Gottesdienst des Herzens und der heiligen Schrift allein. 
Man bort den Widerhall Lulherscher Weise in Matthäus 

'| i*uw iiliun^ «<>ll<- *M*ii 1 int yi.it7 Gotl*s- . -«voll in der Rih"l fU"*r 
iiliiinj; Ilaben und ir vnr illcn andern bilch«n oblicgenc, »dem «Man-t^lin .heuen. 
S. 11, ■;. 14, 20. 10; da* her/ wil gou lubcii , leset die pxilrnen inll 
herzen«, sielu mau dumt nil, WO »uch da* her/ lc\i. ; ' S. i|, 1?. 20: nl:e 
ucii henn »ictien* 5. 11. ■■ *• Kicii'.Mlcktcm. Aungat •■ 1913. S. j. 
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Zells > Christlicher Verantwortung« von 1323. dass alles ge- 
3chehcn soll »mit fröhlichem herzlichen willen c, und in liuccrs 
Schriften jenes Jahres: ->ein genzlich und herzlich vertrawen 
muH '/u gott sein, daß wir in der warheit zu ym ruffen« — 
hier klingt auch wie sonst noch oft Ps. 144, 18 durch 1 ): 
alles solt geschehen mit lust seins herzen, seel. krefften 
und gemüt« *). Und auch Zolls lebhafte Worte, die überall 
auch bei IJucer wiederhallen: Scripturas! Scripturas! Wie 
begeistert war auch in Augsburg das Wort Gottes ge- 
priesen worden! Der lang verlorene Schau, das allerlirilig.su?. 
hoch würdigste Kleinod. Vcrbum Domini, ist wieder auf- 
gefunden, hatte Haug Marschalk in seiner viel gelesenen 
Schrift »Verbtim Domini verkündet. «Seid selbst Maus- 
priester mit der Bibel in der Hand« — was Rberliu von 
tiünzburg flammend gepredigt, war Wirklichkeit geworden; 
denn Augsburg gehört zu den Städten, in denen Heinrich 
von Kettenbach die Kenntnis der Bibel bei allen Standen 
der Innenwelt reichlicher fand als an mancher hohen Schule. 

Wie Luther auch In dem .im Ende des Jahres 1523 nach 

Augsburg gerichteten Schreiben diu Gemeinschaft mit den 
Evangelischen der Stadt bekräftigt »umb des gerneynen 
glaubens und worts willen- J ). Und nicht nur die grossen 
Wortführer der Zeil, auch sonst kaum bekannte M.tnner 
erheben laut ihre Stimme und fordern den Gottesdienst des 
Geistes und des Herzens, gerade auch von denen, die mit 
den kanonischen Hsalmcn gebeten Gott dienen: O was beten 
die Klosterfrauen!' Lateinische Psalter, für sie ganz ohne Sinn, 
weil sie die Sprache nicht verstehen l i. Wie auf dem Titclbilde 
des Kreuzbüchleins das geschlossene Bibelbuch das Fundament 
von allem ist, so hier die aufgeschlossene heilige Schrift der 
Mittelpunkt. Die iiibol und nur die Bibel ist Wahrheit und 
Richtschnur ftlr Glauben und Leben. Der Riblizismus der 
Strassburger Reformation, der Oberdeutschen erhalt hier sein 
äusseres Merkzeichen. So wird das Bekenntnis des Strass- 
burger Domdekans zugleich zum Bekenntnis der Strass- 
burger und der oberdeutschen Reformation. 

') Bnoei. Niitnniarv «Pirer Predig an ein rhnvtllrh Kath und ttottieyn der 
stalt Wfliwenbwg XII. XVI *) Bl. 1 2l. y 2. *) Werke. Weimar« 

•\i;*i*jbr IX, 224. — '( S. hierzu und iura Vorausgehenden Htuli, Aupdiurir* 
Rr'oiiuilionsyi^chicluo. i. Hd. S, h; I X3: S. 1 15 t. 
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Über dem Reichtum und der Bedeutung des Inhaltlichen 
tritt die künstlerische Form etwas zurück. Die gedrängte 
wie hervorquellende Fülle der Worte sprengt beinahe den 
Rahmen. Es ist eben nicht nur ein künstlerischer Auftrag, 
der mit der Medaille erfüllt werden sollte. Damit tritt auch 
schon der Anteil des Bestellers, an der Arbeit hervor. Noch 
lasst trotz ihrem üblen Zustande die Medaille erkennen, wie 
geschickl die vielen Worte auf der Flache verteilt und gleich- 
sam als einrahmende Arabesken verwendet worden sind. 
Aber aus der von Schwarz festgehaltenen Art fällt diese 
Behandlung der Fläche heraus. Kr verwendet wohl auch 
sonst Inschriften, aber wie sparsam sind die Worte gesetzt 
und wie künstlerisch angeordnet, um die einzelnen Buch- 
staben wie das Gesamtbild zur vollen Geltung kommen zu 
lassen 1 )! Auch Gegenständliches zeigen die Reverse seiner 
Medaillen. Das Allegorische und Heraldische ist zumeist 
vertreten. Wie weise ist dabei jede Überfülle vermieden! 
Oberdenkt man noch die nahen Beziehungen der 
Medaille zum Krcuzbüchlcin, die Übereinstimmung auch 
des Bildlichen mit dem Titelblatte, so ergibt sich für die 
Komponierung jener das Gleiche, was für das Bildwerk in 
der reformatorischen Schrift wahrscheinlich gemacht worden 
ist, und für Beides wird es nun zur Gewissheit: Sigmund 
von Hohenlohe. dessen Beziehungen zu den bildenden Künst- 
lern seiner Zeit uns. gerade durch seine Bildnisse bereichert, 
jetzt neu entgegentreten, hat auch an der künstlerischen 
Arbeit selbst da, wo sie ernste Kundgebung seiner innersten 
Anschauung sein sollte, eigenen bestimmenden Anteil. 

Die Bildmntive selber verknüpfen sich mit ähnlichen 
Darstellungen und stehen in grossen, reichen, wenig ge- 
kannten Zusammenhängen, aus denen an dieser Stelle nur 
einiges besonders Hervortretende bemerkt werden soll. Schon 
auf dem Titelblatt des Kreuzbüchleins ist der Anschluss an 
vorhandene Bildmotive deutlich erkennbar 1 ). Buch und 
Herz — würde sich nicht beides aus den Inschriften selbst 
erklären, so würde für ihre Verbindung mit einander auf 
die Verwendung in der Bildersprache der Schrift verwiesen 
werden können, an Stellen, die auch in den Gebetbüchern 



') jährt), der Prou-ü. ICüuMs.uiimlim£cii 2J, 190(1, Abb. 44. S. 55. 
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der Kirche häufig zu finden sind. Für die ausgeführten 
Motive sind die zeitlich vorausgegangenen Darstellungen 
auf Medaillen von unmittelbarer Bedeutung". Schwarz lasse 
in den Reversen seiner Werke Motive an- und weiter- 
klingen, mit denen italienische Quattrocentomedaillen ge- 
schmückt sind*]. Auch Hohenlohc war Italien bekannt 
geworden. Religiöse Gegenstände sind nun auf den Ita- 
lienischen Medaillen nicht hftuflg. Vereinzelt findet sich 
jedes der beiden Motive, merkwürdig selten das Buch: 
geschlossen, auch aufgeschlagen, bcidcmalc aber sicher- 
lich nicht als Bibclbuch zu verstehen, sondern als Werk 
des Dichters und als Merkzeichen des humanistischen 
Gelehrten s ). Eine Sicneser Medaille trügt als Emblem das 
Herz über brennenden Klammen. Die Inschrift: -Ignc mc 
examinastU stellt die religiöse Bedeutung sicher*). Unter 
den Bildern mit dem geöffneten Bihelhuche müssen ausser- 
halb des eben gestreiften Kunstgcbictes besonders die Dar- 
stellungen des hl, Hicronymus hervorgehoben werden, des 
Humanisten unter den vier grossen Kirchenlehrern, des 
eigentlichen Bibel gel ehrten unter den Heiligen der Kirche, 
des im Kreise des Erasmus bevorzugten Kirchenvaters, der 
zugleich als Führer zur andächtigen Betrachtung Christi 
gefeiert und dessen büsserisches Leben im Brevier und in 
den Gebeten der Zeit gepriesen und häufig abgebildet wird : 't. 



'} Ich rMöehu* jetit auf die dem cigimiiinliclu-u Bilde besonder« nahe 
stehende Darstellung ;*of einem Schrotbblte ans der Mitte des XV Jahrhun- 
dert* verwesen, hei Schreiber, Angewählte SchrolblStter der Kgl. Hof- und 
Staatsbibliothek ru München. II. HA, 191h. Tafel 95. da« Bild c!rs Gnaden- 
siubb: der Gekreuzigte am Kreuze, das auf der Weltkugel rahi. Den Aus- 
gang hat jenes Titelbild wohl von der seit alter £cit gebrauch liehen Verbin- 
dung de» (apokalyptischen) Ituchci mit dem Lamme darüber genuin inen, die dann 
auch nls Emblem Johannes des Täufers verbreitet gewesen ist. — *| S. Habich 
im Jahrb. der Prouss. Kunstsammlungen 27, S. 61 f, — J ( Das geschlossene 
Huch auf einer Medaille der [>otti von Kimini bei Hein, I.e» medaillcurs de 
Li rennissanee. I.en Baptist* Alberti. 18X3. pl VIII. 2: das geöffnete auf 
einem Werke von Victore l'isano. Hot« a. a. <)., Vittore l'rsano, 1881, pL II 
(2|. DM geschlissene Buch ist übrigens spater (bis i ,671 das Siegel der Strass- 
burger Schule gewesen. — *) Da» Wort im Mtattlc und Rrcvicr Mi Feste des 
hl. Laurerilrub. — J ) Es »ei liier allein an die Gebote und die bildliche Darstellung im 
Huttulus animae, dein jukIi n«»cli in refomraloriichen Kreisen benutzten Gclici- 
buebe erinnert, an dem Strastburpi letzte rnittclal (etliche Generation bedeuten- 
den Anteil hat Aach GebeUwoite *ind dem Bibel buche aufgeschrieben. s. «1** 
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Und aus dem Kreise der anderen Gedanken, die die Stim- 
mung beherrschen und die den dunklen Untergrund auch 
im Kreuzbüchlein ausmachen, den apokalyptischen, treten 
die Durerschen Bilder der Offenbarung heraus, auf denen 
das aufgeschlagene hucli in Gottes Händen oder auf seinen 
Knien ruht. Wohl auch hier ist es das Buch der Offen- 
barung, aufgeschlagen auf der Erde liegend, neben dem 
Adler des Johannes, das Grüninger für sein Signet ver- 
wertete: auf der rechten Seite hat er seinen Xamenszug 
eingeschrieben '). 

Kein Symbol aber, das in den letzten Menschen altern 
des Mittelalters grossere Verbreitung gewonnen hat. als das 
Herz. Die Verehrung des Herzens Jesu in höchster Steigerung, 
die Versinnbildlichung des Herzens bis zur Umsetzung des 
Symbols in das völlig Körperhafte in der gefühls- und phan- 
lasiebewegten Betrachtung und dementsprechend die Ver- 
bildlichung in realistischsten Ausführungen kennzeichnen am 
augenfälligsten die Art der Frömmigkeit in jener Zeit 
zumal auf deutschem Boden. Der Holzschnitt, die Buch" 
druckerktinst vermehren die Bilder ins Vielfache, schaffen 
unaufhörlich Variationen und steigern die Darstellungen in 
Form und Farbe. Franken und Schwaben sind die eigent- 
lichen Mittelpunkte. Nürnbergs grosse Reliquie: das Stück 
der heiligen J^mze hat hier wirkliche Wunder an Wirkung 
getan-). Vieles weist auch nach Augsburg und nach Ulm. 
1 Her hat die Mystik mit ihrer stärksten Steigerung des Ge- 
fühls und der Vorstcllungsfähigkcit, mit ihrem Bedürfnis 
nach anschaubaren Realitäten und mit der von ihr selbst 
vollzogenen Übersetzung des innerlich (iesrhaiiten in das 
Bild grossten Einfluss gehabt, und unter ihren Führern 
voran Seusc. Mittelbar und unmittelbar hat er Gegen- 
stände und Vorbilder für die künstlerische Darstellung ge- 
geben, auch sich seihst. Das Herz bleibt der Mittelpunkt 

iinch b«i Weigil und /es! ermann. Dir Anfänge <1<t Kuchd rocke rci, ]. ]!.!., 
lSG6 >.'.. 3 j8. 

't Cb. Schmidt. KipcHoiit liiblR>j;ijiiliii|i«c Sivaabourgcois, Grüningct. 

p. XV, Maniuc 4, auch bei Hüte (und Baruck), Elsi^aijthc Bit che 11» ark eil. 

|S7S, Tif I, 4. Da« Signet isi iviichen 1494 und 1514 verwendet worden. 

— ") Schreiber. Fomicfamtte und KinblM (drucke in der K<">niglictitn Kiltlinthek 

Berlin, 1914. Bl. 14 und Text. 
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Kildnt-w d« Grafen S^mun«! von Molimina*. | * 

dieses Bildkreises. Aber nicht nur das Her? des Er- 
lösers, auch das Herz des Menschen wird vor Augen 
gestellt Die religiöse VerinnerUchung der Mystik steigt 
ins eigne Innere hinab und hält Zwiesprache mit den 
Herzen; in ihrer körperhaften Sprache wird das Her/ 
selbst Körper, gewissermassen Person und wird in 
seinen verschiedenen Gefühlen und I-agen sichtbar ge- 
macht. Auch die weltliche Liebe wird so verblld lieht. 
Frau Venus mit den vielen Leiden und Freuden, die sie 
schafft 1 '. Aber viel mehr die himmlische Liebe: die Herzen, 
ein jedes in seinem besondern Verstehen des Heilandes'-'; 

der Schmerzensmann zieht den Menschen an einem Seile: 
>Xun gib mir dein Herz, den ich lieb habe, und der Mensch 
hält ihm in der Hand sein Herz hin: »O Herr, das will ich \ 
Auf einem andern, sehr frühen Hol/schnittblatt wird das Herz 
von Gottvater an einer Kette emporgezogen*), und in der 
Hohe zwischen Gott und Christus ruht auch das Lamm auf 
dem geheimnisvollen Buche. Wie Sousc selbst den lieb- 
reichen Xamen Jesu in seiner Brust über dem Herzen ein- 
grabt, stellt es auch die Kunst dar: d;ts Her? seihst ist sicht- 
bar auf der Brust dos vor der ewigen Weisheit Knieenden 
-tuf dem Hilde, das der in Augsburg 1312 erschienenen Aus- 
gabe seiner Werke beigegeben ist 5 ). 

Herz und ßueh sind hier, auch wo sie xdegeuüich /li " 
satnmen erscheinen, noch nicht mit einander verbunden. 
Doch fehlt auch eine solche Vereinigung in jener Zeit nicht. 
Kein anderer als der Kirchenlehrer der lutherischen Refor- 
mation, der hl. Augustinus, hat als sein Wahrzeichen, in bild- 
licher Übersetzung von Worten seiner Bekenntnisse, das vom 
Keile durchbohrte Herz und dieses ruht häufig auf dem 
geschlossenen Buche, dargestellt auf Holzschnitten, wie auf 
Gemälden, auch auf dem Cranachschen Altarwerke in Halle 
von 1520"). 



'( Zuleui U'i KriMcIlcr, Holzschnitte im Kyl. Ku|ifcr3lidikaliiiH-U 1U 
Berlin. 2. Reihe, i-.i is 1 "*"-.-: • = 1 1 ■ _- 1 ilkh .1 j> det Graphischen Gesellschaft |, T11M C 
hier weitere Llterater]. — ') a. a. O. T»lcl LXXXK11. — "I ... «. O. 
Tsftl XI- Nr. 86. -- ') o. a. O. T»fel LXXXXIV. -- l ) Jettl wi«l«hoh in 
l.ehnuinnB Au&gnbc von Heinrich Smmc Deutschen Schtiftc», I. Bd., 1911. vor 
dem Titel. — i; ) x. B. bei der Wolf Traut '«geschriebenen Dai^fllting Augustir* am 
Mefrpsjifer, HnUsfhltilt VOH i>lH. bei Hirth nr.il Mulher. MeUtfrh»l«rlmill<: 
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Auf Holzschnitten vom Ende des fünfzehnten Jahr- 
hunderts steht ihm einmal die heilige Katharina von Sietia 
zur Seite mit dorn Herzen in der Unken, aus und über dem 
sich der Kruzifixes erhebt Und aus dur Schule Burck- 
mairs, wiederum also nach Augsburg weisend, ist eine Iland- 
/t.ichnuny bekam:!, auf der der hl. Gebhard dargestellt ist 
mit einem Buchen der Rechten, in der linken Hand ein 
Herz, von einer Lanzenspitze durchbohrt 1 ). 

Auch in .Strassburg hat gerade in jenen ersten Jahren 
der Reformation das Herz seine selbständige Verbildlichung 
gefunden, das blutende Herz Jesu mit den andern Wundcn- 
malcn 8 ). und auch das Menschen herz: in der geöffneten Brust 
wird es gezeigt an und von jener phantastischen Gestalt. 
die die Doppelheit des Lebens, der Zeit und des Raumes 
verkörpert, ein Signet Köpfcls 3 ,!. Merkwürdig: diese Dar- 
stellung des menschlichen Herzens in einem Buche ge- 
rade in der Schrift von Matthäus Zell, der Christlichen 
Verantwortung, welche die erste grosso literarische Kund- 
gebung der Strassburgcr Reformation ist und mit der auch 
das Kreuzbüchlein viele Zusammenklänge vernehmen lüsst. 
Ist es zu weit gegangen, wenn noch andere Verbindungs- 
linien zwischen den Emblemen Hohenlohes und Bildwerken 
der Reformation angesetzt werden? Bei Herz und Buch 
wird unwillkürlich die Erinnerung an das erste wirklich 
volkstümlich gewordene Bild Luthers lebendig, den Kupfer- 
stich von 1520 mit dem Cranachschen Zeichen: die eine Hand 
ist auf die Brust gelegt, die andere hält das sich öffnende 
Bibclbuch — der Doctor evaugelicae veritatis. wie auf einer 
der zahlreichen verändernden Wiederholungen beigeschrieben 
ist. Gerade in Augsburg und Strassburg ist wiederholt das 
Bildnis in Holz nachgeschnitten worden, Augsburg ist ge- 

aus \1tr Jalirhmdertcn. iN^$, BI. uo. Auch im Stend der theologischen 
Fiikuliilt dm l'iiivcisiidi Wiitcnlieij; (von i$u$t ist es zu erkennm l> einen 
Abdruck l>ci Scbredkeobäcli und Hvobot, Muuiu l.uibci 171;, S. 5;). Die 
Wolle der Konfessionen im <y. Briefe. Flechsig, Die Tafelbilder Luc»* Cra- 
r«cbs <t A. 1900, Tof. 103. 

') Kiisleller a. a. O. r*f. I.XVII1 n. 159. BI. LXIt. Das BLu mit 
ilcni hl. tirbhaid in dci S.imnilun^ llül-ch in Cnwel, dnticic 153S- — *l S-- ,MC 
Kinleitung ta der Ausgabe <les Kieufbilchleln* 1913 S. XXVIII. — 3 ) Miili 
(lllld Ttanfki, KUattüsche Bücheimstken. 1892, Taf. XVI, I. 
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rade/n der »Hauptfabrikatinnsort <]»*r 1 .titriprbililnitifu 1 ' jener 
/.cit genannt worden') und auch Baldimg; hat es für den 
Holzschnitt gezeichnet: himmlischen IJclitylaiu, ausgehend 
von der Taube des heiligen (ieistes, lasst er hinter dem 
Haupte aufleuchten. Das Her? erschien wie die Bibel schon 
frühe als ein Wahrzeichen Luthers. Frühe schon siegelt der 
Witten berger mit dem kreuzgezeiclmeten Herzen, das auf 

der Rose ruht-'). Der Sekretär des Strassburger Dom- 
kapitels stand mit ihm schon 1522 in Verbindung; und wie 
anderwärts, 30 wird das Siegel alsbald auch in Strassburg 
ein Zicrslüuk von Druckwerken und mehr als das: ein 
sprechendes Merkzeichen. Ein Merkzeichen seiner Theologie 
hat er es später ausdrücklich selbst genannt, und durch 
lie Auslegung, die er ihm gegeben, deutet er das Herz: 
»So man von Herzen glaubt, wird man gerecht«. Hat es 
nicht ebenso wie das Buch Sigmund von Hohenlohe 
das Vorbild gegeben? Auch Calvin hat sich das gleiche 
Wahrzeichen als Siegel ersehen; die Hand, die Gott das 
Uer2 darreicht '), Kine Medaille späterer Zeit"), die ebenso 
mit dein Bildnis Luthers wie mit dem Calvins ausgegeben 
worden ist, verbindet alle drei Symbole: Kreuz, Buch und 
Herz. In der auffälligen Übereinstimmung erkennt man an 
ganz unscheinbarer Stätte, in einem kaum beachteten und 
doch lebendig sprechenden Symbole wieder die Mittelstellung, 
die Strassburg in der Geschichte der Reformation beschieden 
gewesen ist. 

't S. KagcbtMCf. Die Wandlungen eines Lulherbildnisses in clor Buch- 
Illustration des XVI. Jahrhunderts, in dci Zeitschrift lur Hfiebctimindc, 11. 1, 
1907; 8, S. 97 ff. und Schotten lohn, Denkwürdige Reform* tiviisdrucke mit dein 
Bude Luthers, ebenda N.F. i, 1913, 2. hcs. S. 221—224, ~ *) Huchwald. 

Luther» Wappen , im Luth erluden der 1909, S. 57, gibt das Jahr 15 17 an. 
Doch tUgtlt Luther schon früher dnmil, j>. B. in dem Briefe an Sjialulin \ucii 
14. I>i. >5I<>. nach Ir* und lieh er Miiti-ilurifl au* dem Hrrn^>). Haut- um! 
Staatsarchiv in Zrrlrtl van de«en Direktor. Dr. WlacUte. — *) Brief an 
Spengler bei de Wette. Luthers Btlcle. |, 1827. S. "9. — *) Kür das franzö- 
sische Gebiet S- die Darstellung de* Heizens, aus dem Mauer wachsen, Kclk'f 
an einer Säule in der Kirche Notie Dame In Grande, Doumciguc, Jett Calrh I, 
1899, p. 457. und das Sqjnci van Pierre de Wingle, da» Heiz ruh Krone 
tlaiübci. mit der Umschrift Ps. 50 (51)» 19, Dcmmcrguc I. c II, -lyo;, |>. 3^. 
- *) Doumcti;uc, lcoix>(;raphic Calvinicnnc, 1900. pl- XIV, die Meduili* 
t>l. XIX, i. Dneh isl hier nur der A»er* mil Calvin erieihni. mit Luther* 
Rildnis rerieichnet bei Juncker. Vila I). Matlini Lethen, 1O99. Tat». I. 3. 
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Damit weisen diese Bilder und Zeichen nach vorwärts. 
Sic weisen auch weiter zurück in die Anfänge der grossen 
Zeitbewegung in kirchlichen Kreisen bedeutendster städti- 
scher Mittelpunkte Süddeutschlands. Sie lassen die Ursprünge 
erkennen: aus der überkommenen gottesdienstlichen Lbung, 
zumal der Psalmen, aus dem Bibchvortc wachst das Wuc 
hervor, es bleibt fest in seinein Umkreise und hall seinen 
biblischen Charakter fest. Die grossen Zusammenhange und 
die bestimmten Anstösse werden, zumal im Lichte des ent- 
falteten Späteren, deutlich: Erasmus und Luther. 

Aber wie dem persönlichen Bekenntnisse auf der 
grossen Medaille Sigmunds von Hohenlohe das Zeichen 
innersten, persönlichsten Lebens aufgeprägt ist. so sprechen 
beide Denkmale es aus, dass es die Persönlichkeit ist. die 
diese Anfange trägt und die die Fortschritte der Be- 
wegung auf ihre Schultern nimmt. Welche starke Weiter- 
führung von jenem ersten Bekenntnis bis zu der Kundgebung 
im Kreuzbüchlein I Die Schwarzsehe Medaille ist dessen 
Vorlaufer: sogleich an den Anfangen tritt der entschlossene 
Mann vor seine Standes- und Zeitgenossen in Bild und Be- 
kenntnis; und das Weiditzsche Bildnis bedeutet in dem er- 
neuten persönlichen Hervortreten das erneute Bekenntnis zu 
der Pflicht, wie er sie erkannt hatte, in der Zeit immer 
schwerer gewordener Kämpfe. 

So sind es nicht bloss künstlerische Fakten und per- 
sönliche Daten, die in diesen Bildschöpfungen vorliegen. Die 
grosse Geschichte spricht hier; sie spricht hier ungewöhnlich 
stark im Persönlichen, und grosse künstlerische Kraft hat 
«lern bedeutendsten Ausdruck gegeben. Eir. Stück persön- 
licher und allgemeiner, äusserer und innerer Geschichte fasst 
sich zusammen in diesen Zügen und in den Merkzeichen und 
Bekenntnissen der hochg<Tichteton. sich und ihren grossen 
Zielen treu gebliebe neu, frommen und entschlossenen Per- 
sönlichkeit. 
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Graf Sigmund von Hohenlohe. 

i. Medaille imit Revers) von Hans Schwarz, i. Medaille 
von Christoph IVrid/te* 
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Aus Salemer Handschriften. 

Von 

Rudolf Sülib. 



I. Die chronikalischen und sei bstbiographi sehen Aufzeich- 
nungen und die Totcnliste des Jodocus Ower, 

Die einst im Cisterzienserkloster Salem aufbewahrten 
Handschriften, die, von wenigen versprengten Stücken ab- 
gesehen, mit der ganzen Klosterbibliothek im Jahre 1S27 
durch Kauf in den Besitz der Universitätsbibliothek in Heidel- 
berg übergegangen sind, können weder ihrem Alter nach, 
nnch nach ihrem inneren Wert etwa den Handschriften der 
benachbarten alten Bonediktinerabtoi Reichenau zur Seite 
gestellt werden. Ein bemerkenswerter Teil der wertvolleren 
Salemer Handschriften ist nicht im Kloster selbst geschrieben, 
vielmehr nachweisbar schon im 14. Jahrhundert ans franzö- 
sischen Klöstern übernommen oder im 18. Jahrhundert in 
Paris durch Salemer Agenten erworben worden. Wie bei 
den meisten CisU'menserstifteni Deutschlands liegt auch 
Salems Bedeutung vornehmlich auf wirtschaftlichem Gebiet. 
Kinzelne Äbte haben zwar den Reichtum des Klosters in 
hohem Mass ihren künstlerischen Interessen dienstbar gc- 
inaclit, nennenswerte Leistungen auf wissenschaftlichem Gebiet 
sind wenige festzustellen, auch diese von nur lokalem Wert. 
So haben sich um die Wende des 15. zum 16. Jahrhundert 
einige Mönche mit chronikalischen Aufzeichnungen versucht. 
Neben die im z8. Band der neuen Fulye dieser Zeitschrift 
von Hermann Baier veröffentlichten Jakob Reihers mögen 
hier die seines etwas alteren Klosterbruders Jodocus Ower 
treten. Seine chronikalischen Hintrage finden sich in der 
Heidelberger Papierhandschrift Salem ;, 100. Diese von 

Zdwdir, f. Ci<*.h. .1, Obotb. HJ. X.NXI11. 1. 2 
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der Hand Owen geschriebene Handschrift von 380 Blättern 

enthält vornehmlich die in don 70er und Soor Jahten des 
15. Jahrhunderts gehaltenen lateinischer Predigten des ehe- 
maligen Abts von Königsbronn und Ölcnberg. nach seiner 
Resignation in Salem lebenden Magisters Peter Stoß von 
Ravensburg. Unmittelbar daran anschliessend folgen einige 
Rezepte für Arznei- und Wachszubereitung, dann von Blatt 
374 an die unten wiedergegebeneu Texte Owers. Die kräf- 
tige Schrift zeigt die Züge gleichmässigcr rustikaler gotischer 
Kursive, nur der Wechsel von Feder und Tinte ist gelegent- 
lich bemerkbar, so namentlich gegen Schluss seiner Auf- 
zeichnungen. Sie sind zu verschiedenen Zeiten, gegen Ende 
des 15. und in den ersten Jahren des 16. Jahrhunderts ge- 
schrieben. Owers Einträge tragen keinerlei amtlichen Cha- 
rakter, sie erweisen sich vielmehr ebenso wie die Röibcrs, 
als rein private. Drei Bestandteile seiner Notizen sind zu 
unterscheiden: die chronikalischen, seine selbstbiographisrhen 
Aufzeichnungen und die mit mancherlei Zusätzen versehene 
Totenliste seiner Verwandten und Klosterbrüder. 

Die chronikalischen Bemerkungen beschränken sich auf 
die Anwesenheit Kaiser Friedrichs III. im Kloster 1485, auf 
Nachrichten über Weinerträgnisse, auf König Maximilians I. 
Gefangennahme durch seine viamischen Untertanen in Brügge 
im Jahr 1488, auf die 148g erfolgte Hinrichtung des Zürcher 
Bürgermeisters Hans Waldmann und auf die Anwesenheit 
Maximilians I. in Konstanz und der Reichcnau 1-192, alles 
in dürftiger Aufzählung, von einigem Wert nur die Wieder- 
gabe der Ansprache, die Abt Johann I. bei dem Empfang 
de.s Kaisers Friedrich III. gehalten und die ebenso wie die 
genannten Daten die Verbundenheit des Klosters mit dem Ge- 
schick der kaiserlichen Schirmherren zum Ausdruck bringt. 

Mehr Interesse können die Mitteilungen Owers über 
sein eigenes Leben beanspruchen. Kr stammt aus -Feld- 
kirch im Vorarlberg und wird kaum in verwandtschaft- 
lichen Beziehungen zu den im Totenbuch von Salem am 
6. Mai verzeichneten Wohltätern des Klosters Ludwig und 
Conrad Ower gestanden sein '). Es scheint, als ob er seinen 

') Vgl. K. L. Biuinarm, das Tixcnhuch von Silcm, in dicsci Zeitschrift 
M.K. 14, 1899, S. 525. 
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geistlichen Lebenslauf nach einem üblichen Schema ge- 
schrieben habe,- worauf sein indutus suni in ccllam novi- 
ciorurn an Stelle des von Röiber Überlieferlen indutus suu» 
cuculla noviciomm hinweist. Mit 17 Jahren erfolgte Owers 
Eintritt in das KJoster im Jahr 1-176, ausnahmsweise früh 
mit 22 Jahren empfing er die Priesterweihe. Bis 1498 reichen 
die Einträge über seine eigne Person, bis 1504 die der 
Todesdaten seiner eonfratres. Nach dem im General-Landes- 
archtv aufbewahrten NekrologiumM ist er am 5. Mai 1510 
gestorben. 

D(T Haupt wert von Owers Aufzeichnungen liegt in 
seiner Totenliste, die gegen 100 Namen enthalt und mit 
anderen, späteren, in den Handschriften 112,1 und 1124 des 
General-Landesarchivs enthaltenen Nckrologien, Seelbüchcrn 
und Mönchs Verzeichnissen einigermassen das alte im Jahr ■ 
15T0 verbrannte offizielle Salemer Xekrologium ersetzen und 
den hieraus von Maternus (iuldiman um die Mitle des 
13. Jahrhunderts angelegten willkürlichen, spater fragmen- 
tarisch weitergeführten Auszug ergänzen kann. Ein Ver- 
gleich mit diesem letzteren von ttaumann veröffentlichten 
Totenbuch ergibt, dass hier nur ein verschwindend kleiner 
Iiruchtcil der von Ower überlieferten Namen enthalten ist 
Dagegen fehlen in den oben genannten Nekrologien nur 
wenige der von Ower genannten Namen; indessen bringen 
die Owerschen Aufzeichnungen vielfach ergänzende Bemer- 
kungen. Den Datierungen liegt selbstverständlich der Cister- 
cienserkalender zugrunde. Für die cummemoratio mouachomm 
ordinis (f rat mm anniversarium, 20. Mai) verwendet Ower die 
sonst nicht überlieferte Uezeichnung fratrum moriencium. 
Gelegentlich erscheinen auch irrtümliche Datierungen, so 
«leich zu Beginn seiner Notizen Über seine geistliche Lauf- 
hahn. Als Zeit seiner lYofessablegung gibt er die vigilia 
Tiburcii et Valeriani 1476 mit dem Zusatz et fuit dominica 
dies Quasi modo geniti an; daraus folgt, dass es 1477 
heissen muss. Nach Ower fallt der Todestag des Abtes 
Johann L Stantenal auf den 4, anstatt 5. Dezember. Aus 
mehreren Einträgen erfahren wir, dass Salemer Mönche in 
Paris studiert und von dort als Bnccalauricn und Deter- 



') Handschrift 1125, Nt, 1 Blatt 13. 
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minatoren in ihr Kloster zurückgekehrt sind. Die verheerende 
Wirkung der Pest in den' Jahren 1493 und 1502 hat ihr«- 
Spuren auch in Owcrs Totcnliste hinterlassen. Schliesslich 
ist noch auf einen Hintrag vo;i 1496 hinzuweisen, der vun 
der Tötung des Konversen Peter Wagner in der Ku<hr 
der 1-aienbrüder berichtet und damit ein weiteres lieispiel 
der Gewalttätigkeit der Salemer I.aicnbrüdcr im 15. Jahr- 
hundert überliefert '}. 



Owers chronikalische Aufzeichnungen. 

Item anno domini mcccclxjxv fuit imperator rottlftliOS nomine 
Friderirus In Salem nim quadringentis equis in die sanrti Hern- 
hardi. venit de Überlingen ad monasterium i«st meridiem circa 
horain 3«»» tl iwriwctavit nubiscum ei fuit in abbaria sub duuiino 
Johanni abbate et ego ftatcr Jodocus Owcr fui tun«; U-mpjris scr- 
uitor domini abbatis et ipsc impcratoi dedrt pro omnibus expensis 
quinquaginta florenos et sie dominico die reecssit ad Pfullcndorff 
ad domum nostram et pernoetauit in doma nostra et recessit at-n 
St<tclc:irli inde Philleridorff. 

El postea in autunipno codem auno ist nostio mouasteriu 
Salem nit hundert winß worden allenthalb an allen vnsren leben, 
»sgenommen die pfleg zu Ksslingen vnd isi daz geschechen on 
alle winter kettin on hagel keltin riffen vnd ander schaden. Blinder 
ist es geschechen deß regen halb vnd ward gerechnai in deß 
conueiilz ker von nfiwciu win bij drisig k[arrateii] vnd in ml&es 
herren kec bij xu kfairatcn'], daz *az ailcr nuwer win der in daß 
eloatci kam vnd waß dominus Caspar Rennet ciidciu amui bui- 
sarius et Cünradns Bibr«ch Viiderbursarius cl NicoltKS Vcßlin 
Winkeller et ego frater jodocus Over BOruitor domini |ohannis 
ahliatis vnd wnz die rechnung zu Vberlingen XV lil. J vnd zu 
Marckdorlf xui'/j lib. A vnd die zway folgenden jar vor dem )ar 
deß armen herpstz ward dem gotzhtifi oh xvw: k[arralen] winß vnd 
fand man in den selben jaren ain vpertcl] winß vrab im cruteer 
Act deus correxit postea sie moduiu ptupter ingratitiidincni et 
dclictü nostra cltclcra. 

Die enpfaebung apt Johansen 7Ü Salem gegen Kayscr Fridrieh 
vnd [umsehen kung annu domini M°a«i lxxxv° waß alsr» nun 
wortlcn ; 

Grossml.chtigester aller »iiidigeater bei vwer kaiserliche nia- 
iestal, cupfachen wer Layserlichen gnaden vndui länigesten tapplai 1 
min ronuent vnd ich in wer gnaden gotxhuB, das ane mittel in 



Vgl. diese Zciwchiifi Bd. 15. r8j,i. S. 228. 
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wern kayseiUcben schirm gehont vtab vad daß vnsci in vwer 

kavserlitlic gnad beleihende vnd bittend den allmächtigen: er 
»wer kayserliche maioUit in laugwiiiger gcsunihait vnd löblichem 
regiment bewaren well, aller gnadigester her. et sie est finis. 

Iicm anno domini MCCCC88 jar ward der r mmsch kung 
Maximilianm gefangen ?ö Mechel von dem hoesen fleming in der 
rasten. 

Item anno domini MCCCCöq ward her Hansenn Waldmann 
türßeniaisicr der zitt zu Zurieh dass liopt abgeschlagen mit andren 
uutdieren vnd knechten 3* die jxtsl Ambrosii, die wurden! all 
■erwtaill von der ganlzcn gcmainl /.ä dem tod. 

Itcin anno domini 1402 C in die saneti Alexü ist komen der 
F&nwch kung Mn-Nimilianus gen Costcntz vnd ist da gesin byß an 
iant CiriaCDB tag ist er gen Zell in Vndersee gefaren. 

Item anno domini 1491 in die invenciunis sancle ctUCÜ) 
viel ain großer rilf durch daß gantz lancl hin weg vnd er fror der 
wfn in allen landen vnd ward deß selbigen nachsenden herpst 
dem gouhuß Sulmaiiswilur in allen sinen rtben nft mir dann 
xx k[«n taten] win cd die plcg /.ü Esaliugcn gab [folgt freier Raum] 
kurratenj »in vnd gab man dcßsclbigcn jar t« gülden vmb win 
vir! galt 1 kfarrate] win XXX Hb. vnd xl lib. :, darnach er waz 
vnd ain ffierteil], kernen galt zu ("ostentz zö dem aller maisten 
it ff a CostentÄf wenmg. 



Selbstbiographisches Owers. 

Iiem anno domini ego (rater Jodocus Owei de Uelkirch 
[Feldkirch in Vorariberg] M°CCce° septuagesimo sexto indutus 
sum in ccllain nouiciurum in die Mathie apustoli et anno millo 
simo ejuadringentesimo septuagesimo n° fcci professionem vigilia 
Tiburcii et Valeriani et fuit dominica dies Quasi modo geniti. 
item endem anno in angaria cmcU factus sunt aecolitus et postea 
nativut»1is domini factum «um subdyaconus. Item anno domini 
1477 factus sum dyacontis in angaria crtlds ipso die Sequani 
abfault. Item anno domini 148t factus sum sacerdos in angaria 
»atiuitam domini proxima die post Thuine aposioli et pcfitea 
Julwuiiis cwangclistac tantaui priumiaa anno Cialis racc viginü 
duorum. Item anno domini 1478 factus sum j« 8 custos in Salem 
et fuit (!) ±« annos et postea anno domini 1482 factus sum scr- 
Uitor domini Johannis abbat is in Salem. Kt cetera omnia facta 
sunt wo ipso dnmino. Kt factus sum semitor domini anno domini 
item proxima die pmt omnitim fidelium defunclorum et fuit dies 
dominica et fui primo seniitor domiiü Johannis abbatis quattuor 
auni et vudeeim septimane et in die Sebastian! ' inartyris anni 
OCtOgesnni scpLiuii yeni ad pistriiiuin et fui scriptor ibidem a festO 
Sebastiani usque ad fest um Gcorij martyris ciusdem anni et (actus 
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sum itemm scrukor domini Johannis et fui usque ad fest um Sixii 
martyris anni oetogedmi orfaui et tum- factum sum procurator in 
Contilancia et fui usque ad annum nonagcMnmin quintum, ipSO die 
Vincericij martyris facti» sum viaitor in Salem et fui usque ad 
annum nonagesimum sestum ipso die Medardi episcopi, iteruni 
factus sum proctirator Consta nciensis et fui usque ad fest um sanrti 
Mauricti martyris anni nonagesimi sepiimi et factus sum iteruni 
seruitor dotnini Johannis Scharpfer sepiinii decinii abbatis in Salem 
et fui ibidem usque ad fest um sanetorum (icruasii et Prutliasü 
martvrum anni nonageunn oetaui et tum factus »um iicium acriptor 
in pistrino. 

■ 

Owers Totenliste. 

Itciu anno domini 1469 obijl patcr meus in die saueti CJeorij 
martyris quasi hom vndecimu in die. 

Item anno dotnini etc. 1481 <<bijt inater mea in die saneti 
Kridnlini confessoris pOSt neridtem quasi boram nonam **t fuit dies 
et j» Feria cairjiaprmij. 

Iiem anno domini 14N4 obijt Johannen Schmidhans SOtorius 
meus in die beati Scbasiiaiti martyris maiic. 

Hein anno domini 1488 obijl snror mea Vrsula in uigilia 
l-eaiissimi martyris Gcorij et fuit 3" feria post dominicam miseri- 
cordia domini etc. et obijt posl ineridietn circa lioram z* m . 

Iiem anno domini 14g. in die sancü Michahclis obijl somrius 
meus Jacobus N. 

Anno domini <:tc. ^lxxxxemi obijt Bernhari Bo«-k minB »ross- 
vattetss biödet. 

Item vxor eiusdem Bernhard] obijt circa purifitaiionis Marie 
anno 14IV. 

Item Clara BOckin fiiia eomm ist gestorben uff Matenri 
14J1YII. 

Item Apollon (?) Böckin obijt anno 1 4L\xvu° feria 6 1 " post 
ascensiuiüs domini. 

Itcin Hans Bock wbijt auno domini 146VII circa fest um 
umnium satictorum frater matris tnce. 

Anno domini 1491 in die Sivti pape obijt Anna Borkitt filia 
Johannis Bork supra dicti. 

Quaere vi terms in pnndpio libri in pnmo folio [fehlt]. 

Item anno domini 1477 obijt Cfinradoa Fladenschrott monachus 
et saceidos de Rottwila in die Anne niatris Marie. 

Eodem anno fralcr Hainricus Eplin conuersus de DaWrseh- 
wilcr [Tafcrtsweilcr, 0. A. Ostrn<*lt] in die Marcelli martyris. 

Item anno domini 147b obijt Andreas. Manet de ConstaneLt 
monachus et Bacerdos in die Marei «wangeUste. 

Eodem anno obijt ("finmdus Knti de Merppurga [McersUug] 
inonacliLis et SSCerdoS in uigiiia Marie Magdalene. 
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Annu domini 1470. obijt Erhaidus* Ruch de Walsec [Waldscc 
b. Ravensburg] monacluis cl »arcido* in ujgilia ciiomicisionis 
•lomini. 

Kodcm anno Jacobus Nagel de Rudlingcn [Riedlingen b. 
Ravensburg] monacluis et sacerdos in die Jobannis haptisie saneli 
decollacionts. 

Item endeni anno obijt magisler VIricus Rosehaoh de Arhi.na 
[AibOQ, Thurgau] proxiraa die post Elizabet. 

Item endet» anno obijt Johannes Fronower de Kau<-nsptirga 
monschus et sacerdos ja die tnareij. 

Eodem anno obijt MatemusGuidinman de Kranckfurdia monathus 
ei sacerdos 3* die post tmnslationis Benedict!. 

Ködern anno obijt Petrus Kursier de Kauenppurga monarhufl 
et sacerdos proxiraa die post BrtdJ episcopi. 

Item anno domini 1481^ obijt Johannes Hodorfl ile Schusser- 
riet [Srhussenried, O.A. Waldsee] monacluis et sacerdos OCtäUa 
riteffani prothomaitytis. 

Ködern annu obijt Viridis Kriesbonit-r de ßicganiia [Bregen/] 
monachus et sacerdus Juliane virgini». 

Anno domini 1483 obijt Cunradus Scheib inonachus et sacer- 
dos de Waise [Waldsee] Sequani abbatis. 

Eudcm annu obijt Johannes Muniugcr laonachus et sacerdos 
2 a die |w5l Mauiicij de I'fullcndorff. 

Anno domini 1484 obijt fratcr Johannes Vogt de Bodimm 
[B.A. Stoekach] nionacbus et accolitus Johannis ewangeliste. 

Kodein anno Georius Mayer de Velkirrh [Keldkireli, Vorarl- 
berg] inonachus et dyacoiws vigjlia Silueslri. 

Kodein anno Mathias Tej*enh;m de Schncringen [Sclmerkingen 
bei ä 1 ■■--!-. i : • 1 rnonachus et .sacerdos oriaua EpiplKinic 

Eoden anno Jacobus F.ckart de Marchdellingen [Mai keif innen , 
B.A. Konstanz] nonfclus crastina Vincencij martyris. 

Item eodem anno Michaliel Caplttel de Uelkircb [Keldkireli, 
Vorarlberg] monachus et accolitus vjgiüa Juliuni episcopi. 

Eodem anno Matliias Widman monacluis et accolitus de Kuti- 
bngen [Kenllingen] 3a die post Mathie apnstoli. 

Eodem annoJohunncsMugconucrsus de Mimen huscii [Minuncn- 
Lausen, B.A. Überlingen] z 3 die post annunciacionis beste virginis. 

Item codein anno obijt Genius Malet de Rudlingcn [Ried- 
lingen b. Ravensburg] monacluis et sacerdos proxima die post om- 
nium fidelium defunetorum. 

Item anno domini l^övio obijt GeoriUS Hüber de Rauens- 
poiga monacluis et sacerdos ipso die Mauri abbatis. 

Item anno domini etc. lxxxv D uigilia Marie Mngdalene obijt 
frater JodocUS Rebstain de Wnlsee [Waldsee O.A. Stadt I monachus 
et sacerdos. 
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Iiern ividem anno nhfjt dominus maRKter Petm* Stoß in die 
Maladrie cpiscopi quondain abbas in Font? Regia [Kfinigsbrnmi 
U Hctdtnhrim] ei quondam abbas in Olpperg [Ölenberg, Ober- 
■ elsass] et pnrfeami in Salem et de Raueuspurga naius. 

Item cid cm annu Cilumbani <ibbali> ubijl fmter Pettua con- 
iicr*us et Icprosus natus de Lindow. 

Item anno domini Mccct^lxsxvi^ sv knlcndas innuarij obijl 
frater Nicolnus Väßlin natus da Sulpen [O.A. Ohenidorf] monnchu* 
et sacerdns. 

Item anno rioinini M cccc o lxxxvn° in die Scolastice virginis 
ubijl frater Johannes MollUorius de Niffen [Netiffen. O.A. NUrüngen] 
monadiua ci auerdös. 

Item eidcm anno feria ^ a pusl Lclarc fuit uigilia bcaiiashiii 
patnS nostri Dcncdieli circa horam nonam ante incridicm itbiji 
dominus Caspar Renner bacrnlarius formalu* iilmc vniucrsiiatis I'ari- 
siensis tunc bursarius in Salem uionachus et s:icerdcs de Reilingen 
rKhingen] fidi'lissimus nmuus el hnniiK pnter rm-us cujus animn 

raquieacsl in saneta pace. 

Etein eodem Mino 3" kakmlas AppfDb riblft frater Ludowfcos 
LinpE tnonaehus >:\ sicerdos fuit <lies qtiarta post Palma ruro de 
Constancöu 

Item Bimo tlimini ccc. Ixxxvm obijl fratcr Jodocus Mullci 
de Pfnllcndorff monachua et sneerdos m die Stcpplinni proto- 
ra;iriyris. 

Ilem eodem ann« obijl frater C'ünradu« Xttpperlin de Rott- 
vil» tnODBCbUR ft stcerdOS promrator in BibnflCO [Biberachj ipso 
die Vfoceflctj uianvris sunimo mane circa lioram nuartam obijt 
Ylroe. 

Iicin anno duinüii 1484 obijl frater BcfarfCUS SulU de l'bet- 
lingen prepositu* in BimDWt [Ririiriu, B.A. Clierlinpen] inunnclu» 
in vigilia Silueslri pape -Himmo mnne infra scxtnm et »cptimam 
horam Im mute p:iter meus cuius anima requiescat in pace. 

Item annu 149. crastina Matliic apostoli "bijt fratei üeorius 
llrtirli monarhus et sarerdo* ptocurator in BibrfiCO [Hiberarli] natus 
de Rniienspurga. 

Item anno 149. Nicolai eunfessuris obijt Leonliardu* Amman 
ri<nuer5us de Vclkiich [Feldkin.Ii, Vorarlberg] [am Raw): iimnachus]. 

Eodcm anno uigilia Dainasi pape obijl Johann» Rndin nuui- 
ejus el conuersus de Ober V (dingen [Obcrulddingcn, RA. Über" 

Item anno 1491 fraier Cfinradus Santtiiaß eonuersus obijt 
3 lealendas Marrij natus de Dahersrh willen [Tafertiu-eiler, O.A. 
Ostiach], 

Iteni anno dnmini 1403'' vigilfa ScolaMicc virginis obijt frater 
Petrus WerttUu tnonachtu et SHCenlos natus de Merspurga. 

Item eodciuanno obijt fratci Johannes ü-tllcr tcllcmrius totjuinc 
monachua et - - . ■ ■ r I - • prima dir- Julij de Pfullcnd>>rff natus. 
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Item eodem anno in die vndeeim milium virginunt obiji fratcr 
Johannes Waibel de Luperßruttin [Lippcrtsreutlie, BA. Überlingen] 
monarhus et sacerdra obijt in autumpno in Marrkdnrfl [Marck- 
dorf. B.A. Überlingen] in pestilencijs. 

Iteni eodem anno obijt (rater Caspar Vogeiin sutwiyaromw 
irasiina <lir concepdonii beate Marie natus de Überlingen in 
pestilenciis. 

Item anno domini 1494 obijt Johannes Ilcmmcrlin mOGachUfl 
et weerdos xn c kalcndaa Marcij natu» de Rottwila. 

Eodem anno XII" ydus mateij obijt frater Kuchariub M< ■■ . 
m-nachus et sarerdos de Kotwila nntus. 

Ködern annn obijt dominus Johannes Slanttenat sextus deriimis 
abbas in Salem, obijt pridie nonas decernbris fuit feria V^ po*t 
jirimim dominicam aiiuentus domini cuius anima requiescat in 
smeta pacc amen. 

Istc dominus Johannes pnul fuit quinque annos in Luccclla 
[I.ülxel, Elaass] abbas et in Salon abbatizäut usque ad vjccaimum 
quinturn nnntini et fuit natus de Alsacia ex quadam villa nomine 
Vlfholt^e prope Senheim [Uffholz b, Sennheim, Oberelsass]. 

Item anno domini 149V Agnetis virginis obijt Italer |arobus 
Vyß Monachuü et saccidos natus de Nifteu [Neuffen. O.A. Nür- 
tingen]. 

Item eodem anno xv° kalendas niarcij obijt frater Georiu> 
Stainliuiner connersua natus de Hfetecten [Hochstetten, O.A. Laup- 
heim]. 

Anno domini 1496'° xn kalendas iunij obijt frater Gooriufi 
Ruthart monachus et sacerdos SL'riptor in pistrin«» de FricJdngO) 
[B.A. Oberlingenj natus et organista in Sa lein. 

Item eodem anno previgüia natiuitatis Marie oedssus est pater 
Petrus eonueisus locus in coquina seruoruin natus de Binipen 
[BinningCD, O.A. Ravensburg] cognomeoto Wagner, 

Anno domini 1497'° in die Malthic aoostoli obijt fratci 
Johannes Milhuscr prepositus in Egg [bei Heil ige nbtrg, B.A. Pfullen- 
d<>rf] natus de Filingcn [Villingtn] monachuü et sacerdoS, 

Item eodem anno vigilia Marci ewangelist« obijt frater Hein- 
ricus Si*hlaitx conuersus alias Sailer natus de Vlina (folgt freier 
Raum] Dominica f rat mm nioriennum 14 [98]. 

Item anno domini 1498 oetata saneti Steffani obijt frater 
Johannes Cuntziugcr wonach us et sacerdos natus de Kirchen 
[KJrchhcim. O.A. Ehingen] proviiicic Wirltciuberg i;uius anima 
requiescat in paec. 

Item eodem anim prima die appiilis obijt frater Cunradus 
Krfranck monaehus et sncerdos natu-, de Wildorff [Weildorff, B.A. 
Überlingen]. 

Item anno domini 1499 iiso die visttacionN beate virginis 
Marie obijt frater Johannes Murtzius natus de l bedingen monachus 
et saesdos, 
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Item eodem anno ipsn die Jacobi apraloli nbijt fraler Vrtal- 
ricia Bctz naius de Kirchen [Kirrlihcim, O.A. Ehingen] provincie 
Wittenberg raonachus ei sacerdos. 

Tiein eodem annu ulrijt fraler Niculaus Uilg naius üe WRl- 
Mich [Fcldkircli. Voraribcrg] monaciius et sacerdea. sepultus in 
raonoslcrio vallis sunctc crucis, obijt cnutina die Prnthi et Jacincll. 

Ileni anno domini XV* ipso die Machte apostoll obiji fraler 
Johannes. Ilrlni [am Kunde von späterer Hand: dklus Mager] 
subdyaconus de lircj*cncia Dfitwr, 

Eodcm anno obijt fratcr Hainricua Wischer cmiuersus ins" 
die Johannis aale portam btiuara nalus de MitnciihtKcn [Mimnwn- 
hauten, B.A. Überlingen], 

Item UDO domini xvc. vigilia Michahelis oliiji frater Jacnbiii 
lapicida conücrsus naius (Je Wimen husen [ Mi mmen hausen, B.A. 
Überlingen]. 

Iiein eodein anao "l»iji fratt-r Michabe! Ebcroad monatim* 
i'i sacerdoa natus de Engen vs dem Ilcuin ipso die Crispini et 
Crispiniani. 

Ileni anno domini imycu jar obijt fraler Malheus Zäch 
monacbqs et sacerdos confessor in VclpaiYh [Feldbncli, Thnrgau] 
vigilia dreumrisionis domini natua de Silmcnringen [Sigmuringen], 

Item aimo duniim i'"\<ii jar ubiji fi.iter Julianne» Stimmer 
monnchua et sacerdos natus de Roltwila, <*bijt oetava Bcrnhuidi 

abbaOa, 

Item eudcni annu nbijt fiater Juducu» Hablii/trl tiouüius 
iKitu.s de Riiumspuiga Cnrgonii martvris. 

Ilein eodem anno obijt frater Greg onus StCP'k subdyac ■uns 
mitus de Überlingen Lamperti martyris. 

Eodem anno Andocbü Ttrsi ei Felicis obijt fraler Cmtiamu 
Merck numadms et sacerdos natus de Sulge.n [U.A. (Jbcrndori]. 

Eodem die [anno] et crastina die obijt [darüber: per Cri- 
siiainnu] patei Petnu Stuliz monarhus ei sternlos vizilh Cosme 
et Damiani natus de Conslancia. 

Eodem ann<> obijt fraler Mithabe! MurUaius ttihd t'aoniu» 
natua de Überlingen vigilia Michahelis. 

Eodeni ann«j obiji frater Jacobus Durnai.n prior moiiachu* et 
sacerrh« naius de villa Hodman [B.A. Stoefcnch], obijt Kemigij 
opiscopi. 

Eodem anno obiji fraler Lupfridus IIcpp dyacODttl tialus de 
Ysnina [IsnyJ ipso die T.i**tdegarij marlyris, nbierunt in pesu- annu 
domini svcii jar praeter seimentps signatos Signa than (!) ' 

[In anderer Sc1irift:j Item maister Hannß Yogi. 

Eodein anno obiji fraler Johannes Untier utunaehus et sjter- 
dos sujipiMsarins naius de Ysnina Psny] vigilia Francisn, ohiit... 

Kodein anno vigilia Dyonisij obijt fraler lieorius Blahtier 
iiiuuachuä el sacerdos naius de Menge». 
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Eodem anno obijt frater Petrus Tliuß ..uIhjü et Miietdos 

natus de Bibraco [Biberach] obijt in crastino Dyonisij. 

Eodciu die obijt Balthasar Santhaß bindenmüstcr. 

Eodem auiitj obijt frater Johannes Zimmermann determiiialur 
Parysieiisis monachus et saerdos infirmarius natu* de Höfen 
[Hocfcn] piopc Büchhanm [Buchhorn = Friedrichshafen], • »b>ijt 
vigiiia T.uce cwangeliste. 

Item eodem anno obijt'frater Johannes Sat7>gger dyaconus in 
•:iii3tino conccpcionis Maiic natus de Stockach. 

Item anno domini i m v*ill jar obijt_ frater Cünradu-s Uibrach 
bursarius monachus et saccnJ"S natu» de Ubei linken vi.ydus maicij. 

Item codcin anno oetava apostolorura Petri et Pauli obijt 
frater Hainri<us Ron monachus et sacerdos natus de Rottwila. 

Eodem anno vigiiia Lamperti martyris obijt frater Cünradus 
Sutter monachus et sacerdos natu:* de Phillcndorff. 

Eodem anno Scquani abbatis obijt frater Bemhardus Rüff 
determinator l'arysienäis monachus et sacerdos natus de Mers- 
purga. 

Eodem anno et die oetava natiuitatis Marie obijt frater 
Johannes Schnitzer monachus et sacerdos cappelanus Rubei mona- 
sterij [Rottemnünster, O.A. Rottweil], ibidem sepultus natus de 
RfiucDspuiga. 

Eodem anno vigiiia Martini obijt frater Blasius Kluftner con- 
uersus natus de Lcllwang [Ltllwangcn. B.A. Überlingen], 

Eodem anno obijt fraler Alberchtus Hauenberg monachus et 
sacerdos in die cornmemoracionis parentum natus de Merspurga. 

Item anno domini etc. KV 6 !!!! jar obijt frater Martinus Bcr- 
wart monachus et sacerdos vigiiia Valentini de Frickin^en [B.A. 
Cbeilingcnl natus connouirius rneus. 



II. u. III- Die Oblate und der Salemer Glaube. 

Zwei streng genommen ihrem Inhalt nach nicht in diese 
Zettschrift gehörige mittelhochdeutsche Texte enthält die 
Handschrift Salom 7, 4. Die in zwei Spalten geschriebene 
Pergamenthandschrift von 40 Blättern enthalt auf Bl. ic ff. 
des Johannes von Freihurg traetatus de Instructions con- 
fessorum und mit Hl. 25* beginnend einen bisher ajischeiiicnd 
unbekannt gebliebenen liber penitencialis. der zur romischen 
Gruppe der Ilussbücher gehört. Die Schrift des ersten 
Traktats ist wohl noch in das ausgehende 13. Jahrhundert. 
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die dos über penitencialis in die erste Hälfte des 14. zu 
setzen. Wichtigen Aufschluss über die Lokalisierung und 
Datierung der Handschrift gewahrt ein Eintrag auf Bl. ih, 
pin Brief fnrmular folgenden Wortlautes: 

Honorabili domino rnagistro Fl. de Luzelonsteten peni- 
tentiario venerabilis in Christo pairis ac domini H. dei gratia 
ConsCanciensis opisoopi Alberttis cloricus dicttis Sehn wo vice- 
plcbanus in vetcri villa Rccwil rcvcrcnciam in omnibus tam 
debitam quam devotam . . . latorem . . . vcl latricem presen- 
tium pro adulterio vel omieidio vel stupro vel incestu aut 
peccato contra naturam vel tali seti tali peccato conmisso 
absolvendum vel absolvcndam vestre paternitati transrnitto, 
ut absolut ionis beneficium inpendendo ac salutarem peni- 
tenciam iniungendo ipsum vel ipsam sanete rnatri ecciesie 
reconcilietis. Datum Recwiler tali die etc. Ego sigillo pro- 
prio careo, sed sigillo talis sum contentus. 

Hieraus darf geschlossen werden, dass auch der übrige 
Text der Handsclirift vermutlich der Kodenseogegend an- 
gehört. Nach den Rcgesta episcoporum Constanticnsiutn 
ist der inagister II. de Luzelon.stelen peiiitentiarius der Kon- 
stanzer Domherr Berthold von l.itzolstetten. der für die 
Jahre 1294 1301 belegt ist. Folglich kann H. Constan- 
tiensis episcopus nur Heinrich II. von Klingenberg (1293 
— 1306) sein. Dieser Eintrag des Vizeplebans Albert Schowe 
in Regentsweiler (RA. Stockach) ist also um das Jahr 1300 
geschrieben. Ausser diesem Formular enthält die Hand- 
schrift noch einige kleine lateinische Texte, wie sie ge- 
legentlich auch in anderen Konfessionalien und Peniteniialien 
ähnlich vorkommen, so auf Bl. a?c und ü Bemerkungen über 
die vier Lebensalter, Verse über die vier Temperamente, 
eine verkürzte Fassung der zehn Gebote u. a. Wertvoller 
als diese sind zwei weitere überlieferte deutsche Texte. 
Sprachdenkmaler vom (irenzgebiet des alemannisch-schwä- 
bischen Dialekts, ebenso wie die genannten lateinischen 
und die beiden Hauptbestandteile der Handschrift um das 
Jahr 1300. aber von verschiedenen Händen geschrieben. 
Auf Blatt ia steht eine exemplifizierende Ilelehrung über 
die Eigenschaften der Oblate, die auf eine mvstisehe Er- 
neuerung des Kommunikanten abzielt, auf DI. zi d und =* » 



Gnctglr ,„„,• 



Aus S.ilcuici i i- ii-^ii ; c :. 



20 



ein Glaubensbekenntnis, dem das apostolische Symbolum 
zugrunde liegt. Unsere Version bringt eine Reihe, auch 
in ähnlichen Überlieferungen nicht enthaltener dogmatischer 
Kr Weiterungen, einzelne Zusätze in solch charakteristischer • 
Anschaulichkeit, dass sich der Abdruck wohl lohnt. Die 
Transskription der Umlaute ist nach den herkömmlichen 
Regeln vorgenommen. In bezog auf den Text, der für 
sich selbst spricht, ist noch auf den nicht wohl zufalligen 
Reim >das in die iuden vingen und an das cruze hingen-. 
hinzuweisen. 

Die Oblate. 

Swcr wirdckliclic wil goitcs lichamcn onpfahon, der sol ahte 
ding bau du an der oblaten sint. Da oblale ist vis, also sol der 
mensche uis sin an reiner küschj sele und libes. Si ist weisin, ^f tft.'m 
:ils der weis der suesest leorne ist. aase so! der mensche <rin sueze 
herze tragen gegen allen luten. Si ist dtinne, also sol der mensche 
niht abermesig sin an essen und an trinken. Si ist deine, also 
sol der mensche dejmutig sin. Si ist sincwcl als ein schibj, alsu 
so! der mensche schnei sin zc gotles dicnale. Si ist anc hcvcl, 
der machet das brol sürc, also sol der mensche sin anc sürj des 
nides. Si ist anc salze als das machet dürstent, also 30I der 
mensche niht durstig sin nah übrigem guote. Si ist gescriben mit 
gottes oamen, also so) der mensche niht anders reden wan von 
glitte oder durh gotte. Vnde versus: 

Candida iriticea tenuis non magna rotunda 

Exspers fermenti. nun Salsa sit hostia Christi. 



Der Salemer Glaube. 

Ich gelobe an aitieii gut, valier almehligcn, der schepfer ist 
himcls und erde und aller gcschcpdc. Ich geloube an siuen am 
bornen sun ünserne hcircn Jcsuni Cristum. Ich geloube an den 
vatter und an den sün und an den beugen geist und di die in 
benemde ain gewere got sint, der ie was an angenge und iemer 
ist ane ende. Ich geloube das der selbe gottes sfln geerndnt wart 
von dem enget Gabriel und enpfangen wart von dem heiigen geist 
und gebornne wart von mincr vrouwin sant M.nriun ainer ewigin 
rnegde. Ich geluube. das er an dein VIII dage beschnitten wart 
nah der all (in c und au dem XXX iarc getuuft wart in dem Jordan 
nah dem nftwin e. Ich geloube, das er die XI dage vastet anc 
ünderlassc. Ich geloube, das er verraten wart von einem sin cm 
iunger Judas und das er verkouft wart ümbe XXX d- Ich ge- 
loube. da? in die iuden vingen und an das <:ni?e hingen. Ich 
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gelobe, das er ;in dem cruze ersiarpe an tler menschait und niht 
an der gotheit. Ich geluubc, das er ab dem ciuzc gcmmicn wart, 
und der erde enpfolhen wart l< Ii geloube, das sin heiligü selc xe 
der belle fuorc und di brach und da tanam alle di sinen willen 
baten getan. Ich geloube, das er an dem dritten tage erstuont 
gewer« got und 'gewert mensch. Ich geloube, das er nah siner 
Ürstende an dorn xl dage ze himel fuor ze der angesiht siner 
iunger und aller der die des wen waren di sine uffarl soltan 
scliouwen. Ich geloube in da sizzen ze der zeme [zeswe] sines 
vatier eben ewig und eben gewallig. Ich geloube in daunan 
künftig au dem iungesten tag über mich cc Qrlaileiinc und ain 
iegelich crislan mensche nah .sinen schulden. lieh geloube. das 
ich ersterben sol und erstan sol und das ewig leben ennfaheu sol. 
Ich geloube apbs aller ininer sündc ob sie mich rüwent. Ich 
geloube gemainsarnj aller gottes heiligen ob ich si garnen. Ich 
gelobe nah disem leben das ewig leben. 



H.H.. 



Die Annalen 
von St. Georgen auf dem Schwarzwald 

Von 
Adolf Hofmeister. 

Die kurzen Annalen des Im Jahre 1084 von HezÜo 
und Hesse» unter Mitwirkung Wilhelms von Hirschau ge- 
stifteten Klosters St. Georgen auf dem Schwarzwald 'I, ober- 
halb Villingen an der Ilrigach, enthalten nicht nur mancherlei 

sehr interessante Nachrichten zur Geschichte Schwabens im 

12. und 13. Jahrhundert, sondern auch einzelnes, was nieht 
nur örtlich begrenztes Interesse darbietet, wenn auch im 
ganzen ihre allgemeinen Notizen zur Reich»- und Kirchen- 
geschichte nicht gerade ergiebig sind. Sie allein berichten, 

dass, 1175 eine neue Heerfahrt nach Italien von den deut- 
schen Fürsten beschworen wurde. Ihre Angaben ober 
Hof tage des Jahres 11 78 (zu Ulm nach der Rückkehr des 
Kaisers aus der Lombardei; zu Worms nach Weihnachten, 
wo Heinrich der Lowe dor Verschwörung gegen den Kaiser 
angeklagt sei) sind in den neueren Untersuchungen über 
den Prozess Heinrichs des Löwen mehrfach zur Lrörtcrung 
gestellt, aber allerdings liberwiegend als nicht recht ver- 
wertbar wieder ausgeschieden worden. IJoch ist über die 
zahlreichen Hoftage der Jahre 1178 — 1180 und ihre Be- 
deutung für das Verfahren gegen . den Wclfenhcrzog noch 
in keiner Weise eine Einigung erzielt. Mag man vielleicht 
auch das Gewicht dieser kleinen schwäbischen Quelle in 
diesem Falle nur gering anzuschlagen haben 2 ), so verdient 



') VgL A. Hauck. Kircheneeschichte 1 deutsch lind* im Mittelalter III, 
3. i). 4. Aufl., 861) A. 11; G. Meyer von Knonau, Jihrb. des Deutschen 
Reiche* uaier Heinrich IV. um! Heinrich V.. Bd. III, 616, — *) Einen Tag 
/u Ulm nennt als ersten Latin ngslcniun für Heinrich der ebenfalls ithwäliisclic 
Otto na St. Bloaien c. 24, hgb. von A. Hofmeister (MG. SS- r^rum Gcr- 
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doch jedenfalls alles, was auf ihr Wesen und ihre Art neues 
J.icht fallen lässt, bekannt gegeben zu werden. 

Eine Handschrift der Annalcn von St. Georgen ist nicht 
erhalten. Wie Usscrmami '> erzählt "st sie 170& bei dem 
grossen Brande des Klosters St. Blasien-). wohin sie irgend- 
wie, vielleicht nach der Auflösung von St. Georgen infolge 
der Reformation, gekommen sein muss, zugrunde gegangen*). 
So war Pertz für seine Ausgabe der >Annales Sancii Georgii 
in Nigra Silva- 613 — 130S im XVII. Bande der Scriptnres der 
Mü..S. 295 — 297, auf die Auszüge angewiesen, die Ussermaun 
im 2. Bande »eines Prodromus Gerrnaniae sacrae ') und Abt 



ninniearum, iQri) S. 36 oben. Aber in den Anteilen von St. Genrgen i»t der 
Ulmer Tag der erste nach der Rückkehr de* Kaist-rs an* der Lombardei und 
die Anklage gegen den Wellen wird erst spuicr zu Worms erhoben. Da« 
der Kaiser Weihnachten 1179 in Ulm weilte, ist durch die M igdchiirgei und 
die Pegauci Annalcn belegt, MG. SS. XVI, 194. 2(13. 

') Atntii. Ussermann. Genmnlac siaat- prodinmus. seu. collect!»' nit-nu- 
meutuiuni res Alenianntcas lllusirantlum II O'ypis San-Blastam* 1792), S. 443. 
— *| Am zy Juli 1768. — *) Au? Sl. Georgen musstrit dit* MXmclie *chmi 
1536 vor den Wut item bergern weichen, denen da» Stift nach einer vorüber- 
gehend"» Rotsur.itioa 1548— 1566 und im Drcisaigjiihrtgeii Kriege (1630- l6j; 
und noch einin.nl nach der Schlucht hei Xürdlirtgen 1 O34) 1048 wieder aniee*i'r -eher 
wurde. Ute Mörteln- blieben heildem endgültig- in Villingen: liier war *sdivP 
vorher bei einem Brande ihres vYnhngebäudes am 14. Januar 1(157 die Stifts- 
bibiiothck zugrunde gegangen. Das Sliflsgc binde mit der Kirche war am 
13. Okiober 1633 niedergebrannt. Vgl. E. Sttllnger, Die ursprüngliche 
Herkunft der Handschriften, die jus Kloster-, Bischöflichen und KiUer»duf£- 
Billiodickci nach Karlsruhe gelangt sind (Beilage (II tu: Die Handschriften 
der Grossh. Badirchcn Hof- und ljndi-abiblioihtk in KarltriiK-. Heidelberg 
19011, S. 43 ff.; Cerbtrt, HLtoriu Xigiae Silrac II, 361. Gerbert II, ijy 
berichtet von einem [rfOMM Brand urler Abt Ulrich II. (/wischen 134^-4" 
■SS9i '3 U I — t'l D ^)- infolggtlniep d:is Kloster schnn im 14. Jihrhimdcrt 
20 Jahre lang verlassen war. Von re.M>— ihjti residierten ncbu den kaiho- 
lischen- Abten in VilNflgen evangelisch -lutherisch? Abie In St. Georgen. — 
') S, 443 -448: tICicc*[iia chntnici lrmnaiterii S. Gcotgii in Nigr* Sil*»i ex 
ruSC cod. 5. BUaii uliai S. tieoigü-, 1084 — ij<i«. In U->»ciiiiaiiu> Noten xu 
seiner Auigabc des Otto tOD Sl. Bluten finden »ich keine Stellen aus der 
Chronik von St. Georgen. Die betreffende Xoti« in der Vorrede cu meinir Aus- 
gabe de» Otto von St HIasicn, S. XX A. 6, «t ru ftieichen — Zw 
Chronik d>s Otlo von St. lUasten sei hier eine Bemerkung im Vorbeigehen 
gestattet Da wir in jedem Kille ron dem Verfasser derselben nichts wissen, 
als was ans seinem Werk hervorgeht, in es im Grunde gleichgültig, welchen 
Namen er luhrtc. Doch wird man, glaube ich, gegenüber dem Zweifel von 
G. M[chringj, Württcnibcrgische Vicrtcljalirshcfte für l-^uidcsgcschidi'.e i<ii|, 
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Annale» von Si. Georgen. -\\ 

Gerben in seiner Historia Nlgrae Sllvae 1 ) mitgeteilt hatten"). 
Die alte. 1768 verbrannte Handschrift des 12. Jahrhunderts-') 
war an mehreren Stellen von jüngerer Hand interpoliert 1 ). 

S. 96, an dem Namen Otlo feilhalten können. Das* ausser Nauclents nut 
die Wiener Handschrift von ijHa dlCSCH Namen bietet. 1 während er in der 
Züricher Handschrift des spateren ij. Jahrhunderts fehlt, ecntigt nicht, um den 
Schlms auf eine »spate Konjektur eines mit der Chronoloeie nicht sehr ver- 
trauten Klusieigctclirten* mcIici zu begründen. ldi rnOcltle darauf kaum Gewicht 
legen, denn wählend die Zürich« I J . '. -■ > . n recht nachlässig und i'-lilcilt.ift 
geschrieben und dann willkürlich durchkorrigini ist, bat der AI schreibet im 
Vindoboncnsi* sehr sorgfältig gearbeitet und seine Vorlagt.-, wenn auch nicht 
durchaus fehlerfrei, so doch im ganzen sehr genau wiedergegclwn. Man lcünnic 
eher, wie ich in der Vorrede zu meiner Ausgabe S. IX »ngedontel habe, liei 
der Angabe de* Abtes K.itpcir I. im tu. Jahrhundert übet ein hi« IJ32 
reichendes Werk eines Otto an eine Verwechslung mit dem alten Chronisten 
am <lcm Anfang <\c$ 1 ;. Jahrhunderts denken. Durlr lassi »ich bei der Häufig- 
keit de» Namens nichts QeUtnmten.'S darüber sagen. Das» fllr ilie Idnitiluinjnt 
des Chronisten mit dem am II. Juli 1223 geshulicncii Abt Otto I- von 
St. Blostcn jeder Anhalt fehlt, habe ich früher (Vorrede S. VIII f.) dargelegt. 
a ( V. Gerbet tua. Hislori» Nigue Silvae onL S. Bi ncdtcii Coloniae I 
(S. BI»*. 17831. S. 37. 47, tlS. 129. 148!. 227. 284. 28;, 354. 450. 451. 
45b: II (i/SH). S. 58. JO. — J ) l)at aiigeblirht' Faksimile der Annale« 
S. Georgii in Silva Nv'aHuseiner Handschrift '■■ • ij.jahrh, MG. SS. XV II. Tal. I. 
>Uin'.rottn Wahrheit ausder Wernigeroder llandschri II der Annales S. frudperd, — 
a ) Die Zeil fulgt aus den Angabe« »bei die verschiedenen I lande. Vgl. fier- 
bcit. Iliat. Xigiac Silvae I, 37: ■Chrunieun MS. munastciii S. (icargii, cuiu* 
autograpbuni HCali XII. circ. vel XIII incendio uionastcrii S. BlaaÜ an. 1768. 
pcriil«; I, *$l: -in Raifte cltnto chronic*» S. Georgii IOC XII.«; I, 35) r.. J. 
1175: 'in chrnnieo MS. ennevo. olim ertenohh S- ' Ieorgii*/' Im übrigen spricht 
(iirlirrl einfach VOR dem -thron* oder dem »MS. chrnn. S. (itiugiu oder 
-monastcrü S. (ieoruii' |I. 47, 12S. 148. 452. 4.55, II. ;<n; je einmal heis-i 
es «In tuiicrius dato chronic» S. Geotn.il Vlllbiiiano« (I. 2ij> und kurz >ldinstnii 
dironic.nl! Vllltnganum> (I. lÜ'y). Da er II, Jy ausdrücklich das, •eun>iiicon- und 
andre »ininiuinima S. (ieorgii' einander gcg-nubiistcMi (»Anno anteni U5S. ut 
babent iiionuiunita S lieojgit, vel iuiLi chrotiicon an. i3$9' '"oillui llcnitcu* 
abbar> VIII. Kai. AprÜU.) i*l offmliar mich -ori.l da», was er als Bericht der 
»San-Georj-iani ■ otler au» den • momim<-nf:i San- Georst *■«•-. <len >AlSS. ■ uli-r 
■ MS. doeiimenta 1 rles Archivs von St. Georgen mitteilt ll. 12X. 129. 1X4. 4;:. 
45b: ein •NpctoI. S. (ienrjjii- wird I. 2H£ angeführt l, von der >Chromk> nt 
unterscheiden und nicht fiir die Rekonstruktion der Annalen, wie wir die 
Chronik zu lir/richncn gewohnt sind, m verwenden. — ») Uüietinann, Oer- 
niiinbu siiidc |tiodr<>nius II. 443« vgl. I (17^0), S. VIII. Wie ci in der leizlcn 
Stelle Nigt, WW die liaiid>chiifl ideiitiub mit dem von ihm I, S. VI f. be- 
handelten codex San-tieorgianiKt de» lliriinunnub Conlractus au« dem 12. Jahr- 
hundert (mit 3*.S beginni-nd; an Hermann .cblois sich Bernold), den Urbtiuu> 
Ivnuirte. 

r>it*chr. I. (ie»ch. d. Dberrh. -N.F. ÄXXIII. I. 3 
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Die Annolcn waren in ihr zu einer von i bis 11.52 n. Chr. 
reichenden Ostertafel beigeschrienen 1 ) und begannen mit 
der Geburt Christi: »Anno imperii Octaviani Augusti Cae- 
saris XT.1I. Jesus Christus filius Dci* etc.; -sie waren von 
einer ersten Hand bis zum Jahre 1153*) geführt. Die er- 
dichteten Angaben über die Anfänge des Klosters im 7. 
und s. Jahrhundert waren erst im 14. Jahrhundert hinzu- 
gefügt^. Audi bei den Notizen zur Klostergeschichte am 
Kndc des 11, und im 12. Jahrhundert vermerkt (ierbort 
(nach Xfarini) wiederholt das Auftreten einer von der ur- 
sprünglichen verschiedenen. Jüngeren Hand'). In der Folge 
waren die Aufzeichnungen bis zur Wahl des Abtes Georg II. 
Ijcisser 1627 von verschiedenen Hunden allmählich weiter- 
geführt; die lorzte Eintragung lautete: »F. Georgius 
Gelsser Ingolsiadiensis 5 ) elertus anno Christi MDCXXVII*. 
Der erste Teil wird von Usserrnann als eine Art Auszog, 
namentlich aus Hermann von Reichenau. gekennzeichnet % 
Von dieser alten Handschrift hatte 1702 in St. Rlasieti der 
Kardinal Gararnpi durch seinen Sekretär Marini eine Ab- 
schrift nehmen lassen, die Usserrnann als Unterlage für seine 

'1 Gerbett, Hia. Kiene Silvae I. 451. — 't So Oiieraiftnn; Ser- 
ben I, 451 *apt l>k 1154. — ') Gerbert I, .jji : i|uKiin tntcrpolatii bald 
urt.t dUBlUtal MCOU XIV. Ultimi, qOM varia iid MC. VII. et VIII. udclidit 
ialsi de prilil.i ciiutlcfii injnasicrU «it^ine*; I, \J- *llr.ud Humum: Lil<> riiunlui, 
<|tine in chronic*' S. fiforgil .-vldltt IcgebaOtOI rwniioi«* settlll XIV. manu :icl- 
tcripts ad an. 682 . . . ;oo . . . 727 . . . 737 . . . -bo . . . 772 . . 801 
— *) Gerben, llisl. Nigiac Sflvac 1, 285 (t. J. 1084, 1088, 1113 oder 

1114). 452 (L X HI* 1114. «13*. "144. UM- HOS. Höy». 4SI (z- J- 
tt03 und 1103). — ") Nach Gerber t, Hivt. Nigra? Silvae 11. 431 aus 
1 iij-ol dingen, einem Dorf in Schwaben im Territorium von St Gw>rgen- Er 
war Abi 1627—1655- *) Uüacrniaiiii, Genn. siciae prudi. I, S. VIII; 

■ I'iior eins pars n sequtfvibm suhtn interftolui nnnntel sunimarium fjunddain 
Ken cntnpcndiuin etat. Hermann! Comracli {iraecipuo, « «|ua nonnulb jdhtio 
fi.tgnK-ntn in adxisariia inmiis tollccta icpciinm*. <(u*e i|ujii1uiii ad hiiloiium 
pAtriMl penlticnu sub titalo chronic! Gcorgiani suis locis inserentm*. Almlidi 
ii-ksl es II, ny »Alqin* ex hts scheilis (de« Mannt) sunt eacernta, «jiiae hie 
dJunlH, all prior.i ab iwno lo 5H' <| u aniiiiii »d bistonam j*airium. teliqiu. iani 
."'ii priuic llcimaiiuu salinem rni -. 1) ■. 1 habe ich dtnl nicbis derartige* 
grlundeii. wie mich Peru Iniher nffenhai nichl Dagegen (tihne ITsrfrinann 
/u BeinoUl* Chronik 10Ü8 [tfagednidtt MG. SS- V, .147 A. 97) aus dorn •chronica 
Ü. Gcoigii, uuod ciMabai in deperditu iam ctiliic Villin«anu' die Nulizen äu ltJi \ v. 
108S Über die Gründung »<*) Si. Georgen und den Tod des Giundcis Hczil an. 
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Annalen rm St. Georgen. u 

Auszüge diente. Doch hatte Marini die Annaler von St. 
i reorgen nicht vollständig, sondern nur von 532 bis 1292 
abgeschrieben, und seine Abschrift war, wie Ussermann 
bemerkt, bisweilen fehlerhaft, namentlich in den Eigen- 
namen und der Jahrzählung 1 ). Auch Herbert benutzte diese 
Abschrift Marinis, in der nach ihm genau unterschieden 
war, was von anderer Hand hinzugefügt war-). Marinis 
Ausclirift stand schon Peru nicht mehr zur Verfügung. 

Dagegen liegen uns Reste der Materialien Cssermanns 
in zwei Handschriften des iS. Jahrhunderts aus St. Hlasien 
vor. die b^idc von l*ertz nicht herangezogen wurden: 

1. Codex Sanblasianus 18 der Grossh. Badischen Hof- 
tind Landesbibliothek in Karlsruhe, auf Hapier in Folio 
im 18. Jahrhundert, nach Mitteilung der Hibliotheksverwal- 
tung anscheinend von l'ssermann selber, geschrieben 3 ). Die 

Handschrift enthalt: 

f. 1 ff.: Buch VII der Chronik des Otto von Freising, 
aus dcT Züricher Handschrift ('. 33 der Kantonsbibliothok 
abgeschrieben '); 

f. 31 ff.: »Regislrum de curia Romana, quod vocatur 
provineiale Tancredic, Abschrift aus derselben Züricher 
Handschrift; 

f. 41 (altere Zahlung S. 1) bi.s 84: die Chronik des Otto 
von St. Blasicn. Abschrift der Ausgabe Muratoris mit den 
Lesarten der Züricher und der Wiener (cod. Vtndob. pal. 
540) Handschrift; 

f. 85 (altere Zahlung Doppelblatt 1) bis 118: Verschiedene 
Slflcke »ex codiee Weingartens!', und zwar 

M Ussermann, tirrm. satrae prodr. II. 443- ~ - *) (rerbert. Hisl. 
Nigr.it Sllrac I. 2*5- — *> Auf die Mandscbrill machte mieb der Iniherc 
Dliekm Ui-i Kmlinbef Bibliothek a. Hold« antiKrlnam, dem Ich flu idm 
auurroidcntUdi liebe mW ürdigr UtilcrstiUiuig und die ubeiscwlung der Il.ind- 

- I.i ifi auch Tlcrlin *u grxwttcm l>ji:k vc:(<fiicliicl bin. Vgl die Beschreibung 
in meiner Aufgabe der Chronik des Otto von Sl. Binden S. XX, sowit 
h'. II linger 11. ». f>. S 3l>, der ihren Inhalt al« - Vmarlwiien IT.Ke-mianmi m 
Milien Prodromal Gertnaniie UCr&e Rd II. S. Rhsien i;o?« kennzeichnet. 

— *' \"ni. die Vorrede BD meiner Ausgabe der Chronik des 1 Mto von Kreist nf» 
(Ottonis eniscojii Krisingensis Chronica live llistoiü de dittbtu dvitatibus. 

KcrognoTii A. Hofmeister. MG. SS. reaim liertranic.irum. 1912] S. I.XXIV 
A. 3 und die Vorrede /u meiner Ausgalw der Chronik des Oll» von Sl. 

rtlwien S. XX. 
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f. 85 — 91 (ältere Zählung Doppelblait 4): Dp corpore 
Domini sie opportune videtur agendum vcl quandoque 
in ipsa re; 

f. oi 7 — oo' (Altere Zahlung Doppelblait »): Sequltur 
eadem mann. Quaestiones do Corpore Domini. Cjuia in 
praedictis — cum eibo mortalitulis non videatur apte vita 
immortalis designari; 

f. 101 — 106: Cod. W. credenti colligitur — Pnntifices, 
sacerdotes, Lavitas reliquosque ordines ad exemplum veterum 
instituimus et caetera quam plura in hum niodum; 

f. 10; — 114': Ex MS. Weingart, De coolugio. Decretum 
Dei ftiit — et alias patitur nuptias. Hucusque. Seqmmtur alia: 

f. 115— fiö: Ex Cod. Wein g. Auetoritate SS. Patriim 
testatite claves ecclesiac sunt seimtia et potestas - voluit 
eam ueculte dimittere. 

Zu Otto von Freising und Otto von St Blasien sind 
hier zahlreiche Stelion aus der »Chron. S. <xeorgii° von 
1 103- 1198 und der »Chron. S. Blasü« von 1105 1175') 
beigesdirieben. 

2. Codex XIX. d. 80 des Klosters St. Paul in 
Kärnten, aus St Blasien, auf Papier in Folio im 18. Jahr- 
hundert geschrieben -), Die Handschrift enthält auf f. 185 ff. 
eine Abschrift der Chronik FJlenliards. von den Worten: 
>Otto (IV.) filitis Heinrici ducis Saxonie rex et imperator 
efficitur« bis zum Schluss (f. 2ia') s ). Auf f. 225 — 252 finden 
sich als Anmerkungen zu diesem Text EUenhards, der hier 
von 1227 «Fridericus vero postpoato iuramento« ') an noch 
einmal wiederholt ist, eine Menge Stellen aus der :■ Chron. 
S.G.* (meist kurz »Chr. S.G. , einmal zu 1308 ausgeschrieben 
»Chron. S. GeorgiU) von 1224 bis 1308, die letzte (1308. 
Hoc anno Calundis Mali Albertus rex Rom. — est oeeisus*) 
schliesat f. 252' mit den Worten: lExplirit fragmentum 
Chronici S. (ieorgii . 



') = Ann«lca S. Illniü et Ei t cl bergen >c», MO. SS- XVII. 275 ff. - 
*i Vgl. meine Vorrede *ur Chronik des Otto von St. Blasien S. XXI. In 
dei Zeitschlift für die Geidiiehtp de* Oherrhcir.* Xl.llt (N'.K. IV», S. 53 
wird die Handschrift ro Unrecht dem IJ. Jahrhundert angewiesen. Durch die 
glitigo berseiirtiuig dieser Hanrf«clinft nach Knlin hat mich tiis Stift SL l'sul 
zu ctössiem Dank verpflichtet. ■) Md. SS. XVII, 120. 55— 14 1. 13. — 
4 ) -MG. SS- XVII. 120. 64. 
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.\nnnlcn von St. Georgen. i- 

Die beiden Handschriften bieten irn wesentlichen die- 
selben Auszüge aus den Annalcn von St. Georgen, die wir 
aus Ussermann und (.ierbort kennen, aber auch noch einige 
mehr, da Ussermann absichtlich nur die Notizen im Druck 
berücksichtigt hat, die sich auf die heimische {schwäbische') 
Geschichte beziehen. Notizen Ober allgemeinere Ereignisse 
sind dagegen in seinem Pnxlrnmus (»ermaniaesacrae ebenso 
wie bei Gerliert meist übergangen. 

Inhaltlich ist also die Ausbeute nicht sehr erheblich. 
Doch fallt auch an schwäbischen I.okalnachrichtcn noch 
etwas ab, wenn ich auch für die Notiz »Ruom. oeeiditur« 
zu 1177 keine Beziehung weiss 1 ). So dürfte es sich ver- 
lohnen, das neue Material hier allgemeiner zuganglich zu 
machen, weil dadurch immerhin der Charakter der Quelle, 
die sich nicht durchaus grundsätzlich auf die engeren und 
engsten Lokal nach richten beschränkte; deutlicher hervortritt, 
als es bisher der Kall war. Da zugleich bei den bereits 
bekannten Nachrichten mannigfache Abweichungen im ein- 
zelnen auftreten — die natürlich keineswegs durchgängig 
als Verbesserungen zu betrachten und zum grossen Teil 
sachlich unbedeutend sind — . erscheint es zweckmassig, 
hier einen vollständigen Neudruck der Annalcn mit Angabc 
aller Varianten und des bei Pertz im einzelnen fehlenden 
Fundortes für jede Notiz zu geben. 

Wahrend der frühere Teil des Werkes, von einigen 
späteren Interpolationen abgesehen, einheitlich von einer 
Hand niedergeschrieben ist, sind von 1 154 an nach (ierbort 
und Ussermann, die sich auf Marini stutzten, die Eintragungen 
allmählich von wechselnden Händen gemacht worden 1 ). Doch 
ist das nicht so zu verstehen, als ob es sich von nun an lim 
regelmässige, unmittelbar gleichzeitig erfolgende Eintragungen 
handle. Davon kann, wie leicht erhellt, an nicht wenigen 
Stellen keine Rede sein. Die Jahrzählung ist nicht nur in 
dem älteren Teile, wo zur Erklärung auf den beschränkten 
Kaum der Ostcrtnfcl verwiesen werden kann"), sondern auch 
nach 1154 häufig sehr fehlerhaft'). Das wird aus der wech- 

*t t'iwrrmnnn lui sie. offenbar weil sie ihm unveisiändlich nlifh. im 
Druck foTlg(l»*s«n. — ') Vgl. oben S. 34 f. ") Vgl, m 613 615, 940- <)bo, 
101.;, 1 1 z3, 1136, 1146. — ') Usst-nnaim schul» diese Fehler allerdings an- 
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selnden Art der Fortführung zu erklaren sein. Wahrem! 
unter Friedrich Barbarossa die Eintragungen vermutlich all- 
mählich, und meist, wenn auch vielleicht nicht immer ganz 
gleichzeitig erfolgten, wurde die Fortsetzung vom Ende des 
12. Jahrhunderts bis in die spätem Jahre Friedrichs II. 
wohl in unregelmäßigen Absätzen und mehrfach die Ent- 
wicklung eines lungeren oder kürzeren Zeitraums zusammen- 
fassend hinzugefügt; von 124a an durften dann wieder int 
wesentlichen gleichzeitige und allmähliche Aufzeichnungen 
anzunehmen sein. Zuverlässig erseheint das Stück von 1154 
— 1187, wenigstens soweit mir eine Kontrolle möglich war. 
Nur der Tod Bischof Bertholds von Konstanz wird ein Jahr 
r.u früh, 711 1182. statt zu 1183, und der Tod Herzog Ber- 
tholds IV. von Zähringen zu 11K6 vielleicht 2 Jahre zu spät 
gemeldet. Die Ereignisse aus der Reichs- und Kirchen- 
geschichle sind richtig eingeordnet; dadurch unterscheidet 
sich unser Werk sehr vorteilhaft z. B. von dem in diesem 
Zeitraum chronologisch ganz wirren Otto von St. Hlasicn '). 
Von 1191 an häufen sich aber auch in den Annalcn von 
St. Georgen aufs neue die Verstösse in den Jahresangaben r ). 
Wiederholt werden Ereignisse, die sieh über mehren* Jahn? 
erstrecken, vorgreifend unter dem Anfangsjahr zusammen- 
fassend erzählt, zu 1198 erhalten wir sogar in kurzen Um- 
rissen die ganze Geschichte des Thnmstreits bis zum Er- 
scheinen Friedrichs II. in Deutschland im Jahre 1113'j. Erst 
von 1248 wird, soweit sich nachprüfen lässt. die Chrono- 
logie wieder zuverlässig. So nimmt das Werk gelegentlich 
mehr einen chronikartigen Charakter an. wenn auch, wenig- 
stens in den uns vorliegenden Auszügen, das "rein Anna- 
listische im ganzen entschieden überwiegt und darum die 
von Pertz gewählte Bezeichnung; als Annales Saudi Georgii 

in Nigra Silva« vor der alteren als »Chronlcon Saudi Geor- 

gii* den Vorzug verdient. 



ächctDcnJ nuf <liv Alinclnifl M*itiii*. Jon (ieiheil da^n*" »Is ich' uugfbllig lob», 
HM, Nfcrat Silva« I. 385. 

') Der Kampf im Kkass 1 177 gehtfnl VCgCD Ann. AfaiU. und Miliuillioaut. 
violleicht •'hei /u Itj8; diich isl an In um des Annalisten von St. Ucorge:' 
durch deren abweichende Ansahen natürlich nicht MitKdinyi erwiesen. Wegen 
1 178 s. oben S. ji. — 't 1191, 1195, 119s; d»nn 121 3, 133 1. " '' Ähnlich 
1:34. 1140. 
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AnnaJium Sgncti Georgii in Nigra Silva Fragments 
Collcgit A. Hofmeister. 

K. s: Code« Sandlatianu* iK in Karlsruhe (eben S. 35 f > ^ f 103 — I I9S. 
P. = t'od« XIX. d. 80 des Klmtei* St Paul in Kirnten tob.™ 

S. Jb(: 1224—1308. 
Uss. = Aem. U «ermann, üerrnaowc' sacrae prod:ormis II (St. Bltticn 

17^2), S. 44J— 448: 1. 1084 — 1108, 1627. 
Gerb. — M. Gcrbcitus, II.- '.1. Nigrnc SÜvjc 011I. S. Jlt-ncdkii Colouiac 

[. II (St. DUsicn 1783. 1788): O13 — 1180. 
Peru = Annale» Saudi Gcorjjii iu N'igra Silva, MG. SS. XVII <i8l>i), 

S. 295 298: 613- 1308. 

Die Zusätze von jüngerer Haiul sind in eckige Klammern 
eingeschlossen. 

Eine erschöpfende sachliche Erläuterung zu geben, war mir 
wegen meiner Einziehung zum Heer nicht möglich. Insbesondere 
ist mir Spezialgerät in über die schwäbischen Verhältnisse zurzeit 
nur beschränkt zugänglich. 

Die bis 1778 geführte »Series abbat um monasterii ail S\ Geor- 
gium pro tempore Villingae in Hercynia Silva« mit angehängten 
»Casus monasterü Villingani* in den klostcrgeschich Hieben Collct- 
taneen des F. Gallus Mezler im Freiburger Diozcsanarchiv XV 
(t8S2l, 237 — 240 (Mouumenta his'.orku-chrouologica monasiiui 
coUecta a P. Gallo Mcr.ler monacho S. Galli. Herausgegeben von 
J. G. Mayer. 3. Die Abte der Kloster Thcnncnbach und St. Georgen) 
ergeben für den Text der Annalcn nichts. 

Im übrigen vgl. über St. Georgen E. Chr. Martini, Geschichte 
des Klosters und der Pfarrei St. Georgen auf dem Schwurzwald, 
St, Georgen 1859, und K. Tb. Kalcbschmidt, Geschiente des 
Klosters, der Stadt und des Kirchspiels St. Georgen auf dein 
badischen Schwarzwald, Heidelberg 1895, die aher beide das 
Schwergewicht auf die neuere und neueste Zeit legen. Nicht voi- 
gelegen haben mir die von Kalchschmidi S. 151 f. kurz be- 
schriebenen Manuskripte im General •Laiide&arcliiv in Karlsruhe: 
St. Georgcncr jaluhüt-liei in 16 Banden 1063 — 1787, ver- 
mutlich von dem Villingcr Konvcntualen Bernhard I.cnz (f 1789), 
St. Georgcncr Copeybßchcr in 22 Bänden, von denen zeit- 
lich im besondern Band IX, XII und XIII hierher gehören, 
Series abbatum monasterü S. Georgii in Hercinia srilva inSn, 
— 1778, resp. 1810, sowie die handschriftliche Geschichte des 
Klosters St. Georgen 1083 — 1307. in Villingen 1786 verfasst. die 
sich in St Paul in Kärnten befindet. Nach dem. was aus diesen 
Materialien angeführt wird, ist kaum anzunehmen, dass sie un- 
mittelbar zur Herstellung der »Annalcn von St. Georgen' Neues 
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beitragen würden; wenn auch ein Zusammenhang namentlich der 
Jahrbücher mit diesen natürlich besteht, und deren Angaben auch 
für das 14. Jahrhundert und später zum guten Teil nus der Fort- 
setzung der Armalen stammen werden, ist es anscheinend kaum 
rnOglieh, au* ihrer Erzählung d:i* den Ann.nlen Entnommene mit 
Sicherheit heraus iculnscn. Immerhin wird es nölig sein, sie ge- 
legentlieh einmal daraufhin genauer durchzusehen, 



I. Anno imperii Octaviani Angusti Caesaris XI.I1. Jesus Christas 
ülius Det eU. füaj 



613. Eiacliu» is: | ■ 1. im Augustinus Angtuium archic pi»co|>us migfj- 

Ali»). «il ad Dominum. 5. Columl>jnu> Lu>ovb pulms, Hngantio im mit 
("nj")- trlttufo 7 \. iGirb. I. JfJ 
[682 h ). Hoe ynnu eella 5. Georgii primitUB ineepta est aedificari. 
700. Haimieus primiK abbas S. Ge»>rgii. 

72 -. rilix fibllm. 

737. Wilhelm/ alfattt S. (rtvryü *tUeti«. 

760. ti/isiftm mor*. 

772. Theorems abbas eljgitur, qui et sauet us. 
Öoi. S. ThcoRcrus episcopus Mctonsis et abUis S. Georgii ubiit :! )]. 
(Gert. 1. vi. 

•jjo. Olho rc* ad, CiiprimnDtim 4 )- {(rttn /, 14&.) 

1^1. hudovlcui in\aci( Alc-itiaw. Re* cii" rtvrlctn Urisocli u in "nsedit. 

oi l.ndovictw diwwit 1 ). (Ottt. I. 148 fj 
'143. Eliviharüio dux imciitii ocvbus, et (iiselbcrtus in Klictio mbmeisas't. 

rtierb, I. i-i<tl 

•*) Dir Jihfcrahlen »l.| und «15 fehlen h*i IVrtt. — b| [)j,. Kmiragungen 
/u l»83- — Hol *ind nact Gerb. I. 4" (vgl. 4$ii vn» jiii^pirr Hund de«; ij Jahrh. 
hinri)g"(ii£l. Smieit er nirhi den Wortlaut mitteilt, iol nlien die Xoii? kursiv 
ntil seinen Worten gegehen - <t So Oerlt. 1. 12»; >.M«kn.« I. 47. 

■f Vgl. Bemoldi cHrnn. M i. MG. SS. V, 414: Hcriin. chron. Alt, 
SS. V. 91. 'i RctncM (.13. SS. V, 41«; vgl. Kirim, bia, SS. V. 92. 

ll j ITIM.T die ijirlten KabiOcien vgl. lienY I, 47 "- 2 ^4 '- Vgl. uniM zu lo8l 
und 1 1 IV- — ') Ann. Aug. 93«). Ja»'. Bibl. reruni (ierm. III. ~o$: Ann. 
Herein «J39, SS. III, 142; vgl. Heiiin. 939. SS. V. 113; Conun. Kcgir.mus 
')$*.■ (I**eg' n< '* Chronik. ugl.\ v<m F. Kii/i. M(i. SS. in um Cicrinaiiicanun. 
1890, S. lOu). Dir J.ilii/äblung tlci Anfielen von Si. < im igen ist in «len fol- 
genden Kitilr.igimgtii liii 960 f.lsili. — *J Ann Aug. 939, S- 705 ; Ann. 
Hcromt 937. SS. III. 142; v-l llcrim. 93'f. SS. V, 113. *) Ann. Aug. 

'PJ9* S. 7°5'-: Alm. IliTfini 939, SS. III. 143; vgl. Her im. 939, SS. 
V. 115. 
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Annalen von St Georgen. «| 

<*4v ^ ei "'O in Loihar'ngos. omnesciuc suo subiugavit impcri» ivetera) 
episcopuii Mecensem^ necnon et (ratet eins ilcinricus proiectis armls 
vcnii ad cum 1 ). (Gerb, I, 149./ 

y+8. Otto rc*. in Bararkii, fialcrtitic t-iim Ileiiiricut ab Ebcrbaido com- 
prehenuu 1 ). /Gevh. I. 149.) 

9J0- Quo llbUBlA^Batarfoi ileriim invacit nrnneiqu» -i ■ ii - n ' ■ i ■ Ii < H - 1 - - ...!:-- 

rebrllem fillnm Arnolphi*) miiit in eitliurO. iGerb. f. 149.) 

000. I.iulolphm ItaU»« invasit*). Content iri inter Oltonem impe- 

ratorcra propter iratrem ein« Heinricum Noricorum ducem 

ei fllium LlutoIphuiD sedat a perb. Udalricuni 4 ). '(itrii. /, 14^./ 

1013. Hoc anno incepta est aeclifkari rella S. Blasii a Keginberio 
erenrita 7 ). /Gert, f, utj 

■| So verl». lichtig Pott; tpTOptCM Gerb. 



') Ann. Aug. «39. S. ;o6; Ann. Ilcirmi 939. SS. III, 142, vgl. Ucrini. 
939. SS. V, 113 (der .vero- hat); Bern. 1)39, SS. V, 4S2. 'j Arn. Aug. 938, 

S. 705; Ann. Kennt 93K, SS. III. 141 |t»d. :<), **«. Xi; vgl. Rtrit», 938. 

SS V, MJ. - s * Ann Aur. 938. S. 705; Ann H.-remi 9J», SS. TIT. 141; 
v(jl. Herim 9j8. S. V. II*, (Quo). — *) Diese Worte stehen mit beim Contin. 
Reginnnis 038. S. ibo (•Kberhairitim Artioifi liliuni plus aliis rebellem m 
exlliutn iriisit*). Wenn \V. Erben, Neues Archiv XVI. (> 13 (1.. darin recht 
hat. dass det Fortsiuet RegkMM hier Verwliiung jiuikluele, iutlcin et Heuug 
Arnulfe Sobti Ainulf mit den» Hcr/ug Ebcihaid von Franken verwechselte, 
10 nitiaacn die Ano-ilcn von St. (icoi^tn hier Juckt oder indirekt auf diesen 
211 rückgehen. Somt k.irin dk' Angabe aus der beiden gj-m einsam aiigmnde 
liegrnrlpn \rln*';ibi«ehi>n Qnelle «lammen. Ttdctlbll miLwn künftig .iucl> dir 1 
Annale« von St. Georgen l»ei der verwickelten Kiorlemnu. der Fragen berbek- 
iichtigt werden, die sich an die Ivesonders narh dem Vorgänge von llrelilau 
viel behancHit-n schwäbischen Ki-ichsanttalen knüpfen. Es <st daher lebhall 21t 
bedauern, däss Usscrimun und Gerbcrt nicht mehr auch aus diesem «lieren 
abgeleiteten Stink iniige teilt haben. — 'j Herim. 956, SS. V, 115; vgi. 951, 
S. 114. und Cont. Kegin. 151. S. (65. snwi<- Ann. lleremi <f$i, SS. 111, 143. 
Am gcrynieatr-n nimmt im Wortlaut hier Chron. Suev. univers. r. J. 956» 
SS. XIII. 68 i>LiiiiolI«ii du« hnstilii^r Italiam invsisit"), mit dem hoail kein» 
direkten Berührungen vorliegen - '("Vgl. Herim. 953. SS. V, 114. — ') Das 
Jahr isl olfenliar falsch, da KeginUcrt räch einem Nachtrag zur Contin. Keciiionis 
<t'i2 ihgli. von Kurie & 1721 Iwrclts Q62 >l3ih (als Krhaucr von St. lilasten 
dabei nur Im Annalist» SoXO brieichncit und Ott" IT. schnn am ^. Juni 983 
der 'kflrrlich' von dem liititiedki Ri-Ktiibert im Schwaizwald gegiUtideieu OSO« 
die Iiiuiiuitiläi . :i. : , MO. Dipl. II Kr. >97 ■*• 35° (■odlMO in silr« SvvjU' 
sv.il« 1» heato Reginbcito hacrcmilii noviicr si>ntructani Do et --< ictn ßlnsk») 
Dies« Stück iit nach H. Wibel. Neue« Archiv XXX. 151 fl.. freilich «in<- 
■ 11m die Wende de* tt und ir. Jahrhnndeits hertjefiieJIte F;ilsehung-. i~V>eh 
hiilt auch Wihel litr möglich, das« die Stelle über Keginbert aus einer echten 
Katsernrkuttde von ')&i stamme, wenn es eine «»Sehe gab. S. Ib2 A. 4. S. 165 
A. I. Uie Ann. S. Blas. SS. XVII. 276, verzeichnen das DipJnm tintct ■ seinem 
j^I^cbcii Datum <»<»j. 
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1084. Hoc anno cella [5. Gcoign]") primitus incepta est actli- 

ficari'). (Gerb. 1, jS S ; Uts.) 
1088. [Hezil fundator cdlae S. Gtroigii ehiityi). /Gttt. I, **j; 

Uuj , 

1094. Mortalitas müxima 3 ). Et simnniacii haeresis per i'iiemdain 

Maneguldum acriier impugnata 4 ). (Ca.) 
iioz*). [Ruopertus d ) prior Saudi Gcorgü ad rcpaiandani raouasti- 
1 103. cam rcligioncm Ottcnburon*) abbas, licet multum renttens. 

traositiittitur] s ). (K. / * ' vt Otto Fris. Chr. Vit, K ; 

G**.J, 453; t'aj 
MI3 1 ). [ObntKf Hesso fundator cellne 5. 'Georgii] r i. /K. / 14 su 

II 14. (Mo /•rix. Chr. Vli. ig; Gtrb. f. *8$; f'ssj 

11 ig. [Weriiih(erus) l, i abbas eligitur 7 ). Theorems Metensis epi- 

') S. Georg ii nland von jüngerer fluid auf Ra.iur. Gerb. I, 285 *chroibt 
] .i r 1 1 k <_■ : : Xii.lul.uti . . . verba -S. Georgii', ül>ro»o prio» olin nomine, recenriorc 
rbaraetero fultte nihil ituui, mii restttula potius nd fideni niiinil* [inmigenio«-. 
sec. XIV. ;:i- r.i.iatac. — b | Nach Maririi von anderer Hand. — *') >ad an. 

1102. et iioi«. 5ert>.;m iMglLim 110: Uss. jnd Peru. — *) Ropcrtm Geib. 

— Die Einiragiiis* ist nach Gerb, von andrer und vielleicht (innrerer Hand Miena, 
ui vidttur, ei furtc teccniiore manu«)- — ') Ottenburain K. — ') «ad an. 1 1 13. \el 
1114* Gerb.; iu l 1 13 K., !'.->.. l'i ;■,/ . — u) Wie Gcrl*. angibt, glaubte Maririi 
liier eine andere Hand tu erkennen. '-1 Die Idniiugung ist mich Gerb, von 
jüngerer Hurd, die aber von der de» 14. Jahrb. 'u (»82 ff. verschieden i»t. 

') Wie Gert). 1. 128 bemerkt, ist dies die erste- Nachricht unsrtr Annale» 
über St. Gccjrgca, abgesehen TOU den IiilupuJ.iiioncii iu 682 IC oben S. 40. 
vgl. dir Notiliae (undationii et UaJitionum monastcrü S. GmcgiL SS. X V, 1007 ff. 
Ober die Voll in düng der Gründung bis 1086 s. Meyer von Knunau, Jahrb. 
d. DcntTwhen Reich* unter Heinrich IV und Hrin.-ich V. H.I. III. Infi. IV. I 10 

— Il8, llt. — 't Genauer Bern. 1088. SS. V. 447. 40; »HMel, fidelimimns 
imk*s tnneti Petri et advicnlu-s sanetae Manne Augicn««. cueruln). monastciiutn 
in honuiem wneti Georgii in proprio allodio cxmstnixtt, in <|uo IpM deinum 
inoiiHcbus (actus niigmii ad Dominum rOleudis Junti«, — '"i Ilcsondeis in 
D*;crn, Dero. 1094, SS. V, 4591 5; im Bl um, ebenda S. 40t. ij. — 
') Bern. 1094, SS. V, 461. 15 ff. — 'S Er starb aro 13. Aug. (X«cto1. Otten- 
bur. und Ann. (aingr. tain.i 1145. in» Alter von, wie m heiwt, 1 10 Jahren. 
Die Zeit «einer AmUfühnmg wird in den Ann. Kingnmi mai.. SS. XVII. 
313. 1. auf ;o, in den Ann Dttenhurani min. SS. XVII. Jl$. auf 40 Jalire. 
also beide Male nur in runder .':ii .■ angegeben. Ordiniert wurde er nach den 
Ann. Ottcnbnr. min. am y. Xovcmber. Vgl. unten zu 1146. — *, Citri 
Hcsso vgl. Not. lund. et trail. S. Geoieii c. 1 ff., 70; Mcyrr von ECoonau, 
labrb. d, Dcutsclici» Reiches unter Heinrich IV. und Heinrich V. Bd. III, 
616, IV. 428 \. 20, Vt, 75 A. 3. — ') Nach Gerb. 1, 452 ixt dies der 
eiste Abt von Si. Georgen, der in den Annnlen' crwiihnt u-ird. Za Weih- 
nachten 1124 ist Abt Werner Iioi Heinrich V. in Sliassburg, Noiil. fund. i.-t 
trad. S. 1. '!■-!_;!! e. 48 f., SS- XV, 1014, vgl G. Meyer \on Kron.nt, 
Jahrbuch « des Deulschcn Reiches tinter Heinrich IV. und Heinrich V. Bd. VII. 
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Antillen von Sl (Iwrgni ■ » 

«copus et abbas S. Gcorgii]'). {A\ /. 14 ;u 0/U Fril. 

Chr. VII, , S ; Gerb. I, 45,; Uts.f 
1115. Obiit Hciniiniü rex quinlus apucl Traiectum, wptÜUuque in 

Spira rivitate. Cui suercssit Lottiariui diu Saxonum in 

regno. (K. /. 14 zu Quo tri*. Chr. VII, i$\ t'ssJ 
•128. Spira rcbcllis tandem aperiiur rcgi Lotharin 3 ). (K. /. iy zu 

O/lo Fris. Chr. VII, 16, ■ fehU bei Perts). 
lljO. Obiit Hononua papa; duo airnul clecti, Iunuccntius et Ana- 

clclus. {K. / 1/ zu Ofl» fris. Chr. VII, ro; fthlt bei Per/c./ 
"34- [Obiit 8 ) Womher b ) abbas S. Georgü 3 ), et Fridericufi per 

controversiam ahbas mn^tituiturj. IK. / 17' m Otto hrit. 

VII. ig; Gerb. I. 45*: tÜSj 
1136. Lolharius Imperator (Mist subieetam Apuliam obiit, Sticcessftque 

Cuuntuilus 'f. (A'./.iy' zu OffoI'ns.Cfir. VII. 19; fehlt bei Periz.) 
1 i.ii). [Fridcricus'JrtbabbaiiaSanctiGcuigii reniovctur, et Johannes*) 

per apustolicum ordinatur d )]. (Gerb, I, 451 ; l/'ss.f 
1144 •>. [Friderkrus ■) perniissu papae cum honore magno in nbba- 

tiam Sancti Georgii revocatur] ß ). (Gerb. I, 433; f'ss.) 
1 146. Bfiatus KnoportusK) abbas'j obiit et miraculk damit iGnb. /. 

4S3.' ti**J 

*) Die KimragunR luhrt mich Gab. von andrer Tinte und vielleicht um 
«ndrei Hand hei (>aliu auaiiiento, et foric cüani manu«). — b ) Su K., 17m.; 
VSViimhcr Gerb.; Weritiliei PciU. — «) Die Eintragung ilihit null Geil», »an 
*ndier Tinte und vielleicht von andrer Hand herj vri. /u 1134- — **! numi- 
natur Gerb. *| -ad. an, 1144-, Gerb.; r.a 1145 U»S. und Peru. - ") D»; 

Kinrragung rlihit nach Geriv von andrw Tinte und vidi rieht von andrer Hand 
her; vgl. ?u 1134. — ■) Rupert us Gerb. 
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•82. J'5. Er ist der Nachfolger Theogers (vgl. S. 45 Anm. I). ' Bei Älezlcr. 
im Freib. DiCzcuiiarch. XV ij8 (s- oben S. 30), wo er >lwiro de Zinibereu« 
»eisst, wird sein Tod 'um 14. Des. 1 134 gescut. Vgl. unten tu 1 134. 

') Theoger (Dietgci) wurde von der päpstlichen Partei am 7. Juli 1118 
mm Biichof von Met« geweiht und starb am 29. April itio. Hauclc. Kirchen- 
Setchiehte Deutschland* im Mittelalter III *■ *, 1000. Meyer von Knonau. 
Jahrb. d. Deutschm Reich« unter Heinrich IV. und Heinrich V Hfl. VII. 
42 (., ?q i., 88 f.. 151. /um AlK von St. Georgen wat er 1088 durch Wil- 
helm von Hirschiiit bestellt worden, Meyer von Knonau IV, 255 '• Über 
»eine Bedeutung ab Hupt dci kiicblidien Parle» in dieser Stellung s. ebenda VI. 
36z f., 365. und übrdi.iupl die Vit* Tlict>gcri de* Abts Erbo »un Prüiciiinv,, 
SS. XII, 450 fl, — ') lirst am 3. Junafir iijo kannte Lothar in die seit dem 
15. Juli 1131J belagerte ^indt einiiehen. Kine frohere Belagerung von Mitte 
August bii Anfing tfoVCMbef 112S «,-ar vergehlidi gewesen Rernhardi, 
Lothar von Supplinhiirg tjihrhücher der Deuluch. fieschichte, 1870) S. 104 f. 
:44 II- — 'IS. oben S. 42 A. 7 *u ll 19- Uie Wahl Friedrichs hat 
Meiler zu M3$> — *) Kaiser Io>lhar starb am ). oder 4. Dez. 1137; 
Konrad III . wurde am tj. März 1 1 j8 gewzblt. — ') 'de Kalckcnstein* bei 
Uezler (vIkjd S. 39) S- 338. — *) Bei Meiler (ol»cn S. 39) »- J. 1141. — 
'i Von Otlcbcuero, + 15. Aug 114$; t. oben tu 1103/3. 
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1 154*1 Fridericus abbas Sanrti Gcorgii obiit. rui Sinlrammus 1 ') 1 ) 

in abbatia*) niccessifc (K. /. 4.1 -"" Otto S. Hins. c. d: 

titrb. I. 452 ; ftss.t 
1160. Arnoldu« M^guntinus episcopus ) OCCiditUr a suis clienlibiw. 

(K- / 49 :u OHO S. HL r. 14 ; l'ssj 
1162 Mediolani irreparabilis evcmo per Fridericum imperaloiem 

facta est. (K. / 51 m Otto S. Hl. t. 16; Vssj 

116}. Obiit Golefridus abbas Admunt(cnsi»} ; '). (K. f. $2 zu Otto 
S, B/. t. i 9 ; IM.) 

1168. Obiil Sinüammus*) abbaa Sancti Gcwrgii*). succcdit prior 
Weralieros. (K. f. 36 tu Ott« S, Bl. r. 3 i • Gerb. I, 451: 
Ua.) 

1169. Wernherus'I abbas obiit 4 ). cui Alanepoldus 5 ) in al>batia*> 
niccenit. (JC f. 56 :*r Otto S. Hl. c. 91; Gttb. /, 4$!: 
Uss.) 

*| Von hier in »ind die Einu igiu •,'• 1 allmählich und »on wechselnden 

Hümicn erfolgt; vgl. oben S. 34 u. 3;. Doch IüäjI steh wiederholt erkennen, d*-« 

«n tcgc-liiiä»igci, unniittillt.11 ^Icitluiiiij-ci ICinii.i^ung keine Hede sein kann; 

Vgl besonders *u 1198, oder zu 1234, 1240 u. "•ftcr. ''| So Gerb-; Gw* 

trammnt K., Um. Verl?: vgl. m r ifitt — et .ibhaiiam G?rli — dl (-pUmpus 

fehlt Uss. — *) So hier K ; Sinlraninus (ierb.; (tuntmnmU Um.. Peru; 

vgl. oben in 1154. — ') Wcrinhcr ficrli. — Et in abbatiu fehlt Gerb. 

« 
') iGnnihrantu«' bei Mozlt-r (ohrn S. 30) S. 238. wo c* helsst: 

»Huic Fridericus 1 imperaloi cocnobiuin Lubetame uimcjnani rnonastcrio 

S. Ot-Miuii Proprietäten! cniiiiniuit-iic Doch durfte, wie auch Snnonsfdd, 

Jahrbücher de* DcuimIicd Reich» unter Friedrich I. Bd. I S. 125 Am». 40J 

uaih dem Vorgänge von Ncuguit und K<il(hichüi'dt, St. Georgen S. 9 *""■ 

Arm. 32 S. 157, bemerkt. ~'-ir: ■ r..m der richtige Name sein; denn ho licti.il *> 

anrh in der Anfri'ifhniinß Ilb*r die DoUsftmO rW St. GeOlBHl nnlersielltcn 

Nonnrnklmters R.im«cn (nordöstlich vnr Kaisere!atilPm|, Stumpf Kcich*- 

kanzler II Nr. Jb;öa. (Jen dort «wähnten •iTsten« llodaü des Kaisei* 

Fnedricli in Wnims m<k;liic ich weder mit Minist auf L'finestcn 1153. "udt 

mit Ficker auf Ende Auf. 115:, Mindern wegen dei Kaisenitcls auf Kiiediid»» 

Aufenthalt in WofflUI tu WciluoclllvD 1155 luvichen. Dann (linmil d;u auch 

/u der Asfjlbe der Anno'cn. tlaa* SirUram crM 1 154 Abt von St- ficorpen 

wurde. Da* -coenobrum I -uihemientc i»| Li*hcirn (lothring. Kr. Soarl'U'ß'- 

vgl. Stumpf Nr. 31)83 vom Jahte 1^63. — *) Am 35. Juni 1165. Ann. Mellic 

Contii. Admuni.. SS. I)C. 5Ä3. I*'r wir Irüher Prior mi St. (reorgt-n und 

wurde 1138 aU Abt nach Admunt betufen. Ann. AdmUDL, SS. IX. ST9 : 

•Domnus Gotfiidus prior Sancti Georgii in ablwicin Admuntensem cleci»'- 

t'humadi ürehicpacupi nanciis el Huem expctiiut et ad nos dtduetua est* (do* 

Jaln iucli Auct. Gant 1 138, SS. IX, 369). — *) Siltnun lUlb nach Martini. 

üotliiditc des Kl»aicr> S. licorgcn S. 2} am 0- Dd. 1 1&8. — '• Bei M**'*' r 

(nben S. 39) R. 238 wird «in TVd jum Jahre 1 170 gebracht. - *) •comf}. 

de Berj;. h*i Merler (otx'n S 39) S. 33R 
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Anniden von 5i. Georgen, u 

1173. Abbatcs Alpirspucensis, S. Blasii. licngenbach. Steine obie- 
runt 1 ). fA'. /! $8' zu Otto S. /?/. r. *j.; Usx.) 

ujj.. Consta ntiensis epii-cüpu**) resignavit episcopaluiii, et successit 
Berthnidus 3 ). Eocicin anno moritur Otto 1 ). Friderictis 

Ccsar cxpcdiiioncm feeit contra Longobardos et obscdii 
Paleani 5 ), que et Alexandria. Wiliea abbatissa inferioiw 

monuterii'J ofaiit. (K. / §8' zu Otto S. fil. t. 23; /'«./ 

1175- Cesar magno detrimento rerum et niiliium habito. dimissa 
nbsidione. reecssit a Pal&vi. I/mgobaidi dedlüonem faciunt 
el rursus viulare umlendunl. Nuva expeditio a prineipibus 
Jutalar. Bcttliüklus*) dux apud caMclIum Gillum''j") mul- 
liK) militum suoruni per ruinatn preeipuea amisit. Helium 

inler ducetQ Bcrttvjklum et Zolrcnscs 9 ). Dux occupaiit 

Fdrstcnberc"). (K. f. 5 ft' au Ot/o S. Bf. e. jj; UhJ 
ii"6. CVsar in l»ngnhardia positus voc&vit episcopos complnres 
ad dirimendam wcrtani o.\ sch-smn. tiiind dndum fuit in 
ecclesia pro apostolicts. r*A" / s/t' zu Otto S. Hl. e. ji: 
Uss.) 

») Von hier in «ich btlOttt v.wi G*rb. I, 354. — b) Gillun K. 



') Nach Uasciiitaiin ist iiui von Abi Wciiiocr (II.) von Si. llb>icn 
inderwcitic noch w.islmr, daM vt im Jahre ll~4 starb. Koch di-ni Libcr ori- 
Ornim S- BUsii de* Abts Cn*p.ir (endr-x 490 de* Goncral-I-anoV-wuchivs in 
Karlsruhe und endo» XX ». <|8 von St. Paul in Kirnten) starb Aht Wein- 
lei II. von Sc. Blasieo am VJ. Mai 1174. — *J B. Olto II. von Konstant ist 
mletzi am ZI. April 1173 bezeugt: »gl. Hegtsta cpiscopoiimi Constiniicnsiuiit I 
11*86 — 1895. bearbeitet von I*. Ladewig und Th. Nulle» .Nr. iozö u. 1035. 
Xacli dem Neciol. Olienbur., M<i. Nccrolo^ia I, 1 13, starb er am ;o. Sept. 

— *\ l'-.-.M' .1.1 von U 1 i'i .1 .■:. Key. cp. Cuii»t, 1 Nr. 10341 V H'* ta 1182. Er 
bt ijcm /um 9. Apnl 1175 bCMIStf Kt£. c[>. <,*oti«. I Nr. 103(1, — ') Doch 
wohl der cht-n «ui ..■ leyeli '-;■■ -- Bischof VOI Konitana, vgl Ann. 2. — 6 j Zu 
•lietrm Snottnancn vgl. Ilcildrt-Kg^tr« Antn. ; 7» SS. XXXI, 167; R<>- 
muild vonSalcrno. SS. XIX, 44O: Otto von St HLsicn c. 22: (*hmn. Unpetg, S. jj 
oben (Die (!hrnn. des l^ropste* Hiirrhntd von Ursbcrj;, bgb. von* ). Hoklxi-Kcgermitl 
b. vonbimson. Mti. SS. rerum (iermamcaruiil, 1 «a 1 4 »l : unten /u 1 175. — ") Kach 
fem, der auf tiallia Cbristijna V. 843 verweist, Xtedermilrsier im Elsa**. 

— ) S- Am it. 5 ^ u * I ?4> ~~ 1 •Gilliim* wird .ilt Ciiillon .1111 Genfer Pe^T 
e-klürt, »■«.•• vnhrsclieinlichci i^l alt »He auch verjucht'" llerichnng nnf den 
Twie); vgl. E. Ilcyek. <icschichle der Herr.npc von Aihring*!!, Frctburg j. H. 
I89I1 S. 394, 397 A. 1104. Die Zithringer waren Vögte von St. ''corgen, 
Hcyck S 504. — "J Hiprmit i*I wohl die Angabe der Ur*perger Chmnili 
vtio einer VenchivOruite Heinrichs des Ufer mit den /ollem und Vcnngeri 
und andern schwäbtschen liniten gegen den Kaiser (Die Chtailk des l'ro|>stes 
Uuiehard vun L'rslwig, Iigb. \«n O. Hoklei-Kgm'r und B. vun Simson. Mti. 
SS. rcraia Gciiaaniumiti, 1916. S. 54) ir^enduie ui vubiiidcit. — In i Die 
Burg t-'uii(ciibcig (BjJratlica IIA. Duiumcsi bÜVCIIJ blieb im BcjÜü der /.ih- 
nnger, Hcyck, Grachichte ricr Mtnogi vn Zühringon S. 39-, 513. 
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1177. In Alsalia pugna magna facta Ml 1 ). Ruom. occiditur"). Nu- 
würG' 1 ) ccnobium") coiuburitur. (K. /. gp' tu Otto S. Hl. 
c, 34; t'it./ 

1178. Schisma ecclcsie, Callisto deposiio et Alexandra apostolicam 
•wdem ohtinente, ad imitalem reformatur. Cesar 2 I-nngn- 
bardia tediens curiam Ulme cdebravii*). Item Cesar posi 
nulale Dumini ctiriaiti Wonmttie t'uislituit, ubi IIuinricu> 
dux Sa.xunic de cumuratiunc ad versus Cesurciu atcusatus 
est 1 ) (K.f. S9 f in Oäo S, Bi c. 14; Css.l 

1179. Alexander papa collcCtU diversuruin provinciarum episcopis 
et abbatibus solemnc conciliilm Rnme celebravit, ubi fau- 
tores Callisti tarn episcopo« quam abbates ordinalos digni- 
tale et officio privavit 6 ). IK. / 6n zu Olle S BI. c t<; f'st.) 

•) Ruom. otcidltur fehlt bei Usi. und Fertc: in K. im /wischen Kuom. 
und occiditur ein kleiner freier Baum. — *) Neuwile, das erste e durch- 

- 1 f : . I : V : 1 K. 



') Dss geht wolil auf den blutigen Kamill bei I^^rlnhcitn bei Culiiiar 
/.wischen Kun« von lk>ilurg und Egclulf von Uislingen. von dem die Ann 
Murine, (hgb. vor II. Bloch. MG. SS. rerem Gcniiimiuiuni. 1907. S. 51» zu 
11*8 berichten; kürzer auch die Ann. Mauriiiumast. /.u 1178 (ebenda S. 106). 
Da« Jahr II" konnte firnndidier für seine gefiltehten Annale« hrew Argen, 
tinenies nicht, nie H. Bloch. Dteel<cl«i<dif>n Annaien der Stiufentil (Kegelten 
(1 Hisch. v. Straub. 1. 1. Innsbruck tyoSI S. 42 lür möglich halt, durch Gerben 
Ulden Annalen von St. (iec-rgen entnehmen, üb (ieihert dteie Stelle Dicht mit - 
^citrilt hat. — ') Neuwcilei bei Buchsvteiler, nördlich von Zabcrn, im Miass- 
bingci Sixengcl. — ') Nach Otto von St. Bkiiin i. 24 S. 30 lüde dci Kui.-ci 
dem II er log auf die Klage der Fürsten «inen ersten Tag nach Ulm bestimmt. 
Sicher belegt st. das* Friedrich I. 1179 Weihnachten in Ulm feierte, Ann. 
Magdeburg.. Pega»'-. SS XVI. 194. 263, Der Kai«er wnr auf d»r K fielt hehr 
aus Italien über ßurgurul am Ji. Okt. 11*8 in Speier (Stampf. Reichskanzler 
Nr. 4271). wohin Ihm die Kursiert und der Herrog mit ihren Klagen entgegen- 
kamen. Arnold vnn Ltil>eck II, 10. wohl am lt. Nov., Ann. I'egav., SS. XVI. 
2Ö2. und KOK den Parteien, insbesondere dein Löwen, einen Tag ru Wurm* 
*ur Verantwortung, der am 13. Jan. 1 1 j«j stattfand, Giescbreclit , Gcschicble 
dei deutschen Kaiscricit VI, 563. — *) Dieser Nachricht scheint 11, a. beson- 
ders Chron, regia Colon. n~*j (hgb. von G. Wnita, MH. SS. renim Gemiu- 
niearum, lfl8o, S. 130) rii veidersiirechen. Hauer, Archiv (Ar ITrliiinden- 
furvchung III (roll). 346 A. 3' meint, das* die Annalen von Sl. Georgen 
'damit eiMchtlicti nur den lündnick der odeatlifhen Meinung wxrdcr^eben> und 
lehnt den Versuch voi 1). Schäler. Ilisiorische /Eilschrift 76 (18961, 40^, 
411, ab, die von Arnold von Lübeck II, 10 m dem Mi^debtu^Ti T;tg«: rum 
;a. Juni 1 17*1 (Cbrun. rcj;. Col.j berichtete Atikhigc de« Mtuhgipfcn »un I*ids- 
berg aal den Worrnaei Taj; vom Januar /.uiuck/Aifchicbcn. iCuleUl hat ^V, 
Hiercye, Hirtor. Zeitschrift 115 (1915), 3-1 f., aber mit unzulänglicher Argu- 
mentation, diese Krage berührt. b < Vgl. Ott«» von Sl Blasiert c. 24 S. 35; 
Ann. Engelherg 117g. SS. XVU. 179. 
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Aninten von St. Georgen. .7 

1180. Otto palalinus dux Bawarie*), Bernliardus tnaitiiio dux 
Saxonie constituumur l ). {K. f. 60 zu Otto S. lit. c. i$*. 

1181. Im|K:ratoc cum exeruitu Saxoniaiit KCUndo iiitravit et Hci.11- 
ricuin duccni sine aliqua rcbcllionc prineipem exuere et in 
exilium iro compulil. Alexander 1 *) papa moritur, cui sueee- 
dit Luciu«'-). (K. / b<. 11, O/Io S Bl e. »j; l r ss.J 

titfz. Oliiit Hugo palatinus de Tuwingen. Obiit Bertholdiis 

CoiLstantiensis epivnpus, cui H«ri(mamuis)*) succedit*} (K. 
/ 60 zu Otlo S. Bt. t. js: t r u./ 

il x ;- Imperator turtum cclcberriiiiain Moguntic habuit, ubi omni- 
bus nominatü) pl iniatibus a Rhodaoo usque ad Albiarn 
adunatits filii Ccsaru gladio accinguntur. Hcinricus"') vero 
forum clatc inaioH) assensu prineipum tarn spirilualium quam 

*) Havarie K. -- b) Der S»t( Alexander — Lucni* fehlt bei Um. und Perut. 
— f) So Peru: Herit K„ Um. - d) Hrnricus K. 

') Die^lrw falsch- Reihenfolge bei Otto ton St Blnwn c. ?4 S-. jb 
i»Nam ünporator prcdiis et beneiicits sibi cedentibu«. Ultoni [ulitino de Witi- 
linsbach iiuiut.un Noricum concessil ac Bernhiirtlum comiiem de Anrhalde 
ducatu Saxouico Mil>Um*ivit-) und in den Mattuthcr Aunalcn tu 1 t8u S. J2 
(.JluiIu ciu> Nciico Olldiil de Wiuliiibibaca ac Suxonic duCtlu IScridiardo 
comiti de Ancbalt OonoC M O*) und auch in der breiteten Darstellung der Urs- 
petger Chronik fi. 55 (hgl>. von O. Holder-Egger und B. ")i> Simwn, 191 6>. 
Die Annahme ein« Zatamim-tihang» zwischen diesen Quell er» teilen scheint mir 
uubvebbv. Aach der Keliiing de* KaKen nach Slducn (untcu il8i| 
wird in der folge in den beiden erstgenannte:! Quellen, bei Otto van Su Blasicn 
in unmittelbarem An&cblisa an die angefühlten Worte, gebracht. — *) Auch 
die» haben gw-z lhnlich Otto von St Blasicn c. 2) uud die Marhadier Annalcn 
llfllj »gl. die VnbergW Chronik in 1185 (ligb. von O. Holdcr-Eggcr und 
B. von Sirason S. 58). — 3 ) Bischof Berthold von Konstanz starb am 22. Mai. 
doch nach Reg. episc. ComUnt. I Nr. 1061 und lo;o, vgl. io(>2. erst 1183, 
da er noch am U. Nov. 118: die Kirche de* Kloster« in Weingarten we-ihte. 
Sein Nachfolger Hermann II von Fridingen war am 30 Juni 1 1 83 ■tfcCfaaSe, 
rl«-nda Nr. 1073. - *i l»ie Stellen, va Heinrich VI ausdrücklich als ältester 
Solin Friedrich Barbarossas bezeichnet wird, bat Sehe ffer-Boichorsi, Mit- 
it-iluBRrD de* Fudmal fOr rtMeneich. fle«llidlLs(orN:Iiiilig XI (1890). 635 f. 
<= noammcltc Scbriflcn II. 584 I.) gesammelt, der mit Gitsebrccht ihr Ge* 
wicht tu ctiikiältcii suchte. Aus Dculsclilanii sind CS, •» Kejcliluug verdient. 
'.1 i'' r Mhwübiiche Z'.riii; n-.:.i ■. iv.ben dun Annalen von St. tieoivin: Otto von 
St. Slawen e. 21 S. 31 ond die Ann KagtftxigMIM 11R1. f>S. XVII, 179. 
E« Iä««t »ich niebl mit Sicherheit enteeheiden, nb Heinrieh VI. oder Herzog 
Ktiedrich V. von Schwaben älter war. I>enn die Identität l'Yietlfjchs von 
Schwaben, der seit 1168 zu verfolgen ist. mit dem 1164 ond nbb genannten 
älteren Bruder Heinrichs, Namens hriedrich, ist nicht gegen jeden Zweifel eu 
sichern; es könnte sich Immerhin tun einen früh verMoibenen Prlnieti handeln, 
dessen Name dann auf den nächsten nachgeborenen Kaiscrsohn fiberging. 
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secularium CdroiUtur 1 ), ffC, J. tu' in (Wo S. Hl. t. :b; 
fst,) 

1185. Obiit Lucius, cui successit Urbanu**). (K. f. 61 zu Qtu< 

S Bf. e. j.;; fehlt htt P/rtz). 
118b. Obiit Kertholdus dux Xaringie^. (K. f. 61' zu 0/1» S, Ml. 

f. *8; lks.) 

1187. Obiit*) Grcgorius, rui siiLvessii Clemens*!. Manegokks 1 *) 

abbas c ) resignavit nbbatiatn, cui sut*ces*it Albei lus ■'). (K. f. 
*6,r' zu Otto S, Hl. e. 39 f tfiS.) 
iii)i. Ilcr ad Jerusalem sub inijieralon* Fiidericn*». CK. f\ 0" -« 
ü/to S. Bf. e. ■{$; l'tt.J 

1193. Liupokfue d ) dux Ausirie "büt'f. (K. f. 71' tu Oll» S, ßi. 

1194. Cesar Hcinricu« intrat Atuilinm cum ev.crnui'*,!, fA'.J.jj' 
-•« Ulla S. BL t. 40; Ua.) 

1 105. Tancrtdus*) obiit % ei imperulur castelU ti tuunilionca espus- 
naiHii>|nisse»lii Apulie.Calabrie. iK.f. ^4 :u OrtnS. Bf. f. 4/; ('&.) 

*) Obiit Greg., cd eucc. Clemens fehlt bei U«. und Parti. I») MaM* 

t»«kh Rilcklritt wird audr iKi Octb. I, 4;; angeführt: > . . . M.mcgoldo jhlwti. 
qui hixta riiatuni S. Gtorgii tlwDlfCM ffi. 1187. aNmmm reaignavil Alberto - 
Fr fiihrl fori: -qua [xnl ijualiitir anno* n suis do[Mn.ito idetu M.iiKgoldtl»> ufi. 
11 1 .-:hmi.- est*, .i.i !: du» könnte BU9 <lcn Annalcn %on Sl. Octngcn ent- 

nommen sein, zumal er »ihrrhin dir Anstellt ik't »San-Cmirghni« [tgl. ukn 
S' 33 A. i) da/u in Gcgau.it* ttelii: aber Sicherheit ift nicht in trHÜhn. 
- *) ebba« fehlt hei U»a. und Pcilz "*) Sei IVrw; Luipnldu* K., l T «. 

— *) SiitH I« SlciÜJie hei UM. und Pen». 



'I Vgl. Ann. Ki^-lbetj;. 1181. SS. XVII, »79! *Hac IcnpeatMC Frida- 

ricus t ir : 1 ■ ■ r .i l ■ • 1 filium miuri Hctiiriuim min niiioteiii elciuoii'.: utineipum www 
n.iti fecil regtnque COnltituIt«. Auch ntil die iuciL*wlirdJRe Nachricht der (icsU 
H curia IL ei Ricaidi I. 1. J. 1 1S0, S.S. XXVII, tut, tei in diesem /•>•• 
wiiuii^iih.ii^ Uisewlaen. D;iss dk- Köniy»wvih[- lleiuticlis VI, bndli ;""> 
15- Aug. r 1 '*■> si.1ttl.1nd. jll Im ul>ii|;cn hiidiin^lidi sicher t»e/it:gi. vgl. Glesc 
lireehi. Ge^chii-Iitt- ilei d«utschrn KaiiaraKt VI. 48g. — ") Vgl. j». B- .1"* 
Schwaben Otto von St. ttlasicn c. z; S. 38. Ann. Marbae 1 1H5 S. 5«;. Au*- 
fubtiitlm die Unpergtr Chronik iif? tlch. vuro. HuidcfEapri und B. «« 
Slmcon S. ;S|. — • , ) S untrtt S. 5^ ff. — *j Vgl /. B. aua Schwaln'n ( Itui von St. Hb- 
>icn c. ioS. 43. Ann. M.ulmt. 1 1H7 S. 59; Ur»pe*g« Chronilt 1 1 8- S. 04'. - 
~) Bei Meclei ioI-cu S. 39). S. Jl« l. <■• J. nH». N.idi dem Ttidc Alltii> 
(191 Ultetnahin mnarhst M.mr^nld wiedei die AhK wurde. Me/Ier S 23S '■■ 
vgl Key. <|>. Con»t. I Xr. 1 13(1 (i 194). dot dann 1315 nls Bi*c!i»l von INbu« 
M.ull. — "1 Hier zu sj>Hi eiiuctuht. — T ) llcizu^ Leopold V, von tjalatcich 
narti am 31. IX-z. 1194. - "j Htintk-h VI. hraeh mch «leu Maitwrfcc 
AnrmliMi S. 64 am 12. M.ii 1194 vom Trifcli aul und 'eiern l'iinj^ton (29. Mal) 
bcTcka in MjiUud. — ^ KOii^j Tankred v«>ii Sizilien war Ueicils am 20. Fe*». 
1194. tnr dem Aufhnieh des K.»fc?rs, ßestotben. Oiio von S. lUtsicn c. 38. 5 1 ' 
und die Madxicher Anmlcn 1 194 S. 64 haben die richtige Reihenfolge 
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Annnlcn *on St Genrjjen •,, 

1198. Cetestinus'Jpapamoritur. Innocentiuslll. eisuvcessil '). Innu- 
renliii« papa primn adstitit Oitoni regi b ) contra I'lulippurii. 
I'hilippn ocriso*) conserravii Ottoncin in imperatorem et 
coronavit eum \ l'ostea anaihematizavii cum '). prccipiens 
principibus Alamannie. ut nullus ci amplius obedirei. Ouil>us 
poatea miäit K1itlr.ri1.u111 regem Siulic*), et ille clcclus est 
a principibus Alamannie"). (JC. /. jS zu Olta S. HL -r. 46; 
Uss./ 

1212. Otto imperator deponitur a papa Innocentio 1 } el cxpellilur 
a Brisach 8 ). (Uss.J 

1113. Friderirus rex Sirilie orculte veniena in Teuioniam. eli- 
gitur a principibus iii regem 1 *) et coionaiui Magiuitie ,0 i. 
et | Kiccm facieiib inulux» (ccit decapitari. (l'ssj 

uiÖ XII. kal, Manii IJertlioldus du.\ ZariiiRie ubiit' 1 ). Eodem 
anno obiii Otto Saxo. (U*s-) 

12:0 VIII. kal. Octobria obüt Burkardus abbas S. Gcorjrii, cui 
successil Ileinricus*) 1 *'. (Uss.l 

12:4. Permissione Uei nionasteriuiti noslrum universaliter exurittu in 
tlie d ) XI millium virginum ei martyrum «) **). fP. f. 325; t/isJ 

"1 Cocl. invud muiitur. IiiiiLCtntia» III. ci >uotc*äit fehlt Lei Uss. und 
Peru. - **} tcgi fehlt bei Us*. — <) Ohr*.' da» Tage-;dntum nach erwähnt bei 
GenS. II. 5*. — «I) die fehlt bei Uss, und Bwti. — ») Ohne rl« Tagesditum 
.ach. prwähnt bei Gerb. II, $8. 



') Sa ain-h Ol in von S>. Mattiert c 4» Anfing; irrig tu KndV M*J die 
Marhachcr Aoralen S. 71. — *) Philipp von Schwaben i 21. Juni 1208. — 
1 Kaiwrkronunc Ottos IV. 4. Okt. 1209. — •) ftinnuno, Ottos IV. 18. Nov. 
1210. — '( Vgt Ann. Mirbac. 1 213 S- «3- — "l Wohl Kriediichs II. m 
Frankfurt *- M. $• Ort. 1212. — 7 ) Ahnlidi Ann. Eiiisidl. 1212, SS. 111, 
149; »Otto imperator a dimiuo |i.i|>» et piriciuiuus cXCODltnunkatUJ ileiuniui'. 
tt Kridcricui venit - "J Vgl. Ann Marbae. 1212 S. 84. '■) Am 5. De*. 

1212 xu Frankfurt a. M . nachdem IriedricQ II. Uerriis Anlang Seinember 
'i:ging *u Konsum erhalten Halle — "*) Krönung Friedrichs II *u M:iin/ 
im 9. liet. 1212. — "> Die ftbvektandeo Angaben illier den TndeMaf; 
Btrtholds V. s. bei K. Heyck. 'ieschichlc der Hcncge von Ziihrtncen. 
Kreibnrg 1. IV iStji, S. 47t) A. 1429. Mit den Annilcn von SC 'ieorui-n, 
die anttebe inend da* richtige Diluai haben, nimmt die licneahi^iji Zaiiiigoruin aus 
dem Teiiiieabaclicr Ulbw, ^. XIII, 730. — '*) In dem Xckr«U);ium vun 
St Georgen nu* dem tj. Jahrhundert in der Hol- »rKl Landesbibliuthck in 
Karlsruhe. F. L. ßnumann. Meucs Archiv VII, 29. »t im 17. Jahrhundert 
rum 24. Sept. narhgeliagrn: •fturekhirdiw abb n. innn. S. Oeorgii 1220 . 
— **t =21. Okt. Der Brand auch erwShnt hri Meder (S. 3,9) S. »30. 
Am 8. Jan. 1225 ermAcatlfite der KardinalleRat Kom*d vor Potto den Abt. 
die Einkünfte aller erledieten l'atronatakbehen dtei Johre Uny iiim Wieder- 
iifb.iu zu »erweaden, Zeitschrift f. (K->cb. d. Obi-rrheins IX 23(1. was natnrlitli 
für 12:4 und nicht, vvic Martini, St. licur^ca S. io<j Anm. "* ineini, IUi 1122 
ah Jahr dta Brande* spricht. Vgl. Kalchsch mid t, St. Georgen S. 158 A. 25. 
Zöbchr. f. G«ei. A Ob«rb. X.F. XXX11I 1. H 
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I2ji. Cuonradus episeupiis CoiibUiniieiisis tibi«, cui successtt Hcin- 
rictia 1 ). (P.f. nsi Uss.) 

12.34. Friilericus impcraror rcvcrsus de Apuliii in Alamauniam 
captivavit filium suum Hiinrkum et cuplivum iransmisit in 
A| nli r.-.,- Eodem anno expeditioriem fecit contra Lora- 

banltw*). Posten reversus venit in Austriain ei debellavit 
dticem Amine et*) nhiinuit rivitaics et urhes ipsius 4 ). Se- 
quenii anno herum expeditionein nmtra LombardOS (movit) b ) ■"*). 
r f. 22s; Vstj 

1240. Gtcgorius f ) papa raoritur*), cui posi sex menses Cdesünus 
•UCCCUlt, et tantum <|uindccim diebus vircKB veneno a Ru- 
manis o«.eiditur'). Innoi;cnlius sucecssit papa IV. "). Tatn 
iuvencs quam senes crueo sigiiati sunt contra Tartaros"). 
fP. f. -23$; Vit. hat nur Arn Ulslen Sa/t). 

J246. Adulti signati sunt crure contra Hrklenxum imperatorein ,0 ). 
(P. /. 225; tfoj 

124a. Hoc annn obül Heinricus Consta ntiemis episcopus. cui 
suuressit Ebcrlutdus"). (P.f. 116'; Vis.) 

1:49. Hoc anno obiit Sigcfridus MtJguntieii*». cjui inultiun in vita 
sua contra rcbclles ecclesic luboravit"). ' (P. f. ab'; Uss.) 

1250. Hoc anno IUI. non. Martins homtnes fulminau' sunt. Hoc 

anno dominus de Gerolsegge 11 ) in e , castro sin» La..') S...E) 
Ma... B ) a comite C) de Knlmrg et aliis captivatus est cum 
lilio' 3 ). (P. / 226'; Uss.) 

*) et fehlt P. — *) (moviii (thlt P.. Uss., Peru. - «) Der Hauptteii 
dies» [a in ■, Gieguriu» Imioceniius succy^sit papa IV*., fclill bei Uss. und 
Peru. - d) WalbVm* acut Peru hinzu. • <| Dahinter V. Uss. — ') S»> 
Ü65.: undeutlich (Ca . .? Sa . } La . .1) P.; Larc Peru. - «| a. . . fehlt hei 
Uss. und Perti. - Hj So p _ U, t . Ma . . . fehlt Lei Perle. •) Conrads Uss. 

und Peru. 



') Konrad von Tegeifrld f 19. Kelir. 123J ; Heintich von Tanne ge- 
wählt vor 33. April 1233: Reg- episc. COMtDIlt. I Nr. 1443 (vgl . 1 432. 1433t. 
1444. 1450. — 'I Gehört m 123;. niebt m 1134. Vel. z. B. Ann. Marb. 
1235 S. 96 f. — ') Vielmehr 123c». Vgl. Aon. Marb. 1236 S. 08. — *) 123b 
—3;. Vgl. Ann. Miitb. 1137 S. 99. — ') Vgl. Ann. Marl). 123; S. 99» 
Schlacht bei Cortcnuo»a i;, No». 1237. — *) Gregor *X. + 21. oder 22. Abj;. 
1241. : ) Coclcstin IV. gewählt 25. (geweiht 27.) Okt., f 10. Nov. 124». 

"*) Innocem IV. wurde en-t nm 25. Juni 134.1 gewühlt. — ^ ^'ß'- Ann. 
Argentin. (rattum Praedicat. 124! (in der Aufgabe der Mar ba eher Annalen VOH 
H. Blixh 5. 128t: iCrui nrediout fuii ooMn Tartaros«. • ") Vgl. Ann. 
Argcnün. fritrum l'iacdicat. 1:48. — ") Heinrich von Türme t 2>. Auß. 
1248; überhard II. ton Waldbutj* gewählt vor 3. Sept. 124S; Heg. episc. 
Consuni. I Nr. 1719 (»gl. 1 7 1 S>. 1721, 1724. — "| Sig'rid III. vi>n Epptn- 
atein j 9. Mutz 1249. — "1 TJaiu bemerkt Usscrniann (was auch in P. am 
Kande von derselben Iloiiii siclil): »In Ubiutia uta^matiui (rcrnacuui folgt P.) 
f;iniliac de lieruld&eck p. 22 vx jr.twmo Msc. chronic« ad huac itisutn annum 
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Annalen von St. Georgen. c| 

IZ54< Innocjntius [V. papa obüt. Alexander IV. sucecssit. (P. 
/. 2z6' ; fihll bli Ptrtz) 

1:^3. Anno incariuüoni." Domiui MCCLV. id. Jimii iiumaslcrium 
noatnan iterato consecratum est a venerabili Ebcrhardo 
episcopo Consta ntienst. et ipse episcopu* de consilio pru- 
dentum dedicattoneni ipsius in posterum preeepit celebraii 
in feslo h.') Hicronymi . ... b ) celehrari solebat*) ante exu- 
stloncm 1 ) VIII. I»1. Aprilfa. (P. / «6'; UisJ 

1259. Obül Heinricus abbat S. Geoigü*), cui surccs&it Dietmarus'b. 

fP.f. 327; UuJ 
i?rJ2. Anno inearnationis Dnmini MCCI.XII. facta est cedes magna 

inter Argem ine tises dves ei dominum de Gernltesetker 1 }. in 

qua dominus Hermaimus, filius*) domfnf de Geroldsecke. 

et dominus Heinricus de Ticnspcrc 5 ) cl*( alii quam plurcs 

Dobites sunt occäi et multo plurcs ab Arpcntinensibus sunt 

raptivati, (P. f- 22j; Vis./ 
1267, Dietmar us abbas S. Georgii captivatiü. est a milite de Wer- 

binwag, qui pmpter id lcpn.su« fitctits esl') tt j. Ködern aunn 

*) S. U*i. — °1 So t's». und l'ertz. die dann Olebrin gro» schreiben; 
•\xa V. — c ) Verb, aus vilet F. — *•» Auch lierh. II, $9 erwähnt diese Notiz: 
iAma autem I2$8. DI Imiuciu uiumiini-iiia S. GeorgM, vcl itixu chimikxui .»o. 

t2S9' montnr 1 Ich neu» abb.is VIII. Kai. AptilU, citnic succedit Dictinmu*«. 

— *) et aln ijuam |i!utc5 nobile» sunt fehlt P. --• *) Die» wird auch »on 
<i*rl>. II, 59 erwähnt 

WlllllHiil oomes cum fitio a eomile (f.!onrndn *utl cnmite P.) Frilmtgensi in 
attio mo Ijre captiis e«e memoratar. hie per La Iudicata 0>- P- L. i fehlt 
P.|. uti per .VU Mahllierg innui videiur« lalterum M, luisse v. F.). 

l ) S oben *u f 324- In drn K<-ß. cp. Ccmt- I Nr. i8Rn wird kein 
»'eitere» Zeugnis über dies*- neue Weihung beigebracht. — *) Im Nckrnlngitim 
ron St. Georgen au» dem 15. Jahrhundert im im 17. Jahrhundert /um 25. März 
Mchgetraeen: >Hefnricu* abb. n. mon. S. Ocorfeii, huius numinis secundusi, 
P. L. Bajiuann, Neuen Aidliv VII. 19. Me/ler (oben S. 39* S. 239 
bringt »einen Tod /um 15. Mar/ 1259. — *) W.-illhcr von Gcroldicck, Bbchof 
TOB Sim»sf>uig. Üb« die grosse Niederlege des Ilischofs bei Ilau-bcrgcn am 
I. Mär* 120: vgl. lirllnin Waltherianuin e. 15 (f. (über die Gefallenen und 
OtfMlfl M m C- IS), SS- XVII. 109 ff., Anr. Maiirimniuul. 1263, Ann prior*« 
rod. EHenhardi 1262. Nabu Altorf. 1262 (alle in Blochs Atügabc der Mar- 
'öcber Annalen. S. 108. 11(1 f., I22i, Ktchen (iesLi Sertoicnsis eccl. V. 16, 
SS. XXV. 542 I. — •) Vielmehr der Bruder des Hischcifs (•domimii Hermanous 
de Gerolizeeke, Irater dielt epilCOpl catnalis. iDÜe* vakle sin-niiuiis qui erat 
advocaui) in-. lila luj scu ^ubernator |icr Hieiurdum de Anglia, regeln Roma- 
ie>rum, a Itaailca c» titra<|ue parle Kcni itfi^iic St-I*c et Wissenburj;« im Helium 
Waltoer. e. 25). r ) Im Bellum Waltier. e. 23 nur .dominus de Tierabcrg* 

"kiw 1- ■.!;.. 'lt.. •) Krwahni auch l>ei Mezlet (oben S. 39) S. 239, der 

den AdÜRen »a Wrrrnwag« nennt. 
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facta est pugna intei coniiteni Fridericum „de Zolrc cl 
coro item Alber tum de Hohinlo 8 ), et come Albertus multos 
captivando triumphavil '}. fP. /. ttj'; Ott.) 

1268. Hoc anno in vigilia S. Bartholomei ') . . . . b ) Cuonradus dux 
Suevie decollatus est in Neapoli civitate, et cum co du* 
de Austria 3 ) cum aliis quatiiordeom nobilioribus, a rege 
Camki c J, et alti quam plures occisi sunt, ;\c raulio piures' 
sunt capüvaii. (P. f. 2J7'; f'ss.J 

12ÖQ. II ii' annu inundutiunes inagne fartc sum; ei Dictrnarus 
abbas lethalc vulnus peitulit a monacho suo in die apüal"- 
lorum Pliilippi et Jacobi, qui tunc evenit in vigilia Asccn- 
äionis d )'). (P.f. m/; UasJ 

1271. Grcgorius'i papa hie constituitui. Obiit') Cuonradus de 
Friburc et Gotfridus de Habcsburch cuuiilcs et inulti in 
conllictu, quem hnbuernt rex ßoemic et rex Ungaric. (P. 
/ 3*8; l/aj 

1272. HOC anno moritur -abbas S. Galli Berth.»ldus & |. fP. /. jjS; 
l/ss.) 

1273. Rundulfus*) roroes de Habespurch hie in regem comnatur. 
(P. /. 230; CstJ 

1274. Hoc anno Ebirardus episcopus Consta ntiensis moritur, suc- 
cessit Ruodolfus"). Giegorius papa collectis diversaruii) 
provincianim episcopis et abbatibus quamplurimis solemne 
conti li um Lugdunis celebiavit. iP. f. »30; C'ss./ 

a | So P., Uss.; Hohinberß Tcrh. Fcrlz; vgl. Anm. i. — b ) So P.: «hur 
Lücke U%s. \1111l Piriz. — l ) Dahinter . . Ulf. und Penz; ohne Locke P, 
— &) Die Nachricht über Abt Dieuiiaiä Verwundung wiul auch »dl Gert». II, 
J9 crwälmt. — «) Oiey. p>p> Mc CM H Ütuillll fehlt bei U». und Perl*. — '> So 

P.. Um. — ") RuodoUm U«. 



', Umgekehrt die Nuiac Sindelfingen«.-!., SS. XVII, 401: .Anno uör. 
gravi] pugna fiiil ftpud Haigeiloch in festo tnnnlum UnclCfUI intet tuniiie» de 
Zolrc cl de Ilolicubog. Ulli cihiicj de Zolte polcnier iriuinphiml'. — 
*) = 23. August. Das war der Tag der Schlacnt bei Togliacoazo. Die Hin- 
richtung Konradin* fand am l«j. Okt. I *68 statt. *) Friedrich von Baden. 
— *)■>!, Mai. — ■) Bert Bold von Kallcerwiein. Vgl Caial. abh. S. Galli, 
SS. Xni, 328. Hie Freiherren von Falkfnsleirt HIM nach dem AiBMtrhen 
der ZUringet ron K. Friedrich II. mit der Vogiei von St. Georgen belichm 
worden; vgl- 1*- Heyck. beschichte der llei/oge von Zähringen >. 504. der 
auf die Casus mon. Villirgani in den klon ergeschichl liehen Collectaneen des 
P. Gallui Meiler im Freiburger DiOzraan-Aicbiv XV, 243 verweilt] Kalch- 
Schmidt, St Georgen S. 3; f. Die Falkcusiciner ballet), wie schon Uucr- 
mann anmerkte, ihru Gral>«tfitlc in St. Georgen, Kb Ic hjehir id l S. I" and 
Anm. 6 S. 160. 8 ) Eberhard II. von Waldburg \ 10. Febr. I3?4< Ihm 
Inkjte Rndiilf IL *«rt Habitiiirgi-I jnfenliurg) R*R fii^c- CoDttsmt. I Vr. 33>-|. 

3355 n. 
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1277. Hoc anno res Ruodolfus cepit Austriam '). fP / 232; Uss.f 

1278. Hoc anno factum est prelium magnum inier regem Kuodol- 
fum cl regem Bocinie, in quo piclio rex Bocmic oerisus 
cum alüs XII millibus. (P. / 232: CTst.J 

1279. Oliüi Ijtnreiiliii-s rpiscopiis Metensis. fP. f. 232; Ussj 

1280. Obüt Dielliiiiarus abbat, cui successil B.')*J. fP /■ z&i 
Ust.f 

1201- Hoc b ) anno terra santia toia capta est a Saraicnis ei 
Ptolemais capitaUfi urbs prostrata, et lain patriarclia quam 
crueiferi umnium domonim ibidem cum omni plcbc occisi 
»unt usqne ad rentuin millia et ultra; et hec cedes fuit 
XIV. die tnensis Mail. Eodem anno Rudotfus rex 

Romam-rum') moritur. (P. f. 244; < ' ■ und Peru habtn 
nur iftn Torf Rttdclfs.) 

1291. Hoc annu Adullua coiiica de Nassuwe in legem Iiuuia- 
norum eligitur. (P. f. 244; Ost.i 

1308. Hix' anno ralendis Maii Albertus rex Rom. d ) apud Bruggen 
a Joanne fratroele*) suo, cui Patrimonium ei heredttatem 
auara violcntcr detiouit et usurpavit, priroilus ab co resti- 
tutionem possessionun» snanim multis prerlbus et per inter- 
cessionem altoruni requisitam, est oerißus'). /P. /. ^52'; 
ÜstJ 



1627. F. (icorgiu» Gcisscr IngolstadicnaN electtu anno Christi 
MDCXXVII"). ft/si.) 



*) Auch vrwiihm bei Gerb. II, 59. — •>, Hoc — Maü fehlt bei U«. tind 
Peru. — c) Rom. Ubs. - J ) So P., Um. — «) fiauucli U15. und PciU. 
— I) In P. folgt: F.ipltcit Iragnifnium Chronici S. Georg«. 

') Der Verzicht Ottokars II von Böhmen auf Österreich ist vom ib. Nov. 
127Ü, MG. LL. CormIi. III Nr. 114. — *f = Bertliuklus nach Gerb- II, 5* 
ilei dafür nnf den Abt Georg lieisier verweilt Der Name ist durch die Ur- 
kunden vom 8. Aug. 128t. Neugart, Eoisccimtua Conatanlierms 1 z S. 341. 
und vom 6. No\. 1282. ruraicnberghclies Urkunden buch V, 223, gesichen; 
vgl K.ilchcrhmidl . St. Georgen S. IjS A 38. Kei Mer.ler (oben S. }0> 
Si 239 hciaai er (Al»chlich ■ Eberhard u* 1.- Dictntai *l*rb nach Mczler am 
12. Apiil 1280. -- •) Abt GeoiK II. Geisset 1O27— l »SS< de»wn Tagebuch« 
fast vollständig von Mone heinuggegehen «ittd. 
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Das Todesjahr Herzog Bertholds IV. von Zähringen. 

Der Tod Herzog Bertholds IV. von Zahringen wird all- 
gemein in das Jahr ii8n gesetzt 1 ). Die einzige Quelle dafür 
sind unsere Annalen von St. lioorgen auf dem Schwarzwald. 
die zu dicsom Jahre nur ganz kurz die nackte Tatsache ver- 
merken. Mit der Chronologie dieser Annalen ist es bekannt- 
lich nicht zum besten bestellt. Allerdings scheinen, wie oben 
ausgeführt wurde, die Nachrichten aus der zweiten Hälft»- 
des 12. Jahrhunderts, im allgemeinen gleichzeitig eingetragen 
und im wesentlichen zuverlässig zu sein, wenigstens bis 11S4. 
dem Bericht über den grossen Mainzer Reichstag, d. h. der 
letzten vor unserer fraglichen Notiz überlieferten Aufzeich- 
nung. Aber von den folgenden Eintragungen gilt nicht 
mehr dasselbe günstige Urteil, abgesehen von der nicht 
weiter zu kontrollierenden über den Rucktritt des Abtes 
Manegold 1187. Zu falschem Jahr wird der Krenzzug 
Friedrichs I. {1191 statt 1189), der Tod Herzog l.eopolds V. 
von Osterreich tug.s statt 1 10,4) und der Tod Tankrcds von 
Sizilien (1195 statt 1104) gebracht. Der (zweite) Feldzug 
Heinrichs VI. nach Unteritalien steht zwar richtig zu 1194. 
aber in falschem Zusammenhang vor dem Tode Tankreds. 
während in Wirklichkeit Tankred bereits am :o. Februar 



') Z. B. K. Heyck, QesdltcbU der Iknoge «nn ZiUiritigen. Jrcibuij; 1. 1». 
iSgii S.415; OiescU recht, lieicnichio «kr deuistlicti Kaiaeneit VI S. <»y A. 1 
und 60$ (fonges. von 13. v. Simson). — Über den Tode»iay Bciiliidd» IV. 
(8. I)«einlwi, wenn du Text einer Urkunde seine* lliudcis, de» lli-ttmi- 
Kmk'll vi>n ljiukb von 11B;, dei diesen T.4* nl> »cm Anniversar m-nm. 
liibli^ übediefurt und nicht vielmehr mit Giescbicchi »uf Berihold III. *u Im- 
ziehet) itt, oder wahrscheinlicher mit dem Totenlmcb von St. I*elei 8. SfJK.) 
vgl Heyck S. 2-n Anm. ^jj und S 415 Anm. 1155. 
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1194 starb und Heinrich VI. erst im Mai desselben Jahres 
die Alpen überschritt l">cr zusammenfassende Bericht über 
Jen deutschen Thron st reit zu 1148 ist dann, wie gezeigt, 
gar erst nicht vor 1212 geschrieben. Obwohl die Zähringor 
Js Vögte von St. Georgen zu dem Stift in engsten Be- 
ziehungen standen, kann somit 1186 als Todesjahr Ber- 
thoUfe IV. auf Grund der Annalen von St. Georgen nicht 
ah unbedingt gesichert gellen, zumal wenn etwa ein andres 
Quellen zeugnis dein entgegen stelle 11 sollte. 

Ks gibt nun in der Tat eine zweite Nachricht über den 
Tod Bertholds IV. Nach Gislcbcrts Chronik des Henne- 
gaus ist der Herzog noch in dem Jahre des grossen Mainzer 
Reichstages von Pfingsten 1184 gestorben, d. h. im Jahre 
1184 mach dem Mail oder, da Gislebert das Jahr mit Ostern 
beginnt, in den ersten Monaten 1185 (Ostern war 118.S am 
21. April) 1 ). Gislebert erzahlt bekanntlich, wie der Zähringer 
auf diesem Reichstage gegen die Nachfolge seines Vetters. 
des Grafen Haldnin V. von Hennegau. in dem Erbe ihres 
gemeinsamen Oheims, des l trafen Heinrich von Xainur, Ein- 
spruch erhob. Iialduin habe ihm dafür 1600 Köln. Mark 
Silber als Abstandssumme zahlen wollen, aber der Kaiser 
habe ihn von dieser Absicht zurückgebracht, weil der Herzog 
bereits sehr hinfällig sei und möglicherweise vor dem Grafen 
von Namur sterben werde. >l)er Herzog starb aber noch 
in demselben Jahre, und so wurde der Graf von Henne- 
gau durch den wohlwollenden Rat des Kaisers vor einer 
Grossen Atisgabe bewahrt«'). Diese Angabe Gisleberts. das» 
Berthold IV. noch im Jahre 1184 gestorben sei. wird all- 
gemein mit Berufung auf die entgegenstehende Angabe der 



') Doch kommt Anfallt; 1 18; wegen der Angaben über den lOdCItas 
Iwum in Betracht. — ') Gislebert. Chron. HanonK'nse. hj-b. von L. Vander- 
kimltre (La Chionitjuc de GblcliL-ri de Mohn in RecUcD dt; iexii> |kiui sei-.ii 
ä rtliuU- de l'histoiic de lldgitjuc. ftnltscl 1904) § 109 S. il>i (hgb. von 
W. Amdi, MG. SS. renn GciiM-inicarum, S. 165): . . ■ Quod audiens domiriti» 
itnrwratrr, tuam comiti. al hm rion fac-'ie*, cum -oierei ipnin. duceni i:ui> 
nimi> cxtjion- gravi*«) Cltfut pOMC d*rt*dor*.* munt onnitPin MunOnSCfKOn; tsioriin» 

com« HiDonenrii ab lac oonpoikioie re tro ceult Mo-tnti* »mmi eit dt» 
Ule In ipso anno. Maque cumes Hanoniensts per domini iinpcratut-» benignim 
cotiiilijm uiiiuni ai|;>n(iiiii HÜ dnei danduin lucraius fall. 
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Anttalen von St. Georgen als irrtümlich abgelehnt '). Ob mit 
Recht? Wie vortrefflich und zuverlässig Gislebert über 
alles, was seinen Harrn* den Grafen von Hennegau angeht, 
im te"r richtet ist. ist bekannt. In zeitlich und räumlich oder 
sachlich ferner liegenden Dingen laufen ihm aber auch mehr 
üls einmal kleine Ungenau ig kei teil und Vcrwcdislungeti 
unter. Wenn er auch ütw*r die. Zähringer, die damals in 
sehr engen Beziehungen zu Xiedcrloth ringen standen % 
infolge ihrer nahen Verwandtschaft mit seinem Herrn und 
ihrer Ansprüche auf das Namur-Luxcmburger Erbe recht 
>rnt unterrichtet ist, so ist doch die Möglichkeit eines Irr- 
tums über das Todesjahr Bcrtholds IV. durchaus zuzugeben, 
da (iislebert sein Werk erst etwa iu Jahre später ausge- 
arbeitet hat. Andrerseits muss es aber auch solange als 
ebenso möglich gelten, dass Gislebert Recht hat, bis ein in 
jeder Beziehung unanfechtbares (icgenzeugnis vorliegt. Die 
A miolcn von St. Georgen können nicht ohne weiteres als ein 
Solches angesehen werden, und der Herzog Berthold, der 
am in. April 1185 1 } als Kastvogt der Züricher fTrossmunster- 
propstei einen Schiedsspruch zwischen dem Stift und dem 

*) X. B. von titeseluecht a. a. O. 5. 605, von Vanderkinderc in einet 
Anmcikung üu ürt ao^clühiun Stelle. Itcvck erwähnt ebenso, wie Cht. F. 
sulio. WbtcmLt irische Geschichte II 11847t. 296, 332, GUIcbciu Angabe 
niclil einmal. ^ Bekanntlich ffu in den 8oer Jahren des 12. Jnhth. {«machen 
I1S3 und 1190» nach ein Herzog von £ihrmgi-n inic der Krbin der Grafschaft 
Boulone, Id:i ("f Hin als Gemahlin Keinald* von Dmiinartin). Tochter des 
Matthäus von I' lande m und der Mafia (nicht Agnat) von Hnulogne. vermählt. 
Wahrend Heyck mit Stalin II 299 in diesem Hera« tob Zahlingen Hetthold V. 
steht und die dann notuenüig werdende Annahme einet fchescheidunc etwas 
plimuisie vull au**) »mit, iKvicht Vande rkindere (l.a farmatiun luiriioriale dn 
printiihiutC-t beiges ;iu iihmcii flye I, secondc cdiliun, Brüssel 1902, S. 30«), 
33j, <i»il Ausgab* des <>ialcl>ert S. 90 Anm. 4) die Xachricbt vielleicht mit mehr 
Kocht wieder nul Hrrthold J\ ,, der dann in Reinem Alter eine /.weile, durch 
seinen Tnd bald wtulttr HtfgclOltH Ehe mit der jungen "benfalU schiin ver- 
witweten tifüfiTt von ßoutogne ringeKanfren wäre. — ') Urkunden buch der 
Stadt und ljuulsdufl /.iincti. lieatb. vor J. Kschcr und 1'. Schweixer I, 215 f.: 
Hcyclt. Geschichte der Herzoge von ZlbrinfCn S. 414. Da Oblebert das 
t&lir mit Ostern beginn! und Ostern Im Jahre 1 18> ml am 2t. Aptil war, 
könnte seine Angabe augar dann noch allcnlalls /ti Kcclit bestehen, wenn e» 
■•ich i» dies« l'ikumlc sicher um llcithold IV. handelte; ducli müsstc man 
<Linn von dm Angaben ganv abschen, <ik als seinen Todevitu; den 8. Scp- 
t-tnber ihbr S. DttMUlbM ergeben, und dal i»l kaum /uliisig 
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l.euipricster I.utold von Schwenningen auf der Haar be- 
urkundete, kann ebenso gut Berthold IV. wie sein gleich- 
namiger Sohn Retinoid V. sein. Seit dem Main2er Reichs- 
tage zu Pfingsten 1184 ist also Berthold IV. nicht mehr 
sicher nachzuweisen. 

Mit dem bisherigen Material ist daher nicht mit Sicher- 
heit zu entscheiden, ob Berthold IV. 1184M oder 1 186 ge- 
storben ist. 



') Die ersten Mumie de» Jahre* 1185 Sinti wq>eii der Angaben Ober 
MBIfll l'ndpstag (>. <>b»n S. ;.| A l) vnhl niKiuvhlimti'n. 
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Das Strassburger Drachenschlössl 
als Baden-Durlacher Hof. 

Von 

Otto Winckelmann. 
Mit einem Plane im Text. 



Wenn man die grosse Verkehrsader, die vom Herzen 
der Altstadt Strassburgs nach den sudlichen Vororten fährt, 
an der Rabenbrücke verlässt und längs der 111 in den stillen 
Kikolausstaden einbiegt, so wird der Blick schon von weitem 
durch einen prunkvollen Renaissancebau gefesselt, der durch 
seine freie l.age an einer Flussbiegung das Stadtbild weit- 
hin beherrscht und sich mit seiner stolzen Sandsteinfassade 
von den schlichten, altertümlichen Bürgerhäusern der Nach- 
barschaft auffallend abhebt. Erst im Jahre 1892 von der 
Stadtgemeiude errichtet, dient er trotz seines prächtigen 
Äusseren nur einer einfachen Volksschule neuerdings 

Mittelschule — als Heim. Vordem erhöh sicli hier, vielen 
Slrassburgeni noch in guter Erinnerung, dassugen. »Drachen- 
schlössU, ein schmuckloses, halb verfallenes Bauwerk, das 
auf den ersten Blick düster und abschreckend wirkte, bei 
näherer Betrachtung aber nicht ohne Reiz war. Zumal in 
früherer Zeit, als es noch nicht durch die Ufcrstrassr von 
der 111 getrennt war, sondern unmittelbar an den I'luss 
grenzte, war der Gesamteindruck, wie aus allen Abbildungen 
zu ersehen 1 ), recht anziehend und malerisch Ungeachtet 
aller Verwahrlosung ruhte über dem Ganzen bis zuletzt ein 
Hauch ehemaliger Grosse und Vornehmheit, so dass sich 
unwillkürlich die Neugierde regte, etwas Ober Entstehung 

') Vgl. um« S. 67 Anm. :. 
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und Schicksale des alten Gemäuers zu erfanren. Die Orts- 
geschirhtsschreiberM haben denn auch diesem Wunsche 
Rechnung getragen und mancherlei aus älteren und neueren 
Zeiten übt-r die Geschichte des Hauses berichtet; nur über 
die 120 Jahre, wahrend deren hier die Markgrafen von 
Baden -Durlach, ansässig waren, wissen sie merkwürdig wenig 
ED sagen. Diese Lücke auszufüllen, ist der Hauptzweck der 
votliegenden Arbeit*). Doch soll auch auf die früheren und 
spateren Schicksale des Anwesens kurz eingegangen werden, 
wobei ich manche Irrtümer und Ungenau) gkeiten älterer 
Angaben berichtigen zu können hoffe. 

Die erste Urkunde, die uns sichere Kunde über das 
Draehenschlössl vermittelt, ist vom 18. Juni 1345 und be- 
sagt, dass Ilancm.m IIüffeHn und seine Gattin Heatrix den 
vom Vater. Reinbold Huffelin, ererbten Hof für 200 Pfund 
an Walter von Endingen verkauft haben ;1 ) Reinhnld Müffolin, 
ö"er somit als der älteste beglaubigte Eigentümer erscheint, 
war 1308 Stadtmeister und gilt als Stammvater seines adligen 
Geschlechts. Schon seine Vorfahren aus dem Stamm der 
Erbe 1 ) waren in diesem Stadtviertel »ultra Bniscairu (ginsit 
Brüsch) 1 ) ansässig*), vielleicht in dem gleichen Hofe. Ritter 
Walter von Endingen, der das Anwesen 1345 erstand, scheint 
nach den bisher bekannt gewordenen Urkunden der erste 
des alten breisgautschen Adelsgeschlechts 7 ) zu sein, der sich 
in Strassburg niederlicss. Er wird hier zum ersten Male 
13 J5, und zwar als Gemahl der Greda Spender, die einem 
angesehenen Ministerialengeschlecht angehorte, genannt B ). 
Von 1 375 an fassten die Endingen im Strasshurger Stadtrat 

') V. l'iton, Sirasbouri; illustre (!«$$) II ;$; A. Scybotfa, Das alle 
Stauataug (1I90J S. 176; Denefttt, Siraaboarg bi»iuri«|uc e; pltioresuue (1894) 
S $93. — *) Sit bciuht im wr*M*oOiclicn auf den Akten de% b.idi«c);ci> Gcnei»l* 
l-andesaicbirt und d<^ Suniaburgci Stadtarchiv». Hiatcrts iit in den folgenden 
Anmerkungen mit GLA, Iculcici mit St.A. bu/ciebnet. 3 y Straub. Vrk. 

Buch VIII nr. 459. Kinc weitere Urkunde r. 37. J»n. 1347 jflwnda nr. 507) 
enrlhM Walter ebenfaHi aU Kigoiuamer des Hof* Vgl. [C Schmidt]. Stnuh. 
daRfr und Häusernainen. 2. Aull. ntXH) S. 171 : Seybtirh. Dat alte SUUI- 
buiK S. 176. — *1 Kindlcr \. Kn^lWoch. Das goldene Kuch von Sirasstnirc 
0886) S. 77 u. I2S- — *) I>ie durch Str.iwbtLrc fliessende II! winde fruher 
•llKcmiin Ibeiuwh gemiaut. — *l Ulk. Ducti III nr. 601. Scliinkli a. •- O- 
- '1 Kindler S. Tl. — *) Urk. Buch III nr. 98. 
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Fuss und bekleideten bis ins 16. Jahrhundert hinein häufig 
die hoho Städtmcistcrwürdc. I.ange Zeit blieben sie im 
Besitz des schon gelegenen Hauses am Nikolausstaden und 
gestalteten es offenbar zu einem der vornehmsten Adels- 
sitze aus; denn als Kftnig Sigmund 1418 auf der Rückreise 
vom Konstanzer Konzil Strassburg zum z weitenmale be- 
suchte'), wurde dem Endingenschen Hof die Ehre zuteil, den 
hohen Gast zu beherbergen L "), Vom 15. Juni bis 8. Ju1i a j 
hat Sigmund hei Rudolf von Kndingen 4 ) gewohnt, und 
wiederum wissen die Chroniken wie von seinem früheren 
Aufenthalt — zu berichten, dass man viel Turnier gehalten 
habe, «auch viel tanz, und machte dem kaiser zu ehren viel 
hnffieren mit schönen trauen und Jungfrauen«. In einer 
städtischen Aufzeichnung über die Ehrengeschenke, die dem 
Herrscher damals überreicht wurden •'■), wird am Schluss 
auch folgende Ausgabe vermerkt: »Item 3',-»0umb 12 Stan- 
gen, kommt in her Rudolfs von Kndingen hof, wurdont 
gebruchet, dem kimige darinnen ufzuslahen-, vermutlich für 
eine Art Baldachin. 

Wann und auf welche Weise der Hof für die Familie 
Endingen verloren ging, ist nicht genauer festzustellen. 
Sicher ist, dass er 146G einem Johannes Tracli gehörte* 1 ), 
dem vielleicht schon ältere Mitglieder dieses Geschlechts 
als Besitzer vorausgegangen sind. Es wird behauptet •), 

'1 Bei seinem ersten Aufenthalt 1414 hatte ci im Lohnherrenhof (Bmnd- 
gatsc) gvwohni. Hermann Ludwig, Deutsche K*i»er und König»; in Strass* 
Lu[|> 41889) S. 131. - *) Mitteit. d. 1 dUch. f. Erhaltung d. Denkmäler im 
Elia««, N-F. XIV (KnllelfLinrcn Daniel Sp«ckBlw] "r. 1919. Vgl. H. Ludwig 
a. n. Ct. 155. — *) Diese von Hpecllin (a. a. O) offenkir einer älteren Chronik 
entnr>mmene Zeitangabe stimmt durchaus oiit dem urkundlich IcsUlchenden 
Itinttar des Königs. Vgl. Alumni). Urkunden König Sigmunds, I S. 231 ff. 
— ') Wh in den Jahren 1407, 141 J, 1424 Suldmiebict. Seybuth. Stia*- 
boug liistvrii|m- 5^4 nennt in%enrebc Claus S]*ndo ab den Wirt. Vgl. uiueii 
S. 61 ■. 3- - *| St. A. Bricfbuch B (AA 66) f. 3. Spccklini Angabe a. s. O-, 
daut dem KAnlg 80 Mark Silber verehrt worden »ei, i.t hiernach unrichtig. 
Anderseits wurden ihm nicht, wie der Chronist ich reibt, «6 Wund Fische«, 
Mindern Kache im Wert von 6 Itb geschenkt. — *> Nach St. A. Alnicnd- 
huch von 1 46O (. 220. — ') Kindler t. I. 0. 6} u. 373. Iüne Handschrift 
der Slrassb. Univ. u. Landest» bliolbek (tls.-l»»lhr. Ildscht. w. 400). die iu der 
Frage vielleicht nähere Aufschlüsse gewahren könnte, war mir zurzeit Dicht 
* "Sanglich. 
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Jass die Trach oder Drach von den Trachenfels ') abstammten 
ntter gar mit ihnen identisch gewesen seien'. Wie dem auch 
sein mag, jedenfalls verdankt der Hof den Drach, obsebon 
sc verhältnismässig nur kurze Zeit als Herren darin sassen, 
seinen Namen, der sich bis in unsere Tage erhallen hat 
und sogar noch in der »Drachenschule . die heute dort 
steht, fortlebt. Ich vermute, dass die Drach das (laus etwa 
mit einem Drachenbilde als Wahrzeichen schmückten und 
dadurch den Namen im Volke einbürgerten. Nach dem 
Hofe ist dann — jedoch nicht vor dem 16. Jahrhundert — 
auch die angrenzende Gasse als Drach engassc bezeichnet 
worden, während sie bis dahin Ilonieckergasse hiess*). 

Vielleicht ist nach Johannes Trach. der für 146h urkund- 
lich als Eigentümer bezeugt ist, Klaus Spender im ßesitzo 
des Hofs gewesen, ein SprössHng des schon erwähnten alten 
Adelsgeschlechts. Bestimmtes darüber lässt sich nicht sagen 3 ). 



') Cl*ri die Trachenfels sieht leit, das* sie bülge-lrchei II et kund Wattn 
uod ursprünglich Sniyt oder Schmit hicssen. Seil 140; nennt sich Lconhart 
Sem, der seit 1388 wiederholt die Salami» iieriunU im R.it vertrat, Schmit au 
Indien fei» und von 1422 .!■ wird dei lemcre Name allein gebraucht (Sl. A. 
K»t*buch)- An laus «1 dem Na mens Wechsel gab offenhar der Erwerb de* 
Hau» zum Trachenlel» (nacli Seyboih 121 Kaulhaiisüassi' 19 ;ui der Kcke 
des Kischmirlcisj. dis schon 134J u. ll"0. lange bevor es den SchmiC gehi<rt>\ 
so genannt wurde (Urk. Buch VIII 74 u. 41.it. wie Kindler a. a. O. 374 
lu j ■'.'!. nach einem dalziachci Ritt, r; -dilecln. Im AJmtrndbutb v. 1427 
{f. 8) wird die Witwe tun Licnbatt Trachenfels iSchniit) als Bcwohneiiii ge* 
nunt ') Scyboth 176. — ') C. Schmidt 0. a. O. 171, sowie Seylotlt 

». 1. O. und Straiboiirg hittorique 594 nehmen an. da» «chon 1413 b*w. 
I)t8 ein Klsu* Ständer dm Huf besessen habe, w'dirend Pilon II 74 meint, 
der Genannte «ei zur Zeit Sperklini, al*n in der 2. Hälfte des l<>. Jnhrh.. 
fücentümer gewesen. Beide* ist falsch und beruht lediglich auf einer irre- 
(üircnderi Notiz bei Specklin (Mittel 1 , d. ücs. XJV nr. 1894, vgl, auch Silber- 
raann. Sirassb. I.ukalf;c schichte 19Ü, »uimch die Siadl 1412 an^efun^en habe, 
*"tn Guldcntmm (Ecke des Scliifflciiisiitdcns u. der Züricher Strasse) längs des 
Humcs eine •steinerne Landfcsto »1 bauen, -und kam man dieses jähr bis nn 
herrn Clau* Spenders h.-ius «ins Drachen«. Zuverlässiger ist offenbar die An- 
gabe des Cnrorintwi Rfllieler («bndn XIII nr. 170), der nicht von einem 
Hause Spenders, sondern Rudolfs von Endingen spricht, der, wie wir gesehen 
haben. camiU sicher der Ki'^entümer war. Hiton a. a. ( ). vermutet richtig, 
da» Spender niette zur Zeit des Baus der I-and'este. sondern zur Zeit des 
ChrcnStce aU Besitzer des Hofs anzunehmen sei, übersieht aber, dass S|iecJclin 
die Notiz nicht selbst veifas«, sondern jedenfalls einer alteren Chronik ent- 
nommen hat. Da diese das Haus bereits v.um Drachen nennt, so kann e* 



1 ■ »°S lf wSwwnisN 



fy 2 Winckelinann. 

1494 gehörto (Jas Hnus jedenfalls einem Reinbold Museler 1 ) 
aus ursprünglich bürgerlicher Familie, die erst seit etwa 
14 uj zum Adel gezählt wurde"). Eine F.rbtocluer aus diesem 
(•ieschleeht. Anna AI 11 seier. brachte dann um die Mitte des 
lö. Jahrhunderts den Hof an ihren Gemahl. Ludwig Wolf 
von Rcnchcn 5 ), mit dem die Reihe der adligen, einheimischen 
Besitzer endigt. Arn .*. Februar 1502 ging das Anwesen 
durch Kauf an das badische Fürstenhaus über, in dessen 
Obhut es nun volle 120 jähre verbleiben sollte. Xähcrcs 
über diesen wichtigen Besitz Wechsel war bisher nicht be- 
kannr 1 ); ich teile deshalb das Wesentlichste aus den Akten 
darüber mit. 

Markgraf Karl U. von Baden-Durlach war bald nach 
seinem Regierungsantritt (1553) zum Augsburgischen Glau- 
bensbekenntnis übergetreten und hatte sich rasch zu einem der 
rührigsten Vorkämpfer des Protestantismus auf Reichs- und 
Ständetagen entwickelt. Dadurch kam c& zwischen ihm und 
der Nachbnrstadt Strassburg, die ebenfalls die Verteidigung 
der evangelischen Sache als eine Hauptaufgabe ihrer Politik 
ansah, allmählich 711 einem recht guten Kin vernehmen, trotz 
des berechtigten Misstrauens, das die Stadt seit den schlimmen 
Erfahrungen des schmalkaldischeu Kriegs im allgemeinen 
gegen die Fürsten bewalirte. Besonders freundlich wurden 
die Beziehungen, als es Karl 1501 gemeinsam mit Herzog; 



>ich bei Kluc S|'<'inltT ti.it im einen nach den Dntcn, also nach 1466. in 
Besitt gelangten Eigentum« handeln, und laloächlicb kommt ein* ungesehen«' 
Pen*« dieses Vnnrns zwischen 1455 —1471 im Rat wir Ei in «l>ei mich 
mftglich, lin« ein gWU andre«, nicht mehr 'p*i ins teil ende* Hnm »mm Drachen- 
gcrm-int ist: denn diese Bezeichnung ist nicht verrimdL Dafür, dass ein 
weiter abwart« am Staden Iwlecem-s Ar.wescn in Krage kommt, spricht der 
Uiiwtind. ilass es bei S|HCklln het»i, der Bau *ri noch kÜCh» Jahr«, also 
l.pi, Ins an du fragliche Hau» gelangt, während Itühctcr ausdrücklich sagt, 
dasi die bis zum ICndinge.r Hol" d 11 rchge führte LandfcMc Mal 1425 vollendet 
worden sei. 

') SC A. Alrncndbucli 1466 f. »9< — *) Kiniiler S. 226. *} Der- 

selbe bezeugt in Urkunde v. 3. Febr. 1562 (St. A. VCG. D u. ;j), dass er 
den Hof von *eincn mit Annn Minder erzeugten Kindern teil* ererbt, teil» 
erkauft h»b». — ') Piton a a. O. vermutet den Übergang er*t im 17. Jahr- 
hundert, Seybnth tu dpr Mitte de* inten. Da» genaue Damm de« Kaufs giht 
hitner nur J. Ch, Kaeh«. fiesch. der M.irk^rafsch»ft Hadert V. S. 37 Anm 
und H. Kofi, Kunst- und Klinstier am Baden- Dur lachet Hof i'ii;)S, 21. 
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Christoph von Württemberg gelang". langwierigen Streitig- 
keiten zwischen Stadt und Domkapitel durch den Vertrag- 
von Weil') ein Knde zu machen. Es gefiel dem Mark- 
grafen in Strassburg so gut, da» er beachloss, sich hier 
womöglich ein eignes Absteigequartier zu schaffen, um 
nicht bei jedem Besuch auf das Wohnen im Gasthaus« an- 
gewiesen zu sein. Seit 1376 hatten seine Vorfahren in 
Hasel ein Haus besessen*!, das 1522 vermutlich deshalb 
aufgegeben wurde, weil es für die Durlacher Linie des 
Fürstenhauses, der es bei der Teilung 1515 zufiel, zu un* 
bequem gelegen war. Dafür sollte jetzt Strassburg, das ja als 
Kastort bei Reisen in die <;bere Markgrafschaft grosse Vor- 
züge hatte. EfSatZ bieten. Daneben mag für Karls Ent- 
schluss auch der Wunsch massgebend gewesen sein, seinen 
Söhnen für ihre Studienzeit, die sie in Strassburg ver- 
bringen sollten, eine angemessene Unterkunft zu sichern 3 ). 
Nicht unerwähnt will ich lassen, dass schon Karls älterer 
Stiefbruder Bernhard, der 1553 gestorben war, ohne zu 
selbständiger Regierung zu gelangen, gern in Strassburg 
geweilt hatte, wo man ihm freilich wegen seines lockeren 
[>ebenswandels, seiner Händelsucht und Schuldenmachorei 
nicht sehr gewogen war. Namentlich der Wirt zum ».Seiden- 
faden*, bei dem er gewöhnlich abstieg, hatte ständig über 
ihn zu klagen 1 ). 

Anfangs hatte Markgraf Karl daran gedacht, auf einem 
«Tartengrundstück im Kinkwei ler viertel zu bauen 5 ), fasste 
dann aber, den Erwerb des schön gelegnen Drachenhofs 
ins Auge. Bevor er jedoch den Kauf zum Abschluss 
brachte, schickte er seinen I^andschreiber. Paul Kircher 
nach Strassburg*), um zu erfahren, wie sich der Stadtrat 
zu der Frage stelle. Es war nämlich bekannt, dass die 



') Teilweise jligcdtuckt bei Illumsicin und Scybolli, Urk. d. Stift« Unser- 
Lieben- Frauen- Werk (lyoa) S. 16, Vjjl. Rfihricb. Gcseh. iL Reform, im HUms 
IIF 53 — *) Vgl C Rnlh. Der ehemalig* Rasier Retita der Markgrafen von 
Raden, im Basler Jahrbuch 1013 S. IQb ff. — •) Vgl. unten S. 73. — 
*, St A. XXI Prot. 1530,1. 36'- i54t> L K»7. 174. 5>> und 1*40 passim. 
Ober den »Seiden lallen« Igt dlcie Zeltsthrift XXtV 579 ff. — ») St. A. XXI 
Prot 156t f. 304. Komr. Stube Bd. 108 f. !j. Der Garten lalle ftuher 
dem f\miiie,Mci Kail Micg gchfiri. Wo er lag und wann ihn der Markgraf 
-rwarb, kann ich nicht angeben. - *) St. A. XXI Piot. 1561 f. 304. 
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Stadt im Allgemeinen dem auswärtigen Adel und beson- 
ders regierenden Herren nur mit Widerstreben Gründ- 
er wcrb und Wohnsitz gestattete. Soviel ich weiss, waren 
bisher- abgesehen von den Mitgliedern des Domkapitels 
dieses Rechts nur teilhaftig geworden die Herren von 

Lichtenberg'i, die (Trafen Georg von Wiirtemberg") und 
Wilhelm von Fürstenbcrg :i ). sowie seit 1553 Graf Jakob v. 
Z weibrücken -Bitwh (Brandgvssc 3] und Philipp v. Nassau- 
-Saarbrücken (Schiffleu est ade n 31)*). 

Das (.iesiinh des rw 'freundeten Markgrafen fand bei 
dem Rat wohlwollende Aufnahme. Immerhin wurde die 
Angelegenheit sehr eingehend und sorgsam erwogen, um 
die städtischen Rechte und Freiheiten auch den Erben 
Karls gegenüber hinreichend zu sichern. Nachdem sich die 
Verhandlungen Monate lang hingezogen, brachte endlich 
im Dezember 1561 das persönliche Eingreifen des badischen 
Kanzlers Martin Achtsynit und des Markgrafen selbst einen 
befriedigenden Abscbluss zustände 6 }. Der Wortlaut der 
endgültigen Vereinbarung ist zwar nicht erhalten, doch 
weichen die ihr vorangehenden letzten beiderseitigen Vor- 
schläge 8 ) so wenig von einander ab, dass auf die Schluss- 
fassung nur wenig ankommt. Schwer hatte man sich 
namentlich über die Frage der Aufenthaltsdauer einigen 
können. Obwohl der Markgraf jeweils höchstens einige 
Wochen in Strasshurg zu verweilen gedachte, wollte fr 
doch sich und seine Nachkommen nicht an bestimmte Fristen 
binden lassen. Infolgedessen behielt sich die Stadt schliess- 
lich vor, in Zukunft je »nach Gelegenheit der Zeit und Lauf« 
andere >alhie gebreuchliche leidliche Konditionen« mit dnr 
fürstlichen Familie zu vereinbaren. Einstweilen aber sollten 
folgende Bedingungen gelten: T>a die Stadt ihre . notwendige 

') Sic hatten seil «lein 15. Jabih. Chi Hau» in tl« tUiunutkcnffu-se. 
Vgl. Scyboth, Strasbourg Im*. 51. — ') Vgl. diese Zekv&i. NM-'. XVHI 509. 
— *) Fickci ib Winekclmann, Strassb. llamUchiiftciiuiubcn 1 36. — ') Diese 
Zeitschrift N.K. XXIV 580 (f. - G ) St. A. XXI Prot. 1561 f. 429 ff. D*r 
Mirtcgrif traf am lO. DtfUntwT in Str»»i*l»iir|" *in. Htm und H*nog Chtittoph 
Wirddl bei diesem Hesuch VOM Magistrat — nm Dank lür die «tfolgreiche 
Vermittlung des Streiis mit dein Domkapitel — zwei kosilure Hfcidccfchine 
im Wert von ungefähr 100 Talern verehr!. EMS Domkapitel seinerzeit* »chenkle 
zwei Hengste. Elwnda (. 462. — *) St. A-, GUP. &4 nr. 4 u. XXI Prot. 1561. 
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gebeuw, brück, weg und stcgo aus den täglichen zollen und 
ungeld erhalten* muss und nur die Herrn des hohen Stifts 
von diesen Abgaben betraft sind, so sollen der Markgraf 
und die Seinen »solchen gewöhnlichen zoll und ungeld von 
demjenen, das sie alhie kaufen und zu deren hofhaltung 
gebrauchen, entrichten und bczalen-. Auf die Bitte um 
nähere Erläuterung heisst es: »So ist das der gemeine 
brauch, das ein jeder, der wein einlegen will, vom fuder- 
inass 3 ß zu zoll oder einleggeld und dar zu ungeld zehen 
Schilling und, so der wein uf dem markt gekauft wird. 
stich und visier, welches ein gar geringes und so viel als 
liedlohn, geben soll: desgleichen von jedem fiertel frucht. 
es sei wjeizenj, rjoggenj oder h|aber], drei lieller und, so es 
iur mühlen gethan würd, ticuntlialbrn pfenning . Karls 
Wunsch, das» man statt dieser lästigen Einzelabgaben lieber 
ein gewisses Pauschquantum erheben solle 1 ), scheint nicht 
erfüllt worden zu sein, ebensowenig wie sein Hegehren, die 
Stadt solle die für die Bedürfnisse des Hofs aus Baden nach 
Strasburg eingeführten Waren samt und sonders zollfrei 
durchlassen. Man gab ihm statt dessen die Zusicherung, 
daw die Zollbefreiung auf besonderen Antrag von Kall zu 
Fall nicht versagt werden würde. 

In der heiklen Krage der Geriehtshoheit kam man nach 
langer Erörterung dahin übercin, dass alle Streitigkeiten 
und Strafsachen, die über die badische Dienerschaft und 
über die Grenzen des markgraflichen Grundeigentums nicht 
hinausgriffen, von dem Fürsten abgeurteilt werden sollten. 
Ausgenommen, wenn es sich um Entleibung [Totschlag) 
handelte. In letzterem Falle und ebenso dann, wenn ein 
Burger der Stadt oder ein I'remder mit den fürstlichen 
Dienern in Streit geriete, sollte der Kat zuständig sein. 
Nur darf er bei Anwesenheit des Markgrafen oder seiner 
Gemahlin keine Verhaftung auf badischem Grundbesitz vor- 
nehmen, sondern muss um die Auslieferung des Beklagten 
bitten, die ihm allerdings nicht verweigert werden darf. 



'► K* iAn'hlf ihm dabei off»iil>or et:«* von Hi-r Sl.id< mit liiaf Plutij>|i 
vi« Xauau 15$$ uplraffrtic Ahkomnun tot, u-onarh iltevr eine feste jährlich? 
.\t«ibr »on 8 oüitei sollte. Vgl. Hi«w Zeitschrift N.F. XXIV S. 581. 
Ztibdr. f Gmh. 4. Ofanth. S.V. XXXJ1I. 1. 5 
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Dem Ersuchen des Rats, niemand von Strassburg aus 
ZU befehden, gefangen zu nehmen oder ZU beschädigen, um 
die Bürgerschaft" nicht in Ungelegenheitcn zu bringen, vor- 
sprach der Markgraf nachzukommen, jedoch mit dem Vor- 
behalt, dass es ilnn nicht verwehrt sein sollte, in einem 
richtigen Kriegsfälle gewisse Zurüstungen in der Stadt vor- 
zunehmen. Als der Rat dies für feindliche Handlungen 
gegen Kaiser und Reich nicht zugestehen wollte, erhob 
Karl Widerspruch mit dem bezeichnenden Hinweis, dass 
der Kaiser ibisher etwan understanden. die freien Teutschen 
wider ir Hbcrtäi urnb dcswiHen, das sie der krön Krankreich 
«der andern potentaten gedient, zu gefaren'. Wie man 
sich schliesslich in dieser Frage geeinigt, ist leider nicht 
ersichtlich. 

Für den ständig im Hofe wohnenden Hausverwalter 
oder Schaffner hatte der "Markgraf, wie für seine eigene 
Person, auf Befreiung von den bürgerlichen Lasten ge- 
rechnet. Als man ihm jedoch entgegenhielt, dass bisher 
alle Schaffner fremder Fürsten und Herren, sogar die der 
besonders bevorzugten Domkapitulare. verpflichtet worden 
seien, Bürger zu werden und alle bürgerlichen Pflichten zu 
erfüllen, fügte er sich. 

Bald nach Alisi-hluss dieser Vereinbarung, am 3. Februar 
1562, wurde der Kaufvertrag über den Drachenhof mit 
Ludwig Wolf von Rcnchcii urkundlich vollzogen 1 ). Der 
Preis betrug 1660 Gulden, die dem Verkäufer bar ausbezahlt 
wurden. Zugleich übernahm (\er Markgraf eine auf dem 
Grundstück lastende Hypothek der Erben des Ammeisters 
Martin Ilcrlin von 300 fl., die mit 4 Prozent zu verzinsen 
war. Zehn Tage darauf kam Karl persönlich nach Strass- 
bnrg-:*. um von dem Haus«- Besitz zu ergreifen und es für 
seine Bedürfnisse in Stand zu setzen. 

Wie waren nun die Baulichkeiten damals beschaffen, 
und was hat der neue Kigentümer an ihnen geändert? 
Die Akten enthalten darüber keine näheren Angaben. Doch 
ergibt sicli aus dem Morant'schen Stadtplan von 1548. der. 
aus der Vogelschau aufgenommen, die grosseren (Tebaude 



"S 



') Per* Urbiindr S! A.. VCO. D u. 35. — 9 ) Sl. A. Pro!. XXI f. 41 
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in ihrer Kigcnart ziemlich deutlich erkennen liisst'i, soviel 
ruii Sicherheit, dass der Drachenliof in jener Zeit noch einen 
entschieden gotischen Charakter hatte und mit dem uns 
überlieferten Bau. wie wir ihn aus Zeichnungen und (»rund- 
rissen kennen*), höchstens in dum T formigen Hauptgrund- 
riss übereinstimmte. Zum mindesten der Mittelbau, an den 
sich die beiden Seitenflügel anlehnen, muss also nach 1548 
ganz verändert worden sein. Xun erwähnt die Witwe Karls 
II. in einer Instruktion") vorn ;8. Juni 1.578, das» ihr 
liemal den Hof »vor etlichen Jahren» habe •notturftiglich 
«Thaiien lassen <, und der Treppeiiturm, der den Zugang 
tun Hituptbau vermittelte, trug, wie zweifelsfrei feststeht, 
die eiuyemeis5elte Jahres/.ahl 1 5-7 1 •). Somit ist die Ur- 

') Otic'Bn'i hundi'cmnll. im (itTnianikchcn Mu»oum >u KOinbcn*. Licht- 
druck liiernnch b-'i SeySoth. D»n alte Stratbunj iReilage) — ") Die Alttlt* 
.Wbildiing, die wir keoneti. rührt von dem Kupferstecher Weis her und finde! 
«i auf einem Such von 1741), der ein Feuerwerk auf der III darstellt. WA 
ir. wie wir durch Vergleich seiner Zeichnungen mii noch voilundenen Bauten 
■cüHulltn können, in der Wiedergabe alles Baulichen sebi gewissenhaft. Wir 
cürfen daher annehmen, das* iucJi da» 1 1. cbi ; *< l. ''■-- .1 um ihm genau so dar- 
stellt ist, wie et dnmils mss-ih. Leider ist der Standpunkt wincr \ 1 1 ■ ■ . i 1 . ■ ■ 
!>«liiu>t durch das wiederzugebende Feuerwerk, nicht sehr günstig. Diesen 
Mingel hat E. Scim*eit?pr ansgi-glichen auf winnii a-ich Weis hergestellten 
Aqunll bei Seyhoih. StTashonrg hist. p. 504. Hirntnf beruht wieder die 
bti Riwi, Kuns! und Künstler nni baden- Dnrlachcr Huf (IOIJi. S. 74 
Gegebene Ansicht. Die hiei »«cblbare, dem Ncrdflugel vorgelagerte Veranda 
i'i erst am Ende des 17. oder Anfang des 18. Jahrhunderts enistantlcn und 
"iKiie im 19. Jahrb. wieder beseitigt. Von sonstigen Abbildungen seien noch 
erwähnt; die Sicin*<:ichniing von A. Toachemolln bei Piton II 77, die den 
A11 und in der Mitte de» 19. Jahrb. zeigt. Eine gute Bleistiftskizze von 
J. G. Gros* vom J. 1847 in den Gros?h. Sammlungen m Karlsruhe. Eine 
Zeichnung von C. WincWer not. dem Knde de* i"). Jshrh.. wiedergegeben bei 
H. Ludwig a. 1. <>. 15J. Kintge pbuUyrnpliiscae Aulnahmen. die vor dem 
.Ahbruch des Hauses |I8<|0 gemacht wurden und «Ich Im Strassb. Kupier- 
st ichUabl nett belinden. Nach ihnen b( dir Holzschnitt in 'Suassbuig und 
•ftie Bauten* S/313 gefeiiigi. Der Eindruck ist luci durch den Stauen, der 
«ich zwischen I-Iuss und Hau» schiebt, sehr beeinträchtigt, [las Gleiche gilt 
ft? das nach einer Photographie bergcHelltc Bild bei Lei [schuh, Strasburg 
18-ruhinte Kunct st ölten nr. 18) S. 103. — *) GLA, l'»rwmlirn-H:iden-Durh<-h. 
4 Studien. — '1 t'itnn & n. O. Seyttoth a. a. O. Pilon hat auf Gnind 
eiesrr Jahretzihl und de« Baustils bereits die Ansicht geäussert, dass der 
HraptbtU ans dem ib. Jahth. stamme. Seyboth und Knus (Kunst- und 
Altertum in E. L. I 554) halivn sich uiebt darüber iitu^esp rocke 11. Lciudmb 
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hcberschaft Karls II so gut wie sicher. Wer der Bau- 
meister war. dessen sich der Markgraf bediente, wissen wir 
nicht Vielleicht ist m\ Hans Tboman Ulberger zu denken, 
der seit 1505 Werkmeister des Münsters war und den 
Westflügel des Frauenhauses am Mtlnsterplatz erbaut hat )■ 
oder an den ebenfalls bewahrten Stadtwerkmeiater Hans 
Frauler. der 1571. im Jahr der Vollendung des Drachen- 
hofs, starb-). Das Hauwesen Strassburgs stand damals 
gerade in höchster Hliitn, so dass es für Karl, dessen Kunst- 
sinn sich ja im badi sehen Land so sclinn Ijptätiyt hat 1 ), als 
Ehrensache gelten musstc, auch sein StrassburRcr Hau* 
würdig zu erneuern und dem üeschmack der Zeit anzupassen. 
Bei den Seitenflügeln X und S (vgl. Skizze) scheint er sich 
allerdings mit Ausbesserungen des alten Fachwerkhaus be- 
gnügt zu haben. Daher erklärt es sich wohl, dass diese 
Teile im rtj. Jahrhundert besonders baufällig waren, und 
dass N his zulet/.i noch eine Anzahl goiischer Ornamente 
aufwies 4 ), Ausserlich die bemerkenswerteste Änderung an dem 
Xordflügel war, dass er an der Wassersciic einen vom zweiten 
bis yum dritten Stockwerk durchgehenden Erker erhielt*). 
der im 18. Jahrhundert wieder verschwand, um im c weiten 
Stock entern einfachen Balkon oder Altan Platz zu machen 1 ' 1 ' 

Abbildungen des Gebäudes aus dem iö. und 17. Jahr- 
hundert haben sich leider nicht erhalten, wohl aber Grund- 
risse der einzelnen Stockwerke vom Jahre 1 67 1 : >. Wir 

a. a. O. will »noch Jen gotischen Charakter der ursprünglichen Anlag* erktnW**« 

i<iiii ibei vendilcAaie Ungauknicea* in der RcmlMtiictKlt /.u. 

') Strasburg und -eine Bauten, her. mag. vom Architekten- luul lugwii*"'" 

vcidn (ift»ji S. 26> ff. — *> Ebenda 2(1, St. a. Erkfimulue m- 
"i Han« Kon, Kunst und Künstler am Hadcn-Iiuriacher Uni |l*)I"r S. 17 "• 
— *) PitiHi, Kram a. u. ö. Der Sndflügct (S) wird mich in Akten von 157° 
iGLA. I'ciwiiaiicn, Studien) im ijcgensjtz- * un ' Hauptgebäude ab -der alt"' 
Bau« bezeichnet. f ) Im Almcndbuch von 14O& (Sl. A.\ 1\ 120 wird «*" 

ilrm Itrkfr nicht* erwähnt, woran* Mthcr «ti tchlitHuen ist. (bus er noch niclu 
vorhanden war; erst bei der ntucn BislarxiMiifnahme von i jS; (St. A.) i- 35' 
wird er ab aliiicnd/iaiiiflitliUK aufgcluliil. Im Gruadihü von 1671 »1 er m-ch 
eikfnnlur. — "1 Der Sockel, ml dem der lälkon riititp, dürfte noch von dem 
ICrki-t hctrübicii. — *J GLA. (Biu[>linc Stmsfburg). Sie sind wm dem Ing'- 
iiieur Job.. Jakob Arluidt angefertigt, der uns weiterhin noch hctchüftipen 
wird, und zeigen offenbar tlen bau On 16. Jahrhundert* ni-ch ik-inlidi o" 1- 
vranileit. 
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ersehen aus ihnen im Vergleich mit den Ansichten und 
'irundrissen des 18. und ig. Jahrhunderts 1 ), dass die Neu- 
reit don ursprünglichen Renaissance-Charakter des Hauses 
durch allerlei Umbauten stark verwischt hat. Namentlich 
üi!t dies von den Fenstern, die verdrössen, gleich massiger 
verteilt und dem Stil des 18. Jahrhunderts angepasst 
rilden. Käst tinherührt von allen Neuerungen blieb nur 
der Schnecken türm. 

Zugleich mit dem Neubau des Hauptgebäudes nahm 
Maikgraf Karl seit 156g auch eine beträchtliche Erweiterung 
des Anwesens vor. indem er eine Reihe von SrUtldstDcketl 
dem Hofe gegenüber auf der andern Seite der Drachen - 
liassc durch Kauf an sieh brachte*). Es sind die heutigen 
Ifittoer Nr. Ö. 10 und 10a 11eb.1t den rückwärts augrenzeu- 
den Liegenschaften bis /ur Ivlisahethengasse und dem Granen, 
dtf sich — heute unterirdisch — vom drünäuol zur Scharlach- 
(asse und weiter zur Hl sieht. Auf diesem grossen, durch 
■nseffl Lageplan 11 ) veranschaulichten Gelände, das die Grund- 
flache des eigentlichen Dnichenhofs an l'mfang Obertrifft, 
vurden an Stelle der alten Häuser geräumige Stallungen, 
Speicher und sonstige Wirtschaftsgebäude, sowie ein Wohn- 

') St. A. I'linc I 94m Grindritf uu» dem 18. J.ihih., schon ran I'itan (I 
" Anm. erwähnt. Ferner lind noch Grundriß«; and (nicht au*gcfübrte) Um- 
latiprojektc aus der Zeit nach i8;o erholten. *| St. A., VCG, D u. J5 

r^'i Originalurkunden rom J und 5. Aug. 15**9. Da» eine, ron Barbara 
Rieh. .Minin Reger* Witwe, hrmi von Heter Walt her. gekaufte Anwesen 
lotete 410 fl.. das zweite von Sylvester Vdlinger und seiner rrau Lia 
^ulnger 117 H 7'', J. Ausserdem weiden Im XXI Prot. 1569 Aug. 8 
sei lau (ig mxh die Httuscr von Johann Messcischmidt und Ludwig VOD Masv 
nfhutcr h grk.tufi env.ilint. Die Urkunden liiciQbcr j»iml nicht mehr ,iuf/u- 
'nden. -- *) S. ; I. Die SUi«c beruht für die Grundrisse der morkgräfticlicn 
tietiaudc auf den Zcichnurt|;<--n von 167- 1, -für dos umgebende Gelinde auf dem 
£ri*wn Blondehchen Stadtplan von 1,65, dein vtmig brauchbaren, den wir 
*ti> allerer Zeh lytäuen iF.ine U7iec*rlK*be dOBctlien nl« Beilage in Rey- 
loib. Das alte Stn&siKiigl. ^Wischen den (irundrissen. auch aus dem t8. und 
19. Uh [hundert, nnd dem Stadtplan («stehen erhebliche t'nstimtnii-keiten, die 
ohne Zweifel aus Fehlern des IcUtCPBI *u erklären sind. Wir haben venucbt. 
*ie in unser« Skizze au-i/ugkiihcii; fili die Kichii^kcit all« Masse und Grössen- 
'ethlluiisic k«"nucn wir aber unter diesen Uimläntlen nicht bürden. Obrigcns 
stimmen auch die rcrscbicdcncn Grundrisse unter einander nicht völlig. 
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haus für den Schaffner errichtet 1 ). Am i. August 1569 
erschien Karl persönlich in Strassburp-), um das Nötige 
hierfür mit seinem Schaffner. Rnnifacius Englisch, zu he* 
spreclien. vielleicht auch, um gewisse Bedenken, dir sieh 
im Rat gegen seine Baupläne geltend mochten, zu be- 
schwichtigen. Tatsache ist. dass der Rat am 15. August 
die Plane genehmigte, obwohl sich der mit der Prüfung 
betraute Atisachusa dagegen aussprach : 1. 

Die im Jahre 1671, also genau hundert Jahre nach 
Vollendung des Neubau», aufgenommenen Grundrisse des 
Drachenhofs oder »Drachenfels*, wie er fortan von den 
Besitzern gewohnlich genannt wird'), ermöglichen uns einen 
genauen Einblick in die damalige Einteilung und Verwen- 
dung der Räume. Ich will das Wichtigste darüber mit- 
teilen und im voraus bemerken, dass die Schilderung im 
wesentlichen auch schon für die letzten Jahrzehnte des 
16. Jahrhunderts zutreffen dürfte. 

Du Hauptgebäude <> mit seinen beiden Seitenflügeln 
N und S grenzte rückwärts an ein enges Allmendgasschen. 
das an den beiden Zugängen später Qberba.nl wurde und 
von der Drachengasse bis zur III lief. Es trennte den 
Drachenhof von dem ehemaligen Fraucnbrüderklostcr ; 't. Auf 
der Seite der IM lag in dem Winkel zwischen und K 
der herrschaftliche Garten, ein längliches Rechteck büdenä 
und xon einer hohen, mit Fensteröffnungen versehenen 
Mauer umgeben, die vom Flusse bespült wurde. Eine Stiege 
führte von hier zum Wasser hinunter. An X angebaut Und 

') Dci WiitMbiUaliuf erhielt hinten am (inlnüucl -via EinfahiLMor. Vyl. 
die l'Linskl*»?. Uns Tor wird aiicii uelcgriiillcli In de cm Sclueilten von 
19. Mir* 1653 erwähnt (St. A. AA 1104). — '} S«. A. XXI l*rot. ijikj 
Aug. i. - ■ *f Ebenda Aug. 8 u. 15. *J So in den Ahlen d« tiLA. whr 

lilufi^. — '") Diese» Grundstück. d.i* heute teils von dei Dtiurlicnschnle, leiU 
vom T'farrham St. Ludwig eingenommen wird, haut- im 13. Jahrb. der Kamille 
Hünerer geluVt (St. A. .Vlm*ndl>. '4'? *■ i^'»*'l und wurdr 14;" «"•» He- 
tliiadk.il de» Fnmenbrüdcr- oder Knrm<.-litcrklustCra. Nach Aufhebung des- 
selben in der Kefuniiniiuiis/eii liiiltc die Stadt du Annescu dein Sudiadvo- 
kiien Bouhejn und ipltef denen Koiiepn Dr. Keivin nv Vetfitgur^ gr* 
slelll (XXI Piot. 1570 f. 28 ff.). E"üt um 17~(> wurde t* tut Erweilftin^ 
der MilillitbctUi'TM.i^jxiiiL- mit dem Duchcahof vcicinii;!. Vgl. ScyWlh. Ali« 
Str,i*sbiiry 17-6. 
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ebenfalls dicht an der III lag die »Buchküche« (d. h. Wasch- 
küche. Plan a). Auf der andern Seite des Hauptgebäudes, 
im Winke! /wischen und S, befand sich der Hof, an den 
freien Seiten gegen den Staden und die Drachengassc durch 
eine Mauer abgeschlossen. Das Haupteingangstor war an 
der Ostseite, eine kleinere Pforte an der Drachen passe. Wer 
in das Haus wollte, musste zuerst den Hof durchschreiten, 
es sei denn, dass er vom Flusa her durch den Harten kam. 
In der Südostecke des Hofs, abgesondert vom Hause, lag 
*u ebner Knie dicht neben dem Brunnen die Küche, im 
Hintergründe gegen das Gässchun zu der dreistückig« "alte 
Bau* (S). der unten ein 'Silberkammerlin -, ferner einen 
Stall und den Zugang zum *Speisekellerlin* enthielt, im ersten 
Stock wieder ein -Silbersttlblin« (bl, das mit dem Speise- 
saal des Hauptbaus in Verbindung stand und wohl auch 
zum Anrichten der Speisen diente, ferner Stoben und 
Kaminern für das Gesinde. Der zweite Stock bildete 
einen einzigen Raum, über dessen Bestimmung nichts ge- 
sagt wird. 

Der Mittelbau (0} war im Erdgcschoss durch einen 
Gang, der ihn vom Hof bis zum Garten durchquerte, in 
zwei ziemlich gleiche Teile /erlegt. Rechts war die »Thflr- 
nitz oder Dttrnitz ■> '0 II). eine geräumige Halle, die von 
drei Seiten her helles licht empfing, links die Apotheke, 
ein * Vorehren« (Vorplatz, Hausflur^, eine Kammer und ein 
Kellerzugang. Gerade ans führte der Gang zum Troppen- 
turm, der in den Garten vorragte und auch von dort aus 
zugänglich war. Der erste Stock enthielt (über ö I) die 
grosse <• Kitterstube«, im ib. Jahrhundert der Speisesaal für 
die Herrschaft. Von hier konnte man in den Xordflilgel 
hinübergehen, der in zwei kleinen Zimmern zeilweise die. 
Bibliothek beherbergte. Die Ostsei tc des ersten Stocks 
»über O II) wurde von vier Stuben eingenommen, die in 
der Kegel für die fürstliche Familie vorbehalten waren. Im 
obersten Stockwerk betrat man von der Schnecke aus einen 
grossen Vorplatz, an den westlich zwei, ostlich vier Stuben 
und Kammern ausflössen. Ausserdem führte auch hier 
eine Tür in den Xordfltlgel. wo einige kleine Gelasse im 

'i Vgl. (iiimms WOrteibudi tl ITJ4' 
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17. Jahrhundert für Andachtszwecke eingerichtet waren. 
Eine kleine Stiege verband sie mit der darunter liegenden 
liibliothek. Die Höhe der R.'iume betrug nach einem Ver- 
merk auf den Grundrissen im Erdgeschoss des Hauptbaus 
i; Schuh i Zoll, im ersten Stock 13 Schuh, im zweiten iz'/j- 

MarkgTaf Karl bat sich des mit Eifer und Sorgfalt 
gepflegten Besitztums nicht sehr lange erfreuen dürfen. 
Bereits im März 1 577 raffte der Tod den kaum fünfzig- 
jährigen hinweg. In seiner letzten Lebenszeit scheint er kaum 
noch nach Strassburg gekommen zu sein; wie wir hören, 
waren die Räume des Dracheufels damals, /um Teil wenig- 
stens, an Fremde vermittet. Im September 1578 wurde 
der Schaffner beauftragt 1 ), diesen Bewohnarn zu kündigen 
und das Haus ordentlich instandzusetzen, da Markgraf 
Jakob, der zweite Sohn Karls II. sich demnächst zu länge- 
rem Aufenthalt einfinden würde. Dieser sechzehnjährig; <- 
Prinz stand mit seinen Brüdern, Ernst Friedrich und Georg 
Friedrich, unter der Vormundschaft seiner Mutter Anna, 
des Kurfürsten Ludwig v. d. Pfalz, des Herzogs Ludwig 
v. Württemberg und des l'falzgrafcn Philipp Ludwig von 
\'euburg r j. Anfangs hatte man beabsichtigt, Jakob wegen 
seines »fähigen ingenii* und seiner leiblichen Fortschritte 
im lateinischen auf die Tübinger Universität zu schicken' 1 !; 
allein die Räte des. verstorbenen Markgrafen machten mit 
Erfolg geltend, dass K;irl im Sinne gehabt habe, seine Söhne 
auf die Strassburger Hochschule zu bringen, und nicht zum 
Wenigsten deshalb den Drachenhof gekauft und eingerichtet 
liabe. Der Unterhalt Jakobs und seines Hofstaats käme 
dort ohne Frage billiger zu stöhn als in Tübingen und 
ulierdies seien die -politiores literae et historiae'-. denen sich 

der Prinz widmen sollte, in Strassburg durch vorzügliche 
tielehrtc vertreten 1 ). 

') GLA, Pcnionalit'ii Baden- Duittcb. 4 StWÜM. — ? ) Sncft* 9. a. 0. IV 
l8$ a. 285 ff. K. IkiiniKr in iler KwUschnft *. JojSlir. Rcj*i'criing»jiibilüun< 
Ocs rnouticri«^ Friedlich (100:) S. IJ9 ff. — *) Die Behauptung bei Sacb> 
a. .t. <>., d»» J;iknl» uMäcblich. Iieror fr n:»ch StrKsbmg ßinE, in Tubingfii 
^mdiert hnlxr, ist wie »ich am den Akten cigibl - unrichtig. — *i GI.\ 
a. a. O. ' 
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Wie- stellte sich nun der Rat der Stadt zu diesem auf 
längere Zelt berechneten Besuch? Als die vormundschaft- 
liche Regierung ihm am 20. Oktober 1578 die bevorstehende 
Ankunft des jungen Herren meldete '), mit der Bitte, diesem 
■ alle gute Fürderung zu erzeigen«, und Hausrar und Lebens- 
mittel für seinen Bedarf zollfrei durchzulassen, wurde zu- 
nächst bei dem Schaffner des [Hofs vertraulich angefragt, 
wie viel Personen mit dem Markgrafen erwartet würden. 
Auf den Bericht, dass es nicht woniger als 15 Begleiter 
mit 10 Pferden sein würden, schlug der mit der Angelegen-' 
heit betraute Ausachuss vor. die Stadt solle jährlich 5 Pfund 
'Stallgcld«, d. h. Vermögenssteuer, und ausserdem die üb- 
lichen Zölle und Gefälle für eingeführte oder in der Stadt 
gekaufte Waren verlangen. Auch sollten die fürstlichen 
Diener »fidelitatcm promittieren< und in Rechtshändeln die 
städtische Gerichtshoheit anerkennen. Diesem Antrage ge- 
genüber machte der Stadtschrei bor mit Recht auf das frü- 
her mit Karl IX geschlossene Abkommen aufmerksam und 
warnte vor zu scharfen Forderungen, die gerade in diesem 
Falle, wo es sich ühi einen jungen Studenten handle, wonig 
angebracht seien und nur da/u dienen würden, das gute 
Verhältnis» zum badischen Fürstenhause zu stören. Das 
leuchtete dem Rat ein und er bcschloss die Ankündigung 
des Besuchs zunächst nur mit einigen freundlichen Worten 
#ii erwidern : j, und alle weiteren Krorterungen bis zur An- 
kunft Jakobs zu verschieben. Erst am 4. Dezember er- 
schien dieser, begleitet von seinem Bruder Errat Friedrich, 
und wurde vom Rat mit den üblichen Fürstengeschenken 
empfangen 1 '). Mach längeren Verhandlungen '» wurde dann 
der badischen Regierung im Februar 1570 zugestanden, 
dass es bei den 1561 vereinbarten Aufenthaltsbedingungcn 
bleiben sollte. Xur mussten die Begleiter Jakobs, wie es 
bei allen adligen und fürstlichen Studenten Vorschrift war, 
feierlich versprechen, der Stadt treu und hold« zu sein. 



'l GLA. *. a. O. (KiHwcp*), Sl. Ar XXI Prot. 1578 f. blj ff. — 
~i (ILA. a. a. O. Awferiigung de* Scfareftmi d. d. Okt. 2K. — •) Sl. A. 
Prot. XXI 1578 f. ;02. *) Sl. A. Prot. XXI 15;« (. 707. 715; 1579 
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Als Praeeepior« war dem Markgrafen Magister Caspar 
Scheck beigegeben 1 ), der schon vorher den Privatunterricht 
gcläfet hatte -i. Man rnuss ihn als Erzieher sehr hoch ge- 
schätzt haben; denn er bezog das für jene Zeit beträchtliche 
(iehalt von 200 fl. nebst Natural! ipferung an Wein, (ieireirtr 
und Holz, hatte für weh und seine I'amilie freie Wohnung 
in' eignem Hause und nahm regelmässig an der fürstlichen 
lafel teil. Aut seinen dringliehen Wunsch wurde ihm 
sogar noch ein Pranmptorsjnng* Iwwilligt, das heisst ein 
Schüler, der stets zu seinen Diensten bereit stellen, ihm 
Bücher tragen und Abends heimzünden- inusste. Von 
öffentlichen Vorlesungen sollte Jakob besonders -Orationes 
et offiria C'iceronis und historiae« hören. Sein Hauptlehrer 
wird ohne Krage der berühmte Rektor Johannes Sturm 
gewesen sein, daneben wohl namentlich noch Melchior 
Junius und Michael Beuther 3 ;. 

Als Hofmeister, der über Jakobs Wohl und Wehe zu 
wachen und seimr Erziehung ausserhalb des gelehrten 
Studiums zu leiten hatte, war ein kurpfäl ziselier Iloflw amter, 
Achior v. Ulm. bestellt mit 100 fl. Jahressold und freiem 
Unterhalt 4 / Er sowohl wie die beiden adligen Junker oder 
Kümmerlinge Jakobs s ) erhielten ihre Wohnzimmer dicht 
neben den fürstlichen, schon von Markgraf Karl bewohnten 

') Vg'- Bninner a. u. 0. 1.(0 u. Anm. 5, WO der Name -Schttckh. p* 
nannl Wird. Ich habe in den Akten nur Scheck gefunden. Angehimm dicaei 
Kamille können in dea Ttblnger DnlfertäiunttrUtdn wiederholt vor viel- 
leicht *ar Caspar ein Sohn dca ausg*;<eiohneten Humanisten und Atzte* Scheele. 
der u. a. \k\ Fcutniet &; Engel, Univcraitc de StnaboUM US94) 46 IL 2qO 
erwähnt wird. — "i Anth Herzog Ludwig von Wimumberg und Markgraf 
Krnst Friedrich waren «ein* Schaler gewesen. — *) Vgl. Ch. Kngel, I.Vcolo 
laiinc et l'a»cicnn< aculcniK de SiKittwurg (Xjoo), l-rsondcn S. ZZJ n. I. 
Job. Siurm widmete den Markgrafen Jakob mit einer Voircile »wo s- De». 
15-8 Theo|ihil tiolls OnornaMicon htinn-fterminiruni. Vgl. <"h. Schnikli, Iji 
vic cl los trav.mx dt Jean Sturm OS55) p, 3°"- GolU Werk n*ll>st viar mir 
/uticcit m ich 1 lugänglkh. — ') Seine ausführliche Diemtiin Weisung (GLA. *. a. 0.| 
itr Ähnlich der von Rmoiirr .1. .1. O. 14s mitgeteilten vom Jalire 15K5. — 
-) Kiner'der beiden Janker Wli ifhr wahrscheinlich ein KrancAM*. Nimom Kran? 
«1c Dois, den Jnkob leboa HÜ würitenihergiichcn Hofe kennen plcnn hatte. 
Wenigstem hatte <li<- Markgr.lliri-Mur.ler iriicn SclmiegetMilin, den lltt^i; 
Ludwig von Württemberg, gel*(en. den jungen Kran7os«*i für ein Jahr nach 
Slraisbiirg m beurlauben, damit sich Jakob int Verkehr mit ihm noch weiter 
in der franr/aiscbeii Spracht: üben künnte. 
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Gemachem, die im ersten Stock gegenüber der Ritterstabe 

lagen.. 

Im ganzen bestand «1er Hofstaat ans iS Personen, näm- 
lich ausser den schon Genannten aus 2 Kdclknabcn. die 
u. a. bei Tisch aufzuwarten hatten, 1 Reisigen, 3 Knechten. 
1 Schneider, der zugleich Kammerdiener war, 1 I-akaien. 
1 Koch nebst Küchenjungen. 1 Stallungen, 1 Hundsjungen 
und 1 Portner. Dazu kamen noch der dauernd in Strass- 
burg ansiissigc Schaffner, Karthel Meyer 1 ), mit Krau. Sohn 
und zwei Mägden. 

Die fürstlichen Vormünder halten aufangs gemeint, 
ein so grosses Gefolge sei für einen jungen, studierenden 
Fürsten doch etwas gar zu »stattlich*, und wollten es ver- 
ringern. Die Markgrafin Mutter und ihre Katgeber Hessen 
indessen durchblicken, das» man Jakob nur mit Mühe zum 
Stutium habe »persuadieren» können und daher fürchte, 
ihn durch Einschränkung des Hofstaats für -den Kopf zu 
stossen«. worauf die Vormundschaft ihre Bedenken fallen 
Hess. 

Wie. die Lebensweise des jungen Herrn und seiner 
Begleiter im Dr<tchenhof geregelt war. erfahren wir aus der 
genauen, hierfür gegebenen Instruktion, für deren Beachtung 
der Hofmeister verantwortlich war. Ich will daraus nur 
einiges erwähnen. Die Mahl/eilen wurden in der »Ritter- 
stabe« eingenommen. An der fürstlichen Tafel aassen mit 
dem Markgrafen der Hofmeister, der Praeceptor. die beiden 
Hofjunker und der Schaffner. An einer Xobentafel hatten 
die beiden Edelknaben, der I'raeeeptorsjunge. der Reisige, 
der Schneider, der Sohn des Schaffners und die Knechte 
des Hofmeisters und der Junker ihren Platz. Das übrige 



') Bnrllicl M'*yrr war früher in Stra«t>urg MidtiM'hPi Kanzlis! gewesen, 
dann Suchst hi eiliet von Frcihurg gew.irdcn und apilcr viedci nach Slusalutr^ 
<<iiück£<-k<jlitt, wo ci inil seiner Fi« junge adügt Studtnlrn etc. als Kom- 
yanc-T annahm, bis Ihm <ler Schaf Incrnosii-ii im mar kg tii liehen Hol übertrafen 
wurde-. Oh wohl man mit ihm »ehr zufrieden var. rmwto er dien- Stellung 
wegen Augenleidens und wm>iigcr Altertbcsiliwodcn l>;ild nieder .'Mitgeben. 

Im Frühjahr 1 5i7'» wurde er durch Burkatd Schilling ersetzt, der bisher in 

Dicneira »!••* !i'*l':iiinl*r hVIdlwirn I^i7»iik vnn Schivftidi ppsianflrr halte 
Vgl. Kieker and TVinrifclmann. I-fandtchriricnnroiien I ^3 und GI.A. a. n. O. 
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Gesinde wurde unter Vorsitz der Schaffnerin in einem Räume 
des >alten Baus« gespeist. An der herrschaftlichen Tafel 
sollte es zur Hauptmahlzeit zwei Gange je »vier oder fünf 
plter essen- geben, danach Käse und Obst. Waren Gäste 
geladen, was besonders an Sonntagen nicht selten der 
Kall war, so durfte man die »Tractation um etliche essen 
wohl bessern <. Selbst am Nebentisch der Dienerschaft waren 
.uisser einem Voressen Suppe, Fleisch. Gemüse, danach 
ein Braten oder Fisch üblich. Dazu wurde ganz wacker 
getrunken. Zwar sollte ein Schlaftrunk- abends nicht ge- 
geben werden; dafür wurde aber schon bei der Morgen- 
sappe Wein verabreicht. Jeder Angehörige des Hofstaats 
hatte Anrecht auf rund i '/> Mass, d. h. nahezu 3 Liter täg- 
lich. Im ganzen berechnete man den Verbrauch für die 
23 Persemen des Hofes auf 35 Mass täglich oder mehr als 
:: Fuder jährlich, wobei nicht berücksichtigt ist. was bei 
Kcsuch von Gästen draufging. Der Wein wurde fast durch- 
weg aus den Hoch bergischen Gebieten bezogen 1 ), die auch 
Mehl, Hafer. Wildpret. Schmalz, Speck und Brennholz 
lieferten. Sonsüger Bedarf war vom Schaffner in Strass- 
burg einzukaufen. 

Der Hofmeister hatte Befehl, seinem jungen Zögling auch 
Gelegenheit zu allerlei ritterliehen Leibesübungen zu geben; 
nur vom Wassersport sollte er ihn — wohl auf besondern 
Wunsch der besorgten Mutter fernhalten. Der Aufenthalt 
*ies Prinzen in Strassburg dauerte vom 4. Dezember 157S 
bis zum Frühjahr i.<j8o J ) und scheint in bestem Einver- 
nehmen mit Stadt und Bürgerschaft verlaufen zu sein. 
Über den Erfolg seiner Studien erfahren wir nichts näheres. 
Jedenfalls waren seine Erzieher, ihrem Auftrage gemäss, 
vor allem darauf bedacht, ihn im reinen lutherischen Glauben 



') E* weiden in den Akten (QLA. a. a. O.) (ul^enilc OcwtcIlK genannt : 
Roler und weisser l-andwkei (als »Khrwcin«). wPtater Rischoftinger. Hilingcr. 
KiehttcUer. Hßhir^er und Oberbciger. 1 An 15. Y*hr. 15K0 ict Jafcoh 

nocli in Str.iMitiiKK MthwcUlMr- l-i Ixiuühli' sich damals vergeblich um <lcn 
Erwerb eines «honen Pferdes aus dem tudmehen Marsull 1S1. A. XXI l'rot. 
15X0 (. (ti) T)w Vorm und tchift sprach »rhi*> im Jamut von dem inv-i. 
AtftchKöJ seiner Studien und von der Absucht, dem Mngölcr SehucJc .-ilad.inn 
dvn Unterricht des jUiif-uii 1'iiruen. Georg Friedrich, zu Ül>ei lugen. Itiunnct 
a. a. o. 140 
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m bestarken und widrigen Einflössen nach Kräften ent- 
gegenznwirken ; indessen wird Jakob von dem erbitterten 
konfessionellen Hader, der damals zwischen den starren 
Lutheranern und den Anhängern der freieren Hucerschen 
Richtung in Strassimrg herrschte 1 ), schwerlich ganz unberührt 
geblieben sein. Diese unerfreulichen JugcndeiudrQcke mögen 
dann später — wenn auch nicht entscheidend — die allmähliche 
Abwendung des Markgrafen vom evangelischen Bekennt- 
nis und seinen ij'go vollzogenen Übertritt zur römischen 
Kirche -) mit bestimmt haben. Nur durch frühzeitigen Tod 
ist Jakob bekanntlich verhindert worden, die beabsichtigte 
Katholisierung seiner l.-andesteile durchzuführen. 

IJie Vormundschaft inuss jedenfalls zunächst mit den 
Krgebnisscn von Jakobs Studienzeit zufrieden gewesen sein: 
denn sie schickte im Juni 1585 auch den jüngsten Sohn 
Karls II.. Georg Friedrich, auf die hohe Schule nach Stras- 
burg^. Der neue Gast wurde vom Rat unter denselben 
Bedingungen wie vordem Jakob in der Stadt aufgenommen 
und bewohnte auch die gleichen Räume, des markgräflichen 
Hauses. Nur war. seinem kindlichen Alter von 12 Jahren 
entsprechend, der Hofstaat etwas bescheidner gehalten. Ks 
fehlten vor allem die Junker oder Kammerlinge mit ihren 
Kjiechten und Pferden. Hofmeister war Friedrich von 
Watzdorf. Praeccptor Albert Timannus. dem noch ein 
Adjunkt. Baptist Kleber, beigegeben war. Das Schaffner- 
amt lag noch immer in den Händen von Fiurkard Schilling. 
Die Lebensmittel wurden jetzt aus den oberbadiachen 
Herrschaften Röttcln und Baden weiler, die Georg Friedrichs 
Erbteil bildeten, nach Strassburg geschafft. Ende Juli erhielt 
der junge Herr in dem Reffen des Städtmeisters Philipp 
von KeUenheim einen Studien genossen 4 ), der als fleissiy. 
gottesfürchtig, still und eingezogen gerühmt wird. Die be- 



') Vcl. Röhrte* a. a. O, III 140 ff. W. Söhnt, Die Schule Johann 
Slurmt. und die Kirche Strasburg* (1911) S. 27\ ff. — 1 Vgl. Allg. deutscht- 
Biographie XIII 334 ff. { Auftrat* ton Sllevci, Wcoch in dient Zeitschrift 
X.K. VII 656 ff. — *J Vj>1. lhuDiicr a. a. O. GLA. Peisnnalicn, B»dcn- 
Dmlach. — 4 I GLA. «. a. O. Er war ein Sohn de*, I urpfalmcben Obci- 
seöu!tH*i^on Wolf von Keltenhein» *u Abey. Der Vorname d« Knaben 
wird nicbi genannt. 
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merkenswerten Anweisungen, die dem »Praeceptor für die 
Knriehting nnd den Studienplan gegel»*n waren, sind schon 
«11 andrer Stelle veröffentlicht und gewürdigt worden 1 ). 
Georg Friedrich war sehr begabt und strebsam, so Hass er 
ee bald zu einer für sein Alter erstaunlichen lieherrschung 
flw latwnisrhi-n Sprache brachte-'». Kr scheint bis 15S8 in 
Nlra&sburg geblieben 'zu sein, dann sandten ihn seine in- 
zwischen volljährig gewordenen Brüder auf die Universität 
lV»|e, spüter auch nach Siena und Fadua. 

Aus den folgenden Jahrzehnten bis in das Zeitalter des 
30jährigen Kriegs hinein verlautet nur wenig über den 
Drachenhof und seine Bewohner. Markgraf Rrnst Friedrich. 
der älteste. 15S4 mündig gesprochene Sohn Karls U.. war 
hin und wieder zu kurzem Besuch nach Strassburg gekom- 
men-) und hatte die Stadt auch zu seiner glanzvollen Hoch- 
zeit nach Durlach 1585 eingeladen 1 ). Im Winter 1592/93 
gab ihm dann der sogenannte Bischöfliche Krieg Anlnss zu 
Öfterem Verweilen in seinem Strassburger Hause, da er als 
Verbündeter der Stadt und des evangelischen Bistum ver- 
WHsers Hilfstruppen gegen die Lothringer jns Elsass führte 1 ). 
Obwohl er in diesem Fehlzuge eine ziemlich fragwürdige 
Kolle spielte und mit seinen Söldnern kaum etwas andres 
ausrichtete, als dass die unglücklichen elsässisehen Lande 
noch arger verwüstet und ausgesogen wurden, bestand er 
doch hartnäckig und unerbittlich auf dem vollen Ersatz aller 
seiner Unkosten von Seiten Her Stadt, ohne sich auf die 
berechtigten Gegenforderungen des Rats irgendwie einzii- 



') Brunner ». ». O. 145 ff. — ') Um so auffaltender ist t*. dos- er »ich 
f'Ciu Ende vi.-- Lettens — offenbar mit Unrcdit — bcschuld^L hat, in 
seiner Jugend .etvrai in Mudiis versäumt« »1 halten. Vgl. den spater rmch 
rtift tu würdigenden Nachruf in dieser Zeitschrift S.V. XIII 130. -- ') So 
"ii 4. Dez. 1578 (vgl. obcnS. 74), 16. De*. 1579, 17. Okt. 11. %. Nov. i^St 
und wiederholt 1582. (St. A. PlOl. XXI)- — '1 Die beiden Abgeordneten 
'ler Stadt. Philipp w»n ICeit«nheim und Altamnipitter Nitmlati* KihIk. bcrldl* 
«ten im Rat übet da» Fest tSt. A. XXI 1585 J. 475). Die Mutter Et«! 
rriidricli», Markj;rUfiii Anna, ätmene »idi bei dieser Gelegenheit »dir gnüdii; 
teilen Keitenhrim und sagte u. a.. .daß nie an keinem Ort Heber dm in dieser 
Salt' (»c Strssshurg ihr Leben schliefen woll'. Sie starb bald nachher, am 
3°- Mai 1586, in Graben (Sachs a. a. 0. IV 168). — *) V^l. Oskai ZlcgUr^ 

!>•■• Politik SirassbuiES wahrend des bischöflichen Krieges (1906) S. 0,3 If. 
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lassen. Manch sauren Gang mussten die Vertreter der Stack 
zum Markgrafen im Drachenhof tun, um ihm deren t*>stlose 
Finanzlage zu schildern und um Xachsicht zu erbitten. Kr 
antwortete so hochfahrend und barsch, dass man zuletzt 
beschloss, nur noch schriftlich mit ihm zu verkehren 1 ). In der 
Sache aber musste die Stadt sich fügen und bezahlen, was 
der Fürst verlangte. 

Als lirnst Friedrich 1604 kinderlos starb, fielen seine 

Lande dein jüngsten Bruder, Georg Friedlich, zu. der da- 
mit den ganzen Besitz der Darlacher Linie wieder in einer 
Hand vereinigte. Ob er in seinen ersten Regicrungsjahren 
häufiger nach Sirassburg gekommen ist, wissen wir nicht 3 }. 
Im Jahre 1610 dürfte es jedenfalls wiederholt der Fall ge- 
wesen sein; denn er zog damals mit andern Fürsten der 
evangelischen Union gegen Bischof Leopold von Strussburg 
zu Felde* 1 ), wobei ihm der Drachenhof ohne Zweifel ein 
willkommener Rückhalt war. Sein Verhältnis zur Stadt 
war immer durchaus freundlich und vertrauensvoll. Be- 
zeichnend dafür ist schon die Art, wie eine Meinungsver- 
se hiedenheit betreffs des Schaffners 1617 beigelegt wurde*). 
Georg Friedrich hatte einen gewissen Sebastian Mader. der 
nicht SLfassburgiT Bürger war, zum Verwalter des Drachen- 
hofs ernannt. Sobald er nun vom Magistrat erfuhr, dass 
dies nach dem Abkommen mit Karl II. vom Jahre 1561 
unzulässig sei. entschuldigte er sich und hat hoflich, dein 
Mader nachträglich das Bürgerrecht zu verleihen, was denn 
auch geschah. Kbcnso zog er seinen Antrag, den Hausrat 
des neuen Schaffners zollfrei in die Stadt hineinzulassen, 
willig zurück, als er hörte, dass die Zollbefreiung nur für 
den Fürsten selbst, nicht für seine Diener üblich sei. 

Bekanntlich war Georg Friedrich einer der begabtesten 
und tüchtigsten, aber auch unglückliclusten Herrscher, die 
das badischc I-and im l.aufe der Jahrhunderte gehabt hat. 

'l Zicglci ■■ a. O. III. \iasi dl« VcihanJ lullte 11 meist im Diathcuhof 

ilalffanda, ergibt »ich jus St. A. XXI Prot 1593. — *) Die bekannten 

StTUSburMI KimfenWrur, Johann und Jalvili von (!■•! Hfy'lrn, ixiilr3tirrt«n 
den Karsten bereits im J. i60y. Ein weitem Siüli Jakobi .st v.m iC.io 

datiert. V(t R. Rott, Kunst u. Künstler, Abb. :* n. 28. — *) Vgl. W«ech. 

BidiKbe lirwhichte 306. — *| St. A. GUP. 64 nr 4 
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AK eifriges Mitglied der evangelischen Union und An* 
bänger des > Wintürkönigs« Friedrich von der Pfak mit 
dem Kaiser und den ligisten verfeindet, wurde er i^zi bei 
Wimpfcn von Tilly geschlagen und rnusstc flüchten, nachdem 
er schon vor dem Entscheidungskampf zu gunsten seines 
ältesten Sohnes Friedrich abgedankL hatte. Irutcdcm ver- 
licss ihn die Hoffnung nicht, der evangelischen Sache doch 
noch zum Siege verhelfen zu können. Von Genf und Savoyen 
aus, wo er sich nun meistens aufhielt, knüpfte er mit den 
Gegnern Habsburgs llcziehuugen au 1 ) und englisches Geld 
ermöglichte ihm 16:7, dem König von Dänemark llilfs- 
truppen gegen Wallenstein zuzuführen. Erst nachdem er 
auch hier eine Niederlage erlitten, entsagte er völlig der 
Politik und zog sich für den Rest seines Daseins nach Strass- 
burg in den »Drachenfels* zurück. So wurde dieses Haus, 
das ihn einst als hoffnungsfrohen Knaben in seinen Mauern 
beherbergt, auch zur letzten Zufluchtsstätte des alternden 
Mannes, nach einem Leben voll Mühsal und schmendidK-r 
Enttäuschungen. Trotz aller schweren Schicksalssclüagc 
blieb aber Georg Friedrich bis an sein Ende ungebrochen 
an Körper und Geist und voll reger Teilnahme besonders 
für die W iss e ns c h aft^. Am liebsten beschäftigte er sich mit 
der Heiligen Schrift, die er nach seiner eignen Angabc 
58 mal vollständig durchgelesen hat. Er pflegte zu sagen. 
daSS man in ihr auch »die beste und sicherste Poltdk stu- 
dieren könne-. Gern lud er gelehrte Theologen zu sich 
ein. um mit ihnen über kirchliche und religiöse Fragen zu 
disputieren. Täglich wurde Betstunde abgehalten und 
wenn dann geistliche Lieder gesungen wurden, stimmte 



') Vgl. dicic Zciiwhrifl N.F. V 212—24: u. 320— $yy. — .'I Haupt* 
quelle fni die ftilgirulen Einzelheiten ist der von OblCI in diesi-i Z*'ii«hiifi 
N.F. XIII u^ veröffentlichte »-ilgenikviwho Nnohrul. d« nach der Fest- 
stellung Oboers (chcmU XXV.5JJJ von «lern budmhen Itchcinirat Dr. linwt 
Kriedrka Mnllir-ger Itcntihn. Cliei den fcuitrea kann ich nudt den Akter 
im St. A. noch folgende!) nachtragen: er kam offenbar l*>34 mit Mnrtgrif 
Kriodrich V. mich Strustturg, wo sein Sohn bereits einige Zeil itatÜSrlO. Da 
Friedrich keine Verwundung «irlii fiii ilui hatte, Hai CS am 16. Nov. 1633 
ab) zweiter Sditiudvokat und Nachfolget FJr. Hechts Irl den siiidlisdien DlCDM 
und verblieb dmin bis zu seinem T«xle Anfang 1651 (XXI. Prot. 1635 f- 169, 
XIII Prot 1635 f. 311 und 1&51 f. (87). 

&tiu<l». f. d Orxb. OUitii. ».F. XXXIII. i. 



; *$}< m : 



fr»? Winckrlmann. 

Georg Friedrich »mit sonderbarem Lust und Andacht 
ein«. Dem Schulwesen brachte er ebenfalls lebhafte Teil- 
nahme entgegen. Nicht selten wohnte er dem Unterricht 
im Strassburger Gymnasium bei. 'Erschwerten ihm die Gicht 
oder andere körperliche Leiden das Gehen, so musste man 
ihn in einer Sanfte in die Schulst üben tragen. Ausser der 
lateinischen Sprache waren ihm auch das Französische und 
Italienische geläufig. Eine wertvolle Bibliothek, besonders 
reich an theologischen, politisch-historischen und mili- 
tärischen Werken, stand im Drachenhof vermutlich im Nord- 
flugtil zur Benutzung des Markgrafen. Er vermachte sie 
auf dem Sterbebette seinem jüngsten Enkel Gustav Adolf. 
den er offenbar besonders in sein Her/, geschlossen hatte H 

Einen Teil seiner Mussczeit benutzte er dazu, auf Grund 
seiner reichen persün liehen Erfahrungen über Kriegswesen 
zu schreiben. Einiges davon ist unter dem Titel »Kriegs- 
kollektaneen« noch vorhanden 2 ). Dass seine zahlreichen 
Verwandten nicht versäumt haben werden, ihn zuweilen in 
Strassburg zu besuchen, lässt sich annehmen. Sein ältester 
Enkel, der nachmalige Friedrich VI., soll sogar unter den 
Augen des Grossvaters längere Zeit in Strassburg studiert 
haben 8 ), Immerhin dürfte es bis zum Jahre ]6^.j im Drachen- 

hof noch verhältnismässig ruhig zugegangen sein. Das 
änderte sich mit einem Schlage, als die unglückliche Schlacht 
von NOrdUngen den regierenden Markgrafen Friedrich V". 
nötigte, sein Land den Feinden preiszugeben und gleich 
andern Fürsten, denen es ähnlich ergangen war 4 ), nach 
Strasburg su flüchten*). Zwar geschah es in der Hoffnung. 

') Ab ■Informator« Gu*1nv AdoJfl, dir 1631 geboren «rar, wird 1037 
Di. med. Mattheit» AJcIislin enviihiu (GI.A. Gen. 1241]. Der Prinz ist spluci 
Irot* seiner slieng lutherisch«» Emehunn. j>l<-icli seinem Grcmnim J.ikoh. mm 
K*tholi?i rmin übi*rgeiretcn und «»gar Kardinal geworden. Vgl. Wccch 35^. 
1 Diese Zciltcluiti XIII no Anm. 3. — ') Wcccb '■ a. O. 355, auf Grund 
einer zeitgrnßssKclira tunrtsrhr. Biographie in GI.A. Fer*nnalien Harten- Dm lach. 
Friedrich VI. war 1617 yobnien: fiiine StratsR Srhul?t>il in di-mnstli etwa 
in die Ztii * wischen IU30— 3^ *u toton. ') Besonder* der Herzog von 

Wüi iicnitwij-. Vgl. Siiobcl, Vaiertandbcfee Geschichte <1« Ebus IV 3C8 

— 3'h>' — *i Im September IÜ34. Schon im Jiilt war Friedrich V. einrml 
in Slrnssliurg gewesen, um vom Magistrat Getreide für sein schwer bedrohte« 
Pchlos» Ilochlicrg tu erbitten« Die Sudi erwiderte, sie könne von ihren eigenen 



m ■ 



Das Sitaüburser Dracheimhlüssl. fci 

«iiiss ein Wechsel lies Kriegsglücks ihm bald die Heimkehr 
yestattcn würde; allein er wartete von Jahr zu Jahr vergebens 
und seine Lage wurde inzwischen immer verzweifelter. Fehlte 
i's doch an den unentbehrlichsten Mitteln zum Lebensunter- 
halt und auch an genagenden Wohnräumen; denn der 
Drachenhof und seine Nebengebäude reichten natürlich bei 
weitem nicht aus, um ausser dem alten Markgrafen auch 
noch den Sohn mit seinem ganzen Hofstaat für längere 
Zeit standesgemäss unterzubringen. Viele mussten in Gast- 
häusern und Rürgerquartieron Unterschlupf suchen. 

Die engere Familie Friedrichs unifasste allein zehn 
ICiipfe, nämlich seine (iemahlin, Maria Elisabeth, geborene 
Gräfin von Waldeck, die Soiine Friedrich. Karl Magnus 
und Gustav Adolf, drei Töchter 1 ) und drei Schwestern*). 
Das älteste der Kinder war damals 17. das jüngste 3 Jahre 
alt. Kin schliesslich der Hnfbeamten und der Dienerschaft 
waren laglich nicht weniger als 120—130 Personen für 
Rechnung des Markgrafen zu beköstigen"). Und dabei 
hatte der markgräflichc Knmmcrrnoister. ab man in Stras- 
burg ankam, nur 11 101 Gulden zur Verfugung. von denen 
am 2;. September bereits 2606 verbraucht waren. Da 
überdies Lebensmittel aus linden kaum noch zu bekommen 
waren, so ist es begreiflich, dass die verantwortlichen Räte 
des Markgrafen. Johann Wilhelm Abel und Ernst Friedrich 
von Rornchingen, auf möglichste Einschränkung des Hof- 
halts drangen. Vor allein sollten solche Beamte, die daheim 
gar nicht daran gedacht hatten, täglich an der fürstlichen 
1 afel mitzuspeisen, und dies jetzt als selbstverständlich an- 
sahen, von der Beköstigung ausgeschlossen oder auf Kost- 

Vmiilwi nicht« omlx-hton. wolle- ihm alici helfen, tl:u Ciewlir»CBte l>(i einzeln«» 
Huigcrn ntif*u bringen. sV> Iml «ich iUs belagerte* Hochbetg nocli bis 1636 
holten kennen. Im S(-|Kcnil>ct 16.14 wurden *u Schiff 10 Zcniucr Pulver von 
Kukii 111 i»Vn \Mic\trnbii1 und •.[rtfer aul einen l'iirm im l-emrhltarien Grihi. 
äuel \etltracht Im Oktober, verlangte <lcr Muri j; ruf — aller ding> vorgeblich 
;oti Ptctui ;tn» dem Sl r.isr.1jf4igei Kcugnauv 51. -V XXI PKn> 1644 1. 14; ff. 
und 220: Verordnete Herren 1654 f - 303: JtW Prot, ibjj (. 109. 

') Sybtlla. RirKira un<l Fiidrrike. — 9 j Erncsitnc Sophie, Anna untl 
Kliütheth tOLA. lien. 124I). Hier «He Bflfttigiinp der In-iilen letzteren in 
Malerei und Dichtkunst vgl. II. Hott, Kun-t und Kümlkr 77. - ') GLA. 
Hnfoknnoinic Alls. 1644.38. 
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geld gesetzt werden. Auch sollten die irgendwie entbehr- 
lichen Beamten und Diener verabschiedet und die Zahl 
der Pferde vermindert werden. Letztere belief sich nämlich 
auf nicht weniger als sechzig und erforderte monatlich 100 fl. 
an Unterhalt. 

Die Listen des von Friedrich nach Strassburg mit- 
gebrachten Gefolges verzeichne» in der Tat eine Reihe von 
Leuten, deren Beibehaltung unter den damaligen Verhält- 
nissen auffallend genug erscheint. So waren u. a. ein paar 
Falkner für Jagd/.wecke vorhanden, ferner 4 Musikantin. 
sowie ein Trompeter und ein Trompeterjunge. Trotz aller 
-Bedrängnis war der Markgraf nur schwer zu bewegen, 
einige von ihnen zu entlassen ') und auch sonst Hess er sich 
nur mit Mühe gewisse Einschränkungen abringen, die dann 
zum Teil wegen des Hinspruchs der Betroffenen wieder 
hinfallig wurden. Am wenigsten mochte er seiner Gemahlin 
und seinem Vater Entbehrungen auferlegen. Kr stellte 
seinen Räten anheim. sich mit ihren Mahnungen zur Spar- 
samkeit unmittelbar an beide zu wenden, was aber offenbar 
nicht geschah. So behielt denn der alte Georg Friedrich 
s»?inen immerhin bescheidenen Hofstaat, bestehend aus 1 Hof- 
meister, 1 Sekretär, 1 Pagen, 2 Kammerdienern, 1 Leib- 
barbier und 2 Lakaien, und die Markgrafin mit ihren Kin- 
dern hatte nach wie vor 2 Hofmeisterinnen, 3 Edeljung- 
frauen, 1 Kinderfrau, 1 Apothekern) und 13 Mägde zur 
Bedienung. Die Hauptentlastung des Hofhalts bestand 
schliesslich darin, dass die beiden ältesten Prinzen zur 
Vollendung ihrer Ausbildung nach Paris geschickt wurden. 
Als spater die Kaimnerraie infolge der dauernd steigenden 
Geldnot nochmals wagten, ihrem Herren untertänigst allerlei 
Vereinfachungen des Hofhalts nahezulegen, crhieltcn^sic ziem- 
lich ungnädigen und .unwirschen Bescheid. Auf die Bitte 
z. B.. einen von seinen drei Kammerdienern zu entlassen, 
antwortete Friedrich schroff: er könne sich »die Stiefel 
nicht selber wischen oder sich wie andere Private anziehen-. 
Auf den Vorsehlag, weniger Pferde zu halten, meinte er 
SOgar, er »könne je nit zu Fusz gehen, wolte ehe mehr 



') So die I.atlUTlUten Roll und Strnbel und den Organiden Biklcck*». 
Vgl. II, Ron, Kunst und Künstler 8l. 
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Pferd anncrncn als disc abschaffen«. Ein andrer Antrag" 
der Räte, die beiden >Stipendiarii«. denen der Unterricht 
der fürstlichen Tochter oblag, wegzuschicken, weil sie »also 
nicht qualificirt dass sonderbarer profectuum halber grosse 
Hofhung in sie zu setzen •. führte zu folgendem Bescheid 
des Markgrafen: -Den grösseren stipendiarium müsse man 
mr Information der t kinder nnthwendig haben, sintemal 
sie a]s die sich nit mit waschen oder spinnen zu ernehren. 
je aufs wenigst des lesens und Schreibens müsztcn kundig 
werden«. Bezeichnend ist schliesslich auch die Äusserung, 
dass der Hofpredigor Heilbronner schon deswegen nach 
wie vor zur fürstliehen Tafel gesogen werden müsse, weil 
der alte Markgraf so gern mit ihm »discurrirte*. 

Die verständigen Bemühungen der Kammerräte um 
Ersparnisse blieben unter solchen Umstanden nahezu er- 
folglos. Wie am 18. September 1635 erwähnt wird, belief 
sich der durchschnittliehe Monats verbrauch im ersten Jahre 
dtt Strassburger Exils auf 3000 fl. Woher nahm man nun 
iw dem ganzlichen Mangel an laufenden Einnahmen die 
Mittel zur Bestreitung so hoher Ausgaben? Darlehen waren 
mr schwer und unzulänglich zu bekommen, da Friedrich 
ii seiner traurigen l.age und bei den geringen Aussichten 
auf Besserung nur wenig Kredit geno&s. Die Stadt Strass- 
burg lehnte eine Geldhilfe hartnäckig ab 1 ), ja sie versagte 
dorn Markgrafen sogar die Vergünstigung, wöchentlich 
— wie er es wünschte etwa S — 10 Viertel Getreide auf 
offenem Markte kaufen zu dürfen -), well sie wegen der 
knappen Vorräte fürchtete, dass ihre eignen Bürger nicht 
genug zu kaufen finde würden. Es wurde überhaupt Grund- 
satz, die zahlreichen fremden Flüchtlinge nur dann in der 
Stadt zu dulden, wenn sie genug Lebensmittel mitbrachten 
oder sichere auswärtige Bezugsquellen nachweisen konnten. 
Hie und da erbarmte sich einmal ein reicher Bürger der 
Xot des Markgrafen, wie z. B. Martin Andreas König, der 
ihm 163; gegen Verpfändung des Dracfaefihofs 3000 Taler 
vorstreckte *). Im Dezember 1 536 verfiel der Kammer- 
meistcr Abel auf den eigenartigen Gedanken, man solle 

') Sl. A. XIII Pim. 1636 (. 83. XXI 1636 f. 133. - *) St. A XXI 
i ( >35 1- '29. — "') StA. HoT&konmfc 1634.38. Sdnldudm 8364. 
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den wohlhabenden Straisburger Metzger. Marx. Schädler'). 
der das Fleisch für den Hof lieferte, um Zahlungsaufschub 
ersuchen, bis der Markgraf wieder in Besitz seines Landes 
gekommen sei. Alsdann sollten ihm zur Entschädigung flir 
den Zinsverlust einige Viehweiden in der Ortenau. vielleicht 
auch eine Schäferei, billig verpachtet werden. Der Vor- 
schlag fand im markgraflichen Rat Beifall; ob auch Schadler 
sich darauf einlies«, wissen wir nicht. Im Jahre 1035 erhielt 
Friedrich von seinem Schwiegervater, Graf Wolrad von 
Waldeck, ein Darlehen von 2100 Talern ? ) und 1657 erlöste 
er aus dem Verkauf seiner in Benfeld stehenden <ieschüt2e 
2583 fl. 3 ). Indessen alle diese Hilfen reichten doch kaum 
hin. die notwendigsten Ausgaben /.u decken. So ging man 
denn schweren Herzens daran, den , reichen Silberscrmtz l ) 
der fürstlichen Familie teils zu versetzen, teils zu voriüissorn . 
obwohl sich die Rate lange dagegen sträubten, weil sie 
nicht ohne Grund fürchteten, 'es würde angleiche Nach- 
rede gebären«. Nachdem zunächst «'in Teil versetzt worden, 
ging im August 1635 nochmals für 4095 fl. Silbergeschirr 
durch Kauf an die Strasslmrger Münze über. Der Rest 
des zurückbehaltenen Silbers wurde auf 6,|io fl. yeschäi/t. 
spater aber meist ebenfalls zu Geldc gemacht'). 

Durch den massenhaften Andrang von Leuten, hoben 
und niederen Standes, die wahrend des grossen Krieges in 
der Stadt Unterkunft und Scbut/ suchten, wurde Strassburt; 
gezwungen, die Aufenthaltabedingungen mehr und mehr zu 
verscharfen 6 ). Tm allgemeinen musste jeder, der, ohne Bürger 
zu werden, in der Stadt wohnen und nicht im Wirtshaus 
bleiben wollte, unser den Zollen und Gefällen, denen die 
Bürger unterworfen waren, noch ein ansehnliches * Schirm - 
yeld- zahlen. Ferner wurde im März 1636 bestimmt, dass 
alle Schirmverwaridten das Gesuch um Gewährung des 

l ) Ahoi M^hrrtbl •SehöIiHe« (lil.A. Hutiikun-t- In S(n»*hiiTg»T Akten 
h«i«t der M.inti alwi immer •S:b.iilter-. V.r war ■ '> 3 4 35 ,in <! l'^O^t R.ti*- 
Iwfr. — *p fiLAi fl. a. O. Ami an Kid;*clic Untcicincn in Pfoizbcim und 
lluil;tch wendete man liefe 'im Darlehen, hie und da mit einigem Erlotj;. — 
*'i H Roll, Kunst urvd Künstler 8l. *i Vgl. diete Zeitschrift XXIX 124 

11. 6. — VGl w \. a . a> 0. — *) Dem Pfalsgmfan Ludwig liiilipp, gegen den 
man illerdlnp als Kalviiiistcn eine tx-sondere Abneigung halte, wuttl" il- : 
Sehilftl rundweg .il>ßeschlagen. Sl. A. XXI 1531» f. 150. 
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stadiischcn Schutzes jedes Jahr tu erneuern hätten 1 }. Für 
die badischen Hofbeamten und Diener wurden diese Be- 
dingungen - - wahrscheinlich aus Rücksicht auf den alten Ver- 
trag von 1561 — etwas gemildert. Sit' brauchten nämlich. 

soweit sie van den beiden Markgrafen als zum eigentlichen 
Holdienst gehörig bezeichnet wurden 2 }, kein Schinngeld zu 
entrichten 8 }; Im übrigen machte die Stadt aber die Er- 
neuerung des Schirms für die Badener von folgenden 
Sonderverpflichtungen abhängig 1 ): Die Markgrafen sollten 
die Vietualien menagiren und die Holhaltung möglichst 
einschränken, ferner das Jagen auf »besamten Feldern« 

unterlassen. Letztere Klausel ist besonders bezeichnend, 
denn sie zeigt, wie rücksichtslos die Herren offenbar auch 
liier, wo sie nur Gäste waren, ihrem Jagdvergnügen nach- 
zugehen pflegten. 

Im Jahre 1037 war Friedlich V. an einem Handel be- 
teiligt, der in Strassburg unliebsames Aufsehen erregte. 
Ein Junker Hug Wirich von Berstet t-' 1 ) halte eine junge 
Dame aus dem bekannten Zornschen Adclsgeschluuht ver- 
fuhrt und war auf Klage ihrer Verwandten in Haft ge- 
nommen worden, .um ihn zur Genugtuung, sei es durch 
Heirat oder auf andere Weise, tu zwingen. Da verhalf 
ihm der Markgraf zur Flucht, indem er ihm ermöglichte, 
sich als badischer Diener zu verkleiden und so aus der 
Stadt zu den Italien schwedischen Truppen zu entkommen. 
Der Magistrat war natürlich über diese I Einmischung sehr 
aufgebracht und es bedurfte fleissiger Kürsprache andrer 



■j St. A. GUI'. 64. ! t Die vielen flbrigen Beamten genon«! die 

Vtiyllnsiiynni; nicht Nach (H.A. Gen. 1241 waren damals u. a. 16 iliHluigc 
liadiiche Pfarrer in Mrnsdiurg anwesend t>H tudkrlic l'iili'itancn. nie"«I mil 
Krauen unü Kindern, wcduii als tat Btlgftrn - selten in Wirtshäusern 
wulmh.ift mitgefühlt. Als licsii/cr eigener ll.liijri werden nur genannt: Gc- 
heimrai Eberhard fiöltr v. KaYemburg. der rieb t<»;<> .mgi-kanfi halte utitl 
Irot« FflrapmeB« d« Markgrafou 1; B Sebinngild zahlen mnMie (St. A GUI* 
64 und XV Prot. 1620 f. l6~j> Georg Friedlich !V'dcr r. DiefSllUlf* in .1er 
Braiidgassc, cbenlalli hadisciicr Kai, und 104g nod) Hofmeister Weud <S|. A. 
XXI f. 193). — *i (»I.A. Gea. 1*41, Hingabe der basischen Käte an den 
Markgrafen. St A. XXI ijjh f. zoj. -- 't St A. XIII Prot. 1636 I. 22. 
Dieselben D- i -..•. mgei uuidcn auch Wüitieinlieii* yc'U'lli. — ") Vgl. l.eln, 
L'AIwcc noble II *o. 
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anwesender Fürsten und Grafen, um ihn zu besänf- 
tigen 1 ). ' 

Durch den glücklichen Vorstoss Bernhards von Weimar 
vom Oberulsass Über dcai Rhein sowie durch die Eroberung 
der wichtigen Festung lireisach wurde es dem Markgrafen 
Friedrich 1638 möglich, wenn auch nur vorübergehend, in 
seine breisgauischen Besitzungen zurückzukehren : ). Wah- 
rend er dort weilte, starb am 14. Sepiember im Draehenhof 
y.u Strassburg, 65 Jahre alt, sein Vater Georg Friedrich*), 
umgeben von den meisten der Enkelkinder 1 ). Auffallend 
ist, dass auch bei diesem Anlass in unsern Akten nirgends 
seiner ihn Überlebenden Gemahlin Elisabeth gedacht wird. 
Freilich war sie eine Unebenbürtige und dem Markgrafen 
nur zur linken Hund angetraut & ). Wie Mollingers Nach- 
ruf für Georg Friedrieh ausdrucklich hervorhebt % verschied 
wenige Tage nach dem Markgrafen auch sein ehemaliger 
Lehrer, der getreue Johann Baptist Geber, der ihm ins 
Exil nach Strassburg gefolgt war'). Mit welchen Nahrungs- 
sorgen der alte Fürst bis zuletzt geplagt war, mag man 
aus der Tatsache entnehmen, dass er noch kurz vor seinem 
Jode sich genötigt sah, den Strassburger Rat um Dar- 

') Sc A. XXI 1037 I. (>7 ff. Im J. 1O40 sölinic sich Beisicu. dei 

iaiwisdm ichwediseher Major geworden war. sowohl mit dm Zorn wie mii 
dar Sudl »iu (Elu-ndu 1640 f. HJ. — ^ Seine- damals an den Sirassburge' 

Kai gciklilcic Hittc um Abgabe von Doppclbalicn and Muihctcn aus dem 

/-euzhause wurde abgelehnt. S<. A. XXi 1638 f. 1^8. — ') Brief der twdi- 
ivhcii Räte .in Markgraf I n.iii ili d. d. Strasburg i "»jK Sept. 14 rfil.A 

Hau» and lloftachcnf. Vgl. diese Zcitwlnifi H.F. X1I1 138 Anm. 3. 

V 1 Audi dei /weile Sulin Friedrichs, Karl Magnus, befand ach damals tut über* 
gehend in StrUSbirg (Khr-nch S. 1 19). — n i Vgl. Woech 332. Sie war eine 
Tochter des badischen Anilmanni von Staufenberg. Johann Thomas S10U. der 

H-22 tu Jir/.llicber Behandlung "ach Slrawbmg kam und dort 1613 Maib (Sl. 

A. AA 94(1). (ieorj; Friedrich kitte sich 1621 zu der Heirat einschlössen. 

nachdem i.t «chon pwemwl «-Iw^nhli it v wnnhlill (■eweven war. 1(134 verwandte 
sich der Stfa9*bu>j-cr Kai bti Markgraf Wilhelm von Buden dafür, das* den 
längeren Geschwistern Elizabeths, die ebcnfitlb in Slnustwg »ahmen, ilu tot- 
«•ruhnlteneft Erbe tn Slanfenberg ansgeliefort wiirde (St A. AA 9|b) — 
"j A. a. 0- 13K. ') Vgl. üben S. 7S. F.» war in MAMfCB Jahren -Regi- 

smion in badischen Dienslco geworden und wohnte in Stranbutg bei dein 
Schiffer Tun. Jakob Oyse IUI Süden (GLA. Gen. 1241 ). 1(133 haue (ietirj; 
hricdnch di*n Magium gebeten, ("leher da« Sehirnij»etd 711 orl»M*n. St. A 
XXI i(.35 f. 180. 
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leihung von »etwas Geld. Frttcbtan und Wein« zu bitten. 

Man verehrte ihm darauf drei Fuder Wein; das übrige 
tnusste ihm wegen der allgemeinen Notlage glimpflich 
abgeschlagen werden '). 

Die irdischen Iberreste Georg Friedrich* wurden in 
der nahe beim Drachenhof gelegenen Thomaskirche bei- 
gesetzt*), wo auch die andern in jener Zeit verstorbenen 
Angehörigen des badisrficn Fürstenhauses ihre Ruhestatte 
fanden, bis man sie iö.iO nach Pforzheim überführte *): so 
Friedrichs 17 jährige Tochter Barbara, die am 13. September 
lüjy im Breisgau starb'), seine im Februar 1645 zu Basel 
verblichene Gemahlin Maria Elisabeth 2 ), seine Schwester 
Svbilla, Gräfin von Nassau-Saarbrücken (gest. i^jj'JI, und 
wahrscheinlich auch seine Tochter Fririerike 1645 T l. 

Seit 163K kam Friedrich V, nur noch hin und wider 
auf kurze Zeit nach Strassburg; seinen Hauptwahnsitz 

') St. A. XXI 11*38 r. ;3 u. 85. Süiuo eiwälint vun Seybuib. Suas- 
fv.urg bllL 594. Solche Gemichc von KiirMen wait-n in der Riwsen Not des 
j'jitiigcn Krieg«, durchaus nicht 6» befremdend, wk Scybolh meint. 
'I Obwr hat in ditaci Zeitschrift N.F. XII 35(1 ausgeführt, das* Georg Fried- 
«■cli entweder in St. Thomas nder in St. Wilhelm beigesetzt worden sei, di 
lueh einer Rechnung im (»I.A. der Sigrid von St. Thnmafc ""d cl«-r Schul- 
meater ron St. Wilhelm je i T*ler .Verehrung, erhallen h.itten. Meine» Er- 
•ubi-ns geschah die »Veiehiung« aii den lei/ieieu deswegen, weil die Schult 1 
i'oii St. Wilhelm, wie <-i bei gniswren Tmterfeiern »blich war. dem Leichen- 
mge des Markgrafen singend vor» n»ch ritten (»'gl. Erichson, Collegium Wilbel- 
■liciniini 1544—1845. S. 5; u. 1 1 2>. Dm die Bestattung «i Si. Thomai 
"folgie, wird Kwetfcbliei besuuigi durch einen Eintrat: im XXI Prot. 1643 
Juli 5, wo die KeUei/ung der Markgrülm Maria Klitabcth *» St. l'tmma« mit 
dtm ZutiU* erwähnt wird: •allwo der ultc her Marggraf auch btiilellel«. 
"l OUser u. a. O. Der Sarkophag Georg Friedrichs ist Iks Jtttt in der rtot*- 
btimer FUntengnA noch nicht grumden worden. — *| Vgl. Snch* IV 612. 

Die (Jherhlhrtmg in die Tliomailiirche geschah um 21. Xov. l'>V). St. A. 
Prot XXI f. 141. — ") Vgl. Basku Jahibucb 191: S. 243 n. 30. Markgraf 
biicdrich brachte die Leiche im Juli 1I143 nach Strasburg. Vgl. oben Antn. £. 
— ') Gemahlin des t irrten Johann, der Reinen Hol im ehemaligen Gasthaus 
S.idcrdadcn- .im ScbiffleiKstadcu haltt. Vgl. diese Zeitschrift NM". XXIV 
581. Die Beisetzung m Sl. Thuina* wird titvlibm in dein gediuckieii Leichen - 
[■rngramni der UaivenitSt (Sl. A. St Thomas, l'rogr. IV 23). — ') Sie starb 
am lf>. Juni in Strasburg, 20 Jahre ult. Ihre RciscUung mussto wegen Geld- 
u>.u!>cl* 1 er schoben werden. Vgl. Brief von G. L, Dicxcl an J. G. Znng- 
nebter vom 28. Juni 164J in GIJL. Corr. d. ßurgvogts von Köueln FftS. 4$. 
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nahm er in Kasrl, wo er am ig. März 10-39 den Haifen- 
hachischen Hof erwarb';. Sein Verhältnis /um Strassburger 
Rat wurde immer kühler und schliesslich ncradocu unfreund- 
lich, da Friedrich sich namentlich in Geldsachen von der 
Stadt nicht mit der Rücksicht behandelt glaubte, die er 
als veririebrirr evangelischer ReichsfurM von Glaubens- 
genossen beanspruchen zu können meinte. So war er 
höchst ungehalten darüber, dass der Rat ihm eine alte Schuld 
nicht ohne weiteres bezahlen sondern mit eignen Gegen- 
forderungen .kompensieren * wollte, wobei Baden als der 
hoher Verschuldete allerdings den Kürzeren gezogen hätte. 
Am 27. Juni 1640 Hess er dem Rat sagen 1 ), -dass er sich 
einer solchen ohnnachbarlichen und ohnfreundlichen resolii- 
tiou nicht versehen, stelle aber selbige /u andern despecten. 
welche ihme nach und nach begegnet scind. scyc jetz ein 
armer exulirender fürst und könne keiner mucken weh- 
thun, sondern muesste es (iott und der zeit beveblen; habe 
2 hern Sohn, die bei der Schwed. armee sich finden, die 
das werk gcwiszllich nicht werden ersitzen hissen, da es 
alsdann ohnsehuldige treffen dürfe, wolte er entschuldigt 
sein.- Auch diese Drohung perfehlte ihren Zweck; doch 
kam Schweden einige Jahre spater dem badischen Fürsten- 
hausc in andrer Weise etwas zu Hilfe, dank den freund- 
schaftlichen und verwandtschaftlichen Beziehungen, die sich 
Zwischen ihnen entwickelt hatten 3 ). Schon i6ji hatte vor- 
lautet, dass Schweden die Festung Henfeid an Iiaden- 
Durlach abtreten wolle '). Aus diesem Plan wurde dann 
freilich nichts. Dagegen kam im Mai 164- die Schenkung 
des Gurtlerhofs in Strassbnrg an den jungen Markgrafen 
Friedrich, den ältesten Sohn und Nachfolger Friedrichs V. 



') Rasln Jihrhuch 101 1 S. 200. Dip SchweKem und "l'flrtlln dt-* 
M.wbgrafcn scheinen tiucb weiterhin meist in Strasburg gtblfaben Ml »cid. Vgl. 
i'l«_'ii illicr ilcn Tod »In Tociiln H.irl>.ni. Am 2I> Juli l''4S kud die iiti^te 

Schwester. Anai Ainaln. Witwe des Oralen Wilhelm Ludwig von Xassiu. mit 
zwei TAclilern auf Rn.it ch in d*n Drichcnliof (GI.A. Ovr. iL HurR^OßK von 
RÖUdn). - ") 5t A. XXI 1640 f. 51. ferner XIII 1640 f. 23G. 3 ) Ma.lt- 

yrjf Friedrich» 'rochier Johanna haue *>ch itlju mit ttem bchwidischcu Mar- 
schali ll;innt't und teilt älu-st.-r Solu: l-nedrirb (VI.) 1643 mit der 1'falxgriiliii 
Christine, ein« Nicht«- Künig Gustav Adolf*, vermählt. ') St. A. XXI 

1641 f. 284. 
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zustande 1 !. Dieses stattliche Anwesen, d4s Eigentum und 
Amtssitz der Deputaten de* hohen Chors am Münster war 
und reiche Rinknnfte ini Land** besass. war von der Krone 
Schweden 163 j. als sie die Besitzungen des Domkapitels zum 
Teil an die Stadt Strassburg" schenkte, zurückbehalten *) und 
einstweilen dem schwedischen Residenten als Wohnsitz 
Obertassen worden. Jetzt musste dieser ausziehen und «Ion 
Hof mit allem Zubehör dem Markgrafen ausliefern. Im 
Sommer 1643 scheint der junge Herr tatsächlich Besitz cr- 
ifriffen zu haben; denn am 28. Juni meldet ein badischer 
Beamter die be vorstehend«* Ankunft Friedrichs mit seinem 
ganzen Hofstaat 1 ). Der Strassburger Rat war mit dem 
Besitzwechsel sehr unzufrieden. Er fürchtete nämlich, dass 
der neue Eigentümer die vom (iürtlerhof vertragen*. iissig- an 
die Stadt und an städtische Stiftungen zu entrichtenden 
Zinsen und Gülten gar nicht oder sehr lässig zahlen würde'); 
doch wagte er keinen offenen Einspruch gegen die Schen- 
kung- Übrigens kam es nicht zu der vom Magistrat be- 
fürchteten Schädigung, weil bereits vier Jahre später durch 
den westfälischen Friedensvertrag der Gürtlerhof an das 
Domkapitel zurückfiel 1 ). 

Derselbe Friede machte auch dem langen Exil des 

Baden -DurJacher Fürstenhauses ein Ende; Friedrich V. 

durfte seine Stammlande wieder in Besitz nehmen. Der 
Strassburger Drachenhof verlor damit viel von seiner bis- 
herigen Bedeutung: wenn er auch nicht ganz verödete, so 
sah er doch nur noch gelegentlich fürstlichen Besuch in 
seinen Mauern. Am ig. Juli 164g dankte Geheimrat: von 

') GI.A. Haus- inni lU'fnnlicn. Ortg. Uli. v. 14. Mai 1Ö44, bcMiligt 
durch die Kntii{jiu ('hilsime von Nch\ted>*n am Ib. Sepl. lf'4$. Der tiiirtler- 
liof (heurige Nr. J u. 5 d*r Münktctga*«*) halte seinen Kamen von der Pain- 
licifumilk*, dk ilm im 13, 1 iL 1 bcs.*m. Vgl. Pilon 1 5; ff-, Scytioth, StTtt- 
luxirg hist. 240. — ^ Vgl. v. a. SipiIwI. Vaierl. Gesch. d. EtaUM IV Jfly. 
— 1 GLA. Lorr. d. Bmgvogis von Rfilldn Fawt. 45. — *| St. A. XIII 
i'ijj f. (Vo u. 120, XKI f. ii! u. 1 14. - ') Die schwedischen Verfügungen 
Ober Itathuloche Kirche ittüicr uuiden damals allgemein likVgilngiy gemacht. 
Vgl. W. K.ilterfeld. die Vertiefung .Stra^lmrp aul dem wtMfttlkfhrn Friedens- 
ItongvcsB (1911), S- 45—46. Bii* kniB vor Fricdensschlnss war Buden roch 
eifrig bemüht. lüik-Uiiiii^c Abgaben von den Zins|>flichligcn des Giiitlcihof* 

■inztit reiben, wie ein Briet Renichintem an den Kai vom 24. Nov. 164H «lp- 
1S1 \. AA 1304!. 
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Rcmchingcn im Namen d(S Markgrafen der Stadt Strassburjf 
für den so lange Zeit und unter so gunstigen Bedingungen 
gewährten Sehnt/. Zugleich erbat und erhielt er die Hr- 
laubni5. den noch anwesenden Hofstaat und die Kan/.lei 
nebst dem zugehörigen Ücpäck auf zwei Schiffe verladen 
und zollfrei nach Durlach führen zu lassen')* 

Genau hundert Jahre nachdem Markgraf Karl IT den 
Drachenhof in den Hauptteilen von Grund aus erneuert 
hatte, wurde abermals ein Umbau, wenn auch viel be- 
scheidenerer Art. vorgenommen. Zwar hatte der Strass- 
burger Baumeister und Ingenieur. Johann Jakob Arhardt, 
wie wir aus seinen Entwürfen ersehen'), etwas grösseres 
geplant, doch kam schliesslich im wesentlichen nur eine 
Krneuerung dos alten Südflügels zustande, vermutlich nach 
den Vorschlägen des Durlacher Werkmeisters Johann Ludwig 
Hcppclrr"). Die Ausführung scheint der bekannte Strass- 
burger Münster- Werkmeister, Johann Georg Heckler*), ge- 
leitet zu haben; flenn er war es, der am S. April 167 1 den 

■) Sc. A. AA. 1204 und XXI 1640, 1. 1 zo. Kurz vorher halte Item. 
chingen noch im Auftrage icinre Huren den Nachlas» der am 2j. Mai 164« 
in Basel verstorbenen Murkgrlfin Ann.« M.. ■■■*. geb. f. IlohcngCfcld*cck. im 
Drachctlbol versiegelt iGLA. Personalien fi D Vcrlassenscbifi). — »\ GI.A. 
IlHiiiihltw helr. Siniixhurg. K* «ind im ganien 5 Grundrisse mit Krlitnfentngen 
vo:i Arhaidts Hand, dotier! vom 16. >1Snt 1671, Drei davon /.eigi-n den da- 
maligen £ii*und der drei Stockwerke de» Hauses, itwci die vuiKcacbUigcitcn 
Anricningen. Arhaidl ivar ein Sohn des luidischen Rats Joseph A. der 
1603 05 wiederholt als Unterhändler des Markgrafen in Strasburg geweilt 
halle 1GI.A. Sdiiildiuelicn 8002), 163:. .Schaffner des Drachcnhols und 162(1 
städtischer Spilalschaffner geworden vtni. Der l6li gebotene Sohn Johann 
Jakoh verteilte demnach einen Teil seiner Jutci-ndfctt in der Schaf Inei dr> 
Diachi nhof-. 1051 — 59 war er markgral lieber Baumeister in Dudach, dann 
zueisi PauM.li 1 ir il >it und von 106; — 64 Stadt b^umei sie r in Stiatiiburg, wo er auch 
nach seiner Entlassung bis 7tim Tode am 18. Nov. 1074 als SniLilpfründncr 
blicl>. Näher« Einzelheiten fiher diesen vielseitigen, bisher fa«t unbekannten 
Meister hat kürzlich II. Rott, Kunst und Künsder, S. 8l (f. veröffentlicht. 
Sowohl die Grossh. Sammlungen in Karlsruhe, wie das Kii|](ets!ielikauiiieil in 
Strasburg Indien in jüngster Zeit bemerkenswerte Zeichnungen Arhaidts er- 
worben. Unter nndeirm bc*itit die Slrassburgtr Sammlung von ihm eine sehr 
litibsibe Ansicht des N ikoiausoladcna, aufgenommen von der Schnecke de» 
Diachenhof c ans. — •) GLA. *. a. O (inirxlnss mit Kriiuirnjrigcn von 
Heimelet, diniert 9. No». l6fl. ' ( Huber, Job., Dank- und Denkpredigt 

bey ■ . . Erwcilciung ... der Ffiiiikircb iu S(. Wilhelm in Straubing (1657) 
S. 9I1, Kraus 141b 
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Obcrbauhcrrcn der Stadt anzeigte'), dass der Markgraf beab- 
sichtige, -das gebäw in ermeltem hof, in das TracbengAsslin 
sehend, zu ändern und einen saat aufzurichten, darbenobons 
eüien gang von der sehnffneibehausung bis über dte a strass 
hienuber in den saal umb füglichc überbringung der cssen- 
speis, jedoch dergestalten zu richten, dass undor solchem 
gang ein geladener he w wagen gar wohl und füglich könne 
liiendurcligeführt verdate. Nach vorgenommener Orls- 
besichtigung gaben die Oberbauherren dem Projekt ihre 
Zustimmung, worauf der Rat die Bauerlaubnis erteilte* 1 ). 
Oie aus späterer Zeit auf uns gekommenen Grundrisse be- 
tätigen, dass die Arbeiten dementsprechend ausgeführt 
wurden. Wie unsere Skiz/e") zeigt, gewann man den Raum 
für den stattlichen neuen Saal durch eine starke Verbreiterung 
des Südfitigels (S) auf Kosten des Hofraums. Der Platz 
unter dem Saal zu ebner Erde scheint als offener Schuppen 
gedient zu haben. 

Eine weitere Vergrösserung erfuhr das Anwesen im 
Jahre 1 671*1 durrh Ankauf des kleinen, in der Drachen- 
gasse') an die Schaffnei und Siallung stossenden Hauses. 
Jas dem Notar und damaligen Schaffner, Johann Georg 
Jäger-" 1 ), gehörte. Der Preis betrug 750 fl. Der Rat zögerte 
lange, ob und unter welchen Bedingungen er den Erwerb 
gutheissen sollte. Noch am 21. April 1677 musste Mark- 
graf Friedrich Magnus auf Ratifizierung des Vertrag« 
dringen*), bis der Rat endlich am 12. Mai seine Bedenken 
fallen Hess 7 ). Aber auch jetzt verzögerte sich die Aus- 
fertigung der Urkunde noch bis zum 23. Juni*). Was für 
Besorgnisse die Stadt eigentlich hatte, ist nicht ersichtlich. 
Die von ihr dem Markgrafen auferlegten Bedingungen sind 
im Kaufvertrag nicht genannt; das Ratsprotokoll aber, in 
dem sie stehen sollen, ist durch den Archivbrand von 

'> St. A. PK*. (I OberbMfaerm H»?l f- 30 — ! ) Schreiben des Mark. 
trafen an den Rat vom II. April 167 1. St. A. AA 1209 und XXI 16* I 

f. 98. — ') S. "i. Der S^l Est 4urch punktierte Linien ineedeutet. — 
*) Heutige Nr. 6. Vgl. Sldue S. 71. — ■) Das QLA. besitzt von ihm eine 
Anzahl von Briefen, die er 1075 von Strasburg am über die elrtegcereignisse 
an den imrkgidf liehen Sckret.it B^lbacli schrieb iPcrsonalicn Friedrich VI.. 
Corr. mit n-rsch. Personen!. — "1 St. A. AA 17y&. — T ) Ebenda XXI 167; 
f. I4O. — ") Kbood.1 Knnlr. St. Bd. $46 (. 475. 
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1686 an der in Betracht kommenden Stelle beschädigt. 
Das Jagersehe Hans blieb als selbständiges Gebäude be- 
stellen und diente offenbar dem Schaffner als Wohnung, 
während die alte Sehaffnei für andere Zwecke in Gebrauch 
genommen wurde. Kino durchgebrochene Tür'} erleichterte 
den Verkehr zwischen dem neuen und alten Besitz. 

Markgraf Friedrich Magnus, der Sohn Friedrichs VI., 
legte wie seine Vorfahren grossen Wert auf den Strass- 
burger Hof. der ihm — wie er gelegentlich betonte 8 ) -- 
als bequemes Absteigequartier bei dem Hin- und Herreisen 
zwischen seinen verschiedenen Landesteilen gute Dienste 

leistete. Niemals wäre es ihm eingefallen, sich dieses Erbes 

zu ent&usscrn, wenn ihn nicht das plötzlich über Sirassburg 
hereinbrechende Verhängnis dazu gezwungen hätte. 

Am 30. September 168 1 . mitten im Frieden, bemäch- 
tigten sicli französisch« 1 Truppen überraschend und ohne 
Schwertstreich der vom Reich schmählich im Stich ge- 
lassenen Stadt und nötigten sie. den König von Frankreich 
als ihren Herren anzuerkennen 5 ». Kinc Besatzung von mehr 
als 5000 Mann, die nach und nach erheblich verstärkt 
wurde, hatte filr die Sicherung" des Raubes zu sorgen. Da 
Kasernen nicht vorhanden waren, mussten Offiziere und 
Soldaten einstweilen in städtischen Gebäuden und Bürger- 
häusern untergebracht werden. Auch für Heizung und 
Lieht hatte die Stadt aufzukommen 1 ). T>ie höchsten Beamten 
und Offiziere wühlten sich ihre Quartiere nach Belieben. So 
verlangte der Intendant, Herr von I-agrangc. das» man ihm 
den Leintngischcn Hof in der BUuwolkengasse nach seinen 
Wünschen als Wohnung herrichtete 6 j. Der Gouverneur, 
Generalleutnant v. ChamQly*), setzte sich, ohne /u fragen. 

im markgräflichcn Hof fest. Die Behauptung, dass der 

Magistrat ihn dort untergebracht habe 1 ), ist unrichtig. Der 

Rat war an der Sache, wie er wiederholt und glaubhaft 



•| Wird in den Aki«-n von 16X3 erwähnt — T > Si. ,V XIII 1(1X2 t. b-, 
- *) LegreU«, I.oui* XIV. ei Slnulmiirg. 4. i-d. (18Ä4) |>. 513 ff. E. Motel» 
in fjfiuing. Gel. Aio. 188; Dr. j iiikI itt dieser Zeitsdioti X.F. V* l (f. — 
*) K.nl Engpl Sir.i*slmrg i's (iaTmwiiwtadl (IQOi), S. I \l. — B ) St. A. Hrr*. 
il, Ob. Bauh. ■ US 1 f. n.3. - *) Vgl. LtgreUf a. a. O. 3(16 (f., Engel a a. O 
10 Aiiiii. J. — ^ Iz-git-lle 584. 
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versichert 1 ), ganz unbeteiligt. Chamilly hatte »propria auto- 
ritäre gehandelt, allerdings ohne einen Einspruch seiner 
Vorgesetzten fürchten zu. müssen. Mochte der Rat sehen, 
wie er sich mit Baden Ober die Angelegenheit ausein- 
andersetzte! 

Der Verlust Strassburgs hat im ersten Augenblick dir 
öffentliche Meinung in Deutschland bei weitem nicht so erregt. 
wie man anzunehmen geneigt ist*'. Die entfernter gesessenen 
Fürsten und JStiinde blieben zumeist gleichgültig, während 
die benachbarten weniger von Zorn und Krbitterung als 
von der Furcht erfüllt waren, dass Ludwig XIV. seine ge-' 
walttatige Politik nun auch {fegen sie richten werde. £u 
dicken letzteren gehörte Friedrich Magnus von Haden-Duriach. 
Für ihn bedeutete Stntssburg in französischen Hamlen tat- 
sächlich eine ständige Bedrohung, gegen die er bei seiner 
geringen Macht vollkommen wehrlos war. Wie kritisch dio 
Lage damals selbst den tapfersten und unerschrockensten 
deutschen Patrioten erschien, dafür ist die Äusserung von 
Friedrichs Vetter, dem kriegerischen Markgrafen Ludwig 
Wilhelm von Baden-Baden bezeichnend*): es bleibe vorläufig 
nichts andres übrig, als zu »dissimulieren • und alles zu ver- 
meiden, was den französischen König • irritieren < könnte, 
bis man in Deutschland besser genistet sei. Dass Fried rieh 
unter solchen Umständen gegen die willkürliche Besetzung 
seines Strassburger Hofs keinen endschied neu Einspruch zu 
erbeben wagte, ist nicht /u verwundern. Auch lag ihm 
zunächst eine andre, viel schwerere Sorge am Herzen: das 
Schicksal seines alten Stammschlosses Elochberg, das er 
in den letzten Jahren mit grossen Kosten hatte ausbauen 
und hesser befestigen lassen ')■ Alsbald nach der Einnahme 
Strassburga gub nämlich Ludwig XIV. unzweideutig zu 
verstehen, die neuen Festungswerk!* von Hochl>erg müssten 



'< Hei den «■tltet m oiörlcmdrn V'^rhintilnnp-n out «Ipm Mariepraf'*!». 

— ') [.•.'{■rolle 59; ff- ßü>l rwwirhnendf Mitfilunpon üb« 1 dio Haltung wr- 
»<-hi?dcner Fürsten und Sliindc. Krül aÜinihhcH und nwbr itl hürj;rrltchon als 
in fBrMÜcbeii Kr<i$cii ItAnt der SchmctJ! ind Unvilli- aber il«n Vcilmt /am 
Andruck, Übti die von 1681 — S.| CracMoiMKn Ftiupth tüten gilM Blhcrc 

Anlauft K Ffolicfan, nie on«ülchc Mcuinag in DcuucbbM iii*--'' »km Fall 

SuM*rwi;5. i8<)6. — ') A. Schuld*. Markgraf Ludwig Wilhelm. I 47. — 

— «) <:. 1*. Herioii. l>ie Burg ffubbeig (18511. 
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fallen, weil sie den Kaiserlichen im Kriege leicht als Stütz- 
punkt gegen Frankreich dienen könnten '). PfalzgraK'hristian II. 
von Birkenfeld*), der sich seiner elsassischen Besitzungen") 
wegen schon lange eng an Frankreich angeschlossen hatte. 
übernahm es auf Wunsch des Ministers Louvois. bei Fried- 
rich Magnus den Mittelsmann in der Hochbergischen Frage 
zu spielen. Er war es auch, der dem befreundeten Mark- 
grafen dringend riet, die Bcgrüssung des Königs bei dem 
bevorstehenden Einzug in Strassburg nicht zu versäumen. 
Friedrich schickte in der Hoffnung, Hochberg doch noch 
retten zu können, zunächst zwei seiner vertrautesten Räte, 
die Herren von Kroneck und von Menzingen nach Strass- 
burg, um mit l.ouvois zu verhandeln. Alenzingens tage- 
Imohartigcr Bericht über diese Sendung gibt uns recht be- 
merkenswerte Aufschlüsse und Kiiuelheiten. so dass ich 
mir nicht versagen kann, ihn ausführlich wiederzugeben *), 
obwohl die darin berührten Dinge zum Teil nur in losem 
Zusammenhang mit unserm Thema stehen. 

Zum besseren Verständnis des Berichts sei voraus- 
geschickt, dass am 22. Oktober l68l, als die Indischen Ge- 
sandten in Strassburg eintrafen, bereits einige Fürsten um] 
Fürstinnen anwesend waren, um dem am folgenden Taj^e 
erwarteten, prunkvollen Einzüge Ludwigs XIV. J ) beizu- 
wohnen, so namentlich die verwitwete Kurfürstin Charlotte 
v. d. Pfalz, die Mutter der Herzogin Liselotte von Orleans. 
Zur Aufnahme des Königs und der Konigin Hess Chamilly 
den markgraflichen Hof herrichien: gewiss ein Zeichen, dass 
dieses Haus trotz seiner geringen Grösse und bescheiden eil 
Austattnng als eines der best gelegnen und schönsten in 
der Stadt galt. Kin andrer erlauchter (iast, Bischof Kj>*orj 
von Fürstenherg. wohnte bei seiner Schwester im Hof der 



') Die Haupiquclk' für die Hoclibtfgiscln Angelegen bei l isi 'ILA. Kiir^?.» 
sjclicn ||$. — *) Vgl. J. G. Ltlimann. (tusch, d. Herzogtums Zwei brück et» 
(iM?) S 4K1 lt. — ■) Hemduften HischwoilM 11. R^j»poh»i*m. — *l GI-A. 
a. a. O. Per Hcrichi ist in einem nicht gerade mustergültigen [•Yart*C<5is>cl» 
abgetanst. Statt »Hotel« schreibt Meu/in^eri rcj^diiiitoii.' »Aulel«, stau ■plus«; 
•ply* etc. Ich Ruhe eine gfltürzte deutsche Cber«ftiiing imter Kortlascuiig im- 
wesentlicher Kin/elheiicn und Weitschweifigkeiten. - °J Vgl. I. ■grelle 5TO ff., 
Custc, Rcanion de Strasbourg * l<t Fr.inet 11841), 143. 
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Kfarkgrafen von Baden-Baden in der Schiff leutgasse '). Der 
Minister Louvois war schon vor dem König in Strassburg 
eingetroffen, um verschiedenes für den Empfang vorzube- 
reiten. Wo er wohnte, ist mir nicht bekannt. 

Den weiteren Verlauf der Dinge beschreibt Menzingen 
fnlgendermassen: Sogleich nach unserer Ankunft in Strass- 
burg am 22. Okt. (neuen Stils) Nachmittags 2 Uhr suchten 
«ir deu 1'falzgTafen zu sprechen, hörten aber, dass er erst 
im nächsten Tage mit dem König erwartet werde. Seine 
bereits anwesende Gemahlin *) befand sich gerade im Theater. 
Wir spazierten darauf zum Markgräfliche 11 Hof. wo Hand- 
werker an der Arbeit waren. Dort trafen wir auch den Herrn 
r. Chamilly, der uns begnisste und im Laufe des Gesprächs 
fragte, ob nicht auch der Markgraf persönlich kommen 
werde, um den König zu begrüssen. Kroneck antwortete. 
wir seien vorausgeschickt, um erst die bewusste Ange- 
legenheit zu ordnen. Darauf begann Chamilly eingehend 
BBetnanderziisetzen, wie wertlos, ja geradezu gefahrlich 
ilochberg für den Markgrafen sei; die Festung könne 
flnem Angreifer keine 3 — 6 Stunden Widerstand leisten 
und koste unnötig viel Geld. Schliesslich tneinte er. wir 
sollten mit Louvois darüber reden, und zwar besser heute 
r.och als morgen. Er sei bereit, eine Zusammenkunft zu 
vermitteln. Tatsächlich brachte er uns noch an demselben 
Abend mit seinem Wagen in die Wohnung des Ministers. 
Nachdem wir diesem unsere Beglaubigung überreich!, führte 
Kroneck aus, man könne gar nicht begreifen, dass der 
König wegen Hochbergs, Argwohn haben sollte; denn der 
Markgraf halte doch niemals irgend etwas getan oder ver- 
sucht, wodurch das gute Hi 11 vernehmen mit Frankreich 
hätte gestört werden können. Das Schloss sei der einzige 
Aifiuciitsort für unsern Herrn und seine Familie, übrigens 
könne man ja, um jeden Verdacht ?u beseitigen, eine 
schweizerische Besatzung hineinlegen. Hier fiel ihm Lou- 
vois ins Wort, indem er sagte, diesen Leuten 3 ! sei nicht 
zu trauen. Er fuhr dann fort, es sei wahr, dass er den 



') Vgl. Jicac Zciudmft S.V. XXIV 59*. — *) Kathrin Agathe, ein- 
zige Tochter des letzten Griten Johann Jakob v. Kap [tollste In, durch die die 
Grafschaft an den PrabgnfM tarn. — *) Nämlich den Schwcm-rn. 
Zrttchr t. r.^ck, d.OU-tifc. XX. XXXIII. 1. - 
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Pfalzgrafen auf Befehl des Königs gebeten habe, bei dem 
Markgrafen die Schleifung der HVichherger Walle zu befür- 
worten. Die Festung sei m schwach, um Baden irgendwie 
211 nützen. Der König setze zwar kein Misstrauen in den 
Markgrafen, fürchte aber, dass andre sich des Platzes be- 
mächtigen und ihn zu Frankreichs, ja zu Radons eignem 
Schaden brauchen könnten. Als wir einwandten. Ilochberg 
sei das einzige eimgermassen feste Schloss unseres Herrn. 
wies Louvois nochmals auf die Schwache desselben hin und 
fügte hinzu, Jetzt, da der König Huningen. Ureisach, Frei- 
burg und Strassburg inne habe, könne der Markgraf mit 
seinem I^iride unter französischem Schutze ganz ruhig sein. 
Xach langem Hin- und Herreden sagte Kroneck endlich, 
unser Herr wolle sein Möglichstes tun. hoffe aber, dass der 
König ihm gnädig einige Zugeständnisse dafür machen 
werde, worauf Louvois kurz erwiderte: was der König 
wünsche, sei zum eigenen Besten des Markgrafen; höch- 
stens könne eine Gt'ldentschailigmig für die Schleifung ge- 
währt werden. Er werde nicht versäumen, morgen sogleich 
mit dorn König darüber zu sprechen. Kr fragte sodann, ob 
unser Herr nicht selber kommen werde. Auf unsere F.r. 
Witterung, dass der Markgraf erst die Regelung der schwe- 
benden Angelegenheit abwarten wolle, bemerkte Louvois 
kurz: -wisst, dass der König bis Montag 1 ), nicht länger. 
hier bleiben wird- 

Oktober 23. Morgens 7 Ohr benachrichtigte uns 
Heiland*}, dass Pfalzgraf Christian angekommen sei. Wir 
gingen sogleich zu ihm und berichteten, was wir gestern 
mit Louvois verhandelt, und dass wir vorhatten, dem Minister 
noch vor der Ankunft des Königs die für die Schleifung 
Hochbergs gewünschten Zugeständnisse schriftlich mitzu- 
teilen. Christian las diese Schrift*) durch und billigte sie; 



') Oktober ij. TaLsäclilkh »cilicsj Ludwig XIV. an diesem Tage die 
Midi wieder. Vergl. unten. — '1 Der damalige Scliaflner des Urachenltnls. 
— *) Kntwurf von Kroneck« Hand netisl Reinschrift GLA. a. ». O. Frank- 
reich sollte sieh hiernach verpflichten, Ifochbcrg nicmal* zu besetzen, feiner 
«Jen Bestand der Maikir.ijifMh.ifi Pwlach zu vcibdigcii. nichts /um Nichte!! 
ilos Reich* vom Markgrafen ta verlangen, hei nenen Kriegen den Kinde 
keine Kontributionen und Einquartierungen Aufzuerlegen usw. 
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nur fügton wir auf seinen Rat noch die Forderung hinzu. 
«lasstias Strassburger Haus des Markgrafen von allen 
Abgaben und Einquartierungen verschont bleiben 
sollte. Darauf kam die Frage zur Besprechung, ob unser 
Herr den König hier besuchen sollte oder nicht. Christian 
liejahic dies eifrig. Man habe, sagte er, den Besuch schon 
in Breisach erwartet'). Damals habe er, der Pfalzgraf, auf 
Strassburg vertröstet. Man würde es sehr übelnehmen, wenn 
der Markgraf jetzt im Frieden und wo der Konig so nahe 
sei. diesen ganz, unbedenklichen Huflichk^itsakt mitcrlie.sse*). 
Eine Weigerung könne sogar als Feindseligkeit ausgelegt 
werden. Sicher sei. dass der König die Gesandten der 
henarlibarton Fürsten nicht persönlich empfangen werde. 
Das habe sich schon bei der Gesandtschaft des Bischofs 
von Hasel gezeigt, der sich dann doch bewogen gefühlt 
habe, selbst zu erscheinen, obwohl er sich erst mit v Indispo- 
sition* entschuldigt. Christian meinte weiter, der Markgraf 
täte gut, am Samstag txler Sonntag (Oktober 25 oder 26) 
iu kommen; er könne den König incognito beim »I.cver« 
gans zwanglos besuchen. Dasselbe habe Christian auch 
dem Herzog Friedrich Karl von Württemberg geraten 5 ). 
Auch Markgraf Ludwig (von Bader.-Baden) würde gut tun, 
zu erscheinen '}. Übrigens sei die Behauptung unwahr, dass 
os den Fürsten nicht gestattet sei, sich in Gegenwart des 
Königs zu »bedecken«. F.r selbst, Christian, habe gesehen. 
wie sich der Bischof von Basel bedeckt habe. Weiler l>ot 
der Pfalzgraf unserm Herrn ebenso wie dem Herzog von 
Württemberg Unterkunft in seinem Hause*) an. 

Nachmittags gegen 2 Uhr begannen beim Herannahen 
des KOiugs alle Glocken tu läuten. Wir sahen den Einzug 
des Königs in das Haus unseres durchlauchtigen Herrn 
vom gegenüberliegenden Hof aus. wo die verwitwete Kur- 

') Dci König w.ii duri am 15. Oltitilici gewesen. — *) Wiiillkh; »On 
I* pcendrotl Ion mauvais <Ian* uti tcn;p de palt, sl on nc lera |»itnt iv lau 
lie civilis aticuivment prc-judk'uble, \* roy «'Slam t\ proebu vi quasi iiiesmc 
ditru kür* «Sinti«. • ■ *) Thal Sachlich machte ffel Hereoj; dem Ki'nig seine 
Aufwartung. Lcyu-Ik- >S 1 . — 'i Ei fotnie ük-MS Anregung nicht. — *) Es 
war der ehemalige Mflgube Hof, jetel Jndeng»**- 15. dm der Vater des Hslz- 
grnfen, Christian I . gegen 1650 erworben halle. Vgl. Scyholh. Slrasbouig 
Mst. zo8. 
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fürstin von der Pfalz wohnte 1 ). Kurz darauf kamen (Madame 
und Monsieur* 2 ) dorthin, um die Kurfürstin zu besuchen, 
die im Bett lag. Sie traten mit einer Menge von Leuten 
ein; aber nach einer Viertelstunde -sagte der Herzog ganz 
laut; »meine Herren, gehen wir hinaus, um sie 3 ) allein zu 
lassen >, worauf er sich auch selber zurückzog. Bald nachher 
Hess «Madame i ihren Leuten draussen sagen, sie sollten 
fortgehen und sie erst um o Uhr abends wieder abholen. 
So gingen wir alle davon. Kaum waren wir einen Augen- 
blick in unser m Quartier, als PFalzgraf Christian uns in das 
Quartier des Königs rufen Hess, um mit uns zu sprechen. 
Nachdem wir dort einige Znit gewartet, kam der König 
zurück*) und trat durch den Saal in das Gemach ein. in 
dem der Markgraf das letzte mal gewohnt hatte. Alsbald 
kam dann Pfalzgraf Christian zu uns in den Saal, eilig die 
Denkschrift verlangend, um sie zu besserer Information an 
Louvois zu geben, bevor derselbe zur Sitzung ginge. Nach- 
dem dies geschehen, zogen sich die meisten und auch wir 
zurück. 

Oktober 24. Nach vergeblichem Versuch, vormittags 
an Louvois heranzukommen, gelaug es endlich am Nach- 
mittag. Der Minister gab den Bescheid*), er habe es nicht 
für angezeigt gehalten, die badischeu Vorschlüge, die eher 
auf pinen Vertragsentwurf als auf eine freiwillige Rni- 
schlicssung des Markgrafen hinausliefen, dem König 211 
unterbreiten; er könne nur im Namen des Königs sein Wort 
darauf geben, 1. dass seine Majestät nicht beabsichtige, sich 
in den Besitz von Hochberg zu setzen und diesen Platz 
von neuem zu befestigen, es sei denn, dass die Kaiserlichen 
davon Besitz ergriffen und die Franzosen nötigten, sie dar. ms 
zu verjagen; 2, dass sofort nach Schleifung der Festung 
10000 Taler gezahlt werden würden. Was den markgräf- 

') Ks kann (Limit nur da« Hau* \ik< dau s*. laden i gemeint vir, dv*±—> 
damaliger Eigentümer bisher nicht frMgcstctll in. VcrmiiitK.li wwen die H äunic 
don nur roruhcigclicntl fm die Kniflnill «eintact. — *) Die höfische Ht- 
/richnung dir den tltesten Bnider d«s KflnfgB, den Hprritg von Orleans, und 
■an« Gvuuihlin (Kiiüabcth Charlotte v. d. Pfalji). — a J Nilmlich die Kurfuraiin 
und ihre Tochter. — *) Ei haue inzwischen die Arbaiai an drr neuen Ziia- 
dellc besichtigt. I-egrelle j;6. — ■) In einer Beilage (B) ni MauingeDB Be- 
richt enthalten. GI.A. ». a, O. 
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liehen Hof in Strassburg angehe, so könne der König keine 
neue» Privilegien erteilen. Baden möge von der Stadt ver- 
langen, dem Herrn von Chamilly entweder ein anderes 
Wissendes Quartier in verschaffen oder den Markgrafen 
sonst schadlos zu halten. Betreffs der übrigen Wünsche 
trab Lotivr>is ausweichende Antwort und sicherte nur ganz. 
allgemein gute Nachbarschaft und Freundschaft .su. Wenn 
der Fürst dem König seine Aufwartung 1 machen wolle, 
wvrde er sehr willkommen sein. Diesen Bescheid nahmen 
wir ad referendiim und versprachen in 24 Stunden Ant- 
wort, (tegei» Abend reisie ich nach Durlach. WO ich gegen 
Mitternacht ankam und unserm Herrn sofort berichtete. Es 
wurde beschlossen, auf das französisch© Anerbieten cinzu- 
s^hon und sich mit der allgemeinen Zusage des Ministers 
Louvois zu begnügen, dass der Markgraf im ungestörten 
Besitz seiner Lande verbleiben, und dasa die in der Denk- 
tthrift ausgesprochenen Wünsche tunlichst erfüllt werden 
sillten. Bei Tagesanbruch war ich schon wieder auf dem 
Vege nach Slr&sshurg. wohin ifnr der Markgraf einige 
fanden später folgte. 

Oktober 25. Nachmittags teilten wir I.ouvois die Ant- 
wort des Markgrafen mit'), worauf er sich sehr befriedigt 
äusserte und wiederholt die freundschaftliche Gesinnung des 
Königs beteuerte. Alx>nds traf unser Herr in Strassburg 
ein und stieg bei dem Pfal/grafcn ab. 

Oktober z6. Nachmittags wurde der Markgraf vom 
König, dem Dauphin, dem Herzog* von Orleans und ihren 
Gemahlinnen empfangen, was bis zum Abend dauerte. Er 
ffurde sehr gut aufgenommen und hat [sich wahrend der 
Audienzen von Zeit eu Zeit »bedeckt«. Am folgenden Tage 
Oktober 2;) reiste sowohl die königliche Familie wie auch 
der Markgraf ab, der mit dem Regenten von Wurtemberg 
m Rastatt nächtigte und tags darauf wieder in Durlach 
anlangte. 

' Soweit der Bericht des Herrn von Menzingen. Obwohl 
s" zurückhaltend und trocken, wie nur möglich, abgefasst, 

') Si« war von dm Gesandten, entipii.-cb.end Jci ciwühntcn Entsclilictaun^ 
Jv> Markgrafen, *«hct KiinftiKii aufgesetzt WOntcl. GLA. a. a. O. als Bei- 
i4£- C, von Kf'tnrcks H*l«l. 
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zeigt er doch an einem bezeichnenden Beispiel mit aller 

Deutlichkeit, wie brata] Ludwig XIV. die Ohnmacht der 

kleineren deutschen Reichsfürsten ausnutzte, und welche 
Demütigungen er ihnen zumutete. Ein Mann wie der l'falz- 
graf Christian hatte offenbar schon jedes Gefühl für die 
entwürdigende Lage, in die er sieh den Franzosen gegen- 
über gebracht, verloren. Anders Friedrich Magnus! Denn 
wenn die Akten auch nichts darüber verraten, wie ihm in 
jenen lagen zumute war. so dürfen wir doch sicher an- 
nehmen, daas er die schmachvolle Behandlung in der Hoch- 
bergischen Sache bitter genug empfunden hat und nur mit 
grossem Widerwillen nach Strassburg gegangen ist. um 
in dem Hause, wo er sonst als Herr zu gebieten pflegte, 
dem hochmütigen Franzosenkonig unterwürfig seine Auf- 
wartung zu machen. Wie schneidender Hohn klingt <•>. 
wenn ein französischer Diplomat über diesen Bestich schreibt, 
der Markgraf habe erklärt, dass er künftig keine grössere 
[.eidenseoafr. kennen werde, als die. dem König seine unter- 
tänigsten Dienste zu widmen, und daas ihm die Erinnerung 
an die empfangenen (inadenbc weise immerdar teuer bleiben 
werde ! ') 

Die ihm abgedrungene Zusage wegen Il<x:hbergs hat 
Friedrich Magnus übrigens gewissenhaft und pünktlich 
erfüllt, indem er die neueren Festungswerke alsbald zer- 
stören Hess 3 ). Allein die Franzosen blieben trotzdem miss- 
trauisch. Im Jahre »688 besetzten sie das Scliloss ihrem 
Versprechen zuwider, und ioHq sprengten sie es grossen- 
tcils in die Luft*}. 

Die von Baden anfanglich noch gehegte Hoffnung. 
den Draehi'Tihof von dem Gouverneur zurürkzuerhalten, er- 
wies sich bald als trügerisch. Charnillys wiederholte Ver- 
sicherung l i, dass er auf Wunsch des fürstlichen Eigentümers 
jeder Zeit zur Räumung bereit sei. war ebenso unaufrichtig 

•> Ltgirlle 580. — 2 ) Herlwi a. a. O. i;$ ff. Der Verlawr litnm nur 
die T.ilKichv der Schleifung, nicht etaren Pcrti^'ündr. illiir dt* CT «it'h in 
irrigen Vermutungen ergeht. — ') Hcitisl a. 0. O. 167 ff. ■ '( Lcgallc 5^4. 
lil-A.. Auszug aus dem Protokoll des Geh. Rat», in » Schul d«u:hen* Xr. 8201, 
J. d. 1681 Nov. 36. Dies« weiterhin mien tiii-hifu-h benutiten Protokoll. 
Au.uiigc sind ilrsb.dh von !>cjoucIercm Wen, weil du Origir«il|>rotol<oll von 
1681 ff. nur in sehr lückenhaftem Konzept c-r hatten i«i. 
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nie die Beteuerung Kronecks, dass der Markgraf über den 
Aufenthalt des Gouverneurs in dein Hau«* hoch orfreut 
sei V* Vom König und seinen Ministem war kaum eine 
Einmischung zugunsten Badens in dieser Frage zu er- 
warten: das halte sich schon bei den Unterredungen 
Krnnecks und Menztngens mit Louvois deutlich gezeigt- 
Trotzdem tauchte noch wiederholt, sowohl auf markgräf- 
iicher wie auf städtischer Seite, der Gedanke auf. durch Ver- 
mittlung des königlichen Staatsrats die Freigabe des Drachen - 
hofs zu erzwingen"); al>er immer kam man wieder davon 
zurück, weil beide Teile fürchteten, sich den mächtigen 
Gouverneur zum Feinde zu machen und das erstrebte 
Ziel doch nicht zu erreichen-' 1 ). So folgte denn der Mark- 
graf dem von I.ouvois erteilten Wink, der Stadt den An- 
kauf des Hofs nahezulegen 4 ). Der Rat erwiderte am 
ii. November 1681 ziemlich schroff, bei der üblen Finanz- 
lage der Stadt und den grossen Unkosten, die ohnehin 
tafch die Unterbringung der französischen Truppen ver- 
macht seien, könne man sich auf den Kauf nicht einlassen. 
Übrigens habe man schon rund 1000 Thaler für die -Keu- 
herrichtung des Hauses aufwenden müssen-'). Nun begann 
Chamilly einen schärferen Druck auf den Rat auszuüben. 
Er behauptete, auch in Paris wünsche man. dass die Sludt 
den Hof erwerbe, da die Gouverneure dauernd ihren Amts- 
sitz darin behalten sollten 6 ). Die Befürchtung, dass durch 
die Nachgiebigkeit des Rats auch andere hohe Offiziere 
veranlasst werden könnten, von der Stadt die Zuweisung 
eigner Häuser zu verlangen, sei grundlos. Noch ehe der 
Magistrat seinen Widerstand aufgegeben hatte, schrieb dann 
Chamilly am 12. Februar 1682 nach Durlach, der Markgraf 
möge nur Bevollmächtigte zum Abschluss des Kaufs 
schicken; die Stadt sei jetzt dazu bereit'. Als daraufhin wirklieh 
badische Gesandte erschienen, war der Rat zunächst ganz 
verblüfft und wusste nicht reiht, wie er sich zu dieser 

'> UgreUe n. n. O. - *) <il-A. a. «. O-, St. A. VCG, D ;j nr. b, 
hat XIII 1682 f. 151. — ") So iiciwt es im badiMhcn Och. RatSpMt. v. 
B. V)n. 1681 (GI.A. a. x. O.). ('iumilly kiWnie leicht •einen llas» auf llnc 
Dnrchlitirht u. dir> ihrigen werfen* und hitlb* ■ vehneilfi Weg«', steh *u riehen«. 
- ') GLA. 4. a. O.; St. A. t> B O. nr. 10. *) Rt. A. Prot. XIII i(.*2 

i. 70. - °i EliL-nda f. 7J. — : > St- A. VCO, t) 25. 
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Überrumpelung stellen sollte. Da er nicht wagte, die Sache 
ganz von der Hand zu weisen, erklärte er schliesslich, den 
Kauf in Erwägung ziehen zu wollen, wenn Baden grund- 
sätzlich auf Barzahlung verzichte und sich mit der Nieder- 
schlagung alter Schuldfordcrungen, die Strapsburg noch 
an die Markgrafschaft habe, zufrieden gebe 1 ). Obwohl das 
sehr wenig nach dem Sinne des Fürsien war, der /.um 
mindesten einen Teil der Kauf summe in barem Oclde 
Wünschte 2 ), erreichte die Stadt schliesslich doch, dass die 
Verhandlungen auf dieser Grundlage eröffnet wurden. Xun 

begann das Feilschen um den Preis. In nurlach rechnete 
man aus. dass der Ankauf der verschiedenen Grundstücke, 
aus denen sich das ganze Anwesen zusammensetzte. K219 fl. 
gekostet habe, abgesehen von dem zuletzt orworbnen Jäger- 
schen Haus, das Baden zu behalten gedachte; Würden alle 
»Meliorationen', die an dem Hofe vorgenommen worden, 
mit berücksichtigt, so betrage der Aufwand 19276 fl. :| ) 
Trotzdem wollte der Markgraf das Besitztum für 8000 Taler 
= 12000 (Hilden abtreten'). Die Siadt schaute aber den 
Wert nur auf 5000 Taler und fand damit die Zustim- 
mung Chamillys '), der in der Preisfrage überhaupt auf 
Seiten des Rats stand Die städtischen Vertreter wiesen 
wiederholt auf den schlechten Zustand der Baulichkeiten hin 
und Ammcister Dietrich nannte daß Haus einmal geradezu 
ein -.-gering gebaut« Zu bemerken ist, dass das Mobiliar, 
dpssen sich die Franzosen bei der Besitzergreifung mit 
bemächtigt hatten, bei dem Preise ausser Anschlag blieb. 
Ks sollte dem Markgrafen und dem Schaffner als den Eigen- 
tümern zurückgegeben werden, was denn auch tatsächlich 
spater geschah 7 ). 

'► GLA. a a O. - ^ Si. A. P«*. XIII 1682 Mftu 18. ') So im 

Prot. J. Geh Kais (GI.A.). Dfn Stntsstiiirßfeni gpgeMiher sprach KttMMCb von 
196O0 fl, {St. A. XIII 16&2 f. ;aV. - ') GI-A., Prot r. u. F«br. 1682. 
— -) 5l. A. Pl«, XIII i68j f. 66 ff. — . "j 3t. A. Pia. d. Vcroida Herren 
■682 f. 177- — r ) Elx-ndn XIII 168z f. 72. GLA. n. a. O. Nur einij;e 
Sachen, die de« Fnhilnnnc nicht wert waren, ferner eine Schlaguhr und Pia 
iu.ir cin^ciiMUCrlc Ku|>fer]cc»ci verblieben Im Hof, Ja Dt. Güntccr den K.u 
yil>, den Hof raiionu tiKluliuni nicht SD teitiu /11 spoliirw. dAitiit Clumilly 
nirlit nrxürnt «verde. K* wird nlnigeni erwähnt, das* die Kranicwim lt>)M bei 
der B^.'iUcrgreifting auch den markpü (liehen Weinltcllir geplündert hüllen. 
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Mit der Schuldenaufrechnung war noch die schwierige 
finge verknüpf!, zu welchem Betrage die alten Obligationen 
in Anschlag gebracht werden sollten. Baden machte mit 
R<vht geltend, dass infolge, der durch den dreissigjührigen 
Krieg bewirkten allgemeinen Zerrüttung der wirtschaftlichen 
Verhältnisse alten' Kapital fnrderungen «n der Regel nur zu 
einem Drittel des Nennwerts anerkannt würden, und zivar- 
ohne Nachzahlung rückslandigcr Zinsen '>. Demgemass ver- 
langte der Markgraf, dass ihm Strassburg alte Schuldbriefe 
im Nennwert des dreifachen Kaufpreises, also im Retrage 
von 24000 Taler oder 36000 fl. ausliefern sollte. Das er- 
klärte indessen nicht nur der Rat sondern auch der franzö- 
sische Intendant des Elsass. Herr von Lagrange, für eine 
jfinz unannehmbare. ■■ 11 ngti fliehe-: /nmuuing'-'i. Dr. Guntzer 
der einflussreiche Strossburger Syndikus, war der Ansicht, 
dass Sooo Taler in Schuldbriefen vollauf genug seien 3 ». Als 
<lic Verhandlungen wegen dieser Krage von neuem ins 
Stocken gerieten, brachte die Stadt am 31. Angusr 1682 
ihren schon lange erwogenen Hntschluss zur Ausführung. 1»H 
-Jem obersten elsässischen Gerichtshof, dem Conscil sou verain 
•i'Alsace in Breisach, zur Deckung ihrer längst falligen 
Schuldforderungen die gerichtliche Einweisung in den Be- 
sitz des Drachenhofs zu lieanl ragen 4 }. Der Durlacher 
Regierung gegenüber entschuldigte der Rat diesen unfreund- 
lichen Schritt mit der Krklarung, dass Strassburg anderen 
Gläubigern Radetis, die dasselbe beabsichtigten, habe zuvor- 
kommen müssen. Nun hielt es der Markgraf doch für ge- 
raten, einzulenken und seine Preisfordcnmg herabzumindern. 
zumal da der .Ministor Louvois, als er am 12. September 
/um Besuch in Strassburg weilte, einem hadischen Ab- 



') St. A. XIII iftJti f. 96. Dass aucli Strassburg diesen Grundsatz 
■in ikatinic, ei^ibt akh aus der unten erwähnten Auasertiti}; dci Dreizehn. — 
*( ELcikU f. 195. — ^ Ebenda 1. 96 und fil.A. Geh. Raisptut. v. 30. Mai 
1682. Gflnuer «igte sich in der AnnHeaonheit überbaut,* »m »enijjsien MI- 
Vj*\;«ilioniiiwnd. Der Stadudvoka! Dr. Stöb&er Hiisseric einmal aii den Indischen 
Räten im Vertrauen, er glaube, dass Gllnuci sich zurückgebet* l fühle, weil 
der Markgraf sich ra wenig ntn seine rursiinliche Unterstützung bemüht habt. 
Oiraulbin wurde beschlossen, diesen Kehler nio^'ichsc wkiltr gut »i machen, 
inden: man Günt/er eine -VsrthruoK- in Aussicht stellte (GI.A. Gell. Rot»|ir»t. 
r, ij. Apiil 16*:). — ') St. A. XIII 1682 f. lly. 
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gesandten deutlich zu verstehen gab, dass er in dieser 
Frage den Standpunkt des Magistrats durchaus teile 'j. Ykr 
geheime Rat In Dnrlach beschloss, wenn es nicht anders 
gehe, das städtische Angebot von 8000 Talern in Schuld- 
briefen anzunehmen. Indessen l>ci den im Januar 1683 zu 
Strassburg geführten Schhissverhandlungen brachten es die 
badischen Vertreter durch ihre ausserordentliche Hartnäckig- 
keit doch noch fertig, den Preis bis auf 12000 Taler 
= 18000 fl. hinaufzutreiben. Vertraulich hatten die Strass- 
burger Dreizehn diesen Betrag allerdings schon am 30. Mai 
1682 unter sich als zulässig)* Hüchstsumme erklärt, weil ja 
12000 Taler alter Schuldverschreibungen in Wirklichkeit 
doch nur 4000 Taler Wert hätten -). 

Am 6. Februar 1083 wurde der Kaufvertrag urkund- 
lich vollzogen "). Folgende Schuldverschreibungen wurden 
für die Abtretung des Drachenhofs an Baden zurückgegeben 
und einschliesslich der verfallenen Zinsen für getilgt er- 
klart: 2000 fl. vom 3. Februar 1505. fiooo fl. vorn 
20,. März 1509. 2000 fl. vom 10. August 1582. 2000 fl. 
vom Jahre 1 564, 4000 fl. vom 29. März 1 .sqo. Von 
einer weiteren, auf die Vogtei Emmendingen lautenden 
Schuldverschreibung von 2000 fl. Hess sich das Original, 
als es ausgeliefert werden sollte, nicht finden. Es wurden 
statt dessen andere Schuldbriefe in Zahlung gegeben, was 
noch ziemlich weitläufigen Schriftwechsel hervorrief). Die 
beim Conseil souverain in Breisach angestrengte Klage 
wurde von der Stadt zurückgezogen. In einem geheimen 
Nebenabkommen, das aus dem Kaufvertrag wegblieb, weil 
der Rat bei der französischen Regierung Anstoss befürchtete, 
gestand die Stadt dem hadischen Fürstenhause das Riirk- 
kaufsrecht zum gleichen ['reise zu und versprach, falls davon 
Gebrauch gemacht werden sollte, die • Kontinuation der 
bisher mit dem Hof verknüpften Freiheiten*). 

So war nun der Drachenhof rechtlich Eigentum der 
Stadt; tatsächlich aber stand er nach wie vor 111 der un- 
beschränkten Gewalt des Gouverneurs. Baden behielt nur 
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') Ebenda f. u<f. — ', Ebenda f. 180. — ') CL.V [Uns- und Hul- 
nefcen, Besitz, im Altslande; St. A. VC'i. D J6. — *) St. A. a. a, O. — 
^ GLA. n. a . O. 
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das kleine Jägersche Haus «Drache 11 gasse 6). wo iler Schaffner 

Heiland einstweilen wohnen blieb. Nachdem er abberufen 

, worden war, weil es für ihn in Strassburg nicht mehr genug 

tu tun gab, wurde die Behausung dem Rappoltsteinlscheii 

Schaffner Tidemann zinsfrei gegen die Verpflichtung Über- 
lassen, gelegentlich badische Aufträge in der Stadt auszu- 
fahren und überhaupt der Durlacher Regierung als Ver- 
trauensmann zu dienen. Einige Jahre spater iiftS;) hören 
vir ihn Wagen, dass die Franzosen auch diesen letzten Rest 
des badischen Besitzes kurzum haben wollten«. Der 
Markgraf beschwert«* sich darüber durch den Prätor Obrecht 
bei dem Gouverneur 1 ;; trotzdem klagte Tidemann 1688 
von neuem, das Haus sei seit einem halben Jahre mit Ein- 
quartierung belegt und eine Befreiung davon kaum zu er- 
warten. Er habe von dem Anwesen keinen Nutzen mehr 
und müsse deshalb um anderweitige »Ergotzlichkeit« für 
seine Dienste bitten. Das hierauf an Strassburg und den 
Intendanten gerichtete Gesuch des Markgrafen um Abhilfe 
ft'ird kaum etwas genützt haben*}. 

Friedrich Magnus hat den Verlust der Dracheuhofs 
offenbar sehr schwer verschmerzt. Noch im Juli 160.7, bei 
«Jen Friedensverhandlungen von Ryswick, liess er durch 
seinen Vertreter, den Hofrat Maler, die Forderung stellen, 
ilass der Kaufvertrag über den Hof von 1683 für nichtig 
erklärt werden sollte, weil er erzwungen gewesen, und dass 
das Anwesen womöglich ohne Ersatz des Kaufgeldes und 
der inzwischen aufgewendeten Ausbesserungskosten an die 
mark grafliche Familie zurückfallen sollte :t ). Wie nicht anders 
zu erwarten, missglüclitc dieser Versuch vollkommen. Friedrich 
liess die Sache gleichwohl bis an sein Lebensende nicht aus 

') GI.A. (ich. Km*i*vt. 1687 f. 373. Du» Hau* füllte entweder be- 
aUl oder in Frieden gelassen werden. Vgl. auch ebenda Kricg&sachen 134: 
Knt»ept de« Schrcihi-ns an Obrechi. — *) KUrnd.1 168* f. 49 (Kehr. 20). — 
*1 GLA. Rcichswchcn "53 und Personalien Badcn-Durlnch 9. Coire*. 1696^97. 
Malci schlug auf dem 1- '■'!■: -ikonjjicis vor, den Drachen hol in folgender Weise 
unter den von Kirit-n-Dtirlsch /.uiOcrkverinngien Besitzungen an(7uluhren: «Puric 
ipfiuc d. murcliionis a<-det Argcnlinac sitae in tUtu uratseoli, castlto tracUlu 
miIi tenipus ueeuj talionis g.illiuc de ii> ccdcudi- facto, et abMjuc tilla pretii 
infusione. atinuILiiis (Hain rcpriiiionihiis rc'juuationiitii vel inelluraliuiiuiii nomine 
Iß'Sin faciendi!!. 
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dorn Auge. Noch während des spanischen Krhfnlgekrieges. 
am 30. Mai 170t). bat er den Strassburger Ammeister Fride- 
rici brieflich um Beihilfe zum Rückerwerb des Drachenhofs, 
da er sich damals Hoffnung; auf baldigen rriedensschluss 
mit Krankreich machte 1 ). Kurz darauf, am 2$. Juni, setzte 
sein Tod diesen Bestrebungen ein Ziel. Sein Nachfolger. 
Karl Wilhelm, scheint sich begnügt zu haben, die Heraus- 
gabe des Jägerschen Hauses zu verlangen, das während der 
langen Kriegsjahre von den französischen Militärbehörden 
vollkommen als Eigentum behandelt worden war. so dass 
selbst der Magistrat nicht mehr recht wusstc. wem es eigent- 
lich gehörte. Auf das Ersuchen des Markgrafen, ihm zu 
seinem Recht zu verhelfen •}, wurde daher erwidert, es 
müssteil erst nähere Erkundigungen über die Rechtslage 
eingezogen werden. Zugleich erinnerte aber -der Rat daran. 
dass Baden seinerseits den Stiftungen und Zünften der Stadt 
noch sehr erhebliche Summen schulde- 1 !. Als Karl Wilhelm 
daraufhin in seinen Archiven nachforschen liess. ergab sich 
in der Tat, dass allein die .Strassburger Stiftungen noch 
43360 fl. zu fordern hatten. "Bei so bewandten Umstünden-: 
hielt es die hadische Regierung für ratsam, die Anspruch)' 
auf das Jägersche Haus nicht weiter zu »urgiercue'l. Im 
Jahre 1754 trat dann der Markgraf aus Anlass eines Ver- 
gleichs über eine alte Forderung der Strassburger Hohen 
Schule all«? Ansprüche, die er noch wegen des Jagerscheit 
Hauses liattc. förmlich an die Stadt ab ; ). 

Auf die vornehmen Besuche, die der markgrä fliehe Hof 

in Strassburg nach seiner Umwandlung zum Gouvernement 
seit 1681 erhielt, will ich hier nicht näher eingehen, da in 
den ortsgeschichtlichen Werken darüber ausfuhrlich genug 
berichtet ist ,; ). Nur kurz erwähnt sei. dass vom 28.— 30. Mai 
i6go der Dauphin Ludwig : ) und 1725 längere Zeit der ver- 
triebene PofonkOnig, Stanislaus l.cscynski, mit seiner Tochter 

') OLA. Haus- und llefNicIier, Hcsiu im Auslände. Kmi/c|>1. 1'c:ih*i 
Geh. K*tspn4. Nr. $60. — *t St. A. VOi... I) 25 nr. 10, Schreiben vom 
9. Sept. (717. — ') Ebenda, Kon/ept d. d. Xov. i;. Ausf. in C.LA a. n. O. 
— -) GLA. *. (i. 0. '} GLA, Ocb. Ratsprot. Bd. 509 *r. 30z, Bd. 510 

nr. j~i. 82*». 875, 889. — *) Vgl. Piliia und Seylwili j. a. O. — *( Relw»- 
eiEt'n, St rauh, (.'hionik «1 R Rouss 1>J. 
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Maria, der Braut Ludwigs XV.. im Drachenschlössl als Gaste 

gewohnt haben. Wie schon früher angedeutet'}, wurde das 

Herrscfaaftshaus seit Ende des 17. Jahrhunderts mehrfach 
umgebaut, um es aussen und besonders innen dem franzö- 
sischen Geschmack der Zeit, so gut wie möglich, anzupassen. 
Ein Brand, der 1704 durch Blitzschlag entstand*), mag eben- 
falls bei den Enieuerutiysarbeiien zu gewissen Änderungen 
Anlass gegeben haben. 

Genauer, als es bisher von anderer Seite geschehen, 
mag zum SChlUSS noch dargelegt werden, wie sich die 
Schicksale des Drachenhofs seit dem letzten Drittel des 
i&. Jahrhunderts gestalteten. Die Herren Gouverneure der 
Festung scheinen von ihrer Dienstwohnung immer weniger 
Gebrauch gemacht zu haben; jedenfalls weilte der Marquis 
Jakob Philipp von Stainville, der den Posten seit 1770 inne 
hatte, nur sehr selten in Strassburg 11 ). Da nun der Unter- 
halt des alten Gebäudes für die Stadt sehr kostspielig war 
und der Wunsch bestand, zum mindesten einen Teil der 
Baulichkelten niederzulegen, um das neue Alignement der 
Strassen nach den Plänen von BlondeH) durchzuführen und 
besonders die Drachengasse zu verbreitern, so beantragte 
der Magistrat bei der Regierung, ihm das Gouvernement 
zur freien Verfügung zu überlassen; er wolle dafür dem 
Gouverneur künftig eine jährliche Wohnungsentsch&dignng 
von 3000. I.ivres zahlen. Der königliche Staatsrat erklärte 
sich damit am 11. Januar 1771 einverstanden *}, Sofort 
wurde' nun den Mietern, die in den verschiedenen feilen 
des umfangreichen Anwesens wohnten, gekündigt. Man 
ersieht daraus deutlich, dass der Gouverneur persönlich 
seinen Amtssitz schon lange nicht mehr zu benutzen pflegte. 
Die besten Zimmer im Hauptgebäude hatte ein General 
von Donderfcld toder Tundcrfcldl inne, den man aus Ge- 
fälligkeit einstweilen nicht zum Ausziehen nötigte"). 



') V'kI. trii'H 5 lig. — *l Min. d. (ics. f. Erh. d. Denkmäler N.F. 
Will nr. .|2h<> l'iion ■. i. O. II jf. Auch U*2g halle der blitz rinmal 
H'*ünd« *| Kng«l, Smisbiirj; ik LtarnK«nsMuli i8. — *) Vgl. I*<il»f7«'k •" 

dkttr Zcitscliiiit N.F, XXX 410. — : 1 St. A. Pio*. der 3 geh. St 1771 f. 7 
Ein fnnzOsiscbc -Ime« = ',, Stia»b. I'fwnil. — "i Sc A. Ol». Bwkcrrn 

Piot 1771 1. ;o. 
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Der königliche Prätor riet der Stadt, die Baulichkeiten 
sämtlich niederzureissen und das ganze Grundstück, in Lose 
geteilt, zu versteigern '). Der Magistrat zog es jedoch vor. 
die Gebäude stellen zu lassen und in die Versteigerung 
einzuschliessen. Der Rauinspcktor Werner hatte vorge- 
schlagen, den Mindestpreis für das eigentliche Schi Asschen 
auf 1401 1 IJvres (einschliesslich 8ooo L. für das Abbruch- 
niaterial) festzusetzen, wahrem! für die alten Srhaffnei- 
gebäude, die ja ein grösseres Gelände umfassten, mindestens 
20910 I.. verlangt werden sollten, wobei das Baumaterial 
auf 5000 I,. geschätzt war*). Zu dem ersten Versteigerungs- 
lerniiu am id. September 1771 fand sieh überraschender- 
weise überhaupt kein Kauflustiger ein 'f. Auch ein zweiter 
Versuch schlug fehl und erst beim dritten Mal konnte nach 
Herabsetzung dos Mindestpreises auf 13500 L. die ehe- 
malige Schaff nei nebst den angrenzenden Gebäuden einein 
gewissen Johann Ulrich Graf für 12600 I- zugeschlagen 
werden, draf handelte aber nur im Auftrage des ver- 
eidigten Maklers Johann Jakob Hitschler, der der eigentliche 
Käufer war'*. Den Sieigeruugsuedingungen entsprechend. 
wurden dann hier neue Wohnhäuser im Geschmack der 
Zeit und dem neuen Alignement gemäss errichtet (l)rachon- 
gasse ö, 8, 10a und inb, sowie Klisabethengasse 2a). 

Auf das eigentliche Draehcnschlössl hatte auch bei dem 
dritten Termin niemand geboten, obwohl sich schon im Mär? 
ein Herr Vittinghofl eifrig um den Krwerb bemüht hatte 1 ). 
Vielleicht schreckten die den liauplatz sehr einschränkenden 
Aligueineiiu» Vorschriften im Verein mit dem verhältnismässig 
hoben Preise die Käufer ab. Wahrscheinlicher aber ist noch, 
dass die Stallt den Verkauf aus Rücksicht auf den Unter- 
nehmer der Militarbettenliofemng *) aufgegeben hat. Dieser 
hatte nämlich mit Erlaubnis des Gouverneurs bisher einen 

') St. A. Ob. liiuh. Prot l"i f. 77 ond 3 Och. Sl. I771 t. 132. — 
»> St. A. AA 30R9 *) Sl. A. 3 Geh, St. irrt f. 102, 106. V K I. mich 

Jic goiruekic Anzeigt- dvr VcMtcigcning im SlfUSbutgtl VidimMalt (»F"nig- 
und Anzcijnint{Knichri('liini>> vom ;^. Ann. I7JI. — '1 Ebenda f. 123. — 
"f Sl. A. AA 2089. — '•) In den orslon Jatren der franrA*itchen Hoiischafl 
halt« dir Stadt lollnl Hellen und sonstigen Bedarf fBr die Ka»«mcn geliefert. 
SpUer, als drr Betritt) iu unifangivkti wurde, iibi-rmig sie die I.iclciuni; ein ein 
l'nteni"hnier. V|jl. Kngel j. a. O. 83. 
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grossen Teil der Höfe, Speicher und Säle, besonders in 
der alten Schdffnei. als Magazine oder zum Waschen und 
Trocknen des Bettzeugs benutzt 1 ) und musste nach der 
Versteigerung der Schaf fneigebäude von der Stadt natürlich 
für die verlorenen Räumlichkeiten entschädigt werden. Da 
erschien es nun als das Einfachste, ihm den eigentlichen 
Drachenhof, den er zum Teil ja schon in lleiiutzung hatte, 
ganz zu überlassen. Im Jahre 1776 wurde diese Nutz- 
niessung in aller Form auf weitere c, Jahre verlängert 1 ). 
So sank das vornehme HerrMhafisliaus, das Jahrhunderte 
hindurch die erlauchtesten Gäste in seinen Mauern gesehen 
haue, zu einer öden Ablagerungsstätte von Kasernen gerät 
und zum Tummelplatz von Waschweibern herab! l>ass die 
Baulichkeiten unter diesen Wandlungen sehr zu leiden hatten 
und kaum noch notdürftig unterhalten wurden, lässt sich 
denken. Immerhin ist es dieser Herabwürdigung zur Wasch- 
anstalt zu danken, dass das Maus nicht schon damals ganz 
ungebrochen wurde, sondern bis in unsere Zeit ein kümmer- 
liches Dasein fristen konnte. 

Im Jahre 1785 erklarte sich der König auf lÜtlen der 
arg verschuldeten Stadt 3 ) bereit, die Lieferung der Kasernen- 
bedürfnisse künftig auf Staatskosten zu übernehmen '). Zum 
Knigelt dafür wollte die Stadt das Gebäude, dessen Unter- 
halt ihr mehr und mehr zur Last wurde 6 ), dem Militär- 
•frskus zu Eigentum überlassen "}. Allein die Zusagen des 
Königs gingen nicht in Erfüllung und die Stadt musste froh 
sein, wenigstens ihre Auslagen an den Unternehmer der 
Bettenlieferung ersetzt zu bekommen 7 ). Unter solchen L'm- 



') Sl. A. AA 240.1. — s t Kbenda: «Toul l'ciiclo* du gtuvememeni tel 
•jiiil «Ute nciucllemenl'. Vj>i. Eryul a. a. O. 85, der irrigerweise annimmt, 
tU*s Jic Verlegung m tli> GvmeriKincnl DtMrfaaupt crai 177'' lUBgcfllidcn 
M*. — "1 St. A. ProL d. i geb. Sl. i;8j f. 08. — 'l Scuicilwn des Kriqj*- 
wiimiCT* Scgiir v. 14. Min 17S j. Ebenda 1785 f. 31. Pmr. XIII 17X5 
Ajinl j8. - : 1 Vgl. En^cl n« a. O. 17. — "l D« Sud(ltt>i»«dcnl Mailiim war 
i»kU 178& enttchled« da Ansäht, du« die VcrcfeibwHPe mit dci Kcgiciuni; 
«n 178; dm «uitditsflun Verrlchi aul öis Eigenuim In steh srhli'-ue (Sl. A, 
VCG, DU II S). l)riiij;cfTtiu suchte« die Moilti sehen OI>ei luuherreii weitete 
AusbemrniogMrrjcUen dem MilitHrli-tus iimiKrit* bin (St. A- Prot. Ol». It. II. 
i/lü f. 14$ u. 131. — : ) Clier Uie» und das Folgend«.' liai der Sthlurcttur 
I- Schn^egans 1X49 in dl« tnnf.-tngieidwn, tnil ijucllrntxrlrgen VCRCkcnen 
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ständen hielt sie natürlich ihr Eigentumsrecht an dem Hause 
aufrecht. Dieses wurde auch zunächst vor« Staat nicht be- 
stritten, obwohl das Revolutionsgesetz vom 10. Juli 1791 alle 
zu militärischen Zwecken dienenden Liegenschaften der (je- 
meiiideu als Naüonaleigentum erklärte. Dagegen wurde das 
Napoleonischc IX^kret vom 23. April 1810. das den Städten 
das Eigentum an den militärischen Baulichkeiten zurückgab, 
um ihnen dafür die im Jahre 1791 abgenommene Unterhalts- 
pflicht wieder aufbürden zu können '), durch Verordnung 
vom 3. August 1810 willkürlich auch auf das alte Gouver- 
nement ausgedehnt 3 ). ■ Die Stadt unterliess es damals, Wider- 
spruch hiergegen zu erheben, weil sie ja ohnehin bisher die 
Unterhaltungskosten getragen halle und gtrgen die An- 
erkennung ihres Eigentums selbstverständlich nichts einzu- 
wenden hatte. Die bedenklichen Kolgen des Dekrets zeigten 
sich erst nach dem Frlass des Finanzgesetzes vom 15. Mai 
18 18. das den Garnisonstädten gegen bestimmte Beiträge 
den Unterhalt der militärischen Gebäude von neuem abnahm 
und dem Staat übertrug^. Eine erläuternde Verordnung' 
vom 5. August 1 ) knüpfte nämlich daran den Begriff des 
sogenannten »nackten Eigentums-, wonach die Städte die 
freie Verfügung über die fraglichen Liegenschaften erst 
wiedererhalten sollten, wenn der Staat sie für militärische 
Zwecke nicht mehr brauchte und freiwillig auf sie verzichtete. 
Letzteres geschah in der Regel nur gegen Hergäbe anderer 
Grundstücke. Gestützt auf diese Erlasse, weigerte sich der 
Fiskus, das alte Gouvernement an die Stadt zurückzugeben, 
als diese im 19. Jahrhundert nach Gesundung ihrer Finanzen 
den Plan wieder aufnahm, das Gebäude niederzulegen, um 
eine bessere Verbindung zwischen Nikolaus- und Finkwcilcr- 
etarlen herzustellen. Wiederholt dachte der Magistrat daran. 
sein Recht des freien Eigentums Im Pro/esswege durch- 
zusetzen 5 ), kam aber aus verschiedenen Gründen davon zu- 



Denkschrift berichtet, als «rh tlier Siadt mit d>m Gedanken trug, thr<" Eigen« 
T um« kv hl c ntil d»« Itr.irhriHtrttfii«! gerichtlich jnr Antiken nunft MI bringen 
si. A. Neuseit I 7. 

l J Ko!letiii des loi* IV nr 389. — 3 t Vgl. di* Denkschrift ScbotCpMia 
(». *. O.) mil den Nachträgen w»n 1851. — ') Bulletin des Iw VII m. ;ii 
An. 4O. — *> Ebenda VII nr. 230. — R ) Vgl. oben S. 1 1 1 Anm. ;. 
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rück und entschloss sich i S63, den Staden aussen am Drachen- 
schlassl vorheizufuhren. wozu das Gelände dem Flussbett 
abgewonnen weiden mussle. 

Die seit 1 7g 1 vcrstaai lichte Militärwaschcrci verblieb auch 
nach 1870 in dorn Hause; nur gingen die Rechte des fran- 
zösischen Fiskus auf den deutschen über. Frst nachdem 
1ÖÖ7 auf einem von der Stadt unentgeltlich abgetretenen 
(icländc am Illtor eine neue, allen Ansprüchen genügende 
Waschanstalt errichtet und in Betrieb genommen war 1 !, fiel 
das Draehensrhlössl endlich zur freien Verfügung an die 
Gemeinde zurück. Diese sah sich nun vor die schwierige 
Krage gestellt, was sie mit dem altersschwachen Bauwerk 
beginnen sollte. Die Geschiehts- und Altcrtumsfroundc traten 
lebhaft dafür ein -*), dass man es als ehrwürdiges Denkmal 
der Vergangenheit erhallen und sorgfältig instandsetzen 
sollte. Auch die staatlichen Behörden neigten anfangs dieser 
Ansicht zu. Schliesslich^ entschied man sich aber doch für 
den Abbruch, um den wertvollen Bauplatz zur Errichtung 
einer neuen Volksschule zu benutzen, die in diesem Stadt- 
viertel schon lange gewünscht wurde. Den Ausschlag hier- 
für gab die Erwägung, dass eine gründliche Ausbesserung 
ilis alten Baues bedeutende Kosten verursachen und eine 
wirklich zweckmässige Verwendung doch nicht ermöglichen 
würde-"). So fiel der Durlachcr Hof 1891 dem großstädtischen 
Entwicklungsdrange Strassburgs zum Opfer. 



') Krieger. Toiwgrajihie der Stadl Strassbarg (II. Aall. l88<>) S. 4X2. 

Di« Verhandlungen darüber /.wischen Slndt und Gamisonvenvallurig reichen bis 

im Jobi l8;<) eurück (St. A. Gem. R«i Prol.). Zuerst war für den Ncukui 

ein Grundsiudc in der ZurkhentiuHe bestimmt worden. — *i Vgl. Min. d. 

G«. t. Krh. d. l)i>nkmiuVr im V.U»*k N.F. ßd 10— 15. Sit*iiitgsjtr<*. — *) Im 

Jahre 1889 tauchte vorübergehend der Plan nuf, das untcrehlis»bebc Bc/Jrks- 

aichiv und Jas ftudlardiiv hier zu vereinigen (Sl. A. Gem. Kai l'roi. vom 
JJ. Jan. 1889). 
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Zur Geschichte der 
ehemals Säckinger Patronatspfarrei Reiselfingen. 

Mit Urkundenanhanj;. 

Von 

Georg" Tumhült. 



DIp Pfarrkirche zu Roiselfmgen ist gegenüber dem nur 
3 km entfernten I.of fingen, dem Sitz einer alten grossen 
Urpfarrei, eine jüngere Gründung. Während die basilira 
st. Martini in Löf fingen, eine Eigenkirche. schon 819, genannt 
wird 1 ), hören wir von der Kirche in Reiselfingen erst im 
Jahre 1275. wo sie in dem Steuerregister für den Kreuz- 
zugszchnten unter den Pfarrkirchen des Konstanzer Bistums 
aufgeführt wird, aber ohne weiteren Eintrag über Einkünfte 
und geleisteten Zehnten 1 ). 

Die zweite Erwähnung geschieht in einer Urkunde vom 
Jahre i2gG. in welcher Herzog Albrecht von Oesterreich 
(der spätere König) die Plarrer von Murg 1 ). ReiscHingcn. 
Meltau \ Hornusson *), Sulz a f. Rheinsulz*) und Zuzgeii a ). 
welche ihren Wohnsitz in der Stadt Sack in gen haben, 
in seinen besonderen Schur/ nimmt twd der Stadt Sankingon 
befiehlt, sie nicht mit bürgerlichen Lasten zu beschweren, 
insbesondere sie an lotzwilligen Verfügungen zu ihrem 



') Waitminr. Urk -Ruch der >\U<<i St Gallen i, 333. FOrttWh. Utk - 
Ruth V Kr. 16. - *) Sichf Frcibuigvr Pii»«*iiii«rchiv i, 30 und Tnmbull, 
Die Einkünfte d« jeut mich Bftden Bckflrigen Ffiintkl und Pfründen d<» 
clicinniigtn BSmuiii* Kwitsuiru um das Jahr i2/>, 111 der Zt-iiidir. (. d. Qc9cfc< 
di& Oberrbeim, X'.F. RC 2«. 92. — "1 Mure. Dort im IwL Balrfcwnt 
Sftdcingen. Mctian, 13mI im nargaiii sehen Itezirlc l.aiifcnlmre: Her aussen des- 
gleichen; Sul^ UOif lOwinsul« iles^l : /.mgpa. Dorf :m n.v}piiii«<chen Bt»ik 
Rhein fcl den. 
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Zur Geschiente der Pfarrei Heitelfirgen. IIS 

Seelenheil nicht zu behindern 1 ). Nach dieser Urkunde resi- 
dierte der Pfarrer von Reiselfingen damals gleich den sechs 
genannten Amtsbrudern in der Stadt Suckingen. 

Der Schutzbrief Herzog Albrechts wurde v-on seinem 
Sohne. Herzog Otto. 1330 bestätigt *>. ebenso 1411 von 
Herzog Friedrich (IV.. mit der leeren Tasche)*). 

Da die Urkunde Herzog Albrechts speziell nur von 
diesen Kirchherren spricht, nicht aber von der übrigen 
Geistlichkeit zu Sackingen, so ist anzunehmen, dass ihre 
Übersiedlung nach Säckingen nicht lange vor Erlass dieser 
l'rkunde erfolgte'). Die Urkunde will einmal die genannten 
Pfarrer von städtischen lösten befreit wissen 5 ), dann auch 
ihre Testierfreiheit schützen und Bestrebungen der Stadt. 
welche offenbar darauf gerichtet waren, Ansammlungen von 
Vermögen der toten Hand Schranken zu setzen, entgegen- 
wirken. 

Die Übersiedelung geschab natürlich auf Veranlassung 
des Stifts, welches die Geistlichen für den Chordienst ge- 
brauchte, und steht vielleicht mit dem Neubau des Münsters 
nach dem grosse-n Brande von Stadt und Stift im J. 1272) 
in Zusammenhang. 

In späteren Nachrichten, aus den Jahren 142g und 
1442 wird die Residenz dieser Pfarrer in Säckingen auf 
Herzog Albrocht zurückgeführt; Herzog Albrecht habe 
aus l»esoiiderer Verehrung des hl. Frldolln das Patronats- 
recht der Pfarrkirchen in Murg. Reiselfingen. Hornussen. 
Sulz, Rheinsulz und Zuzgen (Mcttuu war inzwischen dem 
Stift inkorporiert worden) dem Stift Sackingen geschenkt 

*) Siehe Urkiifider>>«nli([C Nr I. — ') Desgl. Nr. J. — *) Desgl. Nr. 4. 
— *\ u88 wird der Pfarrer Konrad von Murg ni>ch ohne irden Beeug auf 
^ickinijcri genannt. Er will nach st inen Bcsiimrnur.uen in Beujxch beerdigt 
werden. Stehe Zeitschr. fflr d. Gesch. d. Oben-heins 28. 416. — *) Die Be- 
freiung rrhtrrekte sich aber nur auf die zar Pfründe gelierenden Gfiter, wmi 
anderen ntusMcn, wenigstens nach einem Schitrds.-uiiudi von 1422, die ücisl- 
licbcn der Stadt Slam und Dienst leisten; sieht Ztilsehi. für die Geschichte 
dfi Oberrhetr« NF. 7 (1892) mni. All 1376 die Sladt S:ickingen den Grat>en 
tiglor machte und die Gcisdichen duu bebclfcn waren, Hessen sich diese von 
■IcrtuK Lco|wld vun Obtcireich die ZastcfacrHg kcüch, diiss sie ihre Beihilfe 
von Bitte und nicht von Rechtswegen Iristeien und ihnen dieses an ihren 
Freiheiten und Handfesten nicht schaden solle; Kopialbuch 1141 Bl. 490 
(Karlsruhe). 
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I 16 Tumbfllt. 

und verordnet, dass die Pfarrer dieser Kirchen tn Sackingen 
residieren und den Stiftsherren, welche wegen der geringen 
Einkünfte ihrer Pfründen grösseren teils nicht residierten 1 ), 
mit Amtern und Chordienst am Hochaltar des Münsters 
helfen und beistehen sollten. 

So war also die Sage. Dass Herzog" Albrecht das 
Patrone tsrecht der genannten Pfarreien an das Stift ge- 
schenkt hat, ist urkundlich nicht erwiesen. Die Annahme 
hatte zur Voraussetzung, dass in Reiselfingen und den 
andern angeblichen Pairnnatsorton habsburgischer Grund- 
besitz gewesen wäre, wovon jedoch nichts bekannt ist*!. 
Das Stift Säckingen hatte allerdings das Patronatsrccht 
dieser Pfarreien, woher aber diese Rechte stammen, ist aus 
dem vorhandenen Urkundenmaterial nicht ersichtlich. 

Xach einem Rorain von 1342 besass Stift Sackingen 
in Rciselfingen einen Kellhof; in diesen Kellhof wird nach 
analogen I' allen zu schlicssen auch das Patronatsrccht der 
Kirche gehört haben. Wann und wie das Stift aber in den 
Besitz dieses Kellhofes gekommen ist, ist nicht bekannt. 
Da die Pfarrkirche zu Reiselfingen denselben Patron hatte, 

') Dil» K.i|iilcl acute »kli .ms da Alrtisiin, (Jen Stittsfrauui und den 
Chorherren zusammen, — Kadi dem Über dedmationts von 127; hatten Cbnr- 
herrnpfründen .am Krklolin&rnünstcr inne die (nicht residierenden) Pfarrer von 
I.icl und Scbwoistati und der Dekan von :■■:. Pete in Ba.it I; Ictxterei hatte 
»mi dci Saclmuei Pfründe im ein Einkon11iH.11 von 5 S Baselei. Siehe Turn- 
hflli in der Zeitscftr. dir d. Hcsch. de* Ouerrheir» NT. Bd. 79 (1914) S. 94. 
1327 wurde die Zahl der Pribcndcn auf 35 beschränkt; eine stand der Äbtissin, 
vici den Chorherren tu, Ks blieben iiIk» zu Chorfraiicii, diKh wurde diese 
Zahl niemals mehr erreicht. F.in Wiihlpmtnkoll vini 1)22 fuhrt 5 Nonnen 
auf: d»«i kirnen noch drei Kanoniker, 1433 vintl Ql nur vier \" ■ 1 ■ ■ 1 . i .\' .\ 
acht. S>cbc Schulte, Gilg TM.-b.udi, tilnrui und S&cliugcn, im Jahrlxich für 
Schweizer Geschichte 18 (i3t);i S. IJ7; ferner derselbe. Über frcihcrrliche 
Klöster in Harlan, im Freiburger Fcst(woj;ramm tut Feier de* "O. Geburtstage« 
Gros»h<rto£ Friedrichs I. von Baden, l-'rcihurg u. Leipzig rS^6 S. ijo f. 
— *) Vj;l. das h.iinliur^ischc Urbar \on 150» (Quellen zur Schweizer (re> 
sclucfue Bd. 14 und 151. das allerdings ja nach der angeblichen Paironats. 
Schenkung aligef.i»-,t iM. Wir« abti in den OrUcbaft.cn überhaupt hnhsbur- 
ghihcr Il.site gewesen, so hätte ci doch wohl nicht aiowlilicKtlich aus Palro 

nat-ßiitern bestanden. Hiniiegcn war das Stift Säckingeti In allen den Patrn- 
mtlpfintletl räch dem Kc-rain von 1342 <tark begütert; sieh* die dankenn- 
weite Zusammenstellung lici Schuhe, (lib- TVchudi, Clurus und SSokingea. 
a. a. O- S. IJS. 
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Znt Geschichte der Pfarrei Reiselfingm. j | - 

wie das Stift Säckingen. so ist möglicherweise die Grün- 
Jung; der Pfarrei von Säckingen ausgegangen. Die Pfarrer 
der in der Urkunde von 1296 genannten Dörfer residierten 
llso mindestens seit jenem Jahre in Sackingen, für die Be- 
y.Tgung ihrer Pfarreien unterhielten sie Vikare. 

Von den Pfarrern Reisclfingens in dieser Zeit sind nur 
avei dem Namen nach bekannt: 

Im Jahre 131 1 wird der Pfarrer Johannes genannt. 
Er hat eine Stiftung gemacht für eine Mahlzeit der Geist- 
lichkeit am Münster am Fronleichnamsfest und damit ein 
ihm gehöriges Haus in der Stadt Sackingen belastet. Dieses 
Haus verkaufte er an den Propst vu Lautenbach, Otto Münch 
von Münchsberg, und den Pfarrer von Zuzgen namens 
Rudolf, welche das Haus mit allen Rechten und leisten für 
den Bruderhof in Sackingen übernahmen ']. Später, im 
Jahre 1330 wird dasselbe Haus von Propst Otto von I.auten- 
lach und dein Meister des Bruderhofes in Säckingen wei- 
terverkauft an den Pfarrer Jakob von Ilochsal*). 

Der zweite dem Namen nach bekannte Pfarrer von 
Reisclfingcn ist Johans II ug. Er verkauft, bevogtet von 
seinem Vater Rudi Hug, im Jahre 1367 vor dem stadtischen 
Gericht zu Sackingen um 30 it Stäbler Pfennige an Bruder 
Walther, Pfleger des St. Fridolinspitals daselbst. 10 Viertel 
Roggen jährlicher Gült von zwei Jauchcrt Acker gelegen 
in der inneren Au^. 

Die dauernde Abwesenheit der Säckin gcr Patronats- 
pfarrer fern von ihren Pfarreien führte natürlich zu Unzu- 
trAglichkeiten. deshalb suchte der Bischof von Basel, 211 

dessen Sprengel die Pfarreien mit Ausnahme von Murg 
und Reisclfingcn gehörten, die Sache zu ändern. Er wollte, 
wie wir es aus dem Jahre 1429 wissen, die Pfarrer veran- 
lassen, wieder auf ihre Pfarrsitze zu ziehen. Das Siift 
Säckingen jedoch widerstrebte, es stellte dem Herzog Friedrich 
vor, dass seine Vordem die Pfarrer nach Säckingen an- 



') Siehe dtc Urkupdcnbeilsgc N'r. 3. — '( In der Ycrfcnifenrlninde von 
'33° August z wild .:.l- I! .i... . ■ zeichnet als dasjenige, 'qunra olin» n bone 
nioiiuricdomino Johanne, lunc lemporis cec teile in Kysolvingi'n recioiis, 

niiam in nnpido Socnnicnii emimtio. Knjiinlltuch 1141 in Karlsruhe 

!li*rver.ill:indcsBrchivJ B' 313. — ^ Kopiulbucb M41 Bl. 433. 
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gewiesen hätten, den Fronaltar in St Fridolinsmünstcr zu 
besinnen, und erreichte, dass der tierzog den Bischof von 
Basel bat, die Priester hei dem Gotteshaus Sackingen und 
ihren dortigen Verrichtungen verbleiben zu lassen '). 

Die Sache ruhte jedoch nicht; daher fand es das 
Stift geraten, das Konzil von Basel um Schutz seiner her- 
gebrachten Rechte anzugehen unter Einreichung einer von 
der Stadt Säckingen beglaubigten Abschrift der Urkunde 
Herzog Albrerhts von 1296, sowie des Briefes Herzog 
Friedrichs von 142g. Unter dein 3. Juli 1442 beauftragte 
das Konzil den Bischof Wilhelm von Vercclli sich mit der 
Angelegenheit zu befassen und wenn die Residenz der 
Pfarrer in Säckingen zur Aushilfe im Chordienst durch Ur- 
kunden oder langjährigen Usus und Observanz als z.u Recht 
bestehend erwiesen werde, den Zustand zu approbieren 
mit der Massgabc, dass die Kirchherren ihre Pfarreien 
durch taugliche Priester unter Auswerfung einer Kongnia 
für diese versehen lassen müssten 5 ). Ob der Bischof von 
Vercelli bei der kurzen Frist, die die Kirchen Versammlung 
in Basel noch zusammenblieb, sich seines Auftrags entledigt 
hat. steht dahin. Nachrichten sind nicht darüber vorhanden. 
Das Stift aber sah den Auftrag an den Bischof von. Vercelli 
als Approbation des bestehenden Zustande» an. für den ja 
langjähriger Usus und Observanz geltend gemacht werden 
konnten. 

Wie lange nun die Reiselfingcr Pfarrer in Säckingen 
residiert haben, lässt sich aus Mangel an Nachrichten nicht 
sagen. Nach dem Wortlaut der Urkunden von ijii und 
1429 (Urkundenbeilage Nr. 4 und 5) wäre es in jenen Jahren 
noch der Kall gewesen. Indes tragen diese Urkunden, wie 
dk» Nennung des doch schon 1339 inkorporierten Mettau 
in der Urkunde von 141 1 beweist, nicht dem derzeitigen 
Zustande Rechnung. In den Statuten des Ruralkapitcls 
Villingen von 1442 soll die Kirche Rcisclfingen noch als 
selbständige Pfarrei verzeichnet sein 9 !, seit den 1480er 



') Siebe die UikuuknbeiUcc Nr. 5. — *> Ebcnd. Nr. 6. - 1 Siehe 

die »Gründliche Inlormaiion und Deduktion, dass die Kirche »d. st. Indo- 

num zn Kciadfingcn "ror uralt«a Zeilen ihre qnalitatcm parcwhialem und w 

gleich ihre besondere icciures eedetiae parocbUIc» gehabt habe». Fürsil. Aren» 
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Zur Geschieh!« der Pfarrei Rciscl fingen, i ig 

Jahren wird sie jedoch als Filiale von I.öffingcn auf- 
geführt '). 

Andererseits findet sich in einem Verzeichnis der prirni 
fruetus, welches unter Bischof Hugo von Hohcnlandenberg 
(1406—1529) angelegt ist 3 ), unter Dekanat Villingcn (BL 80 
der ganz bestimmte Eintrag: Risclfingcn incorporata altari 
heate virginis : ') in monasterio Sekingen IV fl. (VI fl. In 
Übro Rossfeld) '). Wahrend nun die Urkunden über die 

m Dociauesckingci'. Ectlcsianl. 53 Fa&z- I b. — In einem Schriftstück vom 
14. Mai 1 734 (in den l*farrakten vor Reiselfingcn zu Donaucschttigen) wird 
ifd«h grvicr, das« nach drn Villi ne<*r Kapiti-Untaiiuen von i]ii Rekelfingon 
«bor, eine Filiale von l.fif fingen ffir> — In Yilhngcn befinden »ich noch 
Schriftstücke des Viliingcr LudkauiMll von 1431) — 1 $83 reichend (riebe Hulci 
ji Mitteilungen der Haifischen HtMnriacheii Kann, in Zeitschrift für die (ieich. 
J« Oberrheins N.F. 8 (1893) m:;), sie enthalten aber nicln die berührten 
Statuten. Vicllcicbt ist aus den Rechnungen de» Prü»c»unitc», die sich von 
I452 — 1030 reichend in .Sackingen tx-dnden {i. a. O. N.F. 16 mj7J, zu 
•W trage, ob damals n<»ca ReUellingi-i Pfarrer in Sflclcingon residierten, etwas m 
Mn«hman| diese Quelle harn ich jedoch r.ux Zeit nicht einsehen. 

') Siehe die Stelle im Sibsidialregi-iter im Freibiirper niöjwtannrehivaft, 12: 
'Item mag! st er Ruilclffus Hcnsslcr, pkbanua in Loffingen, de «illncionc abhat i* 
vweti Galli habet in deeimfc cum ccclesüs anntui* Rotirnhacu, Sepprnhofen, 
Mnrhi-n. Risel f myen, im Bachen, GCuenwiltr et Ditti*liuB?n omntbu« et 
ungulisconipuUüs 100 S b.; tenetur V ffl h.. Ferner ebd. ad, Jt ■EeCletfa- 
^'»f fingen cum anncrä Rütcnbacb, 5ep(>cnh>>fcn ( Miichcn, K iself iuge tu Bachen 
■i'i«erswller. Uitlishiuen, nugi<uer Kiidnlfm Hentsler V #1 h.« Ferner ebd. 
VF. 8, 31: «UfUsejea cum filiabue Ktftcnbnch, Seppenhofen, Muchen, Ried- 
lingen, Bacbea, Gosaentwiler et Diuishuacn 5, # h« Die ctaleie Stelle ge- 
kört nach Rieder. I'reiburger niAzesanitichiv X.F. 8.0 dein Suusidial reg biet 
Bischof Ottos IV. von Sonrenherg (1474 — l-V>H an; wenn er dieses Kc- 
guter dem Jahre 1481/2 zuzuschreiben geneigt bt, so stimmt dam, duss da- 
mals Rudolf Heredcr Planer zu f-öffiugen war. Et ist 1481 nestln Den. 1483 
wird Johannes Bi*chofl als ['fairer zu UfflDgeB genullt (Ftirstenh Ilrk.-Bucri 
VII Nr. 141, 1). Die aweite Stelle möchte Ricdcr ». a. O. N.F. 8, ; einem 
Sobsidicnicg'-MCT au» dem Jahre I407 zuweisen. Da^u wüide alicidings dei 
Same Rudolf Henssler nicht passen. Die dritte Stelle gehurt dem Jahre 150* 

ID. — '1 Stadtarchiv tu KoMlMtt, Kopialhuch C. — *J Über die I-age die*e« 
Altais htist es im KopinlLuch 1141 des Karlsruher Gcnciallandcsarchiv» 
BI.409V- aluteKloiioscviiginis Marie. BUCtOrtJUt ßlasü, triam iiiaginiini. Joseph 
ennitigis beate Marie viiginia, Johannis bapritte. Kligahete regine et Kliiabet 
/-»chane. cnius dedicatio eck-bratur in (esto sti. Mathci uiwi*t<Ji ei «wangeliste, 
est choio et ostio chori vlciliius. — ') An bmnalis, ebenfalls eine an d p ;n Bischof, 
»her jährlich, zu entrichtende Abgabe, zahlte Reiselfingen nach dem Über 
hannalium vom Jahre 1324 4 ft. (Uns benachbarte Dorf Göschweiler 8 ß\. 
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Inkorporation der Pfand Mettau, Uornusscn, (Sulz), Rhein- 
sulz und Ziagen in das Stift Säckingen erhalten sind oder 
Nachrichten darüber vorliegen 1 )» ist von einer lnkorjK)ration 
von Reiselfingen sonst nichts bekannt; gleichwohl möchte ich 
den Eintrag in dem genannten Verzeichnis der primi fruetus 
nicht verwerfen. Er lautet zu bestimmt und hat ausserdem 

viel Wahrscheinlichkeit für sich. 

Es bestanden wie anderswo so auch in Reisellingen 
drei kirchliche Vermögen, i. Der mit dem Palronatsrecht 
verbundene Kirchcnzchntc. Er gehörte schon von altersher 
dem Stift Sackingen. 2. Das Pf arr vermögen oder das 
Beneffzlatgut; in einem Urbar von 1400 wird -die wiclam«. 



FreiU Diözesaiiaichiv 4. 47. Kutsteub. Vik.-Bucli V Nr. 188. Cber baiiiuilcs 
Vgl. Prelhiirgrr DtöMBMIKlfv N.F. fl, 139 and 153: ein? andere Krklitung 
der Itarmalion gibt Kisele. 7.vt Gotchkbte Ttochielfingcn« in Mitteilungen des 
Vereins für Geschichte und Aller liuiiskun.de in IlMUciiiolIcrn 4;. — 49. Jahrg. 
S. 1; Anm. 22. 

') Ute Pntronat*|»faiTei Metlan war schon im Jahte 1 JJ9 (Febr. 4) dem 
Stiflt SBdcfogM »luich den Bischof von Ba*e! inkorporiert worden. Das Stift 
ging (ladeten die Y-.-L -ii.Li.Liii,; ein, Tut den Unterhalt des P'arrgcisdiclicn ein 
Genügendes auszuwerfen, am h hatte es im Falle der Vakanz dem Bischof einen 
tauglichen Priester 111 prl.emieren; liehe Tntaillai, Monument« de l'histnire de 
IVincieit evtehe de Bilc IV S. (146. Die Pfarrei Hnrnussen vuidc 1509 
Mai 4 durch Papst Julius II. dem Kapileblisch. dessen Einkünfte durch Kriege 
so luruckgegangen waten, da« Äbtissin und Kapitel «eh nur schwer durch» 
bringeu und den ihnen obliegenden Vcrgiflichtungcn nachkommen konnten, in* 

K ■ : Die Küche war durch RctgnaiiuQ de» Pfarrers Johannes I.iclhfc 

von Siegen ledig geworden. Fflt den linieiball des Pfarrgeist liehen hatte das 
Stift zu toigen. Siehe die Inkorporalionstirleunde im Slckingor Kopialbuch 
Nr. 1 I48 im (jcntrallaitdesaicltiv iu Karlsruhe S. 203 ff. Die Pfarreien Zlltz- 
jjen. iSul/.) und Rbeinsulz wurden 1531 Inkorporiert. Ks findet sich dar- 
über im vorgenannten Kvpialbnch S. 115 folgender Untrag: (.'um jmrochi 
isto'Uiu pagoium tcnerenlur residere in cccletia collegii Secon. iunln nntiqtiis- 
sintam- consuciudincm et privikrgiuin datum ab Alberto Austriaca, <]ui etiam ins 
jn t 'imis Murg (etc.) o*Jt**gi<> tden donavit (et a|»prol:alum a enncilio llasiliensi. 
prout habetur in bulln concilti), lubditi nutein :>d resident! am in pngi& 
clamarcnt, suppÜcntum est ab abbatisia et capitulo Scton. episco;» Bnsilicnai, 
ut cum alias vis »ex strsicntati [xwsim, dignaretur mensae capitutari juoiiiiorarr, 
■ ■■■:■! ---i ■ iii ah .ihhaliisn ei cnpiniln, ut per««na liier resideant in pago. 
l-.i. 1 ' !!.-»■ : ergo I'l i.i[iuo* epiio>])iu Basiliensis praediciai ecelesias mennae 
capitulail. {u ut reddhw illius (deiiipui congiua pro vicatio pwiiouc et caetera 
iuribus L-pitcopallhus) pereipere et in suos usus ac ncilitatem, tinit lp«ius alkis 
«uae menue capiiulaiU redditu« converteic liceat. 
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Zu <ie*chich(c der 1'f.irrei KeiEclfingtn. | 2 | 

das Pfamvtttiim. ausdrücklich genannt 1 }. 3. Das Heiligen- 
gui. dessen Verwaltung der Kirchenpflege oblay. »Der 
Heilige« oder der Hciligcnfonds diente zur Bestreitung der 
laufenden kirchlichen Bedürfnisse und zur Instandhaltung 
des Gotteshauses. «Der hailigen aigen* zu Reiselfingen 
wird gleichfalls in dem Urbar von 140(1 genannt*). Das 
Heiligengut wurde von der Inkorporation nicht berührt, 
diese hatte nur zur Kolge, dass die Einkünfte der Pfarrei 
nach dem Stift Sackingen flo«en. bezw. dem genannten 
Altar beate virgints zugute kamen. Der Hergang ist nun 
wahrscheinlich der. dass das Stift Säckingen, weil die Ein- 
künfte so gering waren oder wurden, dass sie nicht mehr 
zum Unterhalt eines Pfarr Vikars reichten, mit der Pfarrei 
Loffingen ein Abkommen traf, wonach diese die Pastoration 
übernahm und somit Reiselfingen eine Filiale von Loffingen 
wurde. Auf diese Weise lassen sich die vorliegenden Nach- 
richten mit einander in Einkang bringen. War Reiselfingen 
aber eine Filiale von I. Offingen, so hatte das Stift Säckingen 
auch an dem Patron atsrecht nicht mehr viel Interesse, und 
so kam es dazu, dass es im Jahre 1509 den Kirchensatz 
mit aller seiner Zubehör, Anhang und Gerechtigkeiten um 
70 Rheinische Gulden in Gold an den Grafen Wolfgang zu 

Fürstenberg verkaufte*». 

Mit dem Verkauf des Kirchensatzes war die mehr- 
hundertj ihrige Verbindung zwischen dem Stift Sackingen 
und der Pfarrkirche in Reiselfingen gelost. 

Der Kaufpreis des Kirchensatzes 70 fl. ist gering; bei 
dem damals üblichen Zinsfuss von 5% ergibt er einen jähr- 



') ftksteifccig. Urk.-Bocb VII Nr. tojS . 196t. — ») A.a.O. — «i Siehe 
die Urlcuntlenbeila^ Nr. j. Reitst Im Füratcnb. Uik.-Buch IV Nr. 480. 
Ein gleicher V/nfgan« «ie *wi«cheri Stifi S.'icking?n unil Reiwlfirgen spitzte 
«ich auch zwuchen d*m Süll und seiner Piironaupfmrci Ulm (im Bezirksamt 
Otttikirclit iicbsl der zugehörigen Kapeile in Rc neben ab. Die Plankiiohc 
ued Kapelle wurden im fahre 1 1^2 dein Stifte ink<n|xiricri fsitlie die Inkui- 
nonlinn&urktmde in der /'eiittchriii für dl* G «schichte des Oherrheins 13 (1861) 
S. 101). S|&tcr ist KcnÜKii Sil/, des LentpriCIHn yewordfii und Ulm * mir 
Nebenstelle hcrunicrfiounfcfn. bis es [463 wm Reuelien tem-nui wird; siehe 
die TrennuncMirkiirde im Fieihttrger ßiö/aunnrebiv 15. 3°1 I4S6 Teri\.mlt 
^lckinecn den Kirchcmau beider l'r. -.-:■■. n um (oo fl. Rh. an das Ilocbsüft 
■ ii" 'U ;l; - -■ lic diese Zcilschiifl ij. 104 Amn. 4. 
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liehen Zins von 3'/» fl. (Der Goldgulden hatte zu jener 
Zeit in Konstanz einen Kurs von 180 dt. oder 15 Batzen.') 
Demnach sind die mit dem Kirrhensatz verbundenen Ein- 
künfte nicht gross gewesen* sie bestanden in dem Kirchen- 
zehnten (von einigen Gütern}*), weshalb 1518 der 150g an- 
gekaufte Kirchensatz als Kirchcnzchntc bezeichnet wird. 
Graf Friedrich zu Fürstenberg 1 behielt den Kirchensatz nichj, 
sondern verätisserte ihn weiter an Kaspar Xeser zu Rotenbadi. 
Letzterer stiftete im Jahre 1518 eine wöchentliche Messe zu 
Reiselfingen und belastete damit für sich und seine Rechts- 
nachfolger den Kirchenzehnten • 1 ). In der Stiftungsurkunde, 
deren Original sich heute im Pfarrardiiv zu I.offingen be- 
findet, wird die Kirche zu Reiselfingen als eine Kapelle 
bezeichnet, ihr damit also, wenn auch zu Unrecht, der Charak- 
ter einer Pfarrkirche abgesprochen. Mit der Bezeichnung 
Kapelle kommt al>er zum Ausdruck, dass die Kirche schon 
längere Zeit eines eigenen Pfarrers entbehrte. Es begann 
schon dem Gedächtnis zu entschwinden, dass die Kirche 
einst eine besondern Pfarrkirche gewesen war*). Die Ge- 
meinde wurde dauernd von ].öf fingen aus pastoriert 4 ). 



') Stehe ( jhn. Münz- imd Grldnesehiehte der Im (irrMherroglum Baden 
vereinigten Gebiete, i. Teil: Konstanz und das Bodenseegcbict im Mittelalter. 
HciddLcig 1911. S. 384. " — *) 1735 wurde da» Stift SlcJdflgeo an gelinge 11. 
mitzuteilen, worin der Kirchensatz mit seinem Anhang und tii-rcchtigkeitcn im 
Jahre 1509 bestunden habe; es konnte aber darüber keine Auskunft geben. 
Archiv eu Donaucscbingcn. Ecclcs. 51 F0S1. I '. Ein grosser Teil des Zehnten 
in Rciscifintjen w»i In Liienhaiid. vgl. Forsten!». UiV.-Buch VI Nr. 185. 1 11.2 
am dm Jahren 1452 und 14*11. und Mitteilungen ans dem Ffiistenberg. 
Archive Bd. I Kr. 246 z. J. 1529. — ") Siehe die Urkurtdcnbtil. Nr. 8. Der 
Zehnte kam apitci an die Kirche Rciscffnuca. — ') In der in Atmi. 3 S. 118 
erwähnten » (im nd liehen Inform;ition und Deduktion^ wird nim Beweis dessen, 
dass die Kirche ru Reiselfiri[jpn ehedem eine eigene Pfarrei gebildet Li 
un^cfulitl, das» vic nicht nur ihr cocrnctciiuiii und ihre best in unten liinitc» 
habe, sondern auch von unvordenklichen Zeiten an bis mt Stunde (etwa um 
1740) ihre drei Gloeken besitze, welche« «igmim wiederum wenigsten« 01m 
coneursu nliomm ndminicul-'runi den Chnraktvr einer Pfarrkirche beweise; 
■rcguUrilcr ctiim, ai ecclcsia parrothulis est, »es aut duas »altem cani|Mna» 
habere dehel«. — *j Uie »Gründliche Information und Drdnkttnm eiwähnl 
ein Dokument von 1557, wonach der damalige Pfarrer von Lo (fingen (er bies* 
Johann Auster, f 1 55®f bwuilnigt hat, dass der junge Kapbu. weichen Oral 
Friedrich zu "'ürslenberi; in jenem Jahre als dritten Priester zu Löffingen auf 
ein Jahr angenommen hatte, aluuinderlich Keisellingen vi-rscne, mit dem Kr. 
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Auch als Löffinger Filiale behielt die Kirche zu Reisel- 
fingen ihr Heiligengut. Im Jahre i6oö wurden von diesem 
Vermögen 460 fl. auf Antrag dt* (irafen Friedrich zu 
1-ürstenbcrg und mit päpstlicher Genehmigung dem Neubau 
des Klosters Maria-Hof zu Neidingen zugewiesen. Ks halte 
nämlich Graf Heinrich zu Forste nbrrg |f 1 596J von ver- 
scbiedctien Kirchen fabriken seines Gebietes insgesamt 7000 fl. 
aufgenommen, welche sein Nachfolger Graf Friedrich {j 1617) 
zurückzahlen wollte. In päpstlichem Auftrage erteilte nun 
unter dem 17, September 1600 der apostolische Nuntius in 
der Schweiz. Johannes della Turre. dem Grafen die Erlaubnis. 
4000 fl. von dieser Summe für den erwähnten Neubau zu 
Xeidingen zu verwenden. Unter den 4000 fl. waren 460 fl. 
der aecclesia filialis sti. Fridolini in Rpiselfingc-n« ] ). 

Als dritte SedsorgersteHe zu Löffingen wurde im Jahne 
1721 die Kaplanci ad sanetum Fridolinum daselbst durch 
den Fürsten Froben Ferdinand zu Fürstenberg errichtet und 
die Errichtung 1724 durch den Konstanzer Generalvikar 
konfirmiert -1. Die Dutaliun der Stelle erfolgte hauptsachlich 
aus Mitteln der Reiselfinger Kirchenfabrik. Die Gemeinde 
Reiselfingen war aber mit diesem Zustand nicht einver- 
standen, sie bat 1733 um einen eigenen Pfarrer oder doch 
wenigstens Kaplan, da sie von der neuerrichteten Kaplanei 
in Löffingen nicht viel habe, sie habe nur wöchentlich eine 
hl. Messe im Orte; ihr Bemühen ging dahin, dass das neue 
Benefizium nach Reiselfingon verlegt werde und die Ge- 
meinde auf diese Weise mit efnem eigenen Seelsorger ver- 
sehen sei. Sie erstritt schliesslich bei der Nuntiatur zu l.uzern 
ein obsiegendes Urteil, wonach ihre Wünsche sich erfüllten, 
die Löffinger Kaplanei ad sanetum Fridolinum nach Reisel- 
fingen verlegt, der Kaplan oder Vikarius daselbst wohnhaft 
gemacht und mit der cum animarum und allen davon ab- 
hängenden Funktionen betraut wurde. Jedoch sollte durch 



bieten, dass er diesem Kaplan diejenigen hl. Messen, welche sonst der Pfarrer 
xu I.Affingen zu lesen gehilit hnt, liberiacten und ihm >u*m<l?in ni der 
Stbcllcnbcrgochcn Kaplanei zu Bachhcim verhilflich »ein wolle. 

') Sich« Mitteilungen au* d*m Fürsll. Fflrslenberg. Archive- Bd. II 
Nr. 1092 u. Anm. I. — *) Oiiginnle in LOfßllgcnj siehe Zeiüchi. fdi Geschichte 
des Oberrbeir» N'.F. 12 118971 "iji. 
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diese 1745 erfolgte Errichtung der capellam'ae oder vicariae 
curalac perpetuae in Rciseifingcn den Rechten des Lttffinger 
Pfarrers nicht präjudiziert werden und letzterer verus parochus 
in Reiselfingen verbleiben. 

Unter dem Kaplan Joseph Antun Guth wurde die jetzige 
Kirche zu Rciscl fingen erbaut und im Jahre 1775 durch 
den Konstanzer Weihbischof August von Hornstein ein- 
geweiht '). 

Mit der Erhebung ihrer Kuratkaplanei zur Pfarrei, welche 
im Jahre 1817 erfolgte, erlangte die Gemeinde die Wieder- 
herstellung des alten seit Jahrhunderten unterbrochenen 

Zu Standes. 



Urkundenanhang. 

Nr. 1. 

1 296 Man 5. Wien. 

1 

Schiiizhrirl des Hei/ogs Albrerhi für dir in S&ddQgen [eskllerenden Pfarrer 

von Mang, k ei - •'■ 1 4 n, Metmu, Hornisten, Sulz, Rbeinsulj« und Zuigcn. 

Albertus dei gralia dux Auatric et Sl.riiv, dominus Caniolic, 
Marchic ac Poriusnaonis, de Hapspurg et Kybnrg COmes nermm 
lantgravius Alsacie universis suis officialibus ei fidelibus, ad quos 
presentes pervencrint, gratiam suam et omne bonum. Quia 
diacrelos virus subscriptarum eccleshnim rectales Murge, Rins«l- 
vinge, Meiowe. Horanskon, Sultz, Kinsultz et Zutzknn, nostros 
devotoa dilectos in opido nostro Scckonicnsi residentes cum suis 
peisonis et buiiis oiuuibus in nostnmi prutcccioncm reeepimus 
specialem, Universität! vestre commiitimiis firmiter et maudamus. 
quatenus rectores prcdictarutu eeulcsiarum nuilis molestaciomim et 
giavaminum incomodis pro' spcciali nostra roverencia perturbetis 
non im|Mxli eines reciores carunilem culesia:uiu in suis lestauieiilis. 
si quis ex eis lestanienium pro anirae sue reinedio fecerit et con- 
clitlcrit in siia ultima voluntate. Datum Wienn III fl nonas Marcii 
anno doiuiui inillesiinu duccntcsiinu nunagesimo scxlu. 

Nach einem VidunuE de* Sladt Saekingcii von 1442 Juni it. P^'g- Or. 
Kadsmhc, Gcnctallandcurcbiv. — Nickt bei I.icbnowaky, Geschichte des 
Hawa Hitabuic verzeicbieL Schubloger, Goch de* Siifics Säckingcn, 
KiiTKieileln ISji, 1'rkiiTKlenüU'rxiciH >Jr. 22. 



') Kadi den Akten des Kürsd. Archivs zu DomueNch innen. — Im Frei- 
Imrgcr Diftzesinarchiv 9. 21 »iid irrtümlich da* Jnhr 1 77** a ' ? Jahr der liin- 
weihung der neuen Kiichi- angegeben. 
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Nr. 2. 
131 1 März 17. Basel. 

Olio Muncli. Propst von Lautcnbach. erkürt dem Slift Slckingen. diMt 
pt und dir l*far»T Ru<lo!f von Zul/gm dat. von di-in Planet von Keicel fingen 
gekaufee Haus mit «Her» Ri-chtcn und Lasten übernommen haben. 

Hi umrande divina perrnissione domine . . abhatissc totique 
capitnk) e<^ie«itr Secomcnsis! Otio Monachi pre|x*atus ecclesie 
Lutcnbaccnsis'), quiequid polen) rcvcrcncic et hoiioiis. Novcrilis, 
quod tios et Rudolf us clcricus nostci, rectur cccIcmc de Zuzkon 
duraiim dnmini Johannis de Kinsolvingcn iusto emptinnis 
titulo ciniinas cum omnibus iuribus petlinenciis et oneribus suis 
uuiversis tenure picseni;iuiii pro fite nie*, 1103 et predicluui Rudolfum 
obtigatos esse et prttentibus nos obligamus. de ouinibiis censlbus 
tolvoidii de ipsa domo et spccialiter de pensione seil refeetinne 
quam idem . . de Rinsolvingen dmi conalituit singulis annis in 
feto Corporis Chiisti ecclesie Seconicnsi de eadem domo. Quare 
bfiiigniiati vestrt stipplirainiis affertu quo jiossumiis ampliori. tjua- 
ttnus cficlum . . de Kinsolvingcn super ipsa pensione scu refec- 
ii'»nc vobis facienda de dkta domo de ceteto vexarc vcl impelcrc 
non velitis, cum nns et predirtus Rüdolfus «indem jxmsionein seil 
refeciiunem tempore stituto cum uliis omnibus iuribus ipsius domus 
»nc aliqua contradictionc parat i sinws cffcctualiter mini>tnirc ac 
exhibere. In cuius ici tesliinouium Mgillum piepoaturc uontrc 
presentibus rttmmus appewlendum. Datum Rasilee antin domini 
m° ccc° undeomo, feria quartn proxima post dominicam Oculi. 

1'tTR. Or. mit anhängend'" 111 Siegel. Karlsruhe. Gensiallandcsaichiv. 



Nr. 3. 

1330 Mai 1 (in die heatorum uposlotorum I'liilippi et Jacobi). 

Sackingen. 

Schutzbrief da Henogs ( >itn von Österreich für die Pfarrer von Murg, 
Rcisctfingcn, Meltau, HomOMCIIt Sulz, Rhcinaiil« und Zu/gzn. 

[Die Urkunde Ist inhaltlich genau nach der Urkunde Herzog 
Albrechts von 129b März 5 (Nr. 1) abgefasst; nur hinter ■univer- 



') Ott« Mönch von Munchstx>re. Propst tu Lauienliach innrdwestl. von 
liobweiler, öbcrelsassi, Domlicir zu Ra*>cl, auch magwter hospitali« froirum 
lancti Fiidifliiü Sccimtciisiü, ist 1331 M.iiz 26 tot; Reg. episc. C«n»t. II (1905) 
Nr. 4260. Kindlcr von Knobloch. Obriludisches Gcschlectaierbuch 3, 160. 
Kritnv, Topographiscties Wort erblich dei * iroKheiyt^iiuni* Baden. 2. A. 
2. Bd. Sp. ;i8. 
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shaü vtstre* ist eingeschoben >ad instar üive recordationis domini 
Alberti genitoris nosiri clarissimi [?] lunc ducis Auslrie el Styrie], 
IVre. Ol. Siegel abgefallen. KmUiuhc, Gcncrallindeäarchiv. Anf der 
Rückseite die Aufschrift: Von de» kylcheiren die zii fnnwltar böictit. — Nicht 
bei Lichnnwifcy. a. a. O. VCTWichnet; Sehaubinger, a. n. (>. Uritundenubersieht 



Nr. 4. 

14 11 Aug. 22. Schaffliausen. 

Schul /lind des Heur*-s Friedrich TOTI Österreich für dieselben ITartci. 

Wir Fridreieh von gots gnaden herUog ze Österreich, zc Steyi, 
zc Kcrndcn und re Kiain. graf /.e Tyrol clc. tun kunt, daz für 
uns kituicn die erbern unser geirew anderlitigen die pfarrer der 
nachgeschriben kirchen mit namen Murge, Kinsolvmgen, Meitowen, 
Ilorncsknii, Snltz, Kinsultz un<l Xutzkon, und zai«len uns brief 
von weylend den hocligeburnen fuistcn heiizng Oucn und herttog 
Aibrechten* lobleirher gedeehmiK herttogen ze Österreich etc. wie 
33* ir leib und it ir gut in iren sundern seherm und genad go- 
nouicn und inen all ir hab licucn an !re>m end gunnen ze ver- 
schaffen, und halten uns. daz wir inen «las gerüchten ze hesietieiu 
Das haben wir getan und haben den pfariern der egenanten kirchen 
und iren nachkomen die obgenanten fryhait und gnad bestell, und 
sy auch in unsern Mindern schirm und gnad genonien. bettelten 
und nemen auch wisseoleich mii dem brief, also da?, sy bey den 
cgenaiitcn gnaden und fryhaiten beleihen und gehuhen sullen 
werden anc irrung und lundcnius unser und menclciclis von unser 
wegen, getrewleich und an alle geverd. Mit urkund diu briefs. 
Geben ze Schafhawsen an Kirostag vor sand Bartlomontag nach 
Crists geburi in dem vicrzchenliiindcru'stcn und dem aleften jarc. 

l'erg. Or. mit ricni Siegel iW Aii^icllets. Karlsruhe. tienenilland^arcrifT. 
Auf «U-r Kilclcvuilc die Atiftchiifl: Von den &pihs liilclicTren. — Nicht Iwi 
I.icliuuwskv'i a. a. O. vcrzcidmci; Sdiaubingcr, a, a. O. Urkunden übersieh t 
Nr. ;j. 



Nr. .v 
142Q Febr. 28. Innsbruck. 

Herzog Friedrich IV. von Oslcncich ]&t*i den Bischof von Bat« cr " 
suchen, nie sechs Kirchnerren bei dem Slilt Sackingcn verbleiben n lassen. 

Wir Fridricli von gollcs gnaden herzog zc Ostcrcich, *G 
Slyr, ze Kemden und ze Kroyn, graf ze Tyrol elc. entbieten dem 
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edlen linserm lieben öchen graff Hansen von Dierstein '). ünserm 
ianivogt ira Elsas, oder wer ye unser lantvogt dascll» ist, unser 
•tiatl und aWcs gut. Die erbern unser and&ditigen, die aptfssin 
und capitel des frowenclosters zc Seckingen habent uns anbracht, 
wjc un>cr lieber fr und, der bisclioff zu Basel *), die sechs kilch- 
bcrrcii. die unser fordern seliger gedachtnu* darzu geben und l." - 
ordnet haben, daz sy daselhs 2(1 Scrldngpn seshafl und den tron- 
altar in dem iminstcr sant l'rtillins besingen söllcnt, ctwn3 bekim- 
(xrc und niane, daz sy uf die vorgenanten kikchen riechen und 
tfiiruf sitzen; ilarurnb dei vorgenant allar gesweint und unser vor- 
dem nrdnung abgend wurd, empf eichen wir dir ernstlich und wellen, 
daz du mit dem obgenantcn unsena frand, dem von Basel, von 
unsera wegen redest und in bliest, als oft sich das gepün. und 
die ohgenanten frowen des an dich begeren, da/, er die vorge- 
ranten sechs priester by dem egenanten gotzhus zc Sci-kingen 
Milien lasse, den allar dasell» zc besingen, als unser vordem 
seligen gestiftet und geordnet haben. Daran bewise er Ans ein 
sumlcr gutes gefalinüs. Geben ze Insprugg an mentag nach dem 
süntag Üculi in der vasten anno etc. quadringcnlcsimo vicesimo noiio. 

Nuili dem Vidirau* da Stadt Sicknic i: von 1441 Juni II. l'crp. Of. 

KitKiuhe, Genmllandcsatchiv. — Schaublrtgcr, a. a. 0. Urkundcrmliersicht 
V K| mit dem Datum |, Mir*. 



Nr. 6. 
1442 Juli 3. Basel. 

D.iti Konzil von Hasel beauftragt den Biicn>>f vun Vcrcellt die Angr- 
Itgenhäi dkl sechs KIrchbericn lUcsiden/.)) flicht In SAtkingcni /u unicrMKUcn. 

SactOHneta genenilist lynodiu Uasiliensis in spirltu sanclo legi- 
time congregata universalem ccclcsiain representuns. Vcnerabili 
Guillcrmo episco|x> VerceDensi*) Baske camnioranti salutein et 
iHnniivitentis dei henedietioneni. Divina disposirinne in untim 
tvocati in desidertis nosttis getirnus, ut tcnenuir, quod per btdercia. 
Düstre provisionis auspicia divinus cultus ubique decoretur et 
ampHeüir a ut ccrlesie et htra imi versa, (pie personarurn et 
ministrorum pro divinis laudibus inibi ob&ervandis et psallendis 
deputatorum COpiö de-«tiluln ecnsentur vel sultim dcstiiui formi- 
daniur. tu hiis supei ingruemibus eis relevandis tncomodis presi- 
dium saltttare suseipiant, opem ei npernm qiuis posiumus libenter 
tmpendimus efficace<, prout id in doinin» melius prospieimus expe- 
dirc. fkinc peticiu piu parle dilccturiuu in Clnisto ecclesie fdiarum 

') Giaf Hans von TieiMein, j 1455, Sohn Graf Wnliaf IV. von Tier- 
«ein. - *( Johann V. Grat von Fleck cro.tcin. ßiwhof von Baicl 1423— l4J*>- 
— ^ Guilflmiit (DiJivi)i Bischof von Yeicclli 14.I"— 1452 (Eubel, Hicrarchin. 
calholica niedii avvi). 
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abbatisse ei canoniearun» secularis et collegiaie ecclexie snncti 
Fridolini Secconiensis O-nstanciensis diocesis, in qua preler ipsas 
iilbatiasam et canonicas rwmiiulli presbiteri et derici sccuUircs cano- 
nicaius et jwebnndas mihi obiinentes et uinVuni rapituliiin insiinul 
facientc* f«>tc nosninlur ei hiiimnmdi cnpiiuli nobis nuper exbibita 
continebat, quod cum in ipsa ccclcsia preter dignitatem abba- 
tissalcm vjgimi ilJuslriuiii et nubiliuin dominarum rcgulariuni d 
qvatuor dumtaxal canonlcörum serulariiim probende fundate ei 
insiitute noscantur ac in sumnio altari ipsiuä ecclesie. in quo 
eciam corpus dicti saneli Fridolini multis dictim miraculis ctioru- 
scando rcxuiieMit. iiullus a lins i -i ipsius cerlesie eununicus alias 
mtssam celebrare poterat et plerumque canonici predicti tum propter 
cxilitatcm ftuciuum et reddituum dietarum prebcndaium, tum eciam 
piopler alia iiicoiivjda personalem residenuam apud eandem ccclc- 
siam prn majori parle farere non comueverant, ei Ob iricin riivinus 
eultus in ipsa ecelesia dietim plus solito deercscere videbaiur. bot' 
pic eonsiderans et attendens quund.uu Albertus dux AuMiic, cum 
dictum optdum de temporal! duroJnio dumm rVustrie existraet 
proiit adhuc evistit, .jiit magna in ei singularcm ad corpus tiicii 
Saudi Fridolini gcrebut devocionem, pro augmento et conscrvncione 
divini .cultus ac venustaie et dttoro ecclesie huiusmodi ius palro- 
natus parrocltialUim ecclesiarum in Murge, in Rynscl fingen, in 
HonWSkOTti in SuItSj in Kvnsultz et in Czutzkon ConStancicosifl et 
Basilicnsi:- diocesium villis, quod ad cum ci ducca huiusmodi |>ro 
tempore existentes peitincrc COQSuevh, ablinlisse, capilulo ei ecclesie 
saneti Fridolini predictis imperpetuurn libere dOnavit ei appropriavit 
ac in i]Hos trnn.siulit ac voluit et ordivavit, quod carundcni 
pairochlaGum eedesiarum lecioie» piu tempore existentes exttioc 
di'im C|« perpduis temporihm pro veinistate ac decon? dkrie ecclesie 
saneli Fridolini ac divino eultu liuiusmodi inibi celebrius peragendo 
apud illam continuain personalem icsiücnciain facerc ac canonici» 
ip*üus eedesie saneli Fridolini cum niissarum et alionnn divinoium 
celebracionibus in dicto summo altaii assistere deberent et essen t 
astricti quodque eciam vicariis in cisdem parn-cliialibus ccelesiis 
pro illaruiu cuia et regiuiinc exen endis pro dtclis recloribus insli- 
tuendis pro ipsnmm congrua et decenti suslentaeione super fructi- 
bus redditibus et proventibus ipsaruni parrochiaÜum ecclesia runi 
congiue purciones reaervarentur cl asMgiiarciilui prout in ipaniS 
ilucis Slipeilnde nmfectis lileris plvnius dicebaiur contineri. Cum 
aulem, sicut eadem ]iebcio subiungebat, a tanlo tempore, cilra 
cuiiw contra tii memoria non exUtit, [K>lissimc per spacium cenium 
aiinoruni et ultra rectozes dietarum parrochlalium ecclesiaruin apud 
eandem ecclesiarn snncU Fridolini personaliu-r resederint ac de 
preaenti residcant, preter eciam i«l et absque co quod illi per 
locorurn Ordinarius ad lesidciiuaiu personalem apud easdem parru- 
chiales ecclesias iinqunm rompulsi essen t sive compclli pos&eni 
lirueantque abbatissa cupitulum et rectores predicti cerisimiliter 
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quod ipsi ordinarii pro eo quocl alias caSU sinisirn acridente pre- 
fata ecdesia sancti Fridolini cum pluribus suis clcnodiis ornamcnlis 
totalibus uc prcdictis lilcris ignis voraginc consumpta et huiusraodi 
liiere laliter deperdile hiermit, nee de donatione et apprnpri adune 
iuris patronatus huiusmodi alias quam per possessionem et usuin 
longi tcraporis rertitudo el speeifica probacio haberi ncquit, eosdem 
rectores contra possessio nem el usuiu huiusmodi ac laudabilem 
observandarn ad personalem resiriencinm apud easdem parrochiales 
eedesias faeiendam compellere et constringere foisan velint vel 
Jttemptcnt in divini eultus in ipsa ecdesia saneli Fridolini gravciii 
diininurionem paritcr ei detrimcntiim, pro parte ipsorum abbat isse 
capituli et rectorum fuit nobis humiliter supplicatum, ut ipsorum 
et dietc ccdcsic saneli Fridolini indcnipnitalibus et stntui in pre- 
uii»ia uportuue cousulcrc de universalis eedesie demenda digna- 
rrmur. N»>s igilur, qui cttltum huiusmodi ubilibet vigere et adau- 
geri intensis desideriis plurinmm affeetamus de premissis certam 
notitiaui nou liabcnles huiusmodi quuquc supplicaciunibus in« linati 
discredoni Ine per liec scripta coinilü'imis et niandamus. quatenus 
voraus qui fuerint evocandi de premissis et cor um circuinstanciis 
■iniversis aucloritatc nostra tc diligenter inf«irnics et si per infor- 
aidciotieiu huiusmodi de donatione et apprupriadoiie et desuper 
tonfectis literis prediriis per verisimiles eoniertnras aliquatenus con- 
iiaic potent, illas auctorilatc nostra approbes et confirincs. Si 
Tcro de Ulis Icgilima documenta luibcri nequeant ac de usu et 
ubservanria longcvis huiusmodi tibi CODStUeiil legitime, super qni- 
bus tuam consdenciam oneramus, eisdem eciam usu et obser- 
rmda per tc appmbatis pro divini eultus in cadem ecclcStt sancti 
Kriiltilini conservarione et augmento dsdein ahlialisse et rapimln. 
quod rceti »res dietarum parrochialhim eedesiarum impresen darum 
et pro tempore existentes apud ipsam cei-lcsiam saneli Fridolini 
ex nunc in antea perpetuis futuris temporibus iu.\la usuin et obser* 
vanrlam antedictos personaliter residere ac eisdem canonids in 
itii^sis celebrandis et aliis divinis observnndis, prout haetenus soliti 
faceic fucrunt. assislere debcant et tencantur quodque singuli 
ipsorum lectorum singulas suas eedesias per alios presbileros 
ydoneos, quibus pro illorum decenli snstentacione de fructibus 
■■;..-. lern parrocliialium ccclcsiarum porciones congruc assignentur. 
icgi ei gubernari facere pus&int et valeant nee ipsi reciores ad 
residendum personalitei apud casdeni suas parrochiales erdesias 
illisque per se ipsos, 'dum modo tauten apud ipsaru ecelcsiam sancti 
Fridolini resideant et inibi deserviant, in divinis nt prefertur deser- 
viendum miniine teneantUT et ad irl jier locoram ordinarios pre- 
dtetoj ant quoevifl ali<.s quavis e<xim auetoritate conqielli minime 
possint aut vakant, auctoiitatc nostra concedas antedieta non per- 
miiicns ipsos abUnksaiii capitulum et rectores comunitei \el divisim 
contra approbacioms et confirmacionis ac concessionis titarum buiiK- 
n-odi si illas per tc vigore preseneimn fieri contigerit ae camndcni 

Zcoebr. f. Omtk. d. Obcuti. N.F. XXXIII. i. 9 
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presmcium nostratum Ute ramm formnm et tenorem per quosvi* 
quavia auctoriUitc quomodolibct molcstari vc.Nari vel inquiclari 
contradictorcs auctoritatc nosira cciam per censuram ccclcsia>licam 
appellacinne posiposita eompesrendo, decirnens criam omnes Hier.« 
et processus quasvis eciam sentencias censuras atque penas in se 
continentes quos in contrarium haben vel promulgari, nullius pror- 
sus roboris vcl momenti exisiere iietnon irritum et inane quidtmid 
a quoquatn quavis auetoriiate geteilter vel ignonuiter contigerit quo- 
modolibet alteraptari. Datum Bnsilee 111. Nonas Julii anno a 
nativitate douiiui millcsimo quadiingcntesiino quadrugesimo seeundo. 

Feig. Or. mit der Blei bulle de» Kuiuila. K.irUmbc. General Undcsaidiiv. 
Auf <ltr Rückseite der Vermerk saec XV: Ein bull im cooeilio zu Baul 
geben, dass die siehs kilchherten sollen! 2Ü Seckinjron a csshalt sin*. 



Nr. 7. 

150g Des. 2Ü. Säckingen. 

*) Das blid Sai-kiugu) verkauft den Kiidieiisuz ^u Reist: K iiu»eii au Graf 
Wollgang tu Ffliumbeig . 

Wür Anna von gottes gnaden epliasin geborne Irygin von 
Valkensiein, auch iiawei» und herrn des capiiels der slift und des 
gottshaußes uhsets haiiigen berrn snm I-ridlins zu Seckingen be- 
können t mit disem brief, dass wür durch des gemellen unsere gotts- 
haußes uuil der stift meren nutz und notturft willen recht und 
redlich verkauft und zu kaufen geben haben und gebeut jetzund 
wissentlich in craft ditz bnefs für uns und alle unsere naebkomen 
rc kaufen, wie dann ein ewiger kauf in allen gaistlichcn und welt- 
lichen geliebten und rechten bestand und craft bat. haben soll 
und mag. dem wnlgebnmen heim Wolfgnng graf zu Fürstenberg, 
Landgraf zu Bare, obristor hobtman und landvogt in Elsäss und 
der Orinow, der auch von uns im und allen seinen erben gekauft 
hat den kiirrhensnlz zu Reiße! fingen, in (*<>siantzer bistumb ge- 
legen, mit allen seinen zugehürden, anhangen und gerechtigkailen, 
wie wür und alle unser vordem den bisher in possesa gebebt und 
herbracht haben, gar nilzil uß- noch vuibehcbt. Also stellen und 
Überantworten wür den genanten knrchensaU mit seinem anbang 
in- und zuhanden des vorgenanten koufers und seiner erben, dass 
si nun hinfür damit schaffen tun und lassen sollen und in "»gen 
als mit dem iren ohn unser und unserer nachkomen und aller- 
meniglirhs irrung und widersprachen. Wür vorgenanten eptissm 
und capitcl begeben und verzihen uns auch für uns und unser 
narhkomen gegen «lern obgedachien koufer und seinen erben aller 
vorderung und zusprach, auch gereebtigkeiten, so wur zu dem 
bcslimbtcn kilchensalz Rußclfingen mit allen seinen rechten an- 
hangen und zugchi innigen, wie vurstal. [haben], wellen und sollen 
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auch lürohin in ewig zeit darzu oder darnach kein forderung, clag 
noch ansprach nimermchr gehaben noch gewinnen weder mit noch 
ohne recht, gaislliclis oder weltlich*, muh sonst in kein ander 
wise. War und unsere nachkomen wellen auch dem obgemelten 
kaufer und seinen erben den vilgcnanten 1 üichensatz weren und 
überleben und mit dem rechten vertreten für aller mcuiglichs recht- 
lich ansprach, irreal, intrag und hindernd, wie recht ht, getrewlich 
und olm alle geverd. Herumb so haben wür vorgedachte eptissin 
und capitcl von gral Wolfgang dem vilgcmeltcn kaufer also bar 
empfangen, iiigenumeu und audi in unsets gotlsliaus und der vor- 
gemelten stift scheinbaren mit« bekert haben [siel sibentzig giildin 
Kinischcr guoter in gold, dero wür in und seine erben für uns 
und unser nachkamen gauz frei, ledig, los und quitt sagen, In 
urkund diß briefs, der mit unser ohbesrhriben eptissin apteie und 
des capitels insigel hesigelt ist. Geben an samstag nach den Weih- 
nacht feirtagen von der geburt Jesu Christi unsere herrn gczcllt 
1510 jar ! l 

Ddimiieictimgmi. Abschult. 
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Kaspar N'ewr *n U'l'il i.-:i ttiftet eine wAchenlliriie Mew /u Reitb-U 
d'gcn und bei ab [et il.\mit den KirchcniM.'linten. 

Ich Caspar Nesar von Nidingen seßhaft zu Rutenbach be- 
kenne offcnlich und lim kund allcrmcniglicli mit dem brief für 
mich min erben und nachkomen: Als mir der wolgeporn herr 
Friderich grave zb Furstenberg landgrave in Bare und herr zu 
Hawsen im KontzgerUill, min gntdiger herr, den kirchcnzchcndcn 
zii Ri seifingen, so wiland der wolgeponi hetz Wulfgaug grave äu 
Fursteiiherg sa liger gedachtniis, siner gnaden valter gewesen, von 
den erwürdigen andechtigen und gaistlichen fraw aptissin und ge- 
main ehorfrawen des gotshuses zu Sckingcn erkofft worden, mit 
aller gerechikait in- und ztigehoning hu der besigelten hriefen 
darumb uffgcriclit etc. an mich zu lesen und ze koffen bewilget 
und gnediglich zugelassen hat lut der koffbriefen, so ich bi handen 
iiihab, das ich darum!) und dargegtn fri willens ungezwungen mit 
guttem rat und zeitiger vorbei rachtung uß dhainen geverden für 
mich, all min erben und nachkamen oder die, so solchen zehenden, 
genant der kirch enteilend, inhaben. versprochen zugesagt und be- 
geben hab, gelobe, ziiiig und versprich bi minen woren tiuwen 
an geschworner aid statt in craft dits briefs in bester wiß form 
und gcstall ich imer tun sol, kau oder mag. zum allcikrcfü'gislcn. 
so lang ich min erben und nachkomen oder die, so gemdten 

'( Zu dem Datuiu vgl Fflaltnbeig. Urk.-Iludi IV Nr. 480 Anui. 1. 
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kirchcnzch enden zu Risclfingcn inhabco, alle wochen wochcnglich 
tlasdbs zu RiscUingen in der capell uff uns cm costeii uin meß 
haben lassen mit ainem priester, der togcnlich und gesehlkt, den 
wir in unserm costen bestdien und betonen sollen on allen furzug 
int rag widerrede und hindemus aller in cniglichs gaisilichcr und welt- 
licher luten. Wa aber sollchs nit bescherte oder anirh gevarlirha.it 
hierin gebrucht wurde, das doch nit sin soll, damit solichs ge- 
hindert, so haben vogt und gematnd zu Risciringen oder wer das 
von iro wegen tun will, gewalt und mäht, midi ntin rrU-n und 
narhkomen oder die so dan/ümal solch kirrhenxehenden inhaben, 
darumb zu bekomern und zu ntiten oder si mögen solchen zehen- 
den wie obstat angriffen, die .1 i '.: nutzung davon, es sei an 
fruchten oder anderem, int lernen inhaben und ainert priester da ruß 
bestellen, damit solch messen gehalten werden, onc allen intrag 
und hindemus geistlicher und weltlicher tuten und gerichten, davor 
mich min erben und nachkomen. och die. sei den kircheiizehenden 
mergemelt inhaben, gar nichzit befriden frien schützen noch schir- 
men soll dliain gnad frihait gcriht noli rcht, goistlich noh weltlich, 
noch sunst ganz ut&it ubcral. so wider dis vcischribung van gaisl* 
lihen oder weltlihen personen erdacht oder usge^inren wurden, dan 
ich mich des alles für mich und min erben frei verzigen sampt 
dem rechten gemainer vernimm; iiihl widerspricht, es gang dan 
;tin sondre vor alles erberlih und tingev;irlih. Des zu warem Ur- 
kunde und steter sieherhait hob ich mit vleissigem ernst erbet len 
den wolgeporncn herrn herro Fridiihen graven zu Furatenbcrg 
landgraven in Bare etc. min gnedigen henn. das sin gnad ir aigen 
insigel für mich, und ob sin gnad den wirfenimh koflen. der erben 
damit es binden, an di&sn brief, darzu ich min aigen insigel mih 
und min erben hicinii /ü besagende och gehenkt hab, der geben 
ist am donerstag nach des haiigen crutz erfundung geielt von der 
gepurt Cristi unsere hetrn funfzehenhundert und damah in dem 
ahzehenden iar. 

Perg. Or. Von den Siegeln hangt das des Grafen Friedrich iu Fürsten- 
l»«"g. allcrilingt licschikligt, noch an, <U* Nesere ist abgefallen. Pfanegislratur 
ku Löffingcn. 



') Die Urkunde ist su!ittt*ch äusserst mangelhaft abgcfust. 
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Zur Berufung Pufendorfs nach Heidelberg. — Es ist 
heutzutage kaum möglich, für die Nachwelt ein Unbekannter zu 
bleiben, su ferne >ie »ljtmai.li hä^l. Die TagcsbliUter Burgen dafür, 
90 lange sie der Zahn der Zeil nicht zernagt und mancher erfassi 
so gerne die Gelegenheit, selbst sein eigenes Lebensbild in den 
vielfach auf menschliche Eitelkeit berc« Imctcn biographischen 
Handbüchern m zeichnen, dir* wie kleine Jöcher, nur nicht »> 
anziehend tt;tiv, nicht so köstlich im humorvollen Geplauder und 
nicht so anheimelnd im Tone der altväterlichen Sprache, auch 
ifie L'nbcdcuiciidheii vor der Vergessenheit zu retten suchen. 
Über den äussern Lebensgang sn vieler M.'lnner, deren Geist 
durch die Jaluhundcite leuchtet, sind wir oft sc spärlich unter- 
richtet. Das kann man auch von Samuel Pufcndnif sagen, 
'Mehr als von andern Gelehrten gilt voh ilmi, ilass des Den- 
kers Leben in seinen Werken liegt ') sagt Treilschke in seinem 
Hassischen Essays, der .selbst wieder von dem rücksichtslosen 
Freimut und der puliüsclicii Gesinnung des grossen Publizisten des 
siebzehnten Jahrhunderts erfüllt ist. In einer Zeit, die uns in 
unmittelbarem Gedankenaustausch der in unübersehbarer Menge 
erhaltenen Briefe ein lebendiges Bild der damaligen Gesellschaft 
überliefen hat. ist das Fehlen rines l'ufendorf sehen Briefwechsels 1 ) 
mehr bedauerlich als auffallend, da die Annahme eines ausiclu- 
lichen oder uiuibsichtlicbcn Vcrlorcnscius nur zu nahe liegt. Auch 
über die Berufung des erst iieumiiidzwanzigjfdirigen Gelehrten nach 
Heidelberg fehlt uns dir genaue Kenntnis des äussern und innem 
Zusammenhangs. Wir möchten doch noch mehr wissen, als was 
in protokollarischer Küuc die Akten der Uiiivcisitt't als Tatsache 
mitteilen. Als am 13. August 1521 die Heidelberger Arltsieii- 

') 1'fCiuü.die Jahrbücher Bd. 55 S. 6ij 655; Bd. 36 S. 6l--lo<> und 
Histwi. u. pulii. Aufsätze LV, 2 S. 202 — 303. Scvcrlnui ven Houambuo, 
Cbu die Verfassung des dcni»cltcn Reiche*. Oben. ». Harry Bicflluu. Kln- 
leilung. — =) Aid diese* Fehlen eines Pnfrndnrlselic-n BrfefwecflMli weiun :>ath 
frühere Hcnv.ugcbcr vereinzelter Biicfc dif*ts Publizisten hin. Vgl. Brief« 
>«i Pufendotf. fleruu*g. ron Kuniud Yarrenlraiv- Hhtoi'. Zeitschrift Bd. ;u 
S. I—51 u, 193—23? und Briefe Samuel Pidendtufs an Christian Thomasius. 
hrg- v. E. Gigos. 

Zeiistlir. f. Orach. d. Olx-rrh. N.F. XX.XJI1. i. | D 
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" Fakultät den Kurfürsten Ludwig V. um einen befürwortenden Brief 
•in Karl V. bat'J, um den großen Rrasmns für die Universität zu 
gewinnen, da sj>riclit doch wenigstens aus dem Eintrag in das 
Protokoll de» Senates ein subjektives Empfinden, die beschämende 
Überzeugung, dass die hohe Schule im Niedergang begriffen und 
nur eine Besserung au finden sei, wenn man dem Humanismus 
die Tore weit Öffne. Erasmus kam bekanntlich nicht, aber 
schon allein der* Gedanke an seine Berufung bedeutet den Sieg 
einer neuen Gedankenwelt, gegen deren frischen Luftzug die Uni- 
versität bisher Widerstand geleistet hatte. Aufstrebende denkende 
Köpfe suchten längst andere Universitäten auf: »mtstraiuin ler- 
tionum preserthn Aristotellcanim pertesti, wie das Senauprotofci.il 
frei bekennt Was späterhin an dieser Stelle über die Berufung 
Pufendorfs gesagt wird, ist nur ein kurzer, wenn auch vielsagend« 
Besctiluss. Über seine hohe Redeiming kommt kein Gedanke zum 
Ausdruck. Diese Aufzeichnungen de» Sennes werden nun durch 
die vorliegenden Öricfc ergilnzt. Im Zusammenhange mit dem. Ott 
sonst aber diesen fiühercn Lebennbsdiriilt Pufendorfs bekannt ist, 
mögen sie im* einen weiteren, auch in seiner Beschränktheit wert- 
vollen Einblick gewähren, da es sich nicht alkin um einen hervor- 
ragenden Geist, sondern auch um ein Stück Glanzzeit der Heidel* 
lierger Universität liandelt. Enthalten sind diese Rriefe in einem 
Snnimclbando von Briefen und Akten aus dein ib., 17. und 
18. Jahrhundert, die ohne Innern Zusammenhang, als Reste der 
pfälzischen Arehivbcslilnde durch Zufall «iisaniineiigerateii. als Ori- 
ginale und Kopien in der stattlichen Reihe der Knpialbfichei des 
Gcncral-I-andesarchives zu Karlsruhe als Nummer 1070, nach wohl 
mannigfachen Schicksalen einen dauernden Platz gefunden haben. 
Was wir daraus erfahren, ist kurz zu fassen, weiter nur ist der 
Gesichtskreis, den uns diese An-hivrexte eröffnen, wenn sie auch 
viele Fingen nicht lösen können. 

Int April 105,8 war Pufendorf in die Dienste des Ritters 
Peter |ulins Croyet, des schwedischen Gesandten in Kopenhagen 
getreten, dessen Name als Diplomat mit den friedlichen wie 
kriegerischen Beziehungen der beiden nordischen Staaten eng ver- 
bunden ist. Bei dem Ausbruche eines neuen Krieges des kühnen 
streitlustigen Karl Gustav mit i Dänemark 11658I war er mit dem 
Personale der schwedischen Gesandtschaft in dänische Gefangen- 
schaft geraten und nahm, im April 1050 entlassen, mit Croyet 
seinen Weg nach Holland, dein gastfreien Zufluchtslande kühner 
und freier Denker. I« Leiden, dem Mittelpunkte der gelchtteu 
Studien, trat vi mit twei Ai heilen philologischen Inhalts an die 
Öffentlichkeit. Aher die frühe gewonnenen Einblicke in das poli- 
tische Getriebe und die Einsamkeit des Gefängnisses liatten ihm 
Veranlassung und Ruhe gegeben, die Gedanken eines Hugo Grotius 
— _.■■* 
l t Utk unden buch d. Uniivisitüt Hetdclhetp II. nt. ^05. 
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ii'itl Hohbes über Staat und Recht weiter zu verarbeiten und neue 
vemunftgemfLsse (Jrundzügc einer Rechtsphilosophie auszubauen. 
So erschienen 1660 im Haag, dem Silzc freier Siaatsauffassung 
die Elementa jurisprudenriae universalis, von denen die natur- 
rechtlichc Schule der nächsten Jahrhunderte ihren Ausgang nahm. 
Das neue Werk ist dem Kurfürsten Carl Ludwig von der Pfalz 
{«ridmet, dei nach den schweren Jahren des dreißigjährigen 
Kriege* als ein gelehriger empfänglicher Schiller niederländischen 
Staats- und Geisteslebens nicht allein sein zerrüttet« Land nach 
freien wirlscliafdichcn Grundsätzen wieder aufgebaut, sondern auch 
die Universität Heidelberg zur neuen Blüte gebracht hat. Ks ist 
kein Zufall, dast eine Reihe der neuberufenen Lehrer aus den 
Niederlanden kam und von dort aus auch für Samuel Pufendori 
der Lebensweg geebnet ward. Ftlr Cail Ludwig war er bis daliiu 
ein noch unbekannter Mann, an keine Irühcren Beziehungen konnte 
der junge Gelehrte anknüpfen, als er zunächst ohne Amt und 
Beiuf einer sichern äussern Lebenshaltung zustreben inusate und 
Filrstengiinst zu Hilfe nahm. Mit zwei Empfehlungen ging das 
neue Buch an den Hof nach Heidelberg. Das ist das Neue, was 
seh aus diesen vorliegenden Biiefcn ergibt. F.* besteht darnach 
Irin Zweifel, dass einer der angesehensten niederländischen Staats- 
männer und Diplomaten, ein Sohn des Hugo Grotius, Pieter de 
'Iroot '), seit 1648 Rat und Resident des Kurfürsten Carl Ludwig 
von der Pfalz, die Bezieiningen Pufcndnift zu genanntem Fürsten 
vermittelt hat. Wie weil zwfechen beiden, dem Niederländer und 
dem Pfiiher, in früherer Zeit w.'ilirend des pfälzischen Klüchtlings- 
lebcns im Haag schon persönliche Beziehungen bestanden hüben, 
fct nicht bekannt, ebensowenig, inwieweit hei der Ernennung Pieter» 
de Groot zum Residenten etwa Dankesverpflicl ilangcn gegen Hugo 
Grotius für sein Eintreten für die pfälzische Sache mitgewirkt 
haben. Im Jahre iciöo war Pietri de Groot von de Witt begün- 
stigt als Nachfolger Beiini ngens /»im Ratspensinnär von Amster- 
dam ernannt worden 3 ), Sein Brief an Carl Ludwig ist eine deut- 
liche Empfehlung Pufendorfs für eine Professur, 

Auf Bitten des letzteren hat auch der grosse Philologe 
Johann Friedrich Gvonoviai eine Empfehlung an den pfÜlzJBChen 

Schirmhcirn der Wissenschaften mitgegeben, uueh er, wie einst 
Carl Ludwig, ein Flüchtling auf «lein Boden der gastfreien Gcncral- 



l | Jnh. Hefet Cornetl de Gnot, LewnsNchct* van Mr. l'ieiet dt Groot, 
Geiant der verconigde NedorUndi-n. «. (lriv*nhag? 1*4". Das nicht im Kurb- 
bandcl befindliche Weill ist mir durch die Universitätsbibliothek Leiden Küiiprt 
zur Verfügung («Stellt worden, wofür ich Rfi dieser Stelle meinen verbind lieh m-n 
Dank au«prech«. fonvUcbM hat auch unsere Heidctttergcr Bibliothek dieses 
Werk erworben. — V*D der An, Biographisch W-xxdcnbock der Nederlanden V, 
S. 144 ff. — »> Block. Goch der Niederlande V, S. Igt, 
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Staaten, eine Zierde des Gelehrienkreises der Leidener Universität, 
deren geistiger hinfluss auch in den Familienkreis de* ilüi-htigcn 
Winlcrkflnigs in den Haag hinüberging. Nach der um zq. Sep- 
icnnVr von Carl Ludwig gegebenen Antwort inuss auch von 
Pufendorf seinen übersandten FJeinenta juris ein Schreiben bei- 
gefügt werden ;:oin. das nne nicht mehr erhalten ist. Carl Ludwigs 
kurier Brief au den Verfasser geht über das Formelle eines faoeh- 
f erstlich gnädigen Danke» Dicht hinaus, seine Antwort an Peter 
Grotius enthalt dagegen schon das Versprochen, dem grossen Ge- 
lehrten mehr als ein nur briefliches Zeichen der Anerkennuni; und 
Wertschätzung /,u geben. In der juristischen Fakultät war für Ihn 
kein Platt, da, WiB Carl Ludwig selbst sagt, die Kinkiinlte für das 
TiUhcr vierfach besetzte Fach der Kcrhtswisscns' haften nicht mehr 
ausreichten. Das war auch gar nicht im Sinne de» Vertreters 
einet neuen auf Vernunft begründeten Staats- und Rechtsichre. 
Kr wollte die ausgetretenen Pfade des positiven Ke«-bts nicht weiter 
begehen, kein neuer Kommentator und Glossator werden. Das 
Verlangen, seine Lehrtätigkeit nur nach seinen eigenen Studien ein- 
zurichten, Sieb mit einem Teil der •philmnnhin moralis- m befassen 1 ), 
konnte nur in der phtkwophüchen Kakultiit erfüllt werden, darin 
waten schliesslich auch die mit dieser Berufung betrauten Herren 
einig. Wie uns das hier ausführlich mitgeteilte Secattprotäkdl 
durchblicken täest. war Samuel Pufcndoif für die damaligen berufen- 
den Herren eine ganz neue wissenschaftliche Erscheinung, fast 
undefinierbar für die alte Zuufi. Mau wussle ihn nicht recht 
untervubringen und war wohl buh darüber, rlass der weitblickende 
geistvolle Landesherr ihnen bereits Definition und Richtung gegeben 
luitte sqnia professionem publici iuris vel priuciiiia iuris naturalis 
all iTi |iii«.uila vit -. Dem Kurfürsten Carl Ludwig nicht dem aka- 
demischen Senat haben wir es zu danken, da» Heidelberg die 
geistige Heimat des Mon&imbaiio geworden ist. 



I. 

Gronovina an Pctcr Grotius. 
[AtKrhritLj ; Sept. Il»(>0. 

Nobilis-iinio et arapHsafmo vfm Petrü Grotio H. F. Johannes 
Fredericus Gronovius s- p. d. 

lubet me Pufendorflus, nostrae ajntciüae aptid te teMfmonhim 
perhibera, vir nobflissime, nam elegantem ac tfiffmain ejus erttdi- 
tionetn coniunelam cum suinmo ingeni« et disertü vel dicendi vcl 



') Schii'tlH-n ™. «ih- Uniwwlfit. Lnidao 14. Obbfetr iCibi. (/.wir Scliwik 
Oikiluoi SkoiIltudi Syllalms Utticruni II, S. 44. 
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srrilienrii sinjrulari fatuhate apud le praixürarc* puüdtmi forct, qui 
el in manibus habeas oinniutn liorum moitumenta et eorundetn. 
ii quisuuam oinnium. sis optimus judex. Brcvitcr itaque defungar 
üc in utrumque vestrum situ injurius ': quasi hui ille in opere tantar 
meditaiionis purum se nioiistraveril, aul lu in lam puW'hro cnmpo 
lain magnifkx- se eff ereiltem parum intclligas:.' ei hoc um tum dicain. 
et Utas, quas perstrinxi, dotes ejus, et prostatem grantalcinque 
morum coosuetudinisque suavitaicm. dum in hac urhe degit, sie 
me cepUse, ut illuin habeam in trissimis: et quin mir um in modum 
faveo nascentibu? ingeniis, nie omnia praerlura de viltUtC illitis 
fortunaque uralnari: denlquc si quod ad ie suffragallonü beitefi- 
«ium exspeclat, id apnd neminem melius poSse colli >c»ri. Ita 
valcas et hanc stationem novam. quam tibi racrila tua comparn- 
runt. relicissüue semper adininisties. 

Lngduni a. d. Vll.idus septembr. a. Ch. i6ho. 

Nobilissimo a amplissmio viro d. Pctr«» Grotio rcipuhl. 
Amstelacilamensis syudk'u im 'ittiüsimo et gravissinii». 
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Pcler Grutius an Kurfürst Carl Ludwig, 

[Anf.tng Sepiember] 
Monscigneur 

Le s' Saume] rufemlnrf personage d'esiude et de doctriue 
Mfiguliere, romme V. A. E. !»■ poura voir par ses tscrits el par- 
bcuJicrcmenl [iar soll liv» intitulc Element« iurisprudentiae dons 
Icijuel i) a si bien exprime les principe* du drokt que tous le» 
gern de lellres et de Justice luv en restent ohligez, estanr persuade 
qne le iugenient d'un oscrivain ne paroist pas moins dans le choix 
qu*il fait de Ui personnc a la qudle il fic tu protection de aon 
travail, que dans la initiiere qu'il ptend pour le subieel de son 
tennc, u'a pas erü pouvoir offencer V, A. E. si la iugeant le pre- 
roier, pour nc point dire le seul prince de >:c aicclc. qui ioinel si 
gloueuseniciil I'usagc des lettre» a l'esclat de sa naissance, il a 
pris la liberle de ptiblier son eserit soubs im nnm si augnste et 
si venerable. Mais conune il n'est pas tnoins müdeste que iudi- 
eieux, ni in oins gencreux que docte, il n'a pas voulu frayer ce 
cherain saus guicle <T| ,,K * scachani un anden serviteur de Y. A. E. 
il a'tesnmigne desirer que i'acrompag nasse ce sien ouvrage d'un 
mot de lettre pour asseurcr V. A. E. que ix: n'cat point pur vanite, 
niais par respect ny par aueune cunskleratinn d'intercst, maü 
d'honneur, qu'il a pris la liherte d'offrir re livre a V. A. E. et 
tomine en ccla ic n'a\- pas pu blaamer son choix, qu'au contrairc 
lay de plus est im« son iugement par son clcction, ic n'ay pas 



i«u ■ 



,jS ilu*d ic- 

creu luv ilc\'oir refuser sa toste demande non point [mur l'estinie 
que ie küb moy scul de ses merites, qui auroit l>csoing de l'appro- 
bation de mieux entendus pour faire- valoir inon iugement, niais 
pour celuy qu'en fönt les plus doctes de ce pays, minnie poiini 
voir V. A. E. par cette enclose, que Ie sr. üronovius, dort! la 
sufficance csl assez cognue, m'cscrit sur cc subiect. Je dis drmo 
ques MuiiKi^neur que la visee de ceti aulheur n'alfede aueune 
rcmuncraiion quo la faveur et bien veuillnnre de V. A. E. la- 
quelle peuiestte un iour Ie pouroit honorer de quelque profession 
en l'univcrsile de Ilriddberj; pour nervir retiproquement d'houncui 
ei d'militc n cen<> reflorissantr place, a laquellc ie souhhaitte trmic 
sorte de gloire soubs les advantagieux auspiecs de V. A. F.. la- 
qucilc ic pria dien de comblcr de Inutc soric de benediction 
tepondanl que ie ilcmeuie Monseigneui 

de vostre Altesse 
Eloctorale 

Ic ttes liuinblc, lies nbeisaant 
et tres zele serviteur 
P. Grool. 

3- 

Carl Ludwig an Peter Giulius. 

[Konzepi.] H*idcllitig. 2«j. Sepl iftho 

Monsieur! J'ay reecu la lettre, dont voiw avez votilu aecom- 
pagner teile du h [ Pufendoif cl le livre qu'il ma dtilh'v Je 
n'ay pns eecor cn le temps de le pareourir pour pom-oir iuger 
de la matierc. Hais ä cc que i'y vois de la methode et cle^aucc 
du style, il »e peul estre que trta btau. Je voudtüy que <c qu'il 
mei dans la dedfcare fust au&y vray qu'il est bien dit. Open- 
dani ie preus fort ä gr< qu'il nie l'n adressee et ne manqueray 
pas de luv donncr des marques de ma pratitude, et de l'eslinic 
que i'ay pour les gen* doctes et qui travaillmt en faveur des 
belies lettres. L'universiie d'icy a eu autrefois qualrc profcsscuis 
cn droit: Mflü ses revenus ne soiit pas oncor cn estnt pour puu- 
voir entrctcim ce noiiibrc la. Je vom icincriie de raffeclioii auc< 
laqtielle vous souliaitio? son cnlier nstnblisseinent. et \tris prie 
de eroire que ie sui 

monricur 

\'ta tres äff 1 * 
ä vcus faire serte. 
:i Hcidrllieiy 

Ic 29. Ar 7l«e if.6o. A. mr. df GrODl 

pciisionalre de la ville cl'AiiiMcidam. 
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»• 
C'arl Lodwig an l'm'cndorf '). 

flpidr-lbi'r)*. :g. SrpltmKT iWm. 

Carolin I.iidoviriis. 

DfViKMinp \-it. ^ingulatiifr nübfct «lileiie. 

Arrppinnts unn mm litten* Ulis Khriini nupcr a tc cditiim 
iMiliigqw* msrriptnm. Grata nobis non minus es! ein* i tadlet! io. 
quam in tainila erit lectin ut pole ab atgumento rmnrnendabilis, ut 
(jüi aut'»ris ernditinnem publico manifestum facit. (Jratiiudmum 
ii'ialram c>- nomine libi testari nun iiitcrtniu<.'imis et ul singuluri 
inline* fuvorc proMquimin qui bonis littcris promovcndifl opemm 
-Uhu iinpcndmii; iia cl tc codem uns cumplctii luaque ciga ich: 
liueniriüiti inrrila in pretio habere plant n- pcr<-uasiiin esse cuptmus, 

Hcidclbctgnc d. 2<f. Sepie niliri» 1660, , 

All. Samuelein Aittlctu bniB 

l'ufcnd« irlimii. benovolw. 

c. r.. 

5« 
Au> dem Scnalspruiukoll vom id. Oktober 1 66 1 s ), 

Dn. Samuel» Purendort nsponHiin pracIccUirn simüJ et ewn« 
■»•puim lircruiuni vncatoiJattiio ad cum exusefornm. 

I|i5u iL* petit. in in iiurfliuend'» *il>i penso studioruni niOTun) 
r.iiiuiiLin huheat. 

D. Spanlu-mius pulal, ul ipsi aliqua pars moralis pliikisnpMai- 
i*aj>iietur. in tractet quae traclavit. Dn. Freinsheruius pro Elionffh 
*Imln >r\in> rncione, ut rdt profcssur pliilclogiue extraordtlianus. 
D. Fabriritis, ut in humanioribu» liton.« adliibcalur tt qnia Scre- 
iuümiiius prr*rc*<stoncni i-uMid juris vcl printipin iuris naturalis ab 
eo |>>ttulavil, nihil «Start, ut facultati phihtsophicac adiun»atui. 
quifi ipsc tcMalus est, st- d irllc .ldiiini.tuiii tt -iL- vdle piiuata 
qu'iqu»- mllfgta habere el critfca ttactSrB n tri Ehrl vdle tiiuhuii 
pliiloMiphbr mnralis pr»f<ssnrrnt. 

Omnium vola concorrunt, ut ijwi signtrlcetur dicil derretnin: 
Ist rtmttibiu \ntw dahin fteKttlOSSen, datl der herr EHtfendnlf miige 
••xiriuirdiiKiiius piofessor iuris gvutiiim et pliilolojriae seyr und al«'i 
litulirt werde. 

Annale» uufv. XXXII (l!niv..Arcli„ I. $ nr, 55) fuL B4/84*. 

') Gedruckt in: Juli. Kiiiln. Ludmici. l>clini^ili«i hixlonue iuris tlivjni 
imiuwII> tt jwilivi univcratli». HuUic S. ib. De entlegene* Suite »eyen 

luingc ich iJitBcu Iliicf Dütli di-ui Kun/cplv ii(i«.hniiO» f.um Ad Juni. — ^J Im 
UiVuudcnl-wli ilci Univri»iiai llcidirlbcnf M Ni. ifcyl nm '«» km«r> Rcgeiti. 



n ■ 



't * 



Personalien. 

Der ordentliche. Professor Dr. Karl Johannes Xcnmann, 
der seil 33 Jahren eins Fach der allen Geschichte an der Kaiser 
Wilhelme- Universität zu Strassburg vertreten hat, ist am 12. Okt. 
1915 in München gestorben. 

Der Slaalsarcliivar des Kantone Basel-Stadt Dr. Rudolf 
Warkcrnagel ist an Stelle des veistorhenen H. Hoos zum Extra- 
ordinarius für mittelalterliche und neuere Geschichte an der Uni- 
versität Basel ernannt worden; sein bisheriges Staatsamt Übernahm 
Dr. Alfons Huber. 

Die theologische Fakult.lt in Heidelberg hat bei ihrer Refor- 
matio nsfucr den Herausgeber des Briefwechsels der Gebr. Blarer. 
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Stadtarchivar Dr. Traugott Sohlet! in St. Gallen zum Ehren- 
doktor promoviert; die gleiche Wurde verlieh die theologische 
Fakultät 111 Tübingen dem Geh. Hnfrat Pmfessor Dr. v. Below 
In Freiburg. 

Zu Geheimen Kütcn II. Klasse winden von Vertretern der 
Geschieht« und Kunstgeschichte mit Jahresschlus^ ernannt die 
Hochschulprofcaeoren Wille in Heidelberg. Fabricius in Frei- 
burg unil v. Oechelhausei in Karlsruhe; ?u Geheimen Hof raten 
die Universitatsnrofcssoron Oncken und K. Neumann in Heidel- 
berg, Rachfahl in Freiburg; zum Hofrat der Ifleger der Bad. 
Hat. Kommission RcalschuldircUor Funk in Geruabach. 

Dem wissenschaftlichen Hilfsarbeiter am Beziiksanhiv zu 
Sirassburg, Dr.* Karl Sten/.el ist der Charakter als kaiserl. Archivar 
vcrlielien worden. Den Titel Professor erhielten die Bibliothekare 
au der Grossh. Hof* und Landesbibliitthck in Karlsruhe Dr. Karl 
PiHsendan/. Dr. Kerd. Kieser und Dr. Willi. OeFterfna*. 
Kustos an der Universitätsbibliothek in Freiburg wurde der bis- 
herige Hilfsarbeiter Dr. Josef Rest, Hilfsarbeiter an seiner Stell t- 
Dr. Hermann Junghanns; 

Als Obcrpflegei der Bad. Hisu Kommission wurde für den 
ersten Bezirk an Stelle des von seinem Ehrenamt« zurückgetretenen 
Holrats Dr. Roder Archivrat Dr. Georg Tumbiilt in Donau- 
cscliingcn, für den dritten Bezirk Archivrat Fritz Frankhauser 
in Karlsruhe bestellt. 
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Mii den Eisernen Kreuz U. Klasse wurde ausgezeichnet der 
Gcli. Archivrat und Sekretär der Bad. II ist, Kommission Dt. 
Albert K lieger. /. Z. Hauptmann beim siv. Generalkommando 
ia Karlsruhe; «las RftteffereUB II. Kl. mit Schwertern des Ordens 
vom Zähringer Löwen wurde verliehen unserem Mitarbeiter, dem 
Rostock« UiiivetMUtsiMofcssor Dr. Willy Andreas, und dem 
Hilfsarbeiter am Grmsh, tienerallandesarchiv Dr. Herrn. Ilnring. 
beide im Felde, 

Am 5, Oktober 19x7 stirb, wie MchrMl geneidet, r.u Moos, 
wo er lange Jahrzehnte segensreich gewirkt, Pfarrei I '. Kar! 
Rcitifried. Erfüllt vmii Muriner Liebe /Air Ilcinim. in dci er mit 
Ketttrier die Wurzel aller Ltobe /um gemeinsamen deulschen Vater* 
larule erblickte, bellte er IVuli sch«m, soweit sein pries terlHies Amt 
ihm Zeit Hess, .icinc x<mcc Arbeil in den Dienst ihr hcimal- 
geKfakhÜIchen Forschung Ehre Ergelmme verfifteutlitfite vi zu- 
meist im Freiburger Dh'ixesanan'hive, f 11 di'un-n ■•ifrigsien mtil 
tüchtigsten Mitarbeiten! er gehörte, oder in der ♦•rtliflict» Presse, 
Einiges auch in dieser Zeitschrift. Fr li.it seine Aufgabe nie leicht 
genommen, wie mancher LokaJrJoncbec Seine rahln-h hen Arliehen 
zeichnen sieb alle durch Sorgfalt und Gründlichkeit aub. SHier- 
lich war er der beste Kenner und Schildcrcr der kirrhlichen Ver- 
hältnisse zwischen .Mi:;, und Kin/ig; über auch die Ottsgrscliirhie 
im allgemeinen fand, wie seine Geschichte der Stadt Buhl zeigt, 
bei ihm lebhafte Förderung. Für die Badmln lii*tori.-*hc Kom- 
mission war ei seil ihrer Grtlndun» aU Pfleget des AmUbexirk* 
Btlhl tatig, dessen Gemeinde- und Kirchrn.-irrhivalien er fn den 
Mitteilungen« verzeichnete; auch hei mancher ihrer gneweren 
wiucoxbaftlichea Uniernehmuiiseii half der allezeit dieiistgcfallige 
Mann mit Auskunft In Anerkennung seiner Verdiente wühlte 
die gelehrte Körperschaft ihn bei der Feier ihres i^j.'Ihrigcti Jubt- 
1.1 ums zu ihrem korrespondierenden Mitgltcdc. wahrend die katho- 
lische theologische Fakultät der Universität Ficthuig ihm die Würde 
CfoCS Doctors b, c. verlieh. Küitig und unermüdlich in der Arbeit 
bis ins hohe Alter, hochgeachtet bei jedermann ohne Unterschied 
der Konfession und Partei, der mit ihm in llcröhrung kam. ein 
würdiger Vertreter de* Klerus, dem er angehörte, ist er hriin- 
uegnngcit. A", O. 
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Zeitschriftenschau und Literaturnotizen. 

Von Veröffentlichungen der 1 ladischen Historischen 
Kommission ist erschienen: 

Neujahrsbl&tter der Bad. Mist. Kommission. Neue 
l'olgc 18. iqiÖ. Familiennamen im badiäehen Ober- 
land, von Alfred (»ötzc. Heidelberg*. Winter, 123 S. 8". 

Badische Woistümer und Dorfnrdnungon. Rrste 
A btcilu ng: Pfälzische Wcistünier und Dorfcirdiuingen. 
Erstes Heft: Rcichartshauser und Mcckcshcimcr 
Zent. bearbeitet von Carl Brinkmann, Heidelberg, Winter. 

392 s. 

Rcge>ten der Pfal/jjrufen am Rhein (1214 — 151 HL 
Zweiter Band. 4. Ijcfcrung. bearbeitet von Dr. G ruf L. v, 
Oborndorff. Heidelberg, Winter, S. 241 - 32S. 

Badische Heimat 3. Jalirgnng (10,16). 3. Heft Ku»en 
Klirmaun: Du Neckar von Wimpfcn bis Mannheim. S. 130 

152. Landschaftliche Schilderung des Netkartals. — Rudolf 
Slllib: Vom alten Heidelberger Schlossberg. S. IÄA— 163. 
Svhildcrung der allen Heidelberger Bcrgätadt, der inncrlialb des 
lnirgfricdeu* gelegenen bürgerlichen Niederlassung, die lange Zeil 
ein Sonderdasehi führte mit eigenen Ollsvorgesetzten, einem eigenen 
Gerieht, dem Burggcricht usw. Eist 1743 hol- Kurfürst. Karl 
Tlicudoi die alten Rechte der Burgfrcihcit aur und gliederte di«' 
Ikxgsludt dein Ohemuile und der Stallt th-idellierg ein. - f)tii» 
Hoerth: Studien zu neueren badischen Künstlern. S. ib.) 

188. Behandelt in einem eitlen Abschnitte Leben und Schaffen 
de» Professors an dci Karlsruher Akademie. Hans Adolf iHihhy. 
Friedrich I.aiitenschlagor: Bilder ans der revolutio- 
nären Bewegung im bndischen Unterland im Frühjalu 
1Ö4H. S. 18g — ig,v Bebändert in ivrei AbschnitLen die Mai/.- 
unruhen der Bauern im Sinsheimer Amt und den Zug der Sins- 
heiiner nach Heidelberg am Ostermontag. Georg Tumbüll: 

Die Kapelle in Zeilen bei Em min gen al> F.gg. S. iq6 
—201. Der IJan der Kapelle i.st nach Tumbült- Annahme noch 
in das 13. Jahrhundert zu setzen; von den 1903 von Kunstmaler 
V. Metzger in Überlingen aufgedeckten Wandmalereien gehören 
diejenigen de:» Langhauses in die Mille des 15.. diejenigen de» 
Chors — mit Ausnahme der an der Südwand des Chors anoe- 
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brachten, aus der enden Hälfte des 16. Jahrhunderts stammenden 
Darstellung des Scbastiansmartyriums — in die zweite Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Die an den vier Kragsteinen der Gewölbe- 
rippen aufgemalten Wappenschikle zeigen nach Tumbülts einleuch- 
tender Krklärung die Wappen der Grafen von Lupfen, der Herr- 
sdiafl Hewcn, der Grafen von Zollen» und der Herren von 
Erauiingen. -- Otto Lautier: Dir Bauerntrachten in 
Deutschland. S. 202 — 209. Ülx*r Ziele und Bedeutung der 
Vollst rachtenforschunp. Philipp Lenz: Zum We'i nschröter- 
licd des Wundcrhorns. S, 210 — 211. 

Mannheimer Geschichtsblätter. Will. Jahrgang. Kr. n/12 
Heinrich Maurer: Julians erster Fcldzug in das Aln- 
manncnland im Jahre 337. Sp. 103 — 110. Ober Julians 
Rhemiibergang im Jahre 357; das von Julian hei dieser Gelegen- 
heit wieder besetzte, im Gebiete der Alnmanncit belegene ehe- 
malige Rümcikastcll ist Lu|xidunuin <Ladcubnrg) und nicht, wie 
noch zn letzt von Nisi'her behauptet, in der Nahe von Gustavs- 
hurg zu suchen. Adolf Kistner: Die Mannheimer Todes* 
fahrt des Luftschiffeis Bittort im Jahre iQlZ. Sp. 11 • 
— >iio. Mit kurzen hkigraphisrhen Notizen zur Lebensgescliichte 
des Luftschiffers, Ober die gedruckte- Angaben bis jelzt niehi vor- 
liegen; — Kleine Bcilrfigc, Nachtrage zu dem Aufsatz 
»Alte Bräuche in hiesiger Gegend-. Sp. iiy- 120 (vgl. 
diese Zs. NK. XXXII, S. 030). Auseinandcrseizung zwischen 
Albert Becker und G. Christ über die Bedeutung des Sommer- 
tapsrufcs >StaabaiiN . den Becker mit dem Verbuni nusstau|>en=. 
Christ wohl mit mehr Recht mit dem Worte •Slitllli«, im pfalzer 
Dialekt *Staab zusammenbringt. 

Die Zusendung eines Re/riishinsev.cnipLirs von dem Jahr- 
buch der Gesellschaft für Lothringische Geschichte und 
Altertumskunde Jahrg. 27 u. 2^ (lQI5 U. 1916; Metz IQI") gib' 
uns Gelegenheit, auf das verdienstvolle Wirken der Gesellschaft in 
Deutsch lothringer) an dieser Stelle wieder einmal Hinzuweisen. 
l'nter den mannigfachen Beitragen heben wir als für den Leser- 
kreis dieser Zeitschrift besonders bemerkenswert hervor die ein- 
gehende Untersuchung von l«>. Grimme über den heil. Ghrnile- 
gang. den Gründer von Gorze und I.orch, seine in allen fränkischen 
Bistümern eingeführte Kaoonilcerreget und deren Quellen; feiner die 
in ihren grundsätzlichen Darlegungen auch das elsassische Arrhivwesen 
da und dort berührenden Ausführungen von A. Ruppcl Über den 
(len kleineren Archiven in FmusOsiach-Lothringen gewählten Schutz 
im Kriege, aus denen jeder Unbefangene ersehen kann, mit weichet' 
binsicht und Selbstverleugnung die Bergung und Verzeichnung der 
vli vorbedrohten Zeugnisse der Vergangenheit vor sich gegangen 
'«; endlich eine Hypothese von R. S. Bour. derzofolgc die Knt- 
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stehung einer deutschen Mnrienkapelle im Metzer Dom (Noire- 
IJomc-la-Tierce) mit der Aufstellung bezw. Übertragung eines von 
Hein bekannten St. Gallischen Mflnch Tutilo hcirührcndcn Matieu- 
hildwerks in Verbindung zu bringen wäre. Unier den kleineren 
Milteilungcn ist der Hinweis von O, Winckclmann zu beaebten, 
der der weitverbreiteten Ansicht entgegentritt, data Dr. joharyi Bruno 
von Niedbrurk. der bekannte Politiker und Schwiegervater des Ge- 
schichtschreibers Sleidan, ein Bastard des Nassauischen Grafcn- 
hauses gewesen sei. Nach langer Zeit ist auch wiederum eine 
Zusammenstellung der lothringischen Gcschichtjdiicralur — für diu 
Jahre 1913 und 1914 — gegeben worden. H. K. 

Barth, Hans, Bibliographie der Seh weiset Geschichte 
Bd. IT (XIV 4- 74a 3.) u. 111 (XVII -#-961 S.). Basel 1914/15, 

Verlag der Basler Buch- und AntiquariatKhanrilnng. 

In rascher Folge ist auf den 10.14 erschienenen, in dieser 
Zeitschrift Bd. 29. S. 722 ff. angezeigten ersten Band der (weite 
und dritte herausgekommen und damit das Werl /um Abschluss 
gelangt. Planmiissig enthalten diese Bände die zweite Haupt- 
abteilung, die Quellen nai h sachlichen und formalen Gcsichls- 
(Hinkten geordnet. Die Titel sind selbstverständlich nicht wie im 
ersten Band nach «1er Chronologie der Ereignisse, sondern in 
13 sachliche Gruppen geschieden und innerhalb deren nach 
dem Erscheinungsjahr der Weile aufgenommen, die der 
Biographien und der Ortsgeschichte erscheinen in alphabetischer 
Reihenfolge der behandelten Persönlichkeiten und der Orte. 
Von l>esondemii Werl dürfte sich die umfangreichste Abteilung 
des Werkes, der Abschnitt Biographie mit seinen $*>$$ Titeln, er- 
weisen. Kr halte noch mehr Kaum beansprucht, hätte nicht der 
Bearbeiter hier sein Programm beschränkt. So sind die I.eiche'n- 
reden Über Frauen so gut wie ganz ausgelassen, über Männer nur 
dann verzeichnet, wenn sie irgendwelche Beziehungen zum Öffent- 
lichen Leben hatten. -Eine historische Biographic der Schweiz 
iiiuss sich gewisse Grenzen setzen, eine allgemeine schweizerische 
Biographie mtlssie nach absoluter Vollständigkeit streben«, diese 
Richtlinie kann man dorn Bearbeiter ohne weiteres gelten lassen. 
Hin ähnliches Kriterium war für den Abschnitt Kirche und Reli- 
gion massgebend, insofern hier nicht das gesamte- Kirchemveseu 
der Schweiz, sondern im wesentlichen mir die Kirch engeschichte 
behandelt wurde. Diese Begrenzung konnte um so eher beobachtet 
«erden, als die »Biblicgraphie der Schweizerischen Landeskunde« 
hier zu Rat gezogen werden kann. 

AI.- Fortführung des Werkes tritt die seit 1914 alljährlich im 
Anzeiger für Schwcfccrgcscl richte erscheinende Bibliogiaphie der 
Sihwei/.ergest hichte ein, der im allgemeinen "las gleiche Ein- 
teil ungsschema zugrunde gelegt ist und die auch die Zcitschriften- 
litcratur. bis zu einem gewissen Grad auch die Zeitungen, berück- 
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siclitiiri. Somit bleibt auch auf dem Gebiet der Bibliographie dci 
Zeitschriftenaufsatze anschliessend an das Repeitnrium von Brand- 
stetter-Barth ein/.ig noch die Lücke für die Jahre 1901- 13 zu 
stlilicsscn. Audi ihre Tilgung ist vun Barth fCir die nächsten 
Jülire in Aussieht gestellt. Für das Oeleisteie wie fi)r diesen noch 
aussiebenden AbschlUU darf der $0 sichere Wege weisende Be- 
arbeiter nicht nur des Dankes der Schweizer, sondern auch der 
(iesclüchtsfreunde der Na« hbargebicte sich« sein. A'. Si/Iib. 



Hirhe nmaier. A. Die Krümcr in Freibur« i. Br. und 
Zürich im Mittelalter. bi> zur Wende des XVI. Jahrhun- 
derts. F.in Beilrag zur miielalterlichen Handels- und Stadiwirt- 
«•haftsgeschichte. (Frcihurger DUsertati<>n . Krmne'ndingen 1913. XI 1 
und 196 S. 

Die vorliegende Arbeit I1.1i meine Erwartungen nicht ganz 
befriedigt- Sie enthält zwar eine Fülle i'on Stoff, den der Ver- 
fasser mit Fleiss und violer Mühe aus den edierten und unet! irr- 
ten Quellen zuraunucng einigen hat. Die unedietten Quellen für 
Fmhurg allein sind sehr umfänglich, nur die Ratspnitnknlli; für 
ein« SO grosse Spannt- Zeit s^r:* füllt ig durehzugehen, ist ein grosses 
Stück Aibcit, da.s Aneikennuii<; verdient. In diesem Punkt untcr- 
xheidei sich die Untersuchung seilt vorteilhaft von einet anderen 
aus dergleichen Schule 1 ), deren Verfasserin etwaige Abweichungen 
von Guthein ilamit entschuldigen in dürfen glaubt, dass da**, 
flbrigctis bluss eiaifc-e wenige Konvolute umfassende Freiburger 
Aktenmatemi sieh »in n-Kli ungeordnetem Zustand befand»« was 
s» ganz nicht einmal zutrifft. Aber BirUemnaier bat den Stoff 
Dicht ausreifen lassen und zudem auf eine klare Darstellung recht 
wenig Sorgfalt verwendet. Der Stil ist geradezu schülerhaft; etwas 
hVssender als die eisten iwci lesen sieh die folgenden Kapitel 
Der Hauptmangel des Buches aber licjrt nach meinem Dafür- 
halten in seiner Methodik. All diese Arbeiten haben für mein 
Empfinden etwas Schetnalfsches an sieh. Hat einer erst das 
Schema aufgestellt, dann ist es für alle anderen ein Leichtes, den 
vorhandenen Stoff in dasselbe einzufügen. Kein Wunder, djass 
solche Arbeiten seil einigen Jahren, hyperbolisch gespFOdien, wie 
Pilze aus dem Boden schiessen. So schilt yensivert eine klare 
Disposition ist, bei diesen Arbeiten ist m. E. 7.11 viel disponiert. 
Historische Verhältnisse sind so vielfach ineinander vciwobtn und 
je nach Ori und Umstünden verschieden, dass sie sich srhleilu 
bis ins kleinste in Paragraphen und Schahionen zwängen Innen. 
Int vorliegenden Fall deckt sich die Disposition, wie ich mich 



') Sebrugmdllcr E. Die B,,idcr*crt<ift der Boret und Rilicrer vi>ii 
Frcilmn* und Widdkirch (VolIfSWiltSCbftfUlcllC AbliaiKliunuen der bidhchen 
Ilocrucbiilen. N. F. Hcfl 30. Kar!*nihe 19I4). Huspr. diese Zertscfarln, 
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ubcizeui-tc. fa>l big ins Einzelnste mit derjenige» bei Kckert'j. 
Die von llirkcnmaicr in der Einleitung bemerkte ^Verwandtschaft 
beider Arbeiten ist also eine ziemlicli nahe. Die eisten vier Kapitel 
behandeln wie dort in der Hauptsache: I. Die Krämer, Be- 
griff und Wesen im Allgemeinen, ilir erstes nachweisbares Auf- 
treten. II. Die Krämcmlnflc. iluc Einrichtungen, die Stellung der 
Frauen, die nnppchtlnftigkeii, die Stellung der Kmmerztinfte inner- 
Imlb des getarnten Zunft Verbandes nach ihrer Zusammensetzung 
und nach ihrem Verhältnis zur übrigen Zunftgciucindc, III. Di» 
Kraiugercchti^keii, die Handelsartikel der Kiantcr, insbesondere 
die Konkurrenz in verschiedener Hinsieht, und die Krage der 
Arbeitsteilung, IV. Die Kramlcchmk, die lokalen Einrichtungen 
/.um Kran warenhandel, die Betriebsart, das Peraonal, das Veihiilt- 
nis zur Stadtobrigkeit unil schliesslich den ausserlokalen Handels- 
betrieb der Krämer. Nur das fünfte (separat im Jahrgang 1913 
der Zeitschrift der Gesellschaft für Geschieh iskundc von Freiburg 
erschienene) Kapitel: Die fremden Kf linier, ist neu. Kin Mangel 
dieser Arbeiten i*t es m. K. auch, dass sie die politische Seile 
SOgUt wie ganz ausseracht lassen und sich auf die wirtschaftliche 
beschranken. Und doch hangt lieidcs eng zusammen, wofür ge- 
rade 1-rcibuig beredtes Zeugnis ablegt. Die innere Politik einer 
mittelalterlichen Stadt sieht vielfach in innigem Konnex mit der- 
jenigen der Zünfte, und die ausseien Schicksale m'ik! natürlich 
nicht ohne Rückwirkung auf die gewerblichen und Zuoftverh&ltnfsse 
geblicl>en. Hirkenmaiei hat mm gar verbucht, die Kiäiner von 
zwei Städten mit ganz verschiedener politischer Vergangenheit, 
Freiburg und Zürich, gewissermaßen unter einen Hut zu Illingen, 
Hatte er sich auf Freiburg beschränkt, so hatte er das mittelalter- 
liche .Material noch vollständiger heranziehen, auch sonst die 
eine oder andere Seite, wie die su&ialen und kirchlich-religiösen 
Verhältnisse noch eingehender und anschaulicher iiniersucbeii 
können. Die Ergebnisse für Freiburg waren dann wohl in manchem 
Sicherer und weniger lückenhaft geworden. Abgesehen jedoch 
von diesen mehr im -System der. Schale als in der Arbeitsweise 
des Verfassers liegenden Mangeln wird die fleissige Arbeit, wenn 
auch mehr als Quellen Zusammenstellung, denn als Darstellung. 
immerhin ihren Wert in der Frciburgcr Literatur behalten. 

Fr. ffyÜk. 

Im Archiv für Rcfonnalionsgcschichtc (14, 277 — ,>00| behan- 
delt 0. Bossert Luthers Tischgeiiossen »Jodocus Neiilieller 
tNe«ibolu«ji und seine I.ebensscliicksnle, insliesitiirlere seine Be- 
zieimngen zu dem grossen Reformator und seine vermittelnde 



'j Gcboti H„ Krünicr und Krämermnfi in tiidd- ui^olien Stfidlfii (Augs- 
burg, Ulm, Slraasbuic Wuiins) liis i\ii» Au>K<inji des Millclaltcrs (Frciburgcr 
DiijirUüoii) Berlin und Leipzig, Kuibscliild. u»ou. 
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£cii«lirif tcns* l> au tiad Lfceraturaoriicn. | i- 

Täiiglcit. N, stammt aus Ladenburg ». N., wo er 1504 geboren 
fei, »n*I studierte zu Heidelberg, von wo er dann nach Witten- 
berg ohenaedehe Die zweit«' Hälfte seinen Lebens verbrachte er 

in Wittenberg, wo er die Pfarrei Euuingcn bei Tübingen erhielt. 
Dort Starb er am 28. Juli t^i, nachdem er 1551 noch ak 
herzoglicher Delegierter den Verband lungen des Tridentiner Konzik 
lieigewolint hatte. A* O. 

I>ir Blatter für wuittembergfsche Kiichengeschtchte X.F. 20, 
S- .54 — 75 bringen aus der Feder von AI. Lenbe einen Aufbau 
über die M ömpclgurdcr -Stipendiaten im Tübinger Stift, 
der auf den Akten des SliftsarchEvs und des Liidwigsbnrger Archhs 
beruht. Zur Ausbildung von Schal- und Kirchendienern hatte 
(iraf (;e.»rg im Jahre 1535 für Studierende des dstosischcii ürenz- 
kindcs M/impclgnrd und der oberclsassischcn Herrschaften Hor- 
huig und Reichen weier (L, schreibt stets: Reichenweiler) Freistellen 
im Verhaitniss von 6 : 4 gestiftet, diu im Verlauf von 2 '/» fahr- 
hundertcu regelmässig in Anspruch genommen wurden, j in ganzen 
haben die Mürnpclgardci sich freilich als störender Fremdkörper 
im Stift erwiesen, da sie an Vorbildung und Arbeife-gewClhaune 
lunter den Kin heimischen und auch den ÖbcielsUsscm weit zurück- 
gestanden haben. //. /*. 

J. Lulves veröffentlicht in der Deutschen Revue Jahrgang 42 
Band 4 (IQ17), S. 224 238 einen Artikel: Die geschichtliche 
Wahrheit über den französischen Raub Elsass-Lothringens 
und die Unterdrückung dieses Landes unter französischer 

Gewaltherrschaft, der als Überblick willkommen ist, aber der 
Vertiefung noch fähig gewesen wäre. ff. AV 



Im Novemberheft der Deutschen Revue wird mit dem Ab- 
druck von Jugenderinnerungen Anton v. Werners aus der 
Karlsruher Zeit begonnen; wir werden nach Ahsrhluss darauf 
zurück komineu. 

* - 

Die frisch und anregend geschriebenen F.lsasser Krin- 
nerungen von Lujo Brentano (Berlin, Weiss 1917. 157 &)■ m 
denen tlic versch icilctiartigstcn Fragen des politischen Lebens im 
Reicbsland berührt sind, können ih'in Studium unserer Leser warm 
empfohlen werden, zumal sie nicht nur die achtziger Jahre des 
vorigen Jahrhundert) behandeln, in denen der Verfasser als Lehrer 
der Staatswiascnschaften au der fcuVi WUhehns^UnJveisttat zu 
Strassliurg tätig gewesen ist, sondern zeitlich öfter sehr viel weiter 
zurückgreifen. Kineii breiten Kaum nimmt natürlich die Schil- 
derung der akademischen Verhältnisse ein, wobei der damals schon 
im engeren Kreise sich geltend machende unheilvolle Kiitfluss 
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AlthoffS Schftrf hervortritt, wahrend seine Person lichkcit an sich 
mit freundlicher Milde beurteilt wird. Von hervorragendem Inter- 
esse ist weiter die Schilderung des vom Vcifasscr geführten 
Kampfes gegen die rückständige Ordnung des Arbeitsverhältnisses, 
die namentlich im Ober-Elsass eine Herrschaft der Fabrikanten 
über die Arbeiter ermöglicht halle, deren unheilvolle Folgen sich 
in puiitischei Hinsicht schwer lühlbur machen sollten. Der iimiiu- 
haften Haltung Brentanos und der wissenschaftlichen Aufklärung 
durch .seinen Schüler Heinrich Herkner, den jetzigen Vertrater 
der Slaatswissenschaften an der Berliner Universität, ist es zu 
danken, dass jener Widerstand oberwunden und tSSSwIie deutsche 
Gewerbeordnung mii ihren Acbciterscliiiizbestrebungen in KU:n>- 
I.othringrn eingeführt worden ist. Was im Übrigen Über das 
staatliche und politische Leben jener Jahre (Noiablenpulilik) ge- 
sagt wird. *jeru'lrt zu den wenigst erfreulichen Talsachen, die sich 
an die Geschichte de« Rciehslands . knüpfen; in der Hauptsache 
darf Br. jedenfalls auf allgemeine Zustimmung rechnen, wenn man 
auch in der Beurteilung einzelner Person! ich keilen (z. li. Itack, 
Hohenlohe-Schillingsfürst) von ihm abweichen mag. Dass der 
Hauptfehler, der alle übrigen nach sieh gezogen hat, 1871 ge- 
macht worden ist. indem Elsa »-Lothringen den Ansehltiss an 
einen grossen Staat verloren und statt einer Einverleibung in 
Pieussen in die Knge eines Sonderdaseins verwiesen wurde, wird 
heute wohl durchweg anerkannt: Br.s Buch erbringt fast deite für 
Seite den Nachweis der Richtigkeit, sodass die praktische Nutzan- 
wendung die sich in den Schlussbemerkungen auf S. 153 ff. aus- 
spricht, den Leser, der \>\> hierhin gefolgt ist. Willig überraschen 
dürfte und schwerlich auf seine Zustimmung rechnen kann. //. A*. 



Zum j^jiihrigcn Bühnenjubiläum Fugen KÜians ist im Ver- 
lage von G. Müller. München, unter dem Titel »Fugen Kilian 
als künstlerisch!! Persönlichkeit. Regisseur. Schriftsteller 
und Dramaturg- eine dem um da? deutsche Theaterwesen wohl- 
verdienten Manne von Freunden und Bcrufsgcnosscn gewidmete 
Festschrift erschienen. Namen von gutem und bestem Klang sind 
unier den Mitarbeitern vertreten. Terzinen Heibert Eulenbergs 
winden dem [ubilnre den Kranz, Dramatiker, wie H. lilienfein 
und \\ . Wcigand, sollen dem feinsinnigen Interpreten, unterdessen 
Regie ihre Werke über die Bühne gingen, Dank und Anerkennung. 
angesehene Bühnenleiter, Theater fach infiniter und Schriftsteller wie 
A. Bürklin, F. Gregori, IL Lots. E. Legal. IL Lcbedc, IL Waag, 
Ernst Tiauniann, Alfred v. Mcnsi. K. Gsell und andere würdigen 
nach den verschied engten Richtungen hin sein Wirken und be- 
kunden, wie hoch sie dasselbe bewerten. Auch, und zwar mit 
besondenn Nachdruck, die praktische Seite seiner Tätigkeit Dass 
dies auch von der jungem Generation rückhaltlos bezeugt wird, 
ist gegenüber mancherlei oft geflissentlich verbreiteten Vorurteilen 
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doppelt erfreulich, zumal es auch heule noch gewisse, sich in der 
Verneinung gefallende »Unfelilbare* gibt, die mit herablassender 
G«te ihm auf rein theoretischem Gebiet, »historisch betrachtet*, 
einige Bedeutung gütigst zuerkennen, als Theaterpraktiker ihn aber 
iura alten Eisen werfen wollen. Wer offenen Allgca die jedem 
Karlsruher un vergesst irhe Zeit mitedebt hat, wo unter Albert Rtlrk- 
liris kunstsinniger Führung und dem harmonischen Zusammenwirken 
Eugen Kilians und Felix Muttis das Ilofthcatcr neuaufblühte und 
all erstklassiges Kunst inst i tut im In- und Ausland hohes Ansehen 
genos% und wer dann einmal Zeuge einer der in Wesen und 
Gehalt der Dichtung tief eindringenden, szenisch sie aufs glück- 
lichste gestaltenden, sorgfältig vorbereiteten Schauspiclaufführungcn 
an der spatern Statte seines Schaffens in Mönchen war, weiss, 
was er Kilian zu danken und von ihm zu halten hat. Auf die 
Beitrage im einzelnen, die Ausführungen Ober Vorbildung und 
Aufgaben des Regisseurs, die Aufgal)e des Theaters im neuen 
Deutschland, Bühnenbearheilungen usw. kann hier nicht eingegangen 
werden: neben vielem Anregenden und Treffenden findet sich auch 
Minderwertiges. Die Karlsruher Zeit behandeln Sehlang und Gold- 
srhmit: schade, das« dieser nicht viel mehr als eine trockene 
Statistik zu geben versuchte. — »Ich halte — schreibt Hürklin — 
Dr. Kilian für einen der hervorragendsten und begehrenswertesten 
Männer auf dem Theatergebiet der Gegenwart!. in gleichem Sinne 
H. Lilienfein: »Wenn es überhaupt nach diesem Krieg etwas wie 
eine Erneuerung unseres Theaterwesens geben soll, kann ein Eugen 
Kit im ) dabei nicht fehlen!« und ahnlich II. Dcvrient, Gscll. Trau- 
mann. Weinmann und andere. Ob man in der badischen Heimat, 
wo er seine Laufbahn begann, wenn die Stunde der Entscheidung 
kommt, an verantwortlicher Stelle dessen eingedenk sein wird? 
Wir wollen es hoffen. A". Ofaer. 

Unser Korps. IQ14/1Q15. Ein Erinnerungsbuch im Auf- 
trage des Generalkommandos heng, v. Hauptmann a. D. v. Hugo. 
Stuttgart, Fninckh'flChe Verlagshnchhdlg. 156 S. 

Gedenkbücher einzelner Truppenteile und Hecrcsvcrbflnde 
liegen schon lange in grosser Zahl vor; aber nicht alle sind so 
trefflich und eindrucksvoll zusammengestellt, wie dieses Erinnerungs- 
htich des ' badischen XIV. Armeekorps. Der Herausgeber, der 
Bildhauer von Hugo, dem das Korps auch sein -I.orettodenkmal , 
die wuchtige Statue des Erzengels Michael auf dem Korpsfried- 
hofe zu Lens verdankt, hat aus der Folie der ihm zugeflossenen 
textlichen und pliotographischen Beitrage mit Geschmack und 
feinem Verständnis für die Zwecke eines Gedenkbuches seine Aus- 
wahl getroffen. Er hat mit Recht dem Bilde die erste Stelle in 
seinem Buche eingeräumt, um so durch eine grosse Anzahl scharfer 
und charakteristischer Abbildungen die Erinnerung an die Erleb- 
nisse und Eindrucke des ersten Kriegsjahres festzuhalten und neu- 
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zubeleben. Abei was uns nun vorliegt, ist darum doch nicht 
aussGbliefSlich ciu Bilderbuch geworden, tias duieji das Übermass 
der wechselnden Gestalten das Auge verwirrte; sondern Oben! 
dient ein .begleitender Text als Führer: er ruft oft nur durch 

eine kurze Hrzühlung oder eine charakteristische Situation — alte 
Erinnerungen wach und rührt an Melodien, die heute nun auch 
schon lange verklungen sind. Ganz unliternrisrh und einfach 
sprechen diese Zeilen, aus Tagebuchblättern und Feldpostbriefen 
und nachträglichen Aufzeichnungen sind sie zusam menge woben, 
und wenn man auch oft noch die Narbe im Texte merkt, wo 
der einfache Mann und jener, der die Feder besser zu führen 
versieht, einander beim Erzählen abgelöst haben: so und nicht 
anders sind sie auch da draussen neben einander gestanden und 
für einander eingetreten, und um so unmittelbarer und echter 
wirkt es, wenn sie nun auch alle, jeder in seiner Sprache, Zeugnis 
ablegen von diesen bei aller Not und allen Opfern dennoch reich 
und intensiv durchlebten Jahren. Zu einer gerundeten Erzählung 
dessen, was das Korps in jenem ersten Kriegsjabrc erlebt und ge- 
leistet hat, wäre heute ja weder Zeit noch Möglichkeit, aber 
desto lebendiger gestillten sich dafür diese F-rinneiungisUaURr. die 
— nach einem kurzen Gedenken der ersten Wochen des Bewegungs- 
krieges — von den langen Monaten vor Arras und Lcns erzählen, 
wo das Korps in Stellungskampf und Kriegswinter sich eingewöhnte 
und durch das Heldentum seiner Kampfer für immer seinen 
Namen mit dem der Lorettohohe verbunden hat: da<s es das 
Eriimenmgsbuch des »Lorcttokorps« ist, hebt dieses Buch über die 
anderen seinesgleichen hinaus. Gewiss ist das Gesamtbild des 
ersten Kriegsjahrcs, wie ef hier entrollt wird, auch sonst im Westen 
überall in gleicher Weise erlebt worden, und wenn diese BiStler 
die taglichen Einzelheiten des Lebens im Schützengraben und in 
den Kuheqnartieren vor Augen führen, so gehen sie damit zugleich 
ein allgemeines Kulturbild, an dem sich sptlter die erblassende 
Erinnerung immer wieder gerne beleben wird; der angekündigte 
zweite Band, der vom zweiten Kriegswinter und damit auch mihi 
von der organisierten feldgrauen Arbeit hinter der Front berichten 
soll, wird ohne Zweifel dieses Kulturbild des Stellungskrieges 
noch weiter ausgestalten. Doch was gerade die Publikation dca 
XtV. Armeekorps vor allen ahnlichen ihrer Art voraus Irat, liegt in 
dem Heldentum beschlossen, das im V'crmelles und Hulluch und 
auf der Lorettohohe gekämpft und geblutet hat und dem die gross- 
artige Anlage des hadischen Korpsfriedhofes von Lcns geweiht ist 

K Sc/rnaM, z. Zt. im Felde. 



Im Jahresbericht der Ilerderschen Verlagshandlung zu Frei- 
burg i. Br., S. i — 35 behandelt Franz Meister -das alte 
Herdcrschc Kunsttnstitut*, das mit der Bilderbibel von 1S16 
zum erstenmal vor die Öffentlichkeit trat, zahlreiche einheimische 
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und Schweizer Künstler beschäftigte, mit ihrer Hilfe eine eigene, 
für den künstlerischen Nachwuchs sorgende Pflanzschulc bcgiün- 
delc. aus der u. ;i. Franz Xaver Wiiiterh alter hervorging, und sich 
durch Gründung eines Bilderverlags und Angliederung einer Ab- 
teilung für Plastik und einer geographisch- top ographischen Anstalt 
|ilaiima.ssig zu einem stattlichen, hochaiigcschcncn Unternehmen 
erweiterte. Insbesondere wurde die letztere Anstalt, mit rlcr aurh 
der Name des Majors Scheffel, des Vaters des Dichters, verknüpft 
ist, für das Institut von gnwstcr Bedeutung. Die Herderachen 
Kartenwerke, WM allem der Alias für Zcuualeurupa, der 20er und 
30er Jahre konnten für ihre Zeit als klassisch und mustergültig 
gelten und haben noch im Kriege von 1870/71 unsern Heeren 
wichtige Dienste geleistet. , A'. O. 

»Die Turmberg- Ruine bei Durlach' behandelt eine 
kleine" vc [dienstliche Schrift von Ernst Wagner (Karlsruhe, 
C. F. Müller. 1917. 22 S.J. der verschiedene Abbildungen und 
Pllne beigegeben sind. Auf Grund der von ihm selbst und 
später, von Hans Rott geleiteten Ausgrabungen gibt der Verf. eine 
wohlerwogene, sorgfältige Beschreibung der baulichen Anlage und 
stellt als wichtigstes Ergebnis gegenüber weitverbreiteter Annahme 
fest, dass die Turmruin«; keineswegs römischen Ursprungs ist, son- 
dern als Übet lest einer mittelalterlichen romanischen, Bp&tei durch 
rinr gotische ersetzten Burg anzusehen ist. die Ende des 16. Jahr- 
hunderts als Warte oder Hoch wacht diente und zu dem Zweck 
einen Anbau erhielt (vgl. dazu auch ZGORh. NF. 29. 226). Auch 
darin durfte der Verf. Recht haben, wenn ei nach dem Vorgänge 
\ori Kader und andern annimmt, dass dieses •castellum Turlac«, 
wie es einmal genannt wird, identisch ist mit dem urkundlich 
wen erwähnten .eusinint Grccingcn*. dagegen trage ich Bedenken, 
ans der Urkunde von 1379, wie er tut. zu folgern, dass die Burg 
damals »zu dem bedeutender gewordenen Durlach geschlagen- und 
nach ihm benannt worden sei. Schon Hader hat darauf hin- 
gewiesen, dass die Uurg GioUingen als solche urkundlich noch 
I2Q5 begegnet; bei der Teilung von 138S fallen die Stadt Durlach 
und Hur« und Darf GrMzingcn den» Markgrafen Bernhard I. zu. 
Spater ist sie nicht mehr nachweisbar; die Erwähnung in den 
Weissenburger und Speyerer '.eliensbriefen des 16. u. 17. Jahr- 
hunderts (1612 für Markgraf Georg Friedrich! beweist natürlich 
nichts far ihre Fortexistenz, sondern beruht nur auf Übernahme 
der alteu LehensformeL Ä". O. 

Georg Schalk, wohl ein Schüler J. Sauers, behandelt in 
Bauen »Beiträgen zur Baugeschichtc der Martniskirche in 
Ettlingen! {Fttlingen, Verlag des »Bad. Landsmann«, 55 S.). Ent- 
stehung und Schicksale des ehrwürdigen Gotteshauses. An die 
romanische Bauzeit erinnern noch heute die unteren Geschosse 
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des Turms, die etwa aus dci Mitte des 12. Jahrhunderts stammen, 
und ein als Kellereingang verwendetes Portal: der gotischen Bau- 
periode gehören Sakristei und Chörlein an: alles andere, das Lang- 
baus und die Rüppurcrkapclle, ist den französischen Mordbrennern 
iööq zum Opfer gefallen, doch gibt ein alter Grund riss über die 
frühere Anlage Aufsehluss. Nach langwierigen, durch den Streit 
um die Baupflicht bedingten Verhandlungen, ging man 1732 an 
den Neubau des jetzt noch stehenden Langhauses, das nach den 
Planen des altern Rohrer erstellt wurde und in der wirkungsvollem 
Gicbelfassadc Zeugnis ablegt von seinem künstlerischen Geschmack; 
auch der Tutmhclm ist in der Barockzeit aufgesetzt worden. -Es 
wäre zu begrüssen. wenn die kleine, gut ausgestattete, verdienst- 
volle Schrift auch anderwSrts im Lande zu ähnlichen Arbeiten 
anregte. A*. Qb&er. 

Rin Aufsatz von Walter Bombe in Velhagen und Ktasings 
Monatsheften (32. Jahrgant*, S. 2Ö9 — 3°4). dem zahlreiche Abbil- 
dungen, auch in Farben, beigegeben sind, verbreitet sich über »das 
Schi SS zu Bruchsals, das eine für weitete Kreise berechnete 
kunstgesehicht liehe Würdigung findet. Das« das in einem Galerie* 
zimmcr hangende Künstleibildnis, das nach dem Schloss bau werbe 
von Binth den Maler Januar iu» ZSck darstellen soll, in Wiik- 
lichkeii, wie B. betont, ein Selbstbildnis des Malers Kiipctzky ist, 
daran kann nach der Darmstadter Ausstellung von 1914 kein 
Zweifel mehr bestellen. 



Als Einleitung und Einführung in die von Bürger begründe- 
ten: Monumenta Gcrmaiuac et Italiac typographica hat 
der derzeitige Herausgeber Fruf, Voulltemc eine sehr nützliche 
Zusammenstellung der gegenwärtig bekannten Lebensdaten dei 
deutschen Drucker des 1 5. Jahrhunderts und typographische Notizen 
Ober deren Presset) erscheinen lassen. (Die deutschen Drucker 
des 15. Jahrhunderts. XVI. und 123 S. Berlin. Reichs- 
druckerei, in Kommission bei Hanissowitz in Leipzig 1916). Für 
den Bereich dieser Zeitschrift kommen in Hctrachl die Angaben 
über die Drucker in Sirassburg, Hasel, Speyer. Heidelberg, Kinh- 
lieim im FJsass, Freiburg im Br., Offenburg and Pforzheim. Raf. 



Mitteilung der Redaktion. 

Wegen Papiermangels werden die. »Mitteilungen der Ba- 
dischen Historischen Kornmission' künftig, so lange der 
Krieg dauert, nicht mehr erscheinen. 
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Das Auftreten der Syphilis in Strassburg. Geiler 
von Kaysersberg und der Kult des hl. Fiakrius. 

l.uzian Pfleger. 



Mit Recht hut Karl Sudhoff, dessen Forschungen der 
Medizinhistorik des Mittelalters vielfach neue Bahnen ge- 
wiesen haben, eine Neubearbeitung alles kulturgeschicht- 
lichen Materials, das ?nr Aufhellung der mittelalterlichen 
Heilkunde dienen kann, als dringend erforderlich hingestellt, 
dabei auch hingewiesen auf die Stellung der Geistlichkeit 
zum Ilcilwcsen und ihren Einfluss auf dasselbe 1 *. Die reli- 
giöse Volksliteratur der vorreformatorlschen Zeit, die meist 
nur dem Theologen genauer bekannt ist. ist reich an zweck- 
dienlichen Anhaltspunkten für die Geschichte der mittel. 
alterlichen Hygiene. Freilich kann nur eine ganz gründ- 
liche Durchsiebt der gesamten Literatur reiche Krgebnisse 
zeitigen, man darf sich nicht damit begnügen, die bekann- 
teren Werke, die allgemein als hundgruben für den Ivultur- 
historiker. geschätzt sind, nach kleinen Bausteinchen zu. 
durchsuchen. Nur so erklart sich, dass ein so fleissiger 
Medizinhistoriker wie L. Kotelmann in seinem auf der mittel- 
alterlichen Predigt hissenden Ruche Gesundheitspflege im 
Mittelalter« den Satz schreiben konnte: -Daß die Syphilis 
bei unsem Predigern noch nicht erwähnt wird, erklärt sich 
daraus, daß dieselbe vereinzelt zwar schon im vierzehnten, 
dagegen epidemisch erst zu Knde des fünfzehnten Jahr- 
hunderts in Kuropa auftrat«-). Nun trat aber die Lust- 



') Vog|. Archiv 1. KuUnrEttchichtc X uqil) S. j;:. — v ) r_ Koiel- 
mann, (iesundheitspHeee im Mütelaltrr. KuIiuieck hiebt I. Mudltn null Pf* 
diglen dr» 13.. 14. a. IJ. Jahrh. II Limburg u Leipzig lK<(OJ S. 1(14. 
Zeucht. L Gocfc. d.(**i>li. N.F. XXXIII. 1. u 
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scuche um 1496 so plötzlich auf und setzte die Federn der 
Chronisten in so starke Bewegung, dass es uns billig wun- 
dern dürfte, wenn in den scharfen kulturkritischen Ergüssen 
der Reformprediger dieser Zeit keinerlei Niederschlag dieser 
von vielen als wahre Gottesgeissel empfundenen Epidemie 
zu finden wäre. 

Und doch ist einer der wichtigsten und ersten Zeugen 
für das Auftreten der Lues in Deutschland der Strassburger 
Münsterprediger Geiler von Kaysersherg. Fs ist geradezu 
seltsam, dass sein Name in der deutschen venereologischen 
Literatur nicht erscheint. Wir finden ihn nicht bei Fuchs. 
der in seinem vielzitierten Buchet auch elsassische Quellen- 
berichte vorlegt, noch in den neuesten Werken von Iwan 
Bloch') und Karl Sudhof f :! ), nicht einmal in der begrenzten 
lokalgeschichtlichen Literatur 1 ). Erst die Kenntnis der 
Stellung Geilers zu der plötzlich einsetzenden Seuche bringt 
volles Licht in dieses düstere Kapitel strassburgi scher Kultur- 
geschichte. 

Wann trat die Lustseuchc zuerst in der Stadt auf!' Es 
wäre eine starke Stütze für die von Sudhoff neuestens mit 
viel Geschick vertretene These, dass die Syjrfiilis schon 
lange vor dem ausgehenden 15, Jahrhundert in Europa unter 
anderem Namen bekannt war und nicht, wie J. Bloch und 
die Mehrzahl der Forscher annehmen, aus dem neuen! deckten 
Amerika eingeschleppt wurde, wenn die von dem in der 
historischen Literatur sattsam bekannten Urkunden falscher 



') C. H. Koch*. DiP altMipn Schriftsteller Ober die Lusiwuche in 
Deutschland von 1495—1510 i;G<">t(ing*n l R-|J>- — ■") Der Ursprung d«r 
Syphilis I (Jena 1901). ") Aus der Frühgeschichte der Syphilis. Hand- 

schriften und TnlcunalKrlstmlien, epid ein ionische Untersuchung und kritische 
Gänge 0-ckuv '9' 3 )- — *J ' n dem * on *' cirgfh enden, den Ursprung «1er 
Syphilis in Strasaburg bduadcbdcn Aufsatz von A. Wolf! bei Krieger. 
Topographie dci Stadt Strusabun; nach amtlich- hygienischen Gesichtspunkte» 
bearbeitet (3. Aufl. Strassburg 18Ö91 S. 454 tl. ist dciler nicht ernährt!. 
Dieser Aufsatz iusit r. T. auf der alteren Arbeit von Koch, Obicrrations Mir 
1'uiigine de la malad ic lCncricnne tl am son uilroducüoii eu Alsacc et ■'» Stras- 
bourg, in den MenuHres de l":i:*niuii national des sciences et des arls, Abtei). 
Sciences moralec et politiques t. IV. Paris, vendemiairc an XI, p. 324 sq. — 
': ■■■■■- ;_; :i tgiüyig sind auch die Mitteilungen Aber die Syphilis bei M, ■• i-i 
her«;, Das Armen- und Krankenwesen des mittelalterlichen .Suaßburg. im Jahi- 
bufh Ülr Geschichte. Literatur etc. EKa*«-l.o{ bringen* 25 (19CK)) 158. 
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Auftreten der Syphilis in Strassburg. ] -- 

liodmann in die Welt gesetzte Nachricht 1 ), von einem im 
Jahre 1316 zu Strassburg an der Lustseuchi* verstorbenen 
Prinzen verbürgt wäre. Mit Recht hat Bloche diese An- 
gabc his Reich der Fabel verwiesen. Aber auch so ge- 
bührt dem Elsass, vor allem seiner Hauptstadt der zweifel- 
hafte Ruhm, zuerst in grosserem Umfange von der Seuche 
heimgesucht worden zu sein 1 ). Wenn Sudhoff den epide- 
mischen Charakter der su plötzlich auftretenden, nach An- 
gabe der Chronisten von den aus Italien zurückkehrenden 
I^andsknechtcn eingeschleppten Krankheil auf Übertreibungen 
der 2eitgenössischen Berichterstatter zurückführen möchte, so 
steht dieser Auffassung doch vieles entgegen. Alan hätte 
z, B. sicher in Strassburg, wie wir sehen werden, keine 
öffentlichen Prozessionen veranstaltet, um durch göttliche 
Hilfe das Übel einzudämmen, wenn es sich nicht in drücken- 
der "Weise fühlbar gemacht halte. Ohne uns auf die Krage 
nach dem Ursprung der lues einzulassen, halten wir uns an 
die verbürgten Vorgänge in Strassburg. 

Die elsassischen und st rassburgi schon Chroniken der 
Zeit setzen den Ausbruch der Seuche in die Jahre [4Q5 
oder 1496'). Ihre Berichte sind meist später entstanden. 
Die erste gedruckte Kunde darüber, die zugleich als der 
Ausdruck der höchst erregten Volksstimmung gelten darf, 
ist das vielberedete Manifest Sebastian Brants. Der 
Aller weltspoet und kritische Beobachter der Zeitläufte liess 
sich natürlich die Gelegenheit nicht entgehen, das. was alle 
Gemüter bewegte und in Furcht und Schreken versetzte, 
in einem schwülstigen lateinischen Poem zu besingen. Im J. 
1496 erschien zu Basel in der Bergmannschcn Offizin der 
Hinblattdruck: Ad urnatissimum imperiaiimn legum Inter- 
pretern Johannem Reuchlin alias Capnion, omnis litterarie 
tani grece atque I-atine quam llebraice diseipline professorem 
acutissimum de pcstilentiali scorra siue mala de l'ranzos 
anni XCVI Kulogium S. Brant : '|. Dieses Gedicht gab dem 

'l In •■einen >Kheingau)scbcn Attenorocnu (M;iirtz 1819) S. 199. — 
') Ursprung d. Syphilis S. 51 Anm. 1. — *> Bloch a. a. O. 269. — *) Die 
Angaben bei Wolff, Die venerischen Kr*nkheiten. In Kriegers Topographie 
x. x. O. 455 und l>e) Koch I. c- — 6 J Otter« ediert, iiiletit in Faksimiledruck 
von P. IM /. Flugblätter des S. BmnI. mit einem Nachwort von K. Scballz 
(Strawbarg ')''■• Nr. 1". 

II« 
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Augsburger Kanonikus und späteren Sekret.tr des Kaisers 
Maximilian Josef Grünpeck die Anregung zur Abfassung 
seines berühmten traetatus de pestilehtiali scorra '). Aus 
Brants Eulogium lässt sich entnehmen mensibus un- 

denis qnosdam eontabuisse videmus — dass die Seuche 
schon im Jahre 1495 ihre Opfer forderte*). Auch Brants 
Gesinnungsgenosse Jakob Wimphding wandle dem neu- 
artigen Phänomen seine besondere Aufmerksamkeit zu. 
Bloch will schon in einem Gedicht, das Wimpheüng 
im Jahre 14^5 an Kaiser Maximilian richtete"), eine An- 
spielung an die Syphilis erblicken, mit Sicherheit lässt sich 
dies aber nicht daraus entnehmen. Bekannt ist dagegen 
seine Vorrede zu einer anderen, um 1500 erschienenen Schrift 
über die I.ustseuchc. dem Consilium brevc contra malas 
pustulas des Heidelberger Arztes Konrad Schellinp'). Hier 
betrachtet Wirnpheling. wie die meisten Zeitgenossen, die 
Seuche als eine von Gott ttber die Menschheit verhängte 
Strafe für die uner hört en Gotteslästerungen und den Ober- 
hand nehmenden Hhcbruoh, sowie auch als ein durch side- 
rtsche Einflüsse entstandenes Phänomen. Was aber von 
besonderem Interesse ist, ist dies, dass unser Humanist, der 
für alle Zeitvoryangc ein sehr wachsames Auge hat, im 
Gegensatz zu der öffentlichen Meinung die Krankheit nicht 
als ein neues, sondern schon in früheren Jahren erschienenes 
Übel betrachtet: morbum qucndani, quem nostra tempestate 
Insubres in pa triam suam Gallos invexissc lamentantur, 
non quidem (ut vulgus opinatur) novum, sed superioribus 
annis tarn visum quam aegerrime perpessum. Freilich 
schrieb Wimplieling. wie aus einem Cmlex zu Upsala zu 
ersehen ist, diese Vorrede erst am 28. November 1499*}- 
Kr ist auch gut unterrichtet über den Ursprung dieser 
Krankheit. In seinem I.tbellus de Integrftate, den er 1505 
für seinen Schutzbefohlenen, den späteren Strassburgor 

') Von I-'ncb* an Jci Spitze seines wichtigen Wcikci al^cdiucil <i — 24); 
Griin;>Mk baue der Schrill Bram* Eloehim vorgedruckt. — *t Grunpcclt» Voi- 
icAe ist diticit XV. Kai. Novemhm, «ietnnarh ist Kranit licdichl viel früher 
ati^usctzcn. — *) Ediert von Holstein in der Zeilschr. f. \ ccglcicHemle Lilc- 
ratur geschieh ic IV (1891) J?l; Bloch a a. O. a08. — *\ Vcrgl. J. Kncppcr, 
J. Wlmpheling (Krritiurg 1902) 97: W.s Biiet abgedruckt liei Fuchs a. h. O. 
71. — ; 'i Bloch a. a. O. 269. 
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Auftreten der Syphilis in SinssUurg >«« 

Stallmeister Jakob Sturm schrieb, warnt er diesen in selir 
deutlichen Worten vor der Quelle des Übels: 

Timeas ergo el procul fugias metetrices. Timeas. inqnam ne 
lepia, nevc Gnllico morbo contamincris. quot adolescentes. 
quot viri a spurcis meretrieibui hoc Franciac malum contra .\crunt t 
Paucos audie* castos et continentes hanc pestem incidis.se, nist forte 
et ijöi a libidinusis (quibus conversaii fuciunt) per coiuagiitncni 
loutuam contra xissent. Aspice quam dira lues. i|uam di (heile medi- 
cabilis: quantiim multos in vuliu BttO defiirmaiii, quam tcrrilulia 
syntomata el rcliqui.is in membris |>ost sc rclinqual. Memento 
nonnullis cum morbum sive utibtulas malas narcs quo«|uc suas 
ciailicasac, ita est cadaverosos et naribus vacoos vuhus uuu gerant: 
quoque ego aliquot vidi et tu ipse quosdiiin opuiiic nosli. Hoc 
unum alt ista lurpissima vcneiis lascivin retrahere te posset! 1 ) 

Karl Sudhoff hat dem Kdikt gegen die Gotteslästerer, 
welches im Jahre 1495 vom Wonnser Reichstag ausging, 
eine grosse Bedeutung beigemessen für die Anschauungen 
über die Syphilis in Deutschland und die gegen sie er- 
griffenen Maasregel u*). Indem unter die göttlichen Plagen 
auch die Syphilis aufgenommen wurde, sei man auf die Seuche 
besonders aufmerksam geworden, die Chronisten der Städte 
achteten auf die vorkommenden Fälle, die städtischen Be- 
hörden wachten, aber auch die Kirche begann sich gn regen. 
Als ein wichtiges Zeugnis für die erwachende Bedeutung, 
welche man der Syphilis von Rats wegen beilegte, erscheint 
Sudhoff ein Eintrag in den Ratserkennlnissen der Stadt 
Freiburg i. B. vom 16. September 1496: Man sol ratslagen 
mit dem kilchherren umb ein erützgang für die plag der 
platern. *Die Mittel der kirchlichen Notwehr sollten in 
Bewegung gesetzt werden. Sollte selbst in Kreiburg der 
Bittgang unterblieben sein, was mir kaum wahrscheinlich 
dünkt, so hat er sicher vielfach anderwärts stattgefunden, 
als direkte Nachwirkung des Wormser Ediktes im Sinne 
einer mit innerer Notwendigkeit sich einstellenden religiösen 
Seuchenabwehr > *). 



') Cap. XXI; vcrgl, Kncppcr a. a. O. 185; «iich 1*0, Ahm. I. — 
*) Vcrgl. 1, Schrift Graphische' und lyrwyra]iliij*;Iic Erstlinge der Syph'iliilitc* 
ntui aus den Jahren 1495 "• '496 (Mönchen 1912) 1 ff. und »Aiu der Fnlh- 
KKChichtc der Syphilis« l ff. — J ) Ans dor Knihgeschichie der Syphilis 
S. 13. 
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Eine solche Prozession fand in Strattburg statt im Jahre 
1496 und eine weitere 151 1; wenigstens sind uns über diese 
Jahre Nachrichten erhalten 1 ). Arn Montag vor Mathäi 149G 
predigte im Münster Geiler von Kaysersberg der Blattern 
wegen 5 ). Vielleicht, ja wahrscheinlich hängt diese Predigt 
Geilers, die sich leider nicht erhalten hat, mit der veran- 
stalteten Bittprozession zusammen. Der Strassburger Volks- 
prediger, der sich um alle Erscheinungen des öffentlichen 
und sozialen Lebens seiner Zeit kümmerte, der seine Hand 
auf alle Wunden seiner gährenden Zeil legte, konnte nicht 
gleichgültig an der Verhängnis vollen Heimsuchung seiner 
Zeitgenossen vorbeigehen. Es bedurfte da nicht der An- 
regung eines kaiserlichen Edikts, dessen Kinfluss auf die 
zeitgenössische Publizistik Sudhoff sicher als zu gross hin- 
stellte. Geiler sprach unter dem Druck wirklicher, nicht 
eingebildeter oder künstlich vergrösserter Tatsachen. Seiner 
Gewohnheit gemäss sprach er offen und ohne Scheu von 
diesen Dingen auf der Kanzel, ja nahm sie als Ausgangs- 
punkt für gewisse Predigten, wie er es überhaupt liebte, 
auffällige Tatsachen und Zeitereignisse homiletisch zu ver- 
werten. 

So gibt ihm einmal die herrschende Krankheit der fran- 
zosischen Blattern die Anregung zu der Predigtserie »Von 
den Sünden des Munds«. Indem er ausgeht von den Blattern, 
die der Herr, um sein Volk zu retten, über dem ägyptischen 
Pharao und sein Land kommen liess, vergleicht er diese 
mit den syphilitischen Krankheitserscheinungen seiner Zeit: 

»Dißc plagen der blättern hont nun acht oder neun iar 
mit uns gewert, und wirt noch lang kein end mit haben, das die 
menschen gar vul blauem werden! an dem mund, uund an der 
macht [= genitalis], an den atmen und an den heinen, an dem 
hals und durch den gantzen leip, unnd wie wohl sie mer gewesen 
scind, noch so gedenckt es keinem mann, unnd man findet es 
nieuen in den Crunicken und sahen dieselben blatern zu dem 



') In der Stfimhurgkchen Chronik von Jacob Trausen; vergl. Dachet!*. 
Frtgmen* des anciens chromque* d'Alucc III (Slra?b. 1892) 144: A° 1496 
und isn hielt man eine procesaion wegen der bösen Maltern, die Franzosen 
genannt. — *) 2* ante Mnthael, (teuer redet auch der hlolrrn hnllwri, die- 
selben zu rcneheni. Aufzeichnung aus Jen RautiroloUolIen, in den sogen. 
Amialen Seh. Branls. bei Dachcux a, a. O. 221. 
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eMen an ze werden in den rächen, und in dem imuid und an 
der gernecht der menschen, und sie sein vcrfarliclicn und bringen 
£iu5«i] schadem. Nach diese l Situationsaclulderung. in der vor 
;dlem das KrnnfcheitsbiM interessiert, leiict der Prediger unver- 
mittelt genug über zu seinem Thema: »Aber doch niht so grossen 
schaden als XXV. geistlicher blatern, die einem menschen inwendig 
in dein rächen, und in den mund wiirhßen. Von denen ir dlfle 
fasten werden t hören« 1 1. 

Geiler hielt diese Predigten in der Fastenzelt des Jahres 
1.S05. Im folgenden Jah.ru nahm er in einem Predig t/.yklu» 
noch deutlicher Bezug; auf die Lustscuchc, indem er mit 
einer für unser Empfinden' unerhörten Kühnheit auf der 
Kanzel des Münsters offen predigte »von den blättern 
am heimlichen ort«, worunter er diesmal die mannig- 
fachen Arten der Unzuchtssünden symbolisierte. Man hat 
ihm vielfach diese Offenheit zum Vorwurf gemacht; ein 
neuerer Herausgeber seiner Schriften, der sich mit der- 
gleichen UngciiicTtheiten nicht recht befreunden konnte und 
doilers Gestalt von diesem Makel rein wissen mochte, hat 
einfach alle unter Geilers Namen veröffentlichten derartigen 
Predigten als unterschoben erklart, namentlich den Fran- 
ziskaner Johannes Pauli, dessen Geilertexte besonders reich 
sind an solchen Dingen, besonders die Brosamlin und 
die l-.ir.i-. — als Verfasser dieser Machwerke- hingestellt. 
allerdings unter Berufung auf Geilers Neffen Peter Wick- 
gram *i. Sehr mit Unrecht. Bezüglich der Paulischen Edi- 
tion der Narrcnschiffprccligton hat die treffliche Dissertation 
K. Fischers : %Pauli von dem Vorwurf pietätloser Textbehand- 
lung freigesprochen, in betreff der KmeLs hat Nikolaus Paulus 
ebenfalls Pauli das Zeugnis hinlänglicher Zuverlässigkeit aus- 
gestellt 1 ), bezüglich der »Brosamlin« glaube ich mich rück- 
haltlos gleichfalls dieser Auffassung anschliessen zu können, 
was ich gelegentlich ausführlicher /u begründen hoffe. So 
haben wir gar keinen Anlas», die Predigten Geilers über 



') Dai buch der «finden de* munJt. Straßl»., Grieninger, 151H f. 2h. 
— *) Ph. de Lorcnai, ficilers ». Kiiiaenbcrg ausgewählte Schriften I (Trier 
itön & 103 f. Audi ein älterer (ictlerfondier, Kerker, stellte sich auf dieser 
SUndpunlci. — •') Dos VcrhSItm» iweier lateiniicber Texte (ieileri v. K. ni 
Airen deutschen Bearbeitungen etc Metz 1908. — *\ N. Paulus, Hexenwahr, 
nid HcxeiipH'/.?--. iiiincliiiilic'i im 16. Jahrliunderl iFicibuij; iqio) S- I f. 
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die »Blattern am heimlichen Ort- als apokryph zu betrachten. 
Man darf nicht vergessen, dass jene Epoche über geschlecht- 
liche Dinge ganz anders dachte, als unsere verfeinerte, da- 
durch aber um nichts bessere Zeit 1 ). Sonst könnten wir 
kaum verstehen, dass llrich von Hütten seine bekannte 
Schrift über die Lustseuche und ihre Heilung - einem Erz- 
bisebof (von Mainz} widmete, und dass der elsassische Fran- 
ziskaner Thomas Murner diese Schrift in deutscher Ober* 
setzung; herausgab*). 

In der Einleitung zu den genannten Predigten be- 
gründet Geiler, warum er diesen Titel wähle: »Jetzund &> 
hab ich für mich genummen die blättern, du» da seind am 
heimlichen ort, an der schäm, wann dieselben blättern die 
scind sorglich, wann man zeugt sie gar ungern und man 
schampt sich ir gar übel, also seind die blättern, das ist die 
sünd die an dem heimlichen ort verbracht werden, das seind 
die sünd der unkeuscheil, die seind sorglich, wann man sie 
selten recht zögt und clarlich darvon beichtet- :i ). Er zählt 
dann diese Sünden auf und stellt als warnendes Exempel 
gleich einen Fall hin. der sich in der vergangenen Woche 
ereignet hatte: nämlich die Verbrennung zweier wegen 
widernatürlicher Unzucht verurteilter Männer (da man dy 
s*wen man vorbrant Jheronymum und den F leschen m acher, 
die beieinander heilen geschlaffen und Ire eefrauwen ver- 
lassen*. Damit die Jugend vor solcher Schande behütet 
werde, volle er in der Fastenzeit darauf hinweisen. Was 
er dann weiter sagt, ist von grnsstem Interesse für die Be- 
urteilung der Verbreitung der T.ustseucbe und der nament- 
lich der Jugend drohenden Ansteckungsgefahr, über die der 
Prediger nicht im Zweifel war. 



') Yerul. tliuu die zutreffenden Bemerkungen iim D. F". Sirauss. 
L'lrich von Huticn (i.ei|vig 1914. ln*e)v*Tlngi !20 I. — : | Ulrichen von 
Hütten ein» tcutscfi'.-n Kittei* von der uundeibarlkhen irtuicr de» h<>'tz 
GuaJocum i>cnanl . . . durch de« h»ihg<-lciicn Herren Tlionwm Murncr der 
heiligen geschifft and beider rechten Doctoi geteutschet und veniolmeischet. 
neu ediort bei E Böcking, ] lüttem Schriften V (Leipzig 1861) 399 "- : 
vllici den Wert von MwnKM ObenefeWg ragt« Tb., v, I.icbcnau. dci Fian- 
/.kkaiici Dr. Thomas Mium-r (Freiburg IVIJ* 36 f. — *| Die Drösamliu 
dort. Keiwsperg* uf!pel«en von Fraier Johann F.inlin Imliiscr orden* (SlnR- 
hwg, Gtftniogcr 1.517) ;. Theil. f. *#, 
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iDq bedar/fxt als grosse sorg zehon ?u bdillten die hingen 
nübschcn t nahen, als iung ItObsch töchter, sie weiden gcsclicnl, 
)ic wissen nilt was es ist, und -vaim sie groß werden, so lliuni 
•je auch, das sie in der iugent gesehen haben tinnd ist ein arm 
tuend ding daruinb. Uarumb so sollcnt ir euwerc knaben nicht 
W den knechten IcRcn, noch k nahen zusamen, du solt deine kind 
nicht heimschicken, es sev Cuntzen, licntzeu oder heintzen, es ist 
«n arm ding, das 'las lavier uß welschen landen k um in et 
in unser land. Ja spicchen sie, man seit nichts dauon reden, 
man leint es. Wer es vor nicht gewifit hat. der lernt es nitt 
von diesen Worten, die er von mir gehört hat . . . Darum &o 
laben ein uffsehen uff etiwere kind. Ir sollen auch U'eliter nit 
nuamenlegen, noch dein tochtei nit zu deiner kellen n legen, es 
kwnpt das dein kcllerin rüdig und scheblg ist, und dir 
dein tochter auch verwüstet '!. 

Diese prophylaktischen Ratschläge Geilers, der ein 
außergewöhnlich scharfer Menschenkenner und Vorsteher 
seiner Zeit war. deuten zur Genüge an, dass die Lust- 
seuche eine wirkliche und keine eingebildete (iufrilir für die 
städtische Bevölkerung bedeutete. 

Was bisher von Geiler berichtet wurde, entspricht dem 
seelsi «"gediehen Amt des Sittenpredigers. Aber Geiler bat 
mehr getan. Kr war nicht nur der Mann des eifernden 
Wortes, sondern auch ein Mann der Tat und des fühlenden 
Herzens. Den Reichen und Grossen gegenüber war er 
stets der beredte und tatkräftige Anwalt der Armen und 
Unglücklichen. So trat er, der Prediger und scharfe Rüger 
der Gebrechen seiner Zeit, aufs nachhaltigste ein für die 
/ahlreichen Opfer der Lustseuche. Wenn Sudhoff den» 
Strassburger Rate es zum hohen Ruhm anreclinet. »in be- 
drängten Zeiten eine grosse volkshygicnischc Tat vollbracht 
m haben-, so gebührt dieser Ruhm in allererster 
Linie Geiler. Sudhoff hat sich irreführen lassen durch 
einen chronistischen Bericht aus einer Fortsetzung der 
Twingerschen Chronik*». Tatsächlich ist die sachgemässe 
Behandlung der ersten Blattern kranken und ihre Absperrung 
der Initiative Geilers und einiger privaten Stellen zu ver- 



') Ebenda. - *) In der Bibliothek Tiiikhcv ■ i . £ii Alfdorf bei Ettcn- 
beitt, atigcdrudu bei Sudboff. I/nprtBg der Syphilis 40; tlci Ha ich I piisclu 
Wihies and Falsche* und wird tn keiner Weite der wirklichen Entwicklung 
der Ding* gr-rdii. 
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danken, nicht der des Rates, der erst durch das Vorgehen 
jener sich zu entschiedenen Massrcgcln. cntschloss. 

Denn gerade der Rat war es gewesen, der zuerst 
die von auswärts der Stadt zuströmenden und liier Schutz 
suchenden venerischen Kranken mit Gewalt fern zu halten 
suchte. Kr befahl den Zöllnern auf «1er Rhcinbrückc und 
zu Grafenstaden »die bloterlut, so über dir brück in die 
stat begercmlt, in gclübdc zu nenunen in der stnt nit zu 
betteln, sundern stracks für und durchzuziehen«'). 

Ks müssen demnach viele von der Lues Befallene von 
dem Land draussen Zuflucht in der Stadt gesucht haben. 
Ihr 1,03 war noch schlimmer als das der Leprosen* denn 
sie fanden Überall verschlossene Türen. Matern Heiler, dem 
wir eine eingehende in der venereologischen Literatur wohl- 
bekannte Beschreibung der damals viel intensiver auftreten- 
den Krankheit verdanken*), schreibt z. IV über die Verhält- 
nisse in seiner Vaterstadt Kufach: Rs lagen dieser armen 
menschen wol allcnbalb alle feldcapellcn. wan sy nyemants 
hussen nach herbergen wolt. Vax Ruffach underschlug man 
der foldsycchen '•) stub und vermeint, es war ein gcschlerhi 
der inaltzey") und soken also bei einander wohnen. Das 
'jrlfjtfT? /.*.*«/, volten dio maltzer nitt thun und vermeinten etwas gesunder 

-rvvH tt dJm se y n * *)■ Nlcot besser ging es ihnen zu Stnissburg. Das 
. p zeigt uns der von Sudhoff angezogene Chronist, der un- 

'• '• tfd I verdächtigste Zeuge für diese Tatsachen ist aber Geiler 
selbst. 

In den berühmten XXI Artikeln, in denen der Sitten- 
prediger am 27. Januar 1,501 vor dem Kate auf Abstellung 
verschiedener Mißstände auf kirchlichem und sozialpoli- 
tischem Gebiet dr.'ingte, berührt er auch die Verhältnisse 
des Spitals. Das Spital sei aus Almosen gestiftet worden 
zum Zwecke des Aufenthalts der Armen und Siechen. Um 
so weniger dürften die Blatterkranken ausgeschlossen werden. 

'( Bei J. Brücket. hirassliurger Zunft- und Pollieiverordnuneen lies 
14. u. 15. JibrhtiQdcris (Strudiu n> 18891 S. 9. Vcrgl. über das ablehnende 
Verhallen des Migittrat« nnrli Koch, Observation. 338 nrid Wolff .1 a O. 
— *) Auch abgedruckt hei Kuths n. a. O. 34'». — J ) = Lepnikranke. — 

4 l B*rltr» Chronik, ('«d« hiituriqne et d!|>Iomatu|n't- J* In **ille dfl StfatbMirg 

<Slra*l>oerR 18431 II, ial>. 
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das Spital sei dafür da. nicht die Hürger müssten sie auf- 
nehmen. Nicht einmal »n der Elendenherberge nimmt man 
mc auf. was eine grosse Härte sei, die weder vor Gott und 
der Welt verantwortet werden könne; in anderen Städten 
komme das nicht vor. Das Kompliment, das Sudhoff 
dem Strassburger Rate spendet, ist demnach wenig am 
Platze. Wegen der Bedeutung dieser Auslassungen Geilers 
für die Frühgeschichte der Syphilis lasse ich sie wörtlich 
folgen : 

Der XII. anirkel vom spitall. 

In aller moft wie vor geredt ist von unser frouwen buw, 
sol ouch hie vom spital und anderen gotshusern verstanden werden, 
'r:. sulich almusen ist geben worden zu uffenthali der atmen und 
siechen, und *o vil sie eilend ter siudt, sn vil ist man me pflfchtfg, 
und haben dieselben me rechts im spital. Darumb sollen die 
blotterechtcn nil usügcschlnsscn weiden und also ver- 
lassen das sie nachts uff den gassen zu todt mochten 
erfrieren, dcszhalh das sie nackend, hungerig und darzu 
todtsicrh sind, also das sie nil wissen ob sie ine klagen 
sollen kelte. Inniger oder ^merzen ' rcs Mcchtagcn. Sic 
werden nit. als ich höre sagen ouch. angenommen in die 
-Uend herberg-, so haltet man sie nit anders wo als versenlich 
ist. Darumb so ist es ein grosse hcilikcit — ilic weder vor got noch 
vor der weit verantwortet mag werden — •. Ich IWlre das es in 
anderen stetten nit geschehe, bollich lüt sollen den bür- 
geren nit uff gctroclicn werden, wen darumb i*t der spital uffgc- 
richtet und begäbet, dinglichen die eilend herberg; wen ein 
armer bilger der blottem hat, nicht ein nacht beherberg! 
wurd an dissen orten, welcher burger will in in sin husz ncmcn'J? 

Beachtenswert ist liier die Angabe, dass arme Pilger 
von der Krankheit bcfallm sind; vermutlich solche, die von 
S. Jakob von Compostella oder vom Micliclsberg in der Nor- 
mandie kamen und so aus Frankreich die Krankheit mit- 
brachten*). Diese energischen Vorstellungen Goilers blieben 
nicht ohne Wirkung. Man nahm die verlassenen Kranken in 



'( Bei Daclicux, Jena Geiler, pieces Justitien. |X XXVIII 19. — 

•j Merkwürdig ist, dass Geller Über die übernatürlichen -Ursachen der Krank- 
heit lieh nie äowcrt. wenigsten? nicht in den vorhsndewn Teilen. Fr unter- 
scheidet aich ! 1 durch von icincn Zeitgenossen, welche die Seuche als Strafe 
Genies (Qr die Unzucht*« linden betrachteten. Über die -theologische Theorie . 
welche die Sypbilh oU Folge der Unzucht hetr.ichtet, vetc-l. Bloch, Ursprung 
der S„ p. 14 [f. 
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das ßürgerspilal auf. Aber da sich viele Auswärtige darunter 
befanden, scheint man in den Borge rk reisen damit unzu- 
frieden gewesen zu sein, und das klägliche Schauspiel ob- 
dachloser Blatternkranken erneuerte sich in Strassburg. 
Endlich gelang es, mit privater Hilfe, für sie ein Lokal ein- 
zurichten: das Haus Wilhelm Böcklins. Wieder war es der 
unermüdliche Geiler, der die Sache in die Hände nahm. 
Im Jahre 1502 wandte er sich brieflich an den damaligen 
Ammeister Jakob Wyssebach mit bestimmten Vorschlägen: 

iFürsichtiger wyser lieber Hctr, mich dünkt, doch uff üwer 
wyshcit verbessern, in diser gotalt mocht man den vciliilmcn 
eilenden menschen hdffen, <>n <ler Siadi und Spitals kosten. Am 
ersten da? die vertribnen, so nun zemol uff der brücken 
lygcn, mit sarapt denen die vomials dosclbs gelegen sind, aber 
jetz vom Spital tifgenomrnen. zusammen in Hin. Wilhelm 
Bocklins Mus geton worden, damit der .Spital der fremden ent- 
laden, und statt geben 111er beiuisclier, so das die notturfft er- 
hicschc uffzenemen, auch das Volck geneigter wind zc geben als 
in des wyters von mir berichtet sind. 

Item, das vom Rat ein pileger gesetzt wflrd, in das 
regiment desselben rua bcvollicn. 

Ilcin So wil ich mit tut desselben pflcgcrs wo mich das not 
dunckt. gelt darreichen zu narung der dicfcgenannien vertriebnen, 
ich truw vierzig oder fünfzig und ine, ein monat oder noch lenger 
/.u erncren, wenn die ftyt versclivnl, so wuit es hoff ich besser. 

Item wenn dyse also die r.yi gespyset werden, wnlt dem 
aber cm der unterhalt und kost zu schwer werden (das ich mich 
doch ganz nit vcisih) so mag man sich dennacht ir wol entladen 
und mit größeren wen gegen dci weit und myoderem (ioUzorn 
abkommen weder jetz in dyser herben zyt Umschlägen und 711 tod 
erfrieren lassen, das mag ttwer wysheit einem rat fürhallcn mit 
mcicn worten als üch gut dunckt, damit Ixtrmhcitzikcit den eilen- 
den ljewysen werd von uns als wir wellend, das uns vorab Gott 
auch hannhemkeit, der vir nottürftig sind, besehyne« '). 

Auch diesmal hatte Gcilcrs Bemühen Erfolg. Eine 
eigene Kommission wurde vom Rat mit der Organisation 
des neuen Iilatternhospizes betraut, und der Pfleger des 
Waisenhauses. Kaspar Hofmeister, übernahm die Verwaltung 
desselben. Die Katskommission begann eine Sammlung in 
der Stadt. Der erste Beitrag wurde gezeichnet von dem 
Edlen Jakob Zorn zum Riet 2 ). Das Haus lag im Fink- 

'» Bei Dachen*, Jk.ii Geiler, p. 522. Aniti. 4. — *) J- A. Suobel. 
Seb. Bnnts Xarretuchilf I1839J 14 1. 



»1» 1 



AllTtrtlCQ dci Syphilis in Simubutg. | (j* 

weiler in der Nähe des Däumclturms und wurde 1520 auf 
die grüne Insel (»im kleinen Frankreich«) verlegt ',*. 

In seiner Eingabe an den Am meist er Wyssebach 
haue Geiler selbst Geldbeiträge 111 Aussicht gestellt, lim 
diese aufzutreiben, richtete er am Neujahrstage 1503 einen 
beweglichen Aufruf an die Ilürgerschaft, in dem er sie um 
Beitrage für das neue Blatternhaus angeht. Wiederum 
schildert er, wie einst vor dem Rat, das Elend der Obdach- 
losen, die jetzt endlich ein Heim erhalten hätten. 0.4 In- 
sassen bevölkern es, davon 50 Zugewanderte, der Rest 
seien Knechte und Mägde der Hürger; aber viele Ange- 
steckte leben noch in ihren eigenen Wohnungen. Der Pre- 
diger gibt den Rat, die Kranken des lllattcrnhauscs der 
Obsorge der Arzte anzuvertrauen und die nötigen Arznei- 
mittel 711 beschaffen, die teuer sind. Leider gibt er diese 
nicht näher an; meint er vielleicht das damals viel gebrauchte, 
auch von Hütten gepriesene Guajac? Mit glänzender 
Rhetorik appelliert Geiler an die Nächstenliebe seiner Zu- 
hörerschaft und bittet um reichliche lieiträge. Bedauerlicher- 
weise ist diese Predigt, ein oratorisches Meisterstück, nicht 
in ihrer deutschen Fassung erhalten. Aus dem lateinischen 
Konzept hat sie spater- Geilers Neffe Peter Wickgram 
herausgegeben, aber sie Irrtümlicherweise in das Jahr 1497 

versetzt Die bestimmte Erwähnung des Bauernhauses in 
unserer Predigt ]Bsst dieses Datum nicht zu. Sie muss aus 
innern Gründen nach der Abfassung der 21 Artikel und 
des angefahrten Schreibens an den Am meist er Wyssebach 
angesetzt werden. Wickgrams Angabe des Ncujahrstagcs 
st glaubwürdig, da Geiler seinen Konzepten wohl das 
entsprechende Kirchenfest, nicht aber die Jahreszahl beifügte. 
Wyssebach war aber Ammeisler im Jahre 1502-». So passt 
der Neujahrstag 1503 sehr gut in den ganzen Zusammenhang. 
Da es mir vor allem darauf ankommt, die in der geschicht- 
lichen Syphilisliteratur nicht verzeichneter Geilerzeugnisse 
hier herauszuheben, so möge auch diese bemerkenswerte 
Auslassung unseres Predigers hier folgen. 



'I Wollt a. n. 45;; daselbst auch eine Photographic des alten Blattcm- 
bftiucs. — *) Job. M. 1 '-■-■-■■ 1 i 1 ■ Kurze Abhandlung vi>n den Ain meistern 
der Stadt Mrassburg tMmssburg i;in) iS;. 
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>Eccc igilur: quia miscricotdia ngQum nobilitatis csl. rustici- 
latis autem teoacitas et rapina. Nunc venit hora et iam est, ut 
qualisquisqui- sit, probeini: an nobile coi habeat vel rusticum. 
Scilis: quia paupen-s sunt in egt-stuie maxima, in nuditate et morbi 
illius inauditc scahici, quac cos adco oblivit, fade toloque cor- 
pore: presertim in pudendis eoaque uiit. ut longe minus turpe 
sit et tolerabi litis es«! Icprosum quam tali srnhic infertum, sola 
hoc demptO, quod hec curabüis, lei>ra autcra non. 

Egucrunl ilti hactcr.us eil», veste et domo: quippc quod ab 
iimiübus ciant spreli. ncque ab aliquo rnlligcbantur sub tectuni: 
setl in frigore et unditate cogebantur degere quasi sub divo. Nunc 
autem quia reeepti sunt sub tectum, si diu sie manserit, grave 
adinodum cril cos pascerc, quod morbus iliu et Scabies diueius 
inhcreal: iiiulii sunt. Ecce uoiuigima quatuur in una domu, fc- 
mine in stuba nna, viri in alia. nmeruni apectamlum, horrendns 
fetor, aspeetns hurrendus. Ux liis unnaginta quatuot, qui m"do 
simul sunt, advene sunt quinqua^inta. Itcliqui famuli et famulc 
civiiim, nihil loquur de civlboa iMJs-, qui in domibus suis 
manent, s\c infecti. Ibi nonaginin quatuor ex haspitati nutiiiiiitur, 
quod si diu durarc deberet, vix ad hoc sulficeret Consilium ergo 
est: quod iure inedicorum et iliirurgia»ruin sint liadcndi. Mcdicine 
autem ex üpotliecis emendc sunt pieviose; indigent vestM ope, 
quatinus precium arnmatum bnliere pnssint. quo emantur« *J. 

Geiler bat auch in andern WohltätigkeitsprcdigUm das 
Rlattcrnhaus nicht vergessen. Johannes Pauli teilt in seinen >Br<v 
samlin« eine darauf bezügliche Stelle mit, wo er die vermögen- 
den Zuhöhrer bittet: »gib darnoch so vil in das bialterhauß als 
dich got errnant. deren seind vil herkumen tili allen landen « *). 

Der Strassburger Stadtrat hat sich erst im Jahre 1538, 
als er dem Rlatternhaus die Einkünfte des aufgehobenen 
Karmeliterklosters zuwies 3 !, tatkräftig um die gemeinnützige 
Anstalt gekümmert. Bis dahin war sie nur auf die private 
Wohltätigkeit angewiesen. So wird es dem tatkräftigen, 
uneigennützigen Pfleger Kaspar Hofmeister, den Koch 
als einen »veritablc omi de l'humanitc« feiert *), oft sauer 

') Die erste- Predigt aus der Serie de genunis epiritaalibus, in Stimun c» 
et vniü traetatnt Kciscnpcrgii (Strawbun;, Crüningcr 15 18| fol 35b. 

— *) BfOurnKo 2. Theil fo). 4;a; in einer Ascheimlmvochprcdigt, die eben- 
falls nicht datiert ist, fordert et zu Almosen für verschiedene /wecke auf: e* 
hm<il dn auch, da«e **o vil hlatriger menschen' im Land sind. KvingeiLt mit 
Uftlcgung (Straßburg, Grünirgcr 151 "1 fol. 33». — 3 ] Koch. Obacrvations \j«j. 

— *) Ebenda 338; Kucli vermerkt, du» BT seine Nachilctucn aus einer, ru 
seiner Zeit In St Man niifhevahnen, von Hofmeister selb« geschriebenen 
Peigamenthandschrift zog. 
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genug geworden sein, seiner Aufgabe nachzukommen. 

Wie durch das kirchliche Organ der Geiler'schen Predigt 

(ieldmiitel beschafft wurden /um Unterhalt der Kranken, 
so griff Hofmeister, vielleicht in einer besonders kritischen 
Zeit der ökonomischen Lage, zu einem während des Mittel- 
alters nicht ungewöhnlichen Mittel der Geldbeschaffung für 
wohltätige oder gemeinnützige Zwecke. Ain 5. Oktober 1517 
begehrte Hofmeister vom Magistrat eine Forschrift t^cn 
Rom* bezwecks Erwirkung eines Ablasses zugunsten des 
Hiatteni- und Waisenhauses. Dem Rat war dieser Weg 
genehm, und auch in Rom zeigte man steh willfährig. Schon 
Anfangs t-> 18 konnte Hofmeister in einer Ratssitzung das 
Kimreffen der päpstlichen Ablassbulle ankündigen. Der 
Ablass war für die Stadt und das Bistum Strasburg für 
ein Jahr verliehen worden, unter der Bedingung, dus ein 
Drittel der Geldspenden für den Bau der Peterskirche in 
Rom bestimmt sei. Der Rat ernannte nun die sogenannten 

Ablasshcrrcn«; als geistlicher Kommissar fungierte Dr. 
Wolfgang Böcklin, Propst von Jung St. Peter. Auf die 
Bitte des Rates, den Ablass fordern zu wollen, erklarte 
sich Bischof Wilhelm von Honstein sogar bereit, den Ab- 
lass persönlich einzuführen. Seine Verkündigung begann 
am 1.1. März 1518; auch in Hagenau, Oherehnheim, Schier t- 
Stadt. Zabern, Offenburg fanden Predigten für diesen Ab- 
lass statt. Auf die Bitte der Ablasshcrrcn verlängerte Rom 
die Dauer bis zum zweiten Sonntag nach Ostern 151g l \. 
Zur Gewinnung dieses Ablasses war den »vere penitentibus 
et emfessis« der Besuch bestimmter Kirchen und eine Opfer- 
gabe vorgeschrieben. Zu jedem Opferkasten waren zwei 
Schlüssel vorhanden, einer zu Händen des Kommissars, 
der andere beim Rat. Über das an die Peterskircbe in 
Rom abzuliefernde Drittel der Kinnahmen gab die Stadt 
der päpstlichen Kammer eine Obligation durch Vermittlung 



'| N. Paulus, Ablas&incdigtcn in Suastburg und El>as* beim Auseanu 
des Miuclalteis. im Strawhiuger DfflBUnUatt N.F. I (1891)) 145 t. Hei diaur 
ü*iegeiih«t «teilte der Atdaeslcommiu» Böcküo auch Ablassbriefe aus: ein 
»olehet ist abgedruckt bei Rührich, Mitteilungen aus der Gesch. dci evangel. 
Küche «lo Elsus« I (1855) 112 (f.; tlber Rflhiiths irrige Auffassung dieser 
Briefe vergl. Pioliu ä. a. 1). 14; 1. 
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der Hank der Fuggcr'f. Da am 7. Januar 151g Leo X. 
über seinen Anteil am Strassburger Blatternhnusablass im 
Betrag von 282 Golddukaten dem Bankhause FüggPT 
quittiert 9 ), sind wir in der Lage, das finanzielle Resultat 
des von Hofmeister, nicht etwa seitens einer kirchlichen 
Stelle >i. In die Wege geleiteten Unternehmens, zu überblicken. 
Er konnte wohlauf zufrieden sein'». 



Die Angst und der Schrecken, den die am Ausgang 
-des Mittelalters SO plötzlich auftretende Seuche einflnsstp. 
Ifisat sich am besten aus der Tatsache ermessen, dass man 
anfänglich nur von göttlicher Hilfe das Heil gegen das 
Übel erwartete. Sebastian Hrant ist das Echo der Zeit- 
genossen: sola iuvat pietas superum 5 ). Je ratloser die ärzt- 
üche Kunst des Mittelalters einer Epidemie gegenüberstand, 
um s/» lauter wandten sich die glaubigen Menschen zu Gott 
und seinen Heiligen. Wie es nun besondere Heilige gegen 
die- PcstS Lepra und andere Epidemien gab, so wurden 
nun auch besondere Heiligt- gegen die Blattern angerufen. 
Das war nach den einzelnen Gegenden verschieden. In 
Sachsen galt z. 15. die Anrufung des heil. Benno von 
Mcisscn als besonders erfolgreich'): in der Grafschaft 
Henneherg war lange Zeit die Marienkirche zu Grimmen- 
thal ein beliebtes Wallfahrtsziel der* ßlatternk ranken*). In 
andern deutschen Gegenden galt der fromme Hiob als 
hilfreicher Patron gegen die Syphilis, weil man in ihren 
Geschworen Iliobs Krankheit wieder erblickte; diese Auf- 
fassung macht sich auch Sintern fterler zu eigen: -Mit 
diher kranckheit vermeintten edliche menschen durch ver- 
lienckimg Gottes betten die tu fei gestraft den geduldigen 

') A. Schulte, DioFngger in Korn 1495 '523. I, dg f. - T ) Ebenda II, 
I93 nr. 114. — ^ Was Schulte I. 70 besonders hervorheben m sollen gUubi. 
— '( FOr Spitäler winden »fl AbUtK ausEtscIiricbcn: vetijl. die Inieiosanie 
Arbeit von A. Paulus. Ablasse (Ut gemt-hinu&ige /wecke, Hiiior.-polii. 
Blätter 153 (1914) ;&<) ff- — ^ Enlogiiini. bei Fuchs a. 9. O. 6. — c ) \F«rc1, 
A. Fron«, Die Messe int deutschen Mittelalter ^Frciburg 1902) 178 f. >V*otiv- 
meucn gegen Krankheiten-. — : t Einzelne Sjulillisheilintuen *u* den MimcuLt 
S. KrniKKies venekftlWt Fucls a. a. 0. 330 f. — ') K. ftnihein. Politische' 
und religiöie Volksbewegungen vor der Reformation (Kreslau 187R) S. 83. 
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Job«'): auch Murner vertritt sie*/; doch sind mir elsässisthe 
/Vujfnissc für eine Anrufung Iliobs in dieser Bache nicht 
211 Gesteht gekommen 3 ). 

Dagegen ist der typische Svphilisheiligp des Klsasses 
der hl Fiacriua. 

l>er hl. Hacrius, einer der populärsten Heiligen Frank- 
reichs, war einer der vielen Irländer, die im frühen Mittel- 
alter auf den Kontinent herüberkamen. Um öo<», su be- 
richtet seine Legende, siedelte er sich zu Breuil bei Meaux 
als Einsiedler an, bebaute den Boden, pflegte die Kranken, 
war allen Tmstbedürftigeii Berater und Helfer. Sein Grab 
«als sein Todestag gilt der 30. August 6701 in Saint- Fi acre 
wurde einer der beliebtesten Wallfahrtsorte';. Xach ihm 
wurden die Stell wagen benannt, weil ein Pariser Kutscher 
das Bild dieses Heiligen, den er sich als Schutzpatron er- 
wählt hatte, an seinem Maus anbrachte - '. Bekannt ist er 
auch als Patron der (.Turtner'). Als Krankenheiler wurde 
er namentlich bei beschwüren aller Art. Hautausschlägen, 
Krebs. Fisteln angerufen. Von den Bollandislen wird nament- 
lich hingewiesen auf den Bittgang, den der berühmte B0SSU6t, 
Bischof von Meaux. nach Saint- Haere unternahm, als sich 
Ludwig XIV. einer gefährlichen Operation unterziehen 
musste. Merkwürdigerweise erwähnen die Bearbeiter der 
Flacriuslegende in keiner Weise die Anrufung des Heiligen 

in den Zeitten des ersten Blatternauftretens 7 ). 

') Chronik, a. a. i >. toC -- *| Vciyl. die Stelle mis <i*r Giluehraatt 1-ei 
lud)» s. a. O. 349* — *' ^' e S Hamburger Müualicii entludlm riebt wie 
r.ililreiche deutsche Mi*ssl)iicl>er eine Messe »de lieato J0I1 »iura morbnm 
gillicum-, wie sie A. r* ran« i. a. 0- r>l erwähnt. — *) Seine Legende in 
Acta Sancli>runi, Aiigiuli l. VI, 5«j8 f(.. unoedcuUnd ist die Molle von 
('. J. He (elc, Beitrüge tur Kiic!ictii>i'?tliulile, Atcliäuhsgii; und Lituixik I 
(Tübingen l8lv|l 299. Weitere Literatur in Meinem Artikel Im Klrrtiiictien 
HafKlIixiki/it I (MuncruM 17071 tjbo. — "i V«rgi. Zediert l'ftiversallexikon 
aller Wissenschaften iL Künste (Leipzig i,*.ij> IX, 793. "1 N-cli heute 

»ird in Mnisburyet Vomric Kunivcittaiii sein Kt.st von den liatlucin futrlieli 
gehalten. — ') Auch das viele Namen aufweisende, iilxi (iir uissinsclialllichf 
Zweckt unlir.utchit*te Buch »*on 1). H. Keiler. Die PotMMt* der Heiligen 
(t'loi 1905) kennt Fkkrfttt nicht in dic*cr Beziehung: anders da» von I.oui» 
du Broc de ScgUge, Les Saluts puroni de» cni|oranuiii et (itoicclau- h|rfr- 
ciaietntiu invoqufe dan*. le* mabdle« . . . Porto 1 Sf*7. dem Bloch. rr*pninj» 
der S.. 80 (., einige Daten entnimmt. 

/.»tttcV,. (. OmA. .1. Mb».rk. K.F. XXXIII, *. 13 
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Auffüllend ist mm im Klsass das plÖttüche Hervortreten 
dieses vordem im ],andc gan? unbekannten Heiligen und 
die zu seinen Ehren einstehende Wdllfdhrl zu Mürchingeu 
in Lothringen. Als ein beredter Anwalt des neuen Schutz- 
heiligen erscheint uns Sebastian Braut. In dem von ihm 
herausgegebenen »Heiligenleben« '), betest es: 

Der heilig Herr sant Finmiis ist genedig zu mörchingen im 
««Sterich (des leben und heilig Lei t bauen wir zu diesemmal nil 
eigentlich mügen besehryben, wie er gestorben "der gemartert 
isi. wiewul glaublich und auch eiMhvenen ist. «bis er ein heilig 
leben hat gefürt, und sunderlirh umb got verdienet), welcher mensch 
der in cret jnniclüh, das er in wöl behüten vor der schweren 
kranckheit der Matern und wartzen, die leider zu diese i 
Zeil fast regieren!. Nun bitten wir den lieben heiligen Fiacrimn. 
daß er unser sey gegen got cingedenrk. und uns helft umb got 
den olmechtigen erwerben, daß wir auch besitzen nach disem das 
ewig; leben.« 

In dem 1503 in deutscher Ausgabe erschienenen und 

voll Bfant korrigierten vielgebrauchten (Gebetbuch Ortulus 

anlmae*), steht BI. 156a. »Ein gebet von sant Fyakscn 

der gnedig ist zu mörchingen im Westerych-. Das Gebet, 

in ungelenken, wohl nicht von Hrant herrührenden Versen, 

lautet: 

Oen engel vor item bösen ding 
W.'ill vns gott senden gar gering 
Das er vns zu und by sol ston 
Das vns gott iiiiiuuei wöll vertun. 
Herr Gott der durch dein miltikeit 
Deinen dienern nie nüt hast verseil 
Sunder sy hoTcß gendielich (sic!| 
Dannliertziger gott wir bitten dich 
Du wollest durch sant Fyacks wülen 
Die grusenllich blateru stillen 
Das wir auch hie uff discr erden 
Vor zyt m'l hingcuuuimcu werden 
Ko wir wolenden iares /al 
In disein armen iomerlal 



') Smsshurg tjio fol. 1*40; da mir wogen dCl Kriegen die Aus^ilx* 
vom J. 1501 nicht «ngänglirh in, zitiere ich die Stelle :uw Kirch* a. a. O- 34 l, 
■ — *) Ortulua Animc. Discs büchlcin ein würtegort ist, der sei die sich J*rin 
erfrni . . . Gedruckt b. ürüniiigcr, Str*.*sbing 1503; ich heuttute ein Exemplar 
dei Münchenpr Stnatshihlinthrk. — Ober rtr»nt* Anteil an dem Buch s. 
Zarncke, S. Brant* Nanenwliilf 1.1854) S. 172 I. 
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Auftreten J«p Syphilis in Siias-tmtg. , - | 

Beliüt vtn licrr in sant Fiaek« namcn 
Vor den blalcrn vnd dein zotn. 

Versi. Ker u. würdig keil, I.nh und lUnckbaikeit SV 
dir bereit 

Coli. U ulniccritigc drvualtikeit für die gnad und scügknt in 
tteMier der heilig bychtigvr sant Fiaiks »an erfMwet: der da 
durch «Pin grnfi verdienen v.in dir hat erworben smider gnad zu 
bille für vnserc pcstilentztge krank heit der blateru und wartzen. 
Wer in anrüfft mit ■•"pfer und inmkeit dem will er erlangen. Iiic 
in z)i lybliche gesuntheit vnml ewige scligkeil Amen '). 

Dass es sich hier nicht um vereinzelte Stimmen bündelt, 
Jie für den Kult eines neuen Heiligen eintreten, beweist 
uas dir Notiz des Chronisten IVrler: zu diesen zitten erhub 
sycch rin walfarl der plattrischm menschen zu sanet Filiiach 
im Westerrych» -\ MOrchingen ist hier nicht genannt. 

Späten- Spuren einer Fiakriusverehrong daselbst konnte Ich 
in der lolcalgeschichtlicben Literatur über Morchingen nicht 

auffinden; oder handelt es sieh um eine andere Ortliehkeit 

als das bekannte Stadtchen dieses Namens? 

Ein glücklicher Zufall wies mich auf ein weiteres Zeug- 
nis des Flakriuskultes im Elsass. Eine handschriftlich erhal- 
tenes elsÄssisclies, der Wende des 13. zum 16. Jahrhundert 
angehörendos Gebetbuch, das dem Museum für elsässische 
Altertumskunde in Strasshurg angehört' 1 ), enthalt -ein mit 

gebett für die bösen blatcrenn«. welches neben der Fürbitte 

211m hl. Fiacrius auch eine Anspielung auf die Krankheit 
iliobs birgt. Es lautet: 

Allmechliger Ewiger gott Ein herr des hyniels vnd ertlich», 
der du den gütigen Job durch den feiud ') des menschlichen gc- 



') Aach ciiw spätere Lyon« 1 Aiicgalie' Oitatu« nnuiie. dtnim trriuiE.iliim, 
l-ugduni 1549 cnlhflll f. 154a eine Otttl» de S. Fucrio. — =| a n <>. 10b. 
— *) Herr AMbteil Sulzbcigci machte mich damit bekannt. Es ist «1« kleiner 
unpagiaieiier Fernain entband, der nach fiteren Eutinn-ungc« zu whlitsscn aus 
KfMenhoUer I'rivadwsttJ' ttamral. 1>» gerade elslMJKflC Kilamiugisclinltcn 
<les Mittelalter» lecht wenig erhalten sind, «eien hier die FfanpUtlcke mit- 
Kctcilt; der Kodex enthalt 1. Einen - .■■■■••< mgei Kniender. 2. 1 Lcl*ncy nach 
iiranburgeT birrh«. 3. Eine Reilic von Gebeten ju Maria und vcrtchiedcntn 
Heiligen. ^. KommuTiionijrbete (»Sant BemhirU Cnrsd. 5. Von allen skia- 
bigen Kien ein gar schßn gebett. 6. Ein gut gebett für diu bfisen Matern». 
"- Gebete KM unser 1. fiuwcn. — ') Im Ms. undeutlich. 

IS* 
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schlechtes mit aller sdiweiesttn vnd grusamesten gcschwcrcn. mit 
welchen kein mensch nie gestrafft ward, gepmnigei zu werden 
verhengt liast vnd mit sokker siner glider Verletzung Verbindung 
vnd zusamen EWingung dz er von der solen sincr fOs bis in die 
sdietlel veiseert was. Solchen schmutzen die von Im von sincr 
grossen gednlt wegen wideruml) genfimen hast, Dnrumb o scliOpfer 
liymels vnd der erden Ich bin dich ilu wellest von mir dise ge- 
schwerc der blatcrcn nemen und luus mich armen vnwürdigen 
sunder mit demselben uit veriucyliget Herden, Suntlcr uueh vinb 
die verdienst und bin des liel>en heiligen Sancti Fiacrji wollet 
mich durch din UBUBBpTOChenHch hatmhertzikeit von gcmelter diser 
aller grusjimcstcr pl»S erlösen. heiliger herr Saut Fiacrius Er- 
wurbe mir mit dinem guten gehet t gegen gutt dem al Im echtigen 
vatter und behüt mich vnder cliner beschlrmung vor dem Kugel 
der mit genanter plag lliui straffen. Der du mit got dem vatter 
dem SUD vn<l dem heiligen geist lebest vnd regierest in Ewigkeit 
oii end Amen. 

Aber auch im rechtsrheinischen I >eutschland fand der 
Fiakriuskult Aufnahme. Da3 beweist uns ein Visitati^ns- 
bericht des Abtes des ehemaligen Cisterzienserklnsters 
Tenueubarh im Konstanzer Bistum von 15. September 1513 
betreffend die damals im Abgang begriffene Cisterzienscrabtei 
ßaumgarteti bei Schlettstadt. Der \'isitator teilt darin 
mit, dass Bischof Wilhelm von Strassburg zur Hebung 
dieses Klosters einen Ahlass ausgeschrieben habe; zugleich 
hat er im Interesse Baumgartens zu Ehren des hl. Fiakrius. 
des Patrons der Kapelle von Tennenbach, in dieser Kapelle 
eine mit Ablässen verbundene Kollekte erlaubt. Denn, so 
fügt der Bcri cht erstatter bei, der hl. Fiakrius werde in 
seinem Vatcrlande allgemein um Beseitigung der Blattern 
angerufen (San et US enim Viacrius in patria nnsira pro 
pustularum morbo am ov endo est intercessor vulgo 
-in vocatUE) 1 }. 

Für das hohe Ansehen des hl. Fiakrius als Syphilis- 
heiligen in Deutschland ist auch noch das Zeugnis Iluttens 
ZU erwähnen, der darüber spottet, dass viele zum Heilig- 
tum des Heiligen im Westerrich pilgern, um Heilung zu 
erlangen > 



') Der Berichi in G. hu. 1553 im Btnikfarduv de* L'nier.Unsi.. — 
*} Böekinj-, V. v. Htiiicm Schriften V, 460 fl. 
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Vielleicht fühlt sich irgend ein l.eser meiner Aus- 
führungen angeregt, weiteren Spuren dieses Kulis nachzu- 
gehen. Auch der Nicht mediziner kann so. durch Sammeln 
kleiner Bausteine, beitragen zum Ausbau der mittelalter- 
lichen Medizingeschichte. In diesem Sinne ist auch der 
vorstehende bescheidene lleitraj» gedacht. 
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Berichte des Kardinals Damian Hugo Fürst- 
bischofs von Speier über die Papstwahl von 1730. 

Von 

Jakob Wille. 



Am 30. Juni 1713 war Damian Hugo, (traf von Schön- 
born '}, der späten» Fürstbischof von Spcier. durch Kaiser 
Karl VI. empfohlen, von Clemens XI. zum Kardinal ernannt 
worden. Kirchliche Wurden und weltliche Stellungen in 
dem verfassungsreichen alten deutschen Reiche waren ihm 
schon frühe zugefallen. Dom Sprossen eines altadeligen, 
erst vor kurzem in den Reichsgrafenstand erhobenen kunst- 
sinnigen Hauses, das den fiirstbischöf liehen Stühlen zu 
Mainz und Trier. Würzburg und Bamberg und zahlreichen 
Prälatensitzen und l>>mherrnkollegien würdige und ein- 
riiissreiche Verwalter gegeben hat. waren ohnedies die anf- 
wärtsführenden Lebenswege geebnet, aber dieses Glück der 
hochgeborenen Herren hatte Damian Hugo wohl verdient 
und gerechtfertigt, lir war allezeit ein Mann der Arbeit 
und der Pflicht, wie ihm die Grenzen seiner geistlichen 
und weltlichen Stollungen geboten, kein Mann von grossem 
weitem politischem Blick, alxr ein Verwalter bester Art. 
ein kam eral istisches Talent, von dem keiner mehr überzeugfl 
war, als er selber, gleichviel ob er, einst in jungen Jahren 
unter Kaiser Leopold auch Soldat, gewissenhaft die ihm zu- 
gefallenen Deutschordens-Balleien Hessen [1699] und Alten* 
Uicscn (b. Maastricht) oder späterhin zwei Fürstentümer rc- 

') Will*. Cnrdinal Schönbom in den» XctijahriMalt: Rrucbial. Hilde' aus 
einem geistlichen Staat im |S. Juhihundeil. :. Aufl. 1900. Roll. Kunstdcnk- 
inäler de» ftrouhc-izuipiuiii» Baden. Amtsbezirk Bruchsal. S. 8j ff. Vgl. mich 
Kenilinp. GodncliU der BbcbDfc ru Speyer II. 1854. s. hij tf. 
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gierte. Weltliches um! Geistliches ist in diesem Charakter- 
bilde in merkwürdiger harmonischer Weise ausgebildet: Der 
vornehme Kavalier wie der gewissensstarke Priester, ein 
Weltmann, der den Freuden prunkvoller Jagden und Ein- 
drücken fürsüicher Repräsentationen huldigt und ein Uüsser. 
der zu stillen Leben sbetrachtungen bei den Kapuzinern zu 
Waghäusel Einkehr hält. Den alten Spanier des C'olle- 
gium (iermanicum. den manchmal sehr salbungsvollen 
Theologen und Kalechclen, den mehr praktisch denkenden 
als spekulativen Philosophen spürt man in allen seinen Schrift- 
Stücken wie auch in seinem Handeln das Ynllbewusstsein 
seiner Herkunft und fürstlichen Stellung zum deutlichen 
Ausdruck kommt. In den Grenzen von Befehlen und Ge- 
horchen gab es hei ihm keim- Schattierungen: -Ich will Herr 
bleiben oder ein kalter Kadaver sein, ehenter ich der Herr 
zu sein aufhöre '). Es geht noch gnädig ab, wenn einer, 
der anders denkt, als der befehlende Herr mit dem Prädi- 
kate eines .«Esel und Narren* davonkommt. F.s bleibt ihm 
nur die Freiheit, dies zu glauben oder nicht. Diese Ab- 
grenzung von Befehl und Gehorsam war nur gemildert 
durch den pastoralen Zug, der manchmal sehr umständlich 
und weitschweifig zu Untertanen und Dienern sprach. Der 
gerne wiederkehrende Vergleich der Schaf lein zum Hirten 
war kein rein symbolischer, (UhIi die Untertanen waren 
gut gehütet und versorgt. Was Schönborn geschaffen, 
ist wert in der Geschichte unserer kleinen Staaten unver- 
gessen zu bleiben, durch die Erbauung des Bruchsaler 
Schlosses hat sich der Sprosse eines kunstsinnigen Hauses 
ein dauerndes Denkmal gesetzt. Macht man mit pastoralen 
Betrachtungen auch keine grosse Politik, so war Damian 
Hugo doch ein guter Menschenkenner und sein Hlick in 
die Welt nicht getrübt und eingeengt in den Aufgaben des 
kleinen Staats- und Kirchendienstes. Durch den Kaiser be- 
reits in jungen Jahren zu politischen Gesandtschaften vef- 
wtudet-*), lernte er schon frühe die geraden und verschlun- 
genen Wege des Diplomaten kennen, Staatsmann ische Er- 
fahrungen sammeln, die auch seinem eng begrenzten Sparern 

') An Hol/uliluseister Mri*chni:inn (>. Mai 1(130. Wülc, Bruch *sl S. 30. 
- *) Wille, Bruchsal S. 1 j ff. 
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politischen Wirken in zwei kleinen deutschen Bistümern zu- 
gute kamen. Seit 1716 Domdcchant und Koadjutor von 
Speier war er i-tg Fürstbischof von Speier, 1722 zum Koad- 
jutor von Konstanz gewählt. 1740 Inhaber dieser kleinen 
geistlichen Herrschaft. Auch das neue Schloss zu Meers- 
burg hält die Krinnerung an den l>aulustigen Schnnhorn 
fest '). 

So vertrauensvoll nun auch die Empfehlung des Kaisers 
war. dem Grai Schönborn dio Kardinalswürde zu verdanken 
hatic. su dürfte doch die Mitwirkung seines einflussreichen 
Bruders hier von Entscheidung gewesen sein. Auf den 
Wegen zur St;mtsverwaitung konnte der junge Schönborn 
wohl keinen bessern Führer und Berater finden, als in 
Friedrich Karl, der nach seinen Studien in Mainz und Rom. 
am Hofe seines Oheims des Kurfürsten von Mainz. I,othar 
Franz. des Reiches Erzkanzler, in die auf grns.se Verhält- 
nisse zugeschnittene Staatskunst eingeführt zu werden Ge- 
legenheit hatte. Zahlreiche wichtige Gesandtschaften haben 
diesem das besondere Vertrauen des Kaisers verschafft. Von 

I 

Josef I. am 15. Juni 1705 zum (ich. Rat und Reirhsvize- 
kanzlcr ernannt, führte er viele Jahre lang dieses hohe ver- 
antwortungsvolle Amt mit Klugheit und Takt, als ein durch 
seine Staatskunst und als echter Schönbtirn auch feine künst- 
lerische Bildung ausgezeichneter Herr. 

Am 30. Januar 1729 zum Fürstbischof von lkunberg 
ernannt, fiel ihm schon am 85. März auch der fürstbischöf- 
liche Stuhl von W'ürzburg zu. Die Beibehaltung seiner 
Wiener Stellung li.it den neuen Herzog von Franken nfchl 
gehindert, aus der Ferne auch die Verwaltung des neuen 
Besitzes zum Segen beider Bistümer zu führen. Erst 173a 
hat er das Reichsvizekanzleramt niedergelegt. Er ist der 
Vermittler der Sendung Damian Hugos in zwei Konklaven 
1721 und 1730 nach Koni. Die Empfehlung des Speiercr 
Fürsten zum Kardinal war keine leere tiunstbezeugung, 
sondern ein politischer Akt. Er trat in die Reihe der 
Männer ein, die frei von Rücksichten päpstlicher Xepoten 

'I OIiät, Zw BragGKhldue Urs neuen ScUoiseEt inaU-somtae der Hof- 
tcj|>rlk. jm Meentmrg (Sckrilten «I«s Ver. f. Gtsch. <*« Bodcnwct 4:. i'jij. 
S. 45 (f.). 
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ilw Ansehen des Kaisers mit dein Wohle der Kirche /u 
verbinden hatten. Aber es war gewitterschwere politische 
Luft, in die sie eintraten. Die «Vsterreichisch- spanische und 
französische Fraktion standen sich schon bei dem Konlclave 
von i;oo') in starken politischen Gegensätzen einander 
gegenüber. Schon spürte man beim nahen Tode des letzten 
spanischen Habsburgers das drohende Übergewicht einer 
spanisch- französischen Weltmacht, deren Sieg nicht allein 
d> Freiheit der römischen Wahl, sondern auch die staat- 
liche Ordnung in Italien und die territorialen Interessen 
Österreichs gefährdete. Diesmal siegte die Partei der Zelanten. 
die schon seit Clemens X. ihre Stimmen nur von der Röck- 
sicht auf das Wohl der Kirche nur dem Fähigsten und Wür- 
digsten vergabten und jetzt um den frommen Kardinal Orsini 
geschart waren, der später als Benedikt XIII. den päpst- 
lichen Stuhl bestieg und viele Erwartungen getäuscht hat 
(■724). Ihr Programm war ein solches der Innern Reform, 
die jeden Ein flu ss der Xepoiun Wirtschaft fernehaltend auch 
politische Bewertung nur insoweit anerkannten, als dieselbe 
frei und unabhängig von Kinfluss und Einspruch der Kronen 
nar, deren Exklusivrecht*] man nicht anerkannte. Was sich 
vin Fraktionen /wischen den politischen Stimmt tili rern und 
Zehnten in vermittelnden Farben bewegte, war nicht aus- 
schlaggebend. Si verschiedenartig auch die Meinungen in 
diesem von Kardinal Mediti mit einem Potpourri verglichenen 
Konklave sein mochte, ein politischer Papst, den die mäch- 
tige Fraktion der Franzosen erzwingen wollte, war diesmal 
ausgeschlossen, als freige wählt er Papst ging der Kardinal 
Johann Franz Albani als Clemens XI. aus der letzten Ab- 
stimmung hervor (23. Nov. 1700). 

Der kunstsinnige Albani war mehr für die schonen 
Tajje einer noch einmal zur Blüte gekommenen Renaissance 

') trillaml. Die Papstwitlil des Jahres i;oo im liuaromenliange mit den 
fiamaligm Itirriilirhert und politischen Vcrh.illni»!cn- (HfcMOft Jahrbuch III. 
1882 s. 108—254, 155 - 3X7- 11. 5911—630). Wann, Die Pipsivahl. uV<- 
'itschickic und nabrtudwi i«k»2. S- 72 lf. GioRUKhi I>>i* Rediuiosikui dci 
I'ai»iwahl. 1935. s. 17« rr. — 't \v ah mm ml, ZurGeKb. de* Kddutntdites 
Itri d*n ['apttwuhli-n im 18. Jalirh. (ArHiiv F. fcaihnl. Kirchrarerhl 6a S. loa fl) 
DtiUlbt, Da« AnsschlicsujtigMCiht ijus oclusivoc) det lulhol. Staaten Ostci- 
•*«b. Frankreich und Spanien bei den !',i| -v. wählen. iRRft. 
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geschaffen 't. wie für die grosse Politik, die ihn nun unter 
den wclterschtitternden Ereignissen des spanischen Krbfolge- 
kliess in eine zwischen Deutschland und Frankreich ent- 
schlicssungsschwere und schwankende Politik hineinzwang 
und ihm deutlich zum Revvusstsein bringen konnte, dass es 
mit der einst selbstbestimmenden politischen Weltmacht des 
Papsttums zu Hnde war. Gegen des Papstes Willen war 
Spanien aus Italien vordrangt, Mailand und Neapel in öster- 
reichischem Besitz, die I.ehetishoheit über Sizilien. Sardinien. 
Parma und Piacenza eine Antiquität ^worden. Savoyon 
aui dorn Wege einer italienischen Macht, die bei allen terri- 
torialen Verandeningen mitzureden hatte und als solche 
auch in den Papstwahlcn selbständig auftrat. Ereignisse, 
die auf alle künftigen Konklaven ihren Schatten voraus- 
warfen, deren Xepotismus mehr als sonst durch das nun zur 
Tatsache gewordene Exklusivrecht der katholischen Kronen 
von ihrem Hinfluss verloren hatte. Aber immer noch war 
der Gang der Verhandlungen im Wechsel der Scutinten 
erschwert. 

Clemens XF. haue durch zahlreiche neue Promotionen 
- es sind 70 Kardinäle ernannt worden — für die Zukunft 
gesorgt, den Hinfluss des Hauses Albani gestärkt, »jene alba- 
nische Kette: geschmiedet. Ober die Damfan Hugo später- 
hin seinen Zorn cigiesst. Die Albani blieben die vieluni-* 
worbenen Führer auch der künftigen Fraktionen. Von habs- 
burgisch-osterreichiseher Seite al>er waren seit LoslOsung 
der spanischen Monarchie, die einst dem Kirchenstaate 
Festigkeit und Ruhe gab. mehr als sonst Männer von 
Autorität vonnöten, ausersehen, das vielfach gestörte Ver- 
hältnis /wischen Wien und dem mehr bonrbonisch gesinnten 
päpstlichen Stuhle zu bessern, die Wege- für künftige Wahlen 
zu ebnen. An ihrer Spitze stand der Graf Friedrich von 
Althann, seit 16. März 1720 Kaiserl, Wirfcl. Geh, Rat und 
Gesandter am päpstlichen I lofe. seit 23,. August gleichen 
Jahres Kardinal, als Staatsmann am kaiserl. Hofe und in 
der diplomatischen Welt ebenso angesehen, wie als glänz- 
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Ifebemler Kardinal durch die Pracht seiner Aufzüge* heim 
schaulustigen römischen Volk*- beliebt. Geschickt wusstc 
er den Widerstand der spanischen und französischen Kar- 
ilinale im neuen Konklave zu brechen. Ihm zur Seite stellt 
der Kaiserl. Geh. Rat Wolfgang Ilunnibal Gral v. Schratten- 
luch bis zu Clemens XI. Tode Vizekönig von Neapel, wie 
«iurh der von Damian Hugo vielgenannte Spanier Alvara 
Ocnfuegos, der 1722 an Althanns St Hie Minister in Rom 
geworden, in dem Getriebe von drei Konklaven seine ge- 
ivic-htige Stimme zur Geltung brachte. In die I'apstwahl von 
Ijll haben wir eingehende lehrreiche Einblicke durch ein 
Diarium, das Sehraltcnbach hat anfertigen lassen, eine der 
wenigen Beschreibungen von Konklaven, die wir besitzen'). 
Ks war ein durchaus politisch gestimmte:' und geleitetes 
Wahl verfahren. Nach der programmatischen Rede eines 
unbekannten Verfassers sollte die allgemeine Weltlage zur 
Prüfung kommen: Kragen wie die Annahme der liulla Uno- 
yenitus. die Ansprüche des Kaisers auf Parma und Piaccnza. 
die vielfach in katholischem Kreise gegen das Papsttum 
herrschenden Anschauungen und so manch andere ungelöste 
Streitpunkte, in denen Weltliches und Geistliches sich mengte. 
Iten deutschen Kardinälen standen damals 1-ranzosen und 
Anhänger der Alhani gegenüber, deren Haupt Kardinal 
Hannibal Albani, eins! Nuntius in Wien, in diesem und 
spatern Konklaven von grossem Kinfluss war. weniger durch 
energische Durchführung einer politischen Richtung als durch 
diplomatische Winkelzüge, deren Ehrgeiz in der mitbestim- 
menden Mitwirkung seines alten Hauses und der Wahrung 
des albanischen Ansehens Genüge fand. Nicht immer war 
sein Kingreifen glücklich. Mit seinem Kandidaten, dum als 
hourbonisch gesinnt geltenden Kardinal Paolucci*), war er 
durch die exclusio des kaiserlichen Vertreters Althann unter- 
legen, immerhin war es ein Clementini scher Papst Michel 
Angela Conti, der als Innocenz XJII. aus dem letzten 
Scratinium hervorging (8. Mai 1721). In letzter Stunde war 
Schönborn in Rom angelangt, um noch seine Stimme ah- 



') Ma\ um Mayer, Die PapsiH.ihl bmnccni XIII. (18,-4!. Mnyrt 
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geben zu können 1 ) und den deutschen Kardinalen ■) die 
letzte Entscheidung zufallen zu lassen. Schon aus diesen 
(tründen fehlen uns Berichte Damian Hugos über diese- 
Wahl, leider auch über den sich anschliessenden Ungern 
Aufenthalt in Rom. wo ihm im September der Kardinals- 
hut überreicht *) und wenigstens die Freude zuteil ward, bei 
den vielen Festlichkeiten und Aufzügen seine schönen von 
llruchsal mitgenommenen Gespanne bewundern zu lassen. 
Erst am 2S. Dezember kam er wieder in Bruchsal an. 

Schon nach drei Jahren starb Innoccnz XIII., ihm folgte 
der Dominikaner Ilaria Vinrenzio Orsini als Benedikt X11I. 
(1724 — 1730). Dem Wunsche des Kaisers, dem Konklave 
von 1724 beizuwohnen, konnte Damian HüffO diesmal nicht 
Folge leisten. Wenn er sich damit entschuldigt, -dass mit 

'| Muyei S. 84. i.illliie angelangt und war bei- udm-tci aiikunft die wähl 
glücklich verlaufen-. An Kunimerrath Knefa, Rom 11. Mai 1721 (Bruchsal 
<icn. 751- Ursprung! teil stand da: .und ist Auch den andern tag der pai») 
gleich gewählt worden«. Al*i kam Danriu Hugo am 7. Mai sn. l>e in Kntii 
gelflhrten (Hmiomip|viitol<illc lltriichi.il, <ien. i^'ij brjiinm-n mit dem H. Mal. 
Demnach i*l die Stelle hei Wille, ßtin'haa!. a. Aufl. S. 37. genauer in fassen. 
a | Bro&cb, Geschichte des K ircheniuaie« II. S. 5$ Aiim. — •) Eximcl 
Wall iv Rom den 6. scpicinlwi» 1721 bey h'"chstoi anwcscnlieit ar. hoebfürsd. 
rmiuen*, «q;rn ilcio citangicn cji ditinlihulri an irinckgcldcr oder sogenannten 
ninn-ie durch da*' hoffcahlamLt bcs-ahlrt ivoidcn>. Dieselben betrugen in sendi 
und pauti ; .illi "ign. .idjnianii di caimi.i dl *. »u. (*rt \o satdi d'on» 49.4 ; 
alli ciDKiieri »m di X. sign. 10 sc. = 16.5; per In c'aiw de hu»iu1auii 

12 KL ü*»rü = 19.8; |ni b dassc de seudieri di S. Sla. 10 sc. d'uru = i6.j; 
lier il bnstolante. che ha pnnaio ii capclla in cusa 20 K. d"ino = 33; al GHXO 
di 5a, SU. Ii al credefiiiero 2. al bOlÜBtlefO 2; :tl «nemliton- l: al cuitnde 
del cnnuiMnriri h; al snttn •ugri*la %; al sotto giriere j: alli «copaiori «errti }: 
alli factum die caimra 2; illn compagnia dl Tetleachi «der ichwcilrer jjiiardin 
8 tc. d'oTt» oder '3.2. denen *»ch.vciuer uinbourc uud pfeiffern 2; al borhettv 
di Tedetchi t ; al Iwtmbardiere di Tcdet cbi 1 ; dem iiiaealro di aialla, alli irom- 
pcili di S. Angela 1. Summa 181 seuii 5 pnuJi — (Bruchsal <ien. 1^14)- — 
Min* HoTCnbcr erst sehen « ii den Kaidiiiul auf dci Heimreise. Aus dem 

Kuihvn/ctlcl »den nur einige Preise m. i> ui.i In liimlmick (6, Novcmboi 
7* . ff Rindflcmh a 5 xr. 1 •> — 40 xr. 4 fl Kalhilehdi i«> xr. 1 S Zucket 

30 xi. 1 l.uili in£llfcai (iiaüli'in) tu xr. 1 I jiih Zirnri 10 \r, 3 ff RdU 6 ir. 

2 Oironcn 8 xr. 1 Btmieran/ 5 xi. i ff Butler il xr. 2 A. In Augsburg 
( 10 — K». Nov.) Ä fl Hammelfleisch $0 xr. 1 Kapaun !S xr. 4 junge; Hühner 
$1 \\.. eine (iani 1\ u. 1 ff Kastanien 14 xr. 8 1 ( ff Karpfen .'t 10 \r. 
= I II. 2? xr. (•' ( // Hecht n iR xr. = l fl. 25 ir. J ff Korellen ä 40 11. 
= 2 II. J ff fri*cr«* Ittitter ä II *r. — 55 xr. Kier i ft *t. 9 ^3 xr. 
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nahenden Fünfzig des Lebens Rad und die Kräfte aus- 
liefen, die Beine des dicken schweren Mannes geschwollen 
seien« und grosse Reisen erschwere, so mag flies bei dem 
m^nchinal recht weinerlichen Herrn wohl die allein aus- 
schlaggebende Ursache nicht gewesen sein. Ks süssen viel 
ältere Herren im Konklave als der Bruchsaler Kürst, denen 
vielleicht auch die Reine wehe taten und die l.utt in dir 
Zelle des Konklaves nicht benagte. Man merkt aus dem 
Schreiben des Kardinals heraus, dass der Schmerz weit mehr 
im Geldbeutel als in den Reinen sass. Die Kasten des letzten 
Konklaves von 1721 hatte der hohe Herr noch zu spuren. 
Weder für die früheren Missionen im Dienste des Kaisers. 
noch die römische Reise war ihm eine Unterstützung /uteil 
geworden, er konnte sich bis jetzt ■ keines creutzers douceur 
rühmen'. Seine grossen Ausgaben waren für den Kaiser 
vorgeschossenes <teld. Die Reise nicht allein, der reprä- 
sentative Aufwand eines Kardinals in Rom verlangte grosse 

Summen. Ein prunkvolles Auftreten mit glänzenden Karossen 
und reich geschirrten Pferden, zahlreichen Trabanten, mit all 
den grossen Festen und Illuminationen im herkömmlichen 
romischen Stil, waren nichts C'ljurflOsstges auf dem Wege zu 
Gunst und Ansehen. Wie übel ein Kardinal mit be- 
schränkten Mitteln sich durchschlagen musste. wie druckend 
ein Kredit war, hat uns Schonborn in seinem Briefe an 
den Bruder in Wien (vom 22. August 1721) geschildert '». 
Wenn dieser auch dem Kardinal versichert, dass man keinem 
andern ein so wichtiges Geschäft anvertrauen könne und 
sogar die alten berühmten Staatsmänner der alten Zeit ab 
abgebrauchte Grössen gegenüberstellt*) so konnten sogar 
diese Komplimente, den sonst dafür empfänglichen Herrn 
nicht umstimmen, obwohl ihm die Versicherung gegeben 
ward, ihn mit Reisekosten -mehr als sonst zu versehen«"). 

'] Anhang Kr. a. - *> 4. Mir« 1734 iHruchial Ocn 161J). (SmohM, 
— whicibt de» Rcicb5vi«k*n/ki — bei dem beim luudiiul von Sctraiicn- 
Uicli du alter und die gcbrt-dilichkvii, bei ordinal Altiiaiui die last verrückte 
»mne. bei dein hiesigen herrn erehiMhol der nicht genngum von den» knpf 
ont«rMutztc willc und endlich bei heim Oaby von dem IcUti-n hunguischen 
Uftdtag her da* jicciatum originale wellig oder nichts 10 ci3]>iie*s!ichcs zu hoflen 
iiudun.« — *) FBr die Himburgijclie (iesandtschaft [Wille, Bruchsal S. 14 fl.) 
»aten am 18. Mär/ i;jo noch 2JOOO II. rflctallndjg. K<-i(-htvtn4£. an IXimLin 
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Im Frühjahr 1730 erging nach dem Tode Benedikt XIII. 
an Damian Hugo abermals der Ruf des Kaisers zur Reise 
nach Rom seine Pferde anspannen zu lassen. 

Diesmal klingt die Einladung noch schmeichelhafter. 
Der Kardinal sollte »nicht so viel die Figur einer simplen 
Dependwiz. als einer sonderbahren Onnfidenz von Kaiser- 
licher Majestät wegen en führen haben« 1 ), Nicht ohne Sorge 
ging er von Hause weg, da er noch mitten im Streite mit 
seinen Domherren lag. die ihm das T.eben sauer machten. 
Darum entschuldigt er seinen verzögerten Aufbruch als be- 
sorgter Hirle für die zurückgebliebenen Untertanen. »Dahero, 
so schreibt er an den Reirhsvizekanzlor, auch das gewissen 
salviret werden muß, ne in absein ia pastoris lupi rapaces die 
arme schüflein fortnehmen, trocken und stehlen« ■). 

Am 17. April erfolgte die Ankunft in Rom, am 20*«» 
der Einzug ins Konklave. 

Über die in den nächsten Monaten sich abspielenden 
Vorgänge sind wir durch neuere Forschungen genau unter- 
richtet. Aus den Staats- und Hausarchtven der bei der 
Wahl beteiligten Mächte und einzelner Familien liegen poli- 
tische Korrespondenzen zugrunde. Aus dem Mailänder 
Archive hat uns schon ife2S Feiice Calvin umfangreiche 

Mitteilungen gemacht. Zauelli ') 1800 in seiner ausgezeich- 
neten darstellenden Arbeit unterrichtet und seiner Dar- 
stellung, entsprechend der Wahl eines Florentiners und dem 
Auftreten einer savoyischen Partei, aus dem Florentiner und 
Turiner Staatsarchive wertvolle Aufschlüsse gegeben. Von 
römischer Seite aus werden diese Akten durch die von 
Wahrmund aus der Barben nischen Bibliothek veröffent- 
lichten Berichte ergänzt, die uns besonders den Scrutinien- 
streit um den angesehenen Kardinal Impcriali deutlicher 
machen 5 |. 



Hugo 35. Min 1730 (Bruch**! Gen. 1613). Am 9. Febr. 1714 verspiicht 
derselbe iibou ll. .in die Kannucik^uc anweisen *u wollen (ebeuu.) wie auth 
D. H. am 21. Oki. 1*24 von einer Anwisunj! von 4000 fl, sclireitit lebend). 
') Rrich«vi»cl(an»liT an D.imi:i» Hugn 15. Mär/ lTj°* — ! ) An Reich*- 
viirbamlcr 25. Milrjt 17JO (Dnnbs.il Gen. 16131. — •"*) Fei. Calvi, Cnriositä 
stauche c diplunm liehe dcl Ktolo dcclmu oUavo. 1878. — ') A. Zanelli, II 
cnnrla« \ter l'eieziune) df Clemenie XII. 'Arcbivio della Soc. Romana cli storia. 
ptfiü XIII 1890b — *} Im A'diiv ( kaihol. Ktrchcnrwhl Hd. 62 S. 100 If. 



wÄ'Äiv 



KÜntbhrll. Dwnton Hu«" v. .Sjieiw Hb. .lic Paj.Mw.ihl v. i;$0. jy^ 

Unter den Nachwirkungen der Friedensschlüsse von 
Utrecht und Rastatt um! der von ihnen geschaffenen Welt- 
lage, in der mit dorn Kinzuge der ftourhonen in Spanien 
der hinfluss der habsburgischen Weltmacht auch auf die 
Papst wähl eine starke Einbaue erlitten, unter dem erneuten 
lietjensatze der französisch-sjwnischen und kaiserlichen Partei 
vollzieht sich das neue Wahlgeschäft. So lange hatte noch 
keine Scdisvakanz des römischen Stuhles gedauert, da fast 
lünf Monate in dem Handel der Stimmen vergangen waren. 
Schon lange waren so viel Kardinäle nicht mehr beisammen, 
selten sind aber auch so viele Ränke geschmiedet worden, 
haben so viele persönliche Rücksichten und Feindschaften 
das Wohl der allgemeinen Kirche, wie auch des. wenn auch 
politisch bedeutungslos gewordenen Kirchenstaates ausser 
acht gelassen,- in dessen innere Verhaltnisse die finanzielle 
Miss wir ischalt des allmächtigen Kardinals ("oscia aus Bene- 
dikt XIII. Tagen ihre tr Alten Schatten warf'). Die einst 
weit beherrschende Autorität war ein Spielball der Politik 
geworden. Kr waren nicht allein drei Fraktionen : ) im 
Kollegium, die sich bekämpften, sondern eine jede war 
wiederum in sich gespalten. Von den alten Kardinälen 
hielt nur ein Teil zu dem Camerlongo Albani, so dass die 

Union, die sie versuchten, um die ganze Gruppe und die 

ihr anhängenden Kardinale zu einem Übergewicht zu- 
sammenzuschliessen, keinen praktischen Krfolg erzielen 
konnte; die einen fielen der französisch-spanischen, die 
andern der kaiserlichen Seite zu und viele balancierten 
dazwischen. Die Entscheidung hatte rasch fallen können. 
Der auch von den Zelanten schon 172-1 gewünschte gut 
kaiserlich gesinnte Kardinal Imperial! hatte auch diesmal 
viele Anhänger. Es fehlten noch drei Stimmen zu seiner 
Wahl, als der spanische Minister Bentivoglio sein exclusivu 
dazwischen warf. Das dem Ahschluss nahe WatÜgeSCh&ft 
zerfiel, um von da ab noch verworrener zu werden. Um 
so höher hoben die von Kardinal llannibal Albani ge- 
führten durch ihren gewandten Staatsmann Marchesed'Ormea 
vertretenen Savoyarden ihre Köpfe nach Imperialis Fall. 

') Brach, (ievhichw d« KirchensuniR II 5. 60 ff. — *| ZaoeBi 
S, 8 ff. 
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Wochenlange gehen die Hcriitinieti für den einen hoch, den 
andern niedrig. Kandidaten steigen auf und verschwinden 
wieder in der Versenkung. Was hinler der Szene vorgeht, 
ist nicht immer erkennbar. Doch es Hegt nicht im In- 
teresse dieser oberrheinischen, Zeitschrift den Gang der langen 
Verhandlungen zu schildern, zumal die Teilnahme desSpeierei* 
Fürstbischofs weder aus den bisher veröffentlichten Akten 
noch aus seinen eigenen Berichten so deutlich und klar her- 
vortritt, wie das bei andern Vertretern der Machte der Fall 
ist. Es genügt in dieser Einleitung nur das allgemeine Bild 
zu geben, in dessen Hintergrund die hier mitgeteilten Frag- 
mente einer grossem, vielleicht noch auffindbaren Gruppe 
von Briefschaften verständlich werden. »Zuerst — wie uns 
Damian Hugn berichtet — mit aller Gewalt fortgeschmisseii,- 
trat ein Angehöriger des reichen Hauses Corsini in Florenz 
auf einmal wieder auf den viel bewegten Schauplatz, um 
dauernd auf der Szene zu bleiben. Der medicäische Ver- 
treter im Haag, London und Paris und der Kredit seines 
Bankhauses, wie die Gunst der Franzosen und Spanier 
ebneten dem Kardinal I .orenz Corsini die Wege zum Ponti- 
fikate 1 ), der. wie auch Damian Hugo weiss, »nicht umsonst 
den Albanis seine exaltatkm verdankte«. Ihre stille Wirk- 
samkeit auch in diesem Konklave können wir auch aus den 
Andeutungen Schon bor ns herauslesen. »Alles fliesst aus 
dem Albanischen Brunnen», schreibt er an den Rr-iehsvize- 
kanzler, als er von Krankheit geplagt, .verdrossen und ver- 
ärgert über das schlechte Geschäft der kaiserlichen Politik 
das Konklave vor der Entscheidung hatte verlassen müssen. 
Corsini, der ab Clemens XII. am 12. Juli den päpstlichen 
Stuhl bestieg, war Xoskaner, er konnte aus politischen 
Gründen kein Kandidat nach dem Wunsehe des Kaisers 
sein, der die kirchliche T.ehcnsabhängigkeit Toskanas be- 
droht sah und aufrecht zu erhalten entschlossen war. 

Bieten nun auch diese Berichte Schönborns keine neuen 
politisch aufklärenden Aufschlüsse, so doch kleine einzelne, 
wenn auch nicht immer ganz klare Einblicke in dieses viel- 
bewegte Intrigenspiel der Zelanten und Xepoten und der 

') Bnixh II, S. n 



»tu 



FamblKhi Dunkw Fiugn t. Speiti til>. die l'3|i-iwalil v. i rj*>- iS^ 

durch allgemeine politische Verhältnisse geleiteten Vertreter 

der Kronen, als Stimmungsbild eine wertvolle Ergänzung 
ju dem durch AUhann aus dem Konklave von 1721 mit- 
geteilten Diarium und den von Calvi, Zanelli und Wahrmund 
aus den Akten gewonnenen Aufklärungen über diese lang- 
wierige Wahl geschiente von 1730. Im Zusammenhange mit 
«lern wenn Auch spärlichen Gedankenaustausch zwischen 
dem JVuchsalcr Herrn und seinem Bruder, dem Rcichs- 
vizekanzler, gibt uns auch der grossere hier mitgeteilte 
Bericht vom 11, Juli 1730 mehr Stimmungen, als Tatsachen, 
mehr Rückblicke auf vielfach nur angedeutete Vorgänge. 
unter deren frischem Kindruck Dumian Hugo, von der 
Schwüle und Enge seiner Zelle befreit, seinem gedruckten 
Arger Luft macht in einem Tone, der einem jeden mit dem 
Stilus des Bruchsaler Herrn vertrauten I.cser heimatlich aus 
einer fremden Welt herQberkllngt. Das Ergebnis der langen 
AVahlverhandiung war eben doch eine Niederlage der kaiser- 
lichen Politik, das spricht aus allen Berichten. Aber der 
konservative und fromme Kardinal findet sich schliesslich 
mit dem Gedanken an die Ratschläge Gottes ab und findet 
seinen Trost in dem Glauben, -daß es umsonst sei. wenn 
der Mensch gegen göttliches Verhängniß und Wahl was 
erzwingen wolle«. »Das pinzige, so ich erhoffe ist. daß ich 
ihn (den Papst* von der Hand Gottes gemacht finde, die 
ihn dann unfehlbar auch führen wird-. Eid Trost des Seel- 
sorgers aber nicht des Diplomaten und Politikers, wenn 
letzterer sieh auch auf die kommenden Männer verlüsst. 
»denen man die Nasen gewiß so leicht nicht wird putzen 
kr.nnen-. Doch das Vertrauen auf die göttliche Woltord- 
nung hat den Menschenkenner nicht gehindert, auch das 
rein Menschliche in diesem Wahlhandel zu durchschauen 
und als ein guter kernfester deutscher Edelmann einen 
Triumph welschen Wesens Ober das deutsche zu erkennen. 
Ich habe an anderer Stelle 1 ) aus den während des Kon- 
klaves von seinem Finanz Verwalter Fleischmann geführten 
Oknnomieprotokollen heraus so manches treffende, kräftige 
und rückhaltlose Urteil des von Hause aus ohnedies sehr 
misstrauischen, überall >Streichund Bosheit« ahnenden Herrn. 



t Wille, Bruch«! S. 39 ff. 
tjbdu. f. i <J*teh. OWth. N.F. XXXIII. ». 13 
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über die vornehme und bürgerliche römische Gesellschaft, 
über die welschen Beutelschneider und Geldwiif -herer. über 
die welschen Xarren, Esel und -Kauelmacher'. wie er sie 
einmal nennt, verschiedenartige £üge mitgeteilt. Auch die 
neuen Erlebnisse haben ihn in seinen Erfahrungen nicht 
irre gemacht. Es spricht immer der deutsche Reichsfurst. 
der sich auch in die kleinsten Dinge von fremden Kritikern 
nicht hineinreden lässt. »Was wissen doch die WäUsche, 
was einem tentschen Fürsten gebühret!* gibt er seinem Hof- 
zaMmeiater Fleischmann zu verstehen, als man ihm zumutet, 
die neuen Borden für die Röcke seiner Kutscher dem 
römischen Brauch anzupassen '). Und wie in kleinen Dingen, 
so denkt der deutsche Fürst im allgemeinen. AVälschr 
seind Walschc, die werden wir nicht anders machen, als 
sie allztit gewesen und noch sind ; wenn sie die Oberhand 
sehen, sind sie zwar timid und ducken sich, sie denken 
aber überaus lang nach, das wHlsohc Herz monirt sich in 
der Stille, die Rache bleibet über kurz oder lang nicht aus, 
es folget die Wunde gewiß unfehlbar nach« 2 ). Wir m«%chten 
gar gerne mehr der Tatsachen und politischen Vorgänge 
aus diesem römischen Aufenthalte wissen, die solch einem 
Urteile zugrunde liegen, 1'nsere stimmungsvollen Briefe 
sind leider 111.1 Bruchstücke. Mai. fühlt überall die Lücken. 
Mögen dieselben einmal durch weitere Forschungen ergänzt 
werden, um auch von deutscher Seite neue Einblicke in die 
Wahlgesd lichte des Jahres 1730 zu gewinnen, die weitab 
von deutschem Land und deutschem Denken sich abspielt. 
Mehr für das Charakterbild des deutschen Fürsten als für 
die grosse Politik geben tliese Berichte neue Farbentöne ab. 
Nicht von Rom, sondern von Bruchsal aus betrachtet, ge- 
hören sie dem Oberrheine an. 



') .Wer den kut«cher nicht alsn «hen will, der «chiu* in das «ecrei und 
lasse mich ungeschoren. Waß ich ■■■ i -M. dos nun mit meinem bcvdel Üiuca 
solle, ich bin iiidil dahe ruicrer iuiicii wneepten zu folten, hin kein Itiudl 
und! weiß «elbsten, was zu Urnen hat><\ ohne das ronn mlbr es votßchtciben 
wil, 711 mahlen dtb* ich täglich sehe, daü all* di« ich habe mehr igroran*. 
hU alle meine t einsehen sein.« Bemerkungen zum Bericht l-'Idscbmanni vom 
26. Mai i;jo (BruchsA Gen. 1613). — *| Schreiben u den Reichs Vizekanzler, 
18. Juli 1:30 (Anhing 8). 
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Die folgenden Briefe befinden sich int Groisb. General- Lande« rchit Knrti- 
- ■- . 1 1 ■ Brach»). Gen. 1G13. 

Der Kardinal 1 ) an den Reichsvizekanzler. 

Bruchsal, 24- Mira 1724. (AbtdirffLl 

Ich lege Ew. Excel), hier ahn, was ich ihro kay. may. denen 
mich allerunderthcnigst zu füssen zuelugen bitte, :tu(f dero aller- 
gnedigstes ermahnungs schreiben zum conclavc zugehen, nntwortic 
und versichere Ew. Exccll., daß mir recht wehe ilmt, daß den 
kays. befehl nicht blinder wie mausten bekannte rnaascn in altem 
zuthun so schuldig, alß willig und gewohnt vollziehen kann, allein 
es ist die blosse ohnninglichkeit. wie ich hoffe, daß die. angezogene 
Ursachen sonnen dar zeigen werden: Meine gesund hei t belangend. 
*>o wissen Ew. Excel, Selbsten, wie es dannit stehet und was ich 
viele jähr durch vor continuirliche cours und strüpazzen in kays, 
dienst hab thun müs>cn. Ich bin ein dicker schwerer man, die 
50 sind bald da und das leben» rad und eräfften, »an die starck 
in der arbeit, wie es mit mir mit 23. und 24. jähren geschehen, 
hmffen aus und ah, also, daß wan nur eine posi 3. biß 4. fahre, 
meine hein mir starck geschwollen und ich slarcke srhmertzen als- 
dan auch stehen mus; wie es mit meinem beute! stehet, wissen 
Ew. Exccll, ahm bcslcn, kein mensch gibt mir ja nichts; von 
meiner cron bin ich völlig abundounht, habe auch meine lag 
keinen xr. ajulo gesehen, mein bistumb ist bekannter maßen in 
sich von deu geringem und über des wn solch betrübter Situation, 
daß mir ja die Franixnsen, ohne, daß hül ff zu hoffen habe, vast 
über den 3tcn ibeil hinwegnehmen und dardurch alle jähr wirk- 
lich !/ 3 thl. meiner cinkünfflen entgehe. Ich habe von dritthalb 
jähren erst noch diese schwere depense wegen des conclavc thun 
müssen, ohne daß einen xr. beihüll noch biß auff diese stund 
gesehen habe, und also zu meiner grossen disooi Isolation erfahren 
mus. daß ich allein von allen übrigen eaidinitlen disiinguirt und 
gebe gott, das es nicht so seye, verachtet werde. Ich habe zwar 



') Ober die einzelnen in der Folge genannten Kardinale vgl. M. R. Uertv, 
Loben eg«chictile niler CardinSle der roro. cathot. Kirche I. 2 l ;68 — ?J. 
L. Cardella. Memorie slor. dJ cardinali I— VIII. — 1797- b'dr dai Datum 
der Wahl: Chronologie dts cardinaux in C. De Mas L-itric, Trctor de Chrono- 
logie 18B9. Ausserdem gilt ZanclH a, a. O. kurze CfcinkfenBgC. 
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der wähl halben keine uieiita, bescheidlc mich auch gantz wohl 
meiner Schuldigkeit und daß vor unser n grossen kavier und das 
glorreiches! e ertzhauß alles, was ich habe, auch mein leben und 
bluth, selbst tu auffzuopffern schuldig bin, allein es werden jedoch 
de» heiru graffen von Kinski ') exccll. und das pflpStl minist crium 
zu Rom, nebst dem gantzen saern collegio mir gern das zeiignus 
geben, daß nach dem conclavi nicht gantz nhnnlltzlich gewesen 
und viele ding in solche weg gebracht habe, so nicht ganz «hn- 
dicnlich mm kay. und des publica dienst geweßen. Ich schreibe 
dieses nicht, mir riesshalben ein medium oder reprochen zue- 
machen, gott seye dafür, sondern nur zur etwelchen erleuchterong 
meines hertzens, weiches wegen der distinetion, so es respee-) an- 
deren ausstehen mus, sehr gepresst ist, dahero sich gegen einen 
ÜcIm:[i und treuen hruriern zu clwelrher soulagirung heraus- 
schüttet, wan ich auch von den metnigen, gestallten mein lioch- 
stifft nicht im stand ist, diese schwere depensen beslrcitlen wolte 
soaoeh hart wetc, wati es mir ztigcmuthct weiden wolte, so wissen 
ja Ew. Excel, wie ohngldrklich Ich bin, daß Ich ja biß auff diese 
stund das jenige nicht erhalten kan, was ich so ireuhertzlich 
schon so viele jähr hero in dem kavs. dienst bey meinen gesandt- 
schaffttai vorgeschafft. Ich mus ja deßlialbcu nicht allein dieses 
grosse capital cariren, sondern scIkiii über 10. biß rast 12. jahi 
auch darvoil die pensiones. also das ich auch dardurch bedauerungs 
würdig umb das meinige komme. Ich habe dem kav, aerario so 
viele tonnen golds wehrend meiner so ricljälirigeti gesandtschafft 
bekannter mass eingebracht, kome mich deßhalhen keines rrentzers 
werth douceur, wie doch anderen geschehen, herühnten, dessen 
mich dan nicht beclage, weilen, was gethan, meine Schuldigkeit 
gewesen, allein das bin ich doch versichert, daß «an unser gerech- 
tster hetr und kayser wüste, vre hart und ohnrecht mir hierinn 
geschiehet, er mich nicht länger würde disconsolirt seyn lassen; 
es ist ia ein baarcr vorschuss von dem meinigen, so sauer er- 
worben habe, daher billig zu bezahlen ist, es auili das gewissen 
und die gerechtigkeit also erfordert. Daß halbe rapitnl ist ja 
schon u'iedcnunb hin, da ich die pensiones darvon nicht bekomnie 
und ich verlange ja kuin Itaures gelt, sondern will gern vor der 
hand das cauital im wiener statt baueo stehen lassen, und es nach 
und nach herausgehen, wan ich nur meines capitals und Pen- 
sionen sicher bin. Ich bitte also Ew. Hscell. reden sie aus der 
sach mit unserm gerechtesten kayscr, ich weis, dieselbe werden 
meinen schaden nicht länger begehren, oder mich disconsolirt 
lassen, ich schreibe alles dieses, damit Ew. Excell. sehen, daß auff 
dero einrathen gern nach Rom gehen wolte, allein nicht im stand 
bin, helffen Sic also bestens bey unserm allergnedigslcn licrm und 



'l f'rjnz Keniinand, Graf v. Kin«ky gfst 1*4 t, hervorragcndei Staatsmann. 
All Itais. Gcsaodlei bei der Wohl Innoo. .- XIII. 172:. — ') sie! rcspcctivc. 
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Urwf mich zu vertretten. Ich glaube auch das soviel weniger 
lüilii^ iu Rum seyn werde, also der catdinal Cinfuegos 1 ) ein heu 
ist, s» das vertrauen von saero cnllegio liatt, in sich aurh ein 
■■:■* ;!:■.:■■ ■ wakerer man, welcher der sach ohnfehlbahr wohlpriwpi- 
cren und umb so viel da mehr nur fcay, Intention alles bringen 
*ird. als mich von hertzen consoliret. daß von Ew. Execll. ver- 
nehme, daß die albanische partie. so die grfisste seyn wird. nebst 
Jen Contischen *). so zwar nicht groß sein wird, weilen nicht viel 
<:ardinal vom letztem pabst gemacht worden, nebst dem Card. 
Spinula 3 ! sich pro caesarc declarirei habe», welches de» Spinola 
dedaratfon ein grosser ptinrt ist, dan ich versichere Ew. Eveell. 
dieser halt in letzterem conclavi di-n hauhtlhcil von der gantzen 
»iM gemacht und wird ihn dissmubl gewiss wiederum!» machen. 
Daß die Frantzosen und Spanier sich pro communi bono ecclesiae 
ilerlariret, glaube vesi, da« ihnen ernst seye, dan wan die kav. 
iad italiansehe fneti<'D zusamben fnllun, 90 sitzen bey ietzigen 
■iiuationcn von Italien allcmalil diese 2 cronen in solchen schranken, 
laß. weilen sie nichts sehen, daß sie erzwingen können, gern den 
tevheidtenen agiren werden. Ich hoffe also, es werde alles bald 
atd zu vollkommenem vergnügen ihro may. des karten zu 
cnd gehen, welches der allmächtige gott geben und nnß bald 
;ait einem neuen |atlist und eiizherizog erfreuen wolle, et omni» 
popolD! dirai amen. Ich aber verbleibe u. s. w. 



Auszug eines Schreibens des Kardinals an den 

Reichsvizekanzler. (Abschrift.) 

Hmrhcil, S3- Aug. 1724. 

Ich habe sODBten Ew. Exzellenz gütiges schreiben erhalten, 
der trost vor mich, daß man zu Rom mich vor einen ehrlichen 
'iaa hallet, ist gros, ob ich aber dcßhalbcn cacsari et publico 
bd einem conclavi werde viel dienen und nutzen können, ist 
eine andere frag, zumahlen wart man in wichen, nicht informirt 
genug ist. Wan ich im stand bin, wan es wieder darzuc kombt, 
werde ich hcizl. gern meines ambts "bliegenheit thun, und 
taend mich auffopfleren, allein Ecza were es guih, wan mir aucli 
die Information gebete, was bey dem vorvorigen und letzterem 
OOndavi passiret, auch wie die sachen von zeit zu zeit zwischen 
dem kays. und pabst 1. hoff stehen, dan scicutiam infusam zu 



'( Cieofucroa vgl. S. 179. — *) Anhinget Innoccm XIII. — ■) (ieorg 
Bfbd« 1713 Kunlitu in Wien, 171g Kardinal. Von Innocau XIII. bei 
<fe»en Wahl er besonders Utile v " '"J"* Siaaissckrcttr ernannt. Im KonkLne 
«m 1734 bei Benedikt* X1I1. Wahl war er fflr Kardinal Pme» rinBplreien. 
konnte alirp pe^cn <li< A llt.it li nicht ,iulkoiiltr,cii- 
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bekommen, wan man aulf dem theatro eintritt, ist ein weit- 
lüuffigcs wcrck et non omnibus datum est. Zum andern, so ist es 
ein grosses uiigluck, das einer, so Luid und leulh zu icgiien hatl, 
aulf 3. bis 4 tag sich resnlviren solle, diese zu verlassen, alles 
stumpf! liegen zu lassen, mithin, was er mit saurer arbeit viele 
jähre gctlian und in stand gebracht, in wenig monatheu wieder 
Übern liaufcn geworffen sehen niuB, wie es mir schon cinrnahl 
ergangen, daher» gesehehete eine gute nch, wan der kays. hoff. 
wan er nachricht von Schwachheit der papsts bebombt, in 
weiten seine, besonders die weit entlegene cardinalcs avisirtc, daß 
sie sich pracpariicn künien, so küntc manchci seine mesurcs in 
zeiten nehmen oder auch seinen nothstand vorstellen. Das aber 
ist der hauptpunet, das caesar ahm rathsamsten thete. wan er die 
6000 seudi oder was er aus gnaden einem eardinalen bey legen 
wolle, au Rom bezahlen und gleich assigniren licsse, so weis surr, 
wenigsten cardinalis einen geringen angriff, so er zu Rom findet, 
dan ich versichere Kw. Excell. das ich cardiriates von der kays. 
partic zu Rom gesehen, die nicht gewust, wo sie vast das mittag 
essen herbekomme 11 sollen, was ist dan alsdan vor ein lust zu 
arbeiten Mtler alle andere avauuiggi pro caesaie zu verlassen und 
wie kan ein ehrlicher man mit unwilligen hunden jagen? Wan aber 
caesar, wie Franckrcich, Spanien und andere machen, deren ear- 
dinalen zu Ruin gleich assignationea machte, so das sie wüsten, 
worvun sie leben sollen, so giengen vielleicht mehr hinein und 
würde mit grösserer freud und ninth gearbeitet werden, dan es 
heisset: sicut nos visitas, ita te colinuis nlda, und ist der habi- 
leste man nicht im stand, dem kayscr ehrlich zu dienen, wan 
hierhin nicht gehulffen wird, sie vidi, sie audivi, et sk: in veritnte 
est. Denken Ew. Excell. selbsten, es knmbt die zeitung: der pabst 
ist todt, encsar will, der herr cardinal soll nmrehiren, der herr 
cardinal, wie ich viele weis, halt keinen xr gell, seine caninicr 
nodl weniger und vielleicht auch keinen credit, wie ich viele 
kenne, findet er aber, so muß er 6 7 bis 8 per cento geben, 
nur den credit ZU haben, alsdan 4 bis 5 per cento Wechsel nach 
Rom und differenz vom gelt; alsdan wird er ahn den banco un- 
gewiesseu. da heisset es abennahlen 1 und mehr per cento arrha 
und abzug bey der banco, presenten vor die treiber, lohn vor die 
einnehmer und in 3 4 bis 5 iahr bezahlt, und diss alles noch 
tur grossen gnad, herentgegen siebet man Spanier, Foitughcsev. 
Frantzosen und andere versorget mit überfluss und die Wechsel 
»uff ihren principnlen spesen in Rom befahlt. Ich schreibe alles 
dieses nicht meinetwegen, sondern zum kays. dienst und verwun- 
deren mich gantz nicht, das es nicht besser pro cacsaic und seinen 
dienst gehet, dan ich habe es gesehen, wo er fehlet und ist, was 
ich hier schreibe, die evangelische warheit, alß Eon halt zwar 
graff Kauniz recht, das mein credit zu Rom guth und vielleicht 
auch zum kays. dienst scyc, allein »> wenig ich, als der crtzcngcl 
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Michael wird dem kayscr rechts» haffen dienen können, nun auch 
die maximal des hoffe nicht scllwten in item, was gesagt, und in 
dem geändert werden, das man in vielen dingen nichts als mit 
lautter scliärpff (bringen^ aus dicBem hoff bringen will, <la andere 
lauter gefällige mittel brauchen, cgu diu», quia sciu, ergo Ecza mir 
nicht verübtet es geschiehet die crOffuung zu des kaysers dienst, 
und gut mir gantz gleich stmsten, wie es gehet: ubcrtliss, so bitte 
£»'. Excel), wan wieder hinein solle, zu seiner zeit, auch hiniuiw 
wieder vor eine wuhnung hello modo, ein letzhin. vor mich zu 
sorgen, ilan[u] auff einen augenblick seind sie nicht zu halten und 
mir stehet es, aus vielen Ursachen nicht zu. ante ohitum davor 
zu sorgen. 



3- 

Der Reichsvizekanzler an den Kardinal. 

Wien, ij. Mau irjo. 

Hncl mündigster cardinal und bisehofl. Besonders lieber 
herr und freund auch herzallerliebster herr bnider. 

Ew. Lhd. luichvehrtestes vom 7. dieses sowohl canzley als 
aigenhändiges schreil>en seind mit vorgestriger post wohl einge- 
troffen, wie ich dann die motiva dero hinein reyß. kay. may. mit 
dem zusatz. daß solches derselben zu lieb uud ehren haublsächlith 
mit geschehe, vorgelesen habe, welche auch von höchst besagt 
ihm kay. may. allerdings mit sonderlichen vergnügen approbiret 
worden mit dem alleinigen ausnahnib. daß rationc des ohnglück- 
.-ccligcn und uhnbcgreilTlithcii abfalß dero catiitilischeii churfüistcu 
von dem österreichischen Interesse, mit welchem doch das catho- 
lische teulschc weesen in denn teutsciien landen bekanntlieh allein, 
und nicht anders muß und kann erhalten werden, denen barboni 
del coodave nicht gar zu viel zu e.\|iliciien seye. Ihre kav. may. 
haben Ew. Ldn. diesfalliye resolut Um auf das allerhöchste gebriesen 
und ihn nebst gdgsten gtuß zu dancken befohlen, das syc dies- 
falß auf das knys. und reich» intercase auch bey jetzigen zeiten 
l'jbwOrdigst mit zu lefleclircii haben belieben wollen, und bcgiciffcii 
allerhöchst dieselbe gar wohl, das dero person in dem conclave 
nicht allein der bereiths erworbenen persönlichen authorität und ver- 
thraucns halben, sondern -auch wegen denen uinbstlndcn ihrer 
iiuuiina sehr viel gutes werden Urnen, möglichen falß auch zu und 
zwischen dem teutschen interestte gleirhaamb einen media turcni 
und geschicklichen arbitrum nutzlich werden abgeben können, wie 
denn der cardinal Cicnfucgos au aller confidenz durch mich wird 
ahngewiese: 1 werden, mit der wahrung, daß Ew. Lbd. nicht St» viel 
die lignr einer simplen depondent? als einer sonderbahren confidemz 
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vuii kays. may. wegen werden zu ffihien haben, kli kan ihre 
zu besondere consölation Ineliey die Versicherung gehen, daß wegen 
dieser ihrer hinein reyß der kayscr selbst mit dem gesambk-n 
mimslerio, ja die gemeinen gantzen stall, sonderbahr aber der lili. 
Wallischen eine ohn beschiel bliche freud bezdgeo. Ich wünsche 
«iahero Kw, Kmz und Lbrin. von herzen gluck daran, zugleich amli 
eine gesunde und vergnügte reyß, mit der alleinigen bitte, das 
syc solche so viel immer möglich besch lein igen mögen. Circa 
jicrsonalia ronckivis et cligeudoruni weide durch den verlangten 
page V, Kerppen mich des mehreren explirircn, so viel nachriebt* 
lieb anhangend, das dahier die Zeitung vingeloffen, das zwey fran- 
/.ösische caidinalrs gewi» hinein reyaen, ab nclimhlithen Roha» 1 » 
und Bissi-'} und das die unserige ahngewisen seind mit denen 
Franzosen und Spaniern sich fridlich zu betragen, auch samht 
dennenselben, wo möglich ad eundem sancluni finera zu tiacbten. 
Den 5. odei zO. »olle benannter v. Kerppen Ew. LM. zu Lnsprugg 
vorwartheii und wie derselbe sich hiesanhero dahier sehr wohl 
aiifgefilbrel, also lebe ich der gelrüsten hofnung, er verde dem- 
selben ahngenchme diensten erweisen, sonderlich was die taffei 
und ihre» petson bcli[iffl]. Mit nächster post werde Ew. I.bd. 
cuininuiiiciren, was wegen der i?ooo Fl. reyß gehler und den> 
hamburgjjschen] :( ) gesandscliaffls ruckstand kays. may. favoni- 
biliter ad cameroru morgen erlassen, weseenthalben syc keckh ge- 
trost sein künnen. Mein starekes rucken wehe, wovon ich ein tag 
"der 10 sehr gehlackt hin und nuinii die schiaiicam nennen will, 
verhindert mich von eigenhändigen schreiben, so dann hiermit 
considentc calamo dietando supplire. Was ihn» ronimissions und 
proeefl suchen betr. da können Ew. Üxl. sich verlassen, das darinnen 
einhall geschehen solle, gestalten »>r wohl dann getan Itaben. was 
dieselbe berefths an Cnnr Mayntc deuenthalben werden verhenget 
haben und meine übriye meinung mit dem le/.t abgeschickten 
vourrirc vorhin dessen tb.ilbcn wird cinjelnrigct Bern, und ich ver- 



') Armand GrtStoa de Ruhtin 1701 Koadjuior des Kurdiiuls v. VüiMcu- 
llOi. 1:04 FlwUKbol v. Slrasibun:. 1713 Kardinal, in dem Streite um die 
|käpsll. Knnttiiuüon 17 13 gfg'-n 'Ion Kardinal Xmilhs. Alt fran/fKNrh.r 
MlalttCl oflrigai Vertreter der Krone im Konklave von 1 ~ 3 1. iuih in jenen 
von i,"-4 "■ '73° «:inflii»sieifch. wenn aueb durch «in Iitirigcnspitl nkln 
imjchi-idcad. Gen. 1749. — *| HdHfeb Ciraf v, ftissy. 1715 Kardinal, be- 
kannt durch den Streit mit QlMMtl, al» Verteidiger der t'on«titulio l'nngenitn« 
Bei der Wahl Innocen/ XIII. 1711). wie auch Benedikt XIIi. (1724) eifriger 
Anbüngei der Zdonlen. 173» l"?i der Wahl Clcpieii* XII. Iiiiituig cj>iici von 
Dana. — '1 Vgl Venueb einer zuvcrlaatteea XachiicJii ywi dein kiichlidini 
und politficheil Zustande der Stadt H.imhurg (1716) 4, 511 If Mönkenerp. 
('«schichte von Ilanilmri; S. 33*. Galloi«, G«ich. der Stadt Himbuig 3, 

s. t*s tu 
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bleibe mit ■>—'■ indig \u t frcundbrildcrlicher ergebenheit und ohn- 
ii'üSndcili'hcr hochachtuug bestätigst Ew. Eni/- u. Ldu 

dienstwilligster treuer freund brudei und diener 
von ganzem herben 
Ffriedricli] C[arl] Bfiaehof] z. B[ambcrg] u. W[ü«butja], 
herzog z. Fr[ankcn. 
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Laxenburg, ii. Mai 1730 1 ). 

Aus Euer Eminenz und I.bd. sowuhl. alß anderen durch den 
letzteren Courier an mich gelangten schreiben habe ich die höchst- 
ver$;nüglieho nachricht erhalten, «biß dieselbe den 17 passalo yhick- 
iich uld-tithcn eingetroffen und den so'" 1 darauf mit ungemeiner 
i'reud und ehi-lx;/.eigung des dasigen volckhs und bewundern vei- 
gpflgftn des gantzen ml legi i cardinalium sich in das condave ver- 
füget halten; Midi erfreuet von herzen, daß Ew. l-bd. diese so be- 
SCnWttrncnt reyß mit guter Gesundheit vollzogen haben, und gleich- 
wie ich alß dem brudei freund und diener nicht geringen tlicil 
daran nehme, das dieselbe mit so großen ansehen und allseiihigen 
vertrauen, bey diesem so wichtigen wnhl-werckh erscheinen, dazu- 
mahlen sc. kays. mayt. scibsten sich haubUächlnh auf Ew. Lbdn. 
beywuhiiciuJc hohe piudciu und vortreffliche autliurit.il und gc- 
srhicklichkeit dießfalls verlassen. Also wünsche nichts mehr. aU daß 
tiero mir bekandtlich — zu größerer ehr gottes, der ganlzen Christen- 
heit besten und der kayscrl. mayt. und des römischen reich» Wohl- 
fahrt bey der sacb alleinig führende absiebten, den cnvflnaclilichen 
/«eckh erreichen, mitbin der catholischen kirchen durch Ew. Lbd. 
kräftigen beytrag bald ein tinpnrtheyisches fromm — um] mstiz — 
hebendes oberhaubt wieder inügtc herbestellet werden. Ich finde 
nicht für nCthig, deroselben über die me> innig des da hiesigen höh-, 
was nemblich bey diesem wähl— weesen fördertet zu beobachten seye, 
ein weither« erclaning zu geben, immassen ich theils schon in 
meinen vorhergehenden schreiben, was die haubt — sacli angehet. 
<ia$ mchrisie eitiget uckhet liabe. ihcils aber auch der In cardinal— 
minister Ew. f.bcl. damit vollkommen nicht wird aus handen gangen 
v-'rn, dahero nur noch dieses aus gewöhnlichem vertrauen hieb«}' 
ßge, <kiß jüngsthin die zuverlässige nachricht von Franckrcich da- 
tier eingeluffen, ivie der spanische hol die dem herrn cardinal 
Imperial! 1 ) von dem dasigrii spanischen minister 3 ) gegebene exclu- 

*) Di« in ylvidicr Komi immer wicijcrkrlirendc Allrtd« um! 1,'ntersfhrilt 
"' bei den folgenden Briefen weggelassen- — ') Josef Rcnalua Im|>ciiili gm 
«n«L Kciinnicf Kardinal (gew. i6i(0). Seine eigene Wahl 1724 *uio Papal 
*i'il durch diohcndes K^kloüiieKtiinkreichsvi-rhimleil. first. 1737. — *» MarquU 
*"0 Monldecnc. 
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siva wieder auffgehuben. Nun haue mann Bwai anfangs hiesiges 
orthos gar wohl können gesrhelien lassen, daß dieser herr pur- 
purutus zur pabstlichci würde wäre erhohen worden, weilen in ihme 
so viele gute aigenschafften bwh mensch lagen, die denselben vor- 
znglirh vor anderen darzu Fähig machen. Indem aber das von 
der cron Spanien anf die seilhen gesetzte allgemeine prineipium 
scmel cxclusus semper exdusus von solcher einsieht ist, daß 
hillich [da]-bev zubefahicn. es dürfftc zu mehrerer (ördciung 
dieser entsrtiliessung ein außtrurklich— und vielleicht höchst nach* 
ihelliges pactum seyn errichtet worden, bo will ich dahin gesiellet 
scvii lassen, ob sr, kavs. mavi. bei crwehlung dieses subjeeti aller- 
dings wohl würde gerathen scyn. dabevorab man dennahlen noch 
immer zwischen krieg 1 und frieden steht nut dein spanischen lief 
nicht trauen fcan; Obwohlen ich nicht sagen tan, daß s. kays. 
inavt. dessentlialbcn die Würdigkeit beraclten herrn cardinal Iinpe- 
rialis eben wollen ausser cuiisideration oder gradu gesezet haben. 
Belieben dahero nach denn hohen liegabtuis dieses zu Euer Lbd. 
diensamen nachdhencken allein anzusehen. Ich aber verbleihe mit 
beständiger freund-brüderlicher ergebenheit u. s. w. 
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Der Kardinal an den Reichsvizekanzler, 

Rom. ii. Juli i?jo. Abschrift. 

Ich hoffe mein schreiben mit der sauibstag post. ob es zwar 
«egen meiner mattigkcilh sehr kurtz wäre, wird durch die addresse 
des hm. graffcn von Culluldo 1 ]. {welches «In überaus guter und 
wackerer mann, so mir und Rv, lbd. ohnendlich viel atiachement 
zeüchet, auch ein treuer cyffrigcr diener unseres großen kaysers 
ist. auch unseren vetteren besonder«' lieb und affection beweiset.) 
von Eir\ Lbd. neblig erhalten seiend; er laßel mir sagen, daß er 
Qbermorgen eine staffelte als den dienstag (auff welchen tag ich 
diesen blieb: datire, obwohlen ich schon vorschreibe) nach Wien 
schicke, welchen ich dann nicht habe versauhmen wollen, umb 
F.w*. Lbd. von meinem standt feinere iiachrh'lit zu geben. 
Mein s. v. durcbbmrh und ausschlag continuirel noch, worzu 
dann ein ftufl rechter band, oben in die zahne gekommen, so mir 
als weitherc quahl verursachet und nun fast gahr nit viel essen 
kann, ich hoffe aber, dießer letztere solle bald vergellen; mit dem 
durchbrach lasset es sich heut in etwas zur besserung, obschon 
nicht viel, an; hcrcntgcgcn mereke die mattigkeith mehr, der aus- 
schlag continuiret in einem forth und müssen die medici piano 
gelien. umb der natur. die sich selljsten zu helffen suchet, kein 
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<lislu:i iura zu machen, weilen die hundstiig vor der thüi, niitliin 
alsdann eine gefährlichere kiunckheit zu besorgen wäre. Wann 
es sich mit dem durchbrach, wie verholfe. in wenig tagen stecket, 
so solle ein gewisses infusum brauchen, so sonst schon einigmahl 
gebrauchet hübe uikI mir wohl bekommen ist. umb das bluth zu 
reinigen, den Moibut heraus zu biing.cn und die z.1higkeiih zu 
mildern, es wird dnrmit in tag; contlnuiret und muß alsdann den 
effect erwarthen. Ich wollte es wSre vorbev, dann wann es noch 
nölhig, golt, der kirch und unserm großen kayscr wieder dienen 
könne, wie* es gewiß bisher« ■ von gani/ini hertzer getlian habe. 
Inzwischen habe Ich Kw. IJxl. schreiben den t). diese* durch den 
ho. bottschaffter erhalten, durch den courricr, s<> Kw*. Lbd. zwciffels 
ohn den 3, july VOD Wieon abgesrhicket haben, und ersehe daß 
von kayserl. inay. die aufiüluun» deren »einigen approblnet worden. 
Daß Caesar mit meiner conduitc und geringen doch wohlmeinend ten 
diensten zu frieden, ronsoliret mich sehr, polt gebete. daß ich sie 
noch besser zu ilmen \er111Oscndt wäre, ich thile es gcwis mit 
gant/en lieiuen. und bin ich Im. uudinalen Cienfuegos und hu. 
bottschafflem hüchlirh nbliglPBt, 'laß sie mit meinen wenigen 
diensten sich zufrieden bezeuchen; die gnad gottes und mein«- 
ohn verfälschte chrlichkcith, auch etwelche moderation, 50 in diesem 
seh wehren geschafft bezeuget halte, hat mir halt ein vollkommenes 
vertrauen von allen. heygeleget. auch von denen selbsten, so üben» 
klaffen geworffen Wördten, gestallten sie mir ohn verdienter- bey- 
Icgcn. das ich des kayscis dienst aber mit M einer artli und 
naniei ihflte das auch die es treffe, meine conduitc selb^ten nicht 
disnriprobiren konnten; ich habe halt das jirineipium fest bey mir. 
daß wann des kavsers verlangen mit nrth und manier vollziehen 
kann, so scyc es zu seinem, der Idrchcn und des publica dienst 
besser, zu mahlen wir nicht im >taiult, dun |iab>t aHein zu machen, 
mithin müssen wir nothvvendig vtm der andern seiihen herüber 
bringen. Wann mann aber vogel fangen will, so mues man nicht 
ohne noth mit stecken werffen, hier fehlet es bei uns, das cmbara> 
i>t gleich zu groß, mithin stehet mau gleich die sacli gefährlicher, 
an, und fallet auf extremttaeten und Vehemenz auff unserer seith. 
welche öfter?- auch in sich einen gefährlichen effeet gebühren, wie 
es dann olmfehlbur mit Corradini 1 ) geschehen wflrc, wann ich 
nicht, ohne vanitäi gesigt dun inodum gefunden, mit manier dein 
werck den ganzen lau ff zu benehmen, so in nichts bestanden ist, 
als daß ich <len Cnmerlengo Ä l und die FrantcotMl nicht gleich jtrae- 
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cipitirct, sondern ilinen gesagt, ich haue gegen Cuiradinutn nichts, 
lieh liebele und ehrete ihn, allein der f'amerlengo halte so <äehthar- 
ich den Cardinal Cicnlucgcw mit Devin ') hintergangen, daß ich ein 
solch« cxcmpcl daran genohmen und mich gewiß nicht würde so 
hintergehen bissen, dann das caesar Girradiuum nicht gern hätte, 
wüste gewiß, mich also caesari ohnangenehm zu machen tinth 
nichts zu thucn, könnte mir kein mensch zumüthen, dann es scyc 
weit kundig, was ich und alle meinige diesem grasen monarchen 
schuldig wären, ich hielte darfür, mann wollte von änderet seiih 
so wenig Corradinum als man De Via gewoll habe, also müßte 
ich 32 vota sehen, so wollte mich retolviien es duetu conseientiae 
mit m coneurriren. Hiermit haben sie sich befriediget und 10 tag 
mit allem ernst foiihgeaibeillict; ich habe indessen die auff das 
härteste angefochtene ordinales auff meine seithen gebracht nemb- 
lich Odescalcum *), Burromaeum ') et Petrain*), die dann sielt* in 
geheimb mit mir gcsctcct, daß sie die nembliche arth in ihrci 
antwoilh gegen die, SO sie so hart stringiiten von >eiihen der 
gegenparthey brauchen wollten, hierdurch vermeine ich dem kavier 
einen großen dienst gethan zu haben, gestallten ich diese 3 hier- 
durch cacsaris parthev sicher gehalten habe und ohne diese meine 
couduitc : 11 m< igt ich hatten resistiren können also ist hierdurch 
geschehen, daß Camerlengn keines weegs mit denen verlangten 32 
votis hat auffkommen können, die er mit diesen 3 gemacht hätte. 
AI» nun der iotc big vorbcy wäre und ich iahe, daß zeiih wäre 
der sarh ein end zu machen, und der Girneilengo zu mir kahme. 
mich 211 stringiren, sagend t, das er ohnnuigüch mit mehr als mit 
28 auff kommen konnte, und er wüste, das einige mit mir stundten 
ich mogte midi doch zu ihnen schlagen, antworthetc ich ihine, er 
konnte mir nicht zumucthen, meinen credit bey dem kayset vor 
mich und die mehlige StU stecken, umb sonst und nichts, gestallten 
er ja selbst sehete, das wann auch beytrettete, es doch nicht ge- 
nug wäre, so konnte ihme auch nicht verhalten, das das gcsprlcfa 
scyc. das augenscheinlich er Corradinum erzwingen wollte, 
umb nur denen Frantzosen zu gefallen; tiuhn konnte er leicht 
glauben, daß mir ohn verantwortlich seye, auch hierzu contra caesareni 
zu coneurnren; ich sagte ihm also klalir, wann er den vormittag 
noch mir nicht die 32. stimme /cm bete, wäre in scruünio ich an 
meine dedaration nicht mehr gebunden. Da nur die 3 bey mir 
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gestandtene caidinalcs die nchmblichc sntworth ilmi gaben. SO läge 
von selbiger stnndt an das gantzc weich überm hauffen und ob- 

schon «e bekannter maßen mit 26, 25. 24. 19. 18 stimmen noch 
hing forth stunden, SO wäre es doch 711 nichts andere, alß ihre 
stimmen heysamen zu hallen undt auff einen .indem dannil zu 
fallen, wie sich dann der effert gezeuget hau. Haue mann mir 
gefolget, su betten wir de Via gewiß gcliabt, allein von diesem 
punet lasset sich mehr sagen, alß schiciben undt das gant/.c werek 
ist gar so öffentlich prueeipidiri worden. Summa unser sieben 
stehen schlecht und besorge ich ni letzt ein praeeipitation, worvn 
Augtittissimm und wir alle schlechten clanek noch schlechtere ehr 
aber haben werden undt Oammerlengn in dem posess seiner vicen 
flocli bleiben, die Franlzoscn aber den jubcl davon iragen werden. 
deren letztere conduite. unter uns gesagt, wahrhafftig viel ge- 
scheuter alß die unscrige gewesen ist; ich meines orths sehe wohl 
vor, daß wegen meiner kranckheit kein theil ahn dießer wähl oder 
vielmehr bevorstehenden praecipiiation haben werde, deßen dann 
froh hin undt dem lieben gott darvor dancke. daß wenigstens ahn 
<ler Prostitution iinscrs großen kaisers kein (heil nit habe; so lang 
Kit im rondave die xcheu wochen gewesen bin, habe ich gewiß 
wie ein chrlithcr mann solche CYitirt undt werden sie mir alle 
/.eugimß geben ruüßcn, daß sonsten schon «ilfters alles vor uns 
überhäuften gangen were, nun aber, da mich meine kranckheil 
herauß gebracht, kann ich vor nichts repordiren, wie dann iiore, 
daß alles untereinander gehet undt in kurtzem sieh die praeeipi- 
laliun /.um despeet unßers keyßers und der ganueii pirÜG zeugen 
werde. Wafl mich es so viel mein glauben machet, ist das alle 
und junge ol mau ff bor liehe schieycn undt mich hicrinn hüben 
wollen. 

Ks ist aber die sichere olmnioglichkeit undt haben mir die 

medtei ins geürht gesagt. daB sine periculo vitae mich nicht 
konnte hinein begeben, sodann auch mir endtHch so viel lieber 
ist, ab «laß das verdorbene nicht zu redressiren, caesarl auch darin 
nicht mehr gedienet werden kann, somten 30 halt die gluge ein- 
sieht unsers großen kaysers gantx wohl die 3 puneta hcrauß- 
gefunden, wi trüber mich in meinem schreiben an tewer Lbd. nirli 
und nach explicirel habe — undt haben gantz recht, daß auft dem 
albanischen brunnen der haubtfehler hervorfließe, mithin diesen 
alle schuld t inehrisien ibeils /.ukomaic. Allein ob dieses der wecg 
scyc, so bißhero gebraucht undt gegangen worden diese rauth- 
willigc quelle zu stopfen da stehe ich sehr ahn es zu glauben, 
der ich hier mit auff dem tlieadro stehe undt am besten alß un- 
partheyisch mit judiciren kann waß darzu not lüg ist. Ich besorge 
undt sehe schon den eontraren eifert vor, worüber wir einander 
zu seiner zeit erinndern wollen, auch ich mich in dem nachfolgen* 
den diesen; schreiben weiter zu expliciren gclcgcnhcit finden weide. 
Das corona populum rcprcscntircn mithin billig ist, daß sie pro 
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Ixjnii ecclcsiac et > hristiantUÜs sprechen uiult njcssurc.s nehmen 
ist ohnleugbahr undt wete auch nicht gut. wann es nicht ge- 
scheitete, so ist auch frevlich ärgerlich, daö die Albani gleichtun 
ein besondere coronam fonniren undt siel» in paralcl mit den 
andern cronen setzen wollen, da Ihnen doch nichts mehr als ilir 
votum gebflhret, allein ab es dienlich gewesen, ob metum Alba- 
nensium die haubt subjeea fort hyu nehmen undt zu verwerffeu undt 
ob diirdurch der albanischen Übermacht gesteuert worden, da tat 
die quacMio bey mir nicht leicht zu resolviren. zuiuahleu sich das 
eontrarium zeugen undt der effect die Wahrheit hiervon gewiss 
geben wirdt. Dann wirdt ein ohn vermutender aller pabst, so bleibt 
er gewiß- in nest (sie!), weilen der <>hn vermögende die alte cardinelea, 
so disgusliret undt verwoiffcn worden. ohnfchlliahi notliig hau; 
ilber dieses ist nicht zu zvVeifflen, daß der von Albani geraachte 
pabst (welch» wir ilimc nicht aus handen nehmen können) der 
2 brüder 1 ) vergleich »juovis modo suchen undt machen wirdt. In 
solchem ohugezwciffcltcrcui fall über kurU oder lang wirdt die alba- 
nische kette immer größer undt wirdt sich zeugen, daß zu letzt der 
junge Juden bub vielmehr alß der alte noch zu aprerhendiren sevc 
r.u mahlen nicht alle coronae, mithin represante* DOpuli, gegen ihnc, 
sondern Fraiickreich und Spangen mit ihm stehen undt zu letzt 
durch die k unsteteren der jungen Juden buben noch wohl gar 
der könig von Sardinien mit seinem häulfel darzukommen wirdt. 
Ew. Lbdn. glauben mir, daß gleich wie das bcnedictinischc con- 
clave das ungluck von diesem nach sich gezogen hatt, also ist 
nun kein anderes ladt zu machen, alß daß dieses tibel vor den 
kayser auch bey den künftigen nach sich xiehen wirdt, dann die 
alte und clementinischen cardinnies seyndt gar zu sehr durch 
ohnmoniren dis gustiret worden, so sie nimmer vergeßeu werden. 
Von denen benediciinischen hatt mann die haubtmänner gahr stu 
sehr nußer acht gelaßen alß Falconieri *) Marefoschi ;l ) undt Petram') 
undt alß es zuletzt auff sie hctic kommen können halt mann fa-»t 
nicht ohnrjeuüich gezeuget, tlaß mann sie nicht mag oder wenig- 
stens nicht viel hellfen wolle undt bißhero nur mit ihnen gespielet 
hatt. Hancherino^ (sie), Collicola' 1 ;, Alarinus '). Salviattis s >, Portia'**), 
Quirinus" 1 ) sti Mathaci seyndt <>hnc dem auff der cammerlcn- 
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gschen seithen, Cybo ') ist wegen Pico 8 ) imclt seinen aygenen 
sartien, worin es ihm so liart gehet, in großem chagrin. Salviams 
w »egen Corsinu ! > undt Xandodariu ') gamz disgustiiet uritlt ohne 
ilem, wie gesagt werden will, vor einen Franuosen gehalten wirdt, 
Airdl nie zu bekommen seyn, fallet nun der junge Albanj dem 
iltcn undt seinem bruder wieder zu, wie in die Ding gCwiB nicht 
anders zu glauben, so gelten die Savojarten mit fort, »aß bleibt 
dann caesari tihrig alß «eine Temsche undt dir- wenige subditi 
undt waß wirdt von dem neuen pabsl zu hoffen seyn, zu mahlen, 
vie es scheinet, wan es Coraoj wirdt. Diesen hall mau vor so 
riefen wachen mit aller gewall foilgesch missen. Salviatus winli ihn 
fegiren, Spaniern undt Kranlxnsen halt er die Obligation, daß er 
pabst werde, den dritten Alhani*) muß er in das sarrum eolle- 
riiim wieder KUen, dessen familten er seine ganUe exaltation zu 
danken halt. Florentiner werden genug nebst seinem Benoten 
ad sarnini r* illegitim kommen, die kayserl. subrjiti hcrauß- 
üeiialtcn werden, wafl ist sich alsdann gutes von dem kayscr 
'.v; künftigen conclavi bey üolchcn umbst'lndcn zu hoffen, zu 
mahlen, wan nber kurtz oder lang Spanien noch dar/u von den 
toscanisrhen landen, posess nehmen sollte. Wann mann (01- 
sinum hatte wollen machen lassen, so hätte man ihn nicht sollen 
herunter schmeißet), mithin mit gut her arth ihn zum vorthcill den 
fceyien ziehen sollen, nun ist es ein noihgetrungenes weestn, ohne 
obligatio)), ohne danck, mit Verachtung undt kützel, so sieh ge- 
wiß nach und nach noch besser zeigen wird; gegen die person 
ist nichts zu sagen, merita hatt er, aber darbcy ein schlechtes 
gesteht, ein hohes alter, mithinn wird er kaum 2 bis 3 jähr regieren 
können, lieget als dan wieder alle« in deren banden, so man so 
mit eyffcr verwurffen hatt, da dan das facil wegen dem effect leicht 
iu machen ist. und gebe gutt, das er nicht DOCh in widrigere 
haJid verfallet. Ob aber nicht wahr werden wird, das alles wehren 
ohngeachtet. und ob es schimpf flieh oder nicht, das sich enronat» 
cum tanta animositate ab Albanis mi'i; I 1 führen und überwiegen 
lassen, dörffte sich bald zeigen. Ego credo quod ita, ilan Frank- 
reich und S|)anien sehen bey ihnen, undt also caesar allein, mithin 
wird diesmahl wohl in den sauren apffel müssen gehiessen werden, 
dan es ist und bleibet wahr, das die soeben nicht wühl geführet 
worden, sonsten es noch wohl nette können evitiret werden. Das ich 
aber per litteras ein delator seyn solle, kan mir nicht wohl zu- 
gemuthet werden, genug ist es, das sich der effect in vorigen und 
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diesen conchvi gezeiget hat. Ew. Lbdcn schreiben mir. das unser 
gerechter monarch gar zu dar einsehe, das wann von den be- 
kannten piwris hebraeorum, die annoch so jung soynd. der pabst 
sollte gemacht werden, diese in donunio orbis christiani bleiben, 
capclli di gratitudine «werben und per uvvas grati sibi poiitifius 
crealiones ihre parthie verewigen um) nieniandt das dominium 
orbis christiani aus ihren banden zurück bekommen wurde, folg- 
samb fulcra oedeeia« dei gewis Obern hauffen gehen würden. 
Caesar hat recht und die SKCh ist tu sich fiiiidirct, aber wctg 
ist nicht recht, so solche* zu verhindern gegangen wird, ja mann 
schiebet ihn das messer nur noch mehrers in die händt, wie der 
effeet zeigen wird in kurlzen und wenigen tagen. Alle diese ding 
hätten sich machen IdMcu und allen diesen weilh auMichendtcn 
dingen hatte man entgegen gehen können und alle diese des 
keysers gerechte seniimens hette man bewfircken können, ohne 
uns alles zu wieder zu machen, ohne unseren feinden das messer 
in banden au geben, wodurch sie uns die gurgel vor jetz und 
hlnfOro abschneiden. Kst modus in rebus, und gehöhten grati 
et experimentati homines zu solchen dingen, so nicht mtpect, so 
nicht in praedicamento, das sie schond eine waalil verdorben, so 
mit arth und maniei gehen. st« campum apertuin alle zeith 
halten, umb mit vorsichtigkeitb allezeith einen honorabeien reiraiit 
zu liabcn, so kali und nicht hitzig seyn, so vor «hltiche geruülher 
ohne betrug sive bene sive male angesehen werden, so peso und 
gewicht auch credit haben, und von keiner adhacren* gcglaubci 
werden, so von dem corpore und panicularen geliebet und ge- 
chret, auch gefürchtet, und die authorittut, das ansehen und poten? 
suo loco et tempore ihres herrns zu zeigen wissen, so von dem 
publico was wissen und sich solches mit krafft bedienen küiincn. 
Hier Ew. I.bdn. stehet der wahre dienst unseres so gnißen kaysers 
dahrinn, eg>» non loquor pro nie, den ich suche nichts, als gott zu 
dienen und meine arme seel zu gott zu führen, ich habe ehre 
und vcrmOgcn genug, meine ambitiou ist vurbey. die weit und 
deren anbang kenne ich, weis auch wohl was David so weis als 
wahrhafft saget: nolitc confidere etc. Dahero alles was bisher*- 
schreibe, was ietz berichte und hinführo die frcyheith nehmen 
werde su melden, ist nichts vor mich, sondern den dienst des- 
jenigen heims, dessen leben und folge, dessen ehre, Wachstum!» 
flor und auftnnhmb ich von grund der seelen suche, wünsche und 
verlange und gott gebe, das ich mit vertust meines lebens und 
bluths. bis in den allerhöchsten gipffei treilwn, beförderen und 
bedienen könnte. Das man aber glaubet, es gebe «ber die übern 
hauffen gewonnene noch viele tüchtige und ehrliche leuth ?u dem 
vicario christi zu etigiren überig, da will ich mich nicht erkühnen 
einem eiutzigcn vom gantzen sacro collegio die aufstcllung EU 
machen, quia scriptum est, nolite judicare etc Allein hier ist mann 
dieser meiming nicht, wo es doch aull ankommen muess, dan 
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Viennae pia desideria et judiria seciuiilum relationes passionum 
valcnt, hie vero upne croiiatur. Frey lieh ist der < >doscalcus, Borro- 
niacus, Petra, RuffusV, Falconcriiu waVkcrn männer, wann es .tbcr 
den mehrest« theill, (sive heim, sive male.i nicht glauljcu oder ihre 
stimme geben wollen, wer kau sie dural prugelen, und wie kau 
da» bev solcher bcscliaffcnheith contra lorrcnlem gegangen werden. 
Faleoncrius ist rrcylich ein wackerer mann, aber der gc»;cnthcill 
ist aus fordit fliehe auff Mm zu bringen und wann Ew, Lbdn. 
recht beichten solle, der rardirud Cinfuegos nebst vielen der 
reinigen mögen ihn, wie es scheinet, Selbsten nicht, haben genug 
gczcii;et und nifhc einen rechten |ktssum vur ihn gctlian, sondern 
ihn zum blassen praetext gebrauchet und da die gant/.e weit 
liehet, das das hatibtwercli auff Cohmnani : > gemuntzei gewesen, 
su hat er auch bis dahero die gantzc weit gegen sich gehabt, und 
vereichern Witt mein ehre, du so lang ich hier bin, so doch 
12 Wochen, ja in die 13. ist. das er kein einziges votom 1«- 
loinmen halt. Aurh Ew. Lbdn. in vertrauen berichte, da ich doch 
ihn und sein haus von hertzen liebe und ehre und zumaln «u 
des keysers dienst alles in der weit vor ihn zu tliun mich be- 
mühet, einen ingress zu finden: dan er niehe sicti zu was anderes 
als nutsic nndt pferdt appliciret, auch wie sie sagen, nichts anders 
weis, Dndt ohne dein vor sich und sein haus halt, das sie gant/ 
kayssedich, roithinn kein patcr communis seyn könne, hiciaus gc- 
lieben Ew. LIkJii. zu sehen, ob noch viele ehrliche und tüchtige 
männer tlber bleiben *). 

In gott müssen wir frcyiirh alles, besonders aber in hac sua 
causa hoffen, allein es scheinet nicht, daß er für uns scyc. quia 
chi troppo abbaocLa poco stringe. tempus docebit Ew. Lbdn. mess 
Opfer für uns arme confuse patres ist ein großer trost für mich, 
ich dancke daliero darfür mit gantzem hertzen und verwundere 
mich übrigens nicht, daß COTODC hoc est: Gulli et Ilispani nicht 
auf! unsere prinnpia regaidiren, sie sagen in die naßeii, daß das 
vorige conclave sie abgesch rocket, da sie sich mit dem kaysei' 
uiiiret hatten, allein die Sachen seyen so schlecht geführet wordten. 
da:* sie sich uucli ein gewissen machen müßten, beygestimmet xu 
liaben, es seyen verschiedene cardinales aus gramen und unruhr. 
ihres gewissen desshalben gestorben, so sich hatten in das praeci- 
pitium mit stecken laßen, sie wollten solche dinge nicht das 2 W 
mahl edeben. Also Judithen Ew. Lbdn. hieraus, ob anderen corouis 
was vorztiwerffen seye zurnahlen. da der effect zeuget, wohin die 
Sachen abcrmahlen geführet wordten Und mann gott daneben muß 
dem Hessen malgrc ou bongre die füß zu kissen, den mann den 

') I h ■ im- Kuffa, I ~0(» Kardinal, «fand tu Schrattenbach und andern 
&tcneichuchen Prälaten in fteund.tchaftlichcm Verbiittnis, gcsl. 1753 (vgl. 
Zwiclli S. 3<)>, — *) Carl Colonus, 1706 Kaidiiial. gest. I T J9- — ') Hier 
Wgt wieder ein Stuck voi inilerer (dritter) Hand. 

leiueht. (. G«rt. d. Wberrn. NM. XXXIII. 1, 14 
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iien mit solciicr ohnaith pracupiianiu.s und ollD inahielc oime nuth 
EU bilden geworffen Uut ; eoronac haben hierbey keine prostituliOD, 
das ist Frandcneich und Spanien, dann sie seyndt vor ihn ge- 
sandten, ergo ist der schloß von Selbsten 711 machen daß wir uns 
nicht über sie. sie über über uns sich zu verwunderen haben, und 
der Camcrlingo über den kayscr und uns alle dii? obcrliand be- 
halten wird, wir mögen es ihiue gönnen oder Dicht Übrigens 
wollen Ew. Ldn. über meine gewissen* beflngarJgung ruhig seyn, ich 
habe mich gott ergeben und mil meinem willen ihn nicht heley- 
diget, mithin den stein, ,so nicht habe beben können, habe müssen 
liegen lassen und nun in perficcre hin gott lob durch die gött- 
liche besondere gnad g;ihr darvon, also vor gotl ruhig, auch vor 
den kayser, weilen keinen thcil habe, was etwann geschehen 

mochte ob 

ad idum in modo bey uns gefehlet wordten. ist keine frag, und 
ist wahrhafftig also, wii hätten alle» aber mit besserer arlh ihnen 
sollen und können, eins vertrauen caesaris auff meine wenige piu- 
detia ist ein große gnad für mich, so lang in eonelavi gewesen, 
luibc alles, s»> viel thuenlieb erhalten, nachdem aber lieiaus bin, 
nehme keinen thcil daran und ist mir auch nicht möglich gewesen. 
was gutes zu würeken: sonslcn l)itte nicht zu nehmen, als ob Ich 
ordinalem Zinzendorf f ') hätte verklagen wollen, oder oh ich seine 
conduitc dadlcte, Ew. Ldn. haben mich gefraget. so habe halt ge- 
schrieben, das es etwas jung her gienge mit ihme und seinen 
conrlavisten, es wäre mii also Icyd, wann ihme dardurch geschadet 
oder ein impegno verursachet hSUe, wie ich dann gegen Cien- 
fuegos mich auch auff keine weiß zu beklagen habe, sondern 
weile Ew. Ldn. es verlanget, sage, wo es gefchlct hat. Die car- 
dlnales subdltos anbelangend), so seynd sie abennahl so parat als 
willig gewesen, dem kayser zu dienen, und rühret ihre bektlmmor- 
nuß nur dahero, nie schon gesagt, daß sie durch das mit c<>n- 
curriren gegen so viele Völlig Übern hauffen gehen. Frcylich ist 
wahr, das sie allc/eith regi Hispaniae zu band gestanzten in ex- 
cjusione, es i«t aber auch gewifl. das der Spanier maxime wäre, 
nie einen subditum zum jKihüt zu verlangen, ob dieses nun auch 
des kaysers dienst und das iichmlichc seve, müssen sie des kaysers 
judicio überlaßen. Mein gotl, alle diese suchen h.'itten sich ja 
auch ohne ohnzeithige berirnhunpen und öffentliche ansagtmgcn 
durch conclavisten machen lassen können, es ist geschehen und! 
i$t ein besseres für hinführo zu hoffen. Übrigens gnädiger Herr 
kann ich nicht wohl Ew. Ldn, angeiuhmie frcyheit subditonim in 
electione circa personalia combininiren, dann wann 3. 4 herunter 



'( Philip]) Ludwig v. Sinsentlor', Solm des gleichnamigen StnaiiuinisUt* 
Kji)> Vf., kaii. R;it und iofulhtcr Abi von IVitthward, hall« schon jH 
Knnklni : i'. uonteki i.,: und V er trauter) ron Cienfuegtis 1721 die jxiliiischca 
Rinke der dinuligen Wahl kennen gelernt. '"2; Kardinal, ge«t. 1J4J. 
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geschmissen werden sollen, und sie dni/.u nmcuriircn mfissen, so 
kam die vollkommene fieyheii drea peisonalia nicht wohl heraus- 
bringen. Dach li;ihe sie auch xn allem diesem willig gefunden, 
das mit Wahrheit allen -lis zeugmn gehen 111 ms, außer einige 
gantz alte )>n>plrr proprium intercssc et .«pcm ex duetu ronseieii- 
tiae. Das übrigens k.iy.serl. inav. an meinen 1 schlechten gcsund- 
heits siandt ein allergniidigstes mEtleyden tragen, ist ein uroSe con- 
^iatton für mich und wann gott mir solche herstellet, so si>llc 
vJthc, wie bishern bis in mein grab zu dci<> üllcrunlciiliäiii^ict) 
trenn diensien gewis angewendet Verden, Der gesrhwulß ist gott- 
lob (orth von meinen heinen, den gt tag da ich ans der miserablen 
u'ft des Vaticans geweßte bin. Was caesar wegen denen Albnnia 
geschrieben, habe schon langst begriffen und gewiß einen slarcken 
gebrauch daraus gemacht und mir alle zeugnus geben werden. 

das ich nicht allein blatt ihme selhstenes offters in dienasen gesagt 
und so temsch gerodet, das er mich allein gefurchten und mit 
jllcui diesem nicht vertrauen gegen mich, als alle andere bezeuget 
hat. Alles dieses habe der 9'- in'- und 11'. geschrieben nun aber 
BUBI den 12'- berichten, das endlieh dann der neue pabst heraus- 
bmmeo, sive bene siva male, neseio, auch nicltt was die ursach 
■•da wie es geschehen, daß mann diesen ?o verächtlich hinweg- 
»fwirffctien stein wieder hervorgesuchei hat; ob caesar dessltalben 
neue instructi'>n geben, weiß i**li nicht, ieh kann es fast nicht 
■A-ohl glauben, denn es ist ja eardinali Cicnhicgos wegen der 

■ .-•'■ \(a)j mit so großer Äiifriedcnheit und uns allen ge- 
ilancket wordten. Vielleiehl hat cardinal Cienfuegos anderster nicht 
gekonnt, weiht er die parthy nicht mehr fest halten können, ge- 
stalten die mflriner, im fünfften m-math fest gcstmdten und sehen 

■ ■ 1 -- ■ ■; j. das man doch nichts machen können; ich lasse es an 
xetn orth gestcllet seyn. wie es ergangen, so viel judicire, das wir 
schlechte ehr und schlechten danrk darbey* haben und finden 
»•erden, dann wann dieses hfitte seyn sollen, so hätte es vor mein 
ah wochen schon seyn können, ich sehe es swar vor eine be- 
sondere band gdttes ahn, die hier hat zeugen wollen, das umbsonsl 
•eye. das der mensch gegen seine göttliche verhengnus und wähl 
'ns erzwingen volle, dann da mann diesen nicht gewollt, und 
allerhand argumenta hervor gesucht, ihn übern hauffen /.u werffen, 
(0 mns mann ihn Jedoch wieder hervorsticlien und er doch der 
Statthalter Christi seyn. Der einzige, so verhoffe und mir zum trost 
ist, ist das ieh ihn von der liand gotles gemacht finde, die ihn dann 
iBofcliibai auch fahren wird. 
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Der Reich sv izckan zier an den Kardinal. 

Schfinborn. ir. Juli IT30- 

Ich vcrlioffc, es «erde sicli mit Kuer Eminenz und Lbd. nuhn- 
inchro zur vollkommenen wiedergenesung und guten bestandt der 
gestmdtheit dergestaUen angetanen hüben, daß dieselbe vielleicht 
schon wiederurab in standt geset/et worden, sich in das conclave 
zu verfügen, und an dieses so verdrussliche wahlwerck die letzte 
hand mitanlcgcii zu hclffen. wcjthca ich umb desto mehr wüicthe, 
weilen s. kuys. mav. auf Euer Lbd. hohe prudenz und saper fare 
ihr» best- und haubtsäcbliches vertrauen slellen und glauben, daß 
bey dem langen abwesenbeit VOM o>nckive die sach vielleicht bald 
ein olmbclicbigcä gestellt gewinnen, mithin die sich biß anlicio 
zur guthen auskunfi geäusserte unihsulndle wieclciunib ganl/lich 
veränderen dörffien, da hevorab der gegentheil ohnfcblliabrlicli 
suchen wird, diese gute gelcgcnhcit sieb zu nutzen zu machen und 
bei weitheicr entfemung Euer Lbd., welche tlurch dci" prüden/, 
und grosses ansehen bey dem panucn 4'ollegio cardinaliu'o Itekant- 
lirh ein guibis rüder zu fuhren wissen, dessen SO wenig zu all- 
gemeinen der Christenheit ruhe und Wohlfahrt, alB kay. may. und 
dcß tum. i'cichß Ixrslcns abstehlendes systema zum Vollzug zu bringen ; 
was aber bey diesem fall für ein höchst gefährliches gefolg daraus 
entstehen würde, edasse Euer Eminenz erleuehler nenetiaüon . 
Massen ihre« selbsten bestens beknnth ist, was sich für trübe gc- 
wittcr wegen unserer heyl. rcligion auf allen seltnen und in unserem 
liehen vailerlandl zusammen /Jeher i und was aus dem gegeimar- 
tbigen päpstl, wahl-weesen für gute und böse inlluentien zu be- 
förder — oder abwendung dieser besorgliehen corasca entspringen 
können u. s. w. 



7- 
Der Kardinal an den Reichsvizekanzler. 

Rom, iB. Jaly 17J0. Abschrift. 

Ich hoffe Euer Lbden werden durch den pabstlichen Courier 
meine schreiben erhalten haben. Inzwischen ist die rrönung ver- 
schiedenen sonntag mit überaus großer magnificena und applausu 
abgangen, gestallten nicht zu sagen, was ein volckwcrck nicht allein 
«schienen, sondern auch was vor ein unbeschreiblicher numerus 
von cardinälen, Patriarchen, ertz- und bischöffen, sich darbcy ein- 
gefunden, das wohl sagen kan, das auff der pabst gradinis kein 
ciutzigcr blatz mehr unbesetzet wahre, das volck auch nu uiibe- 
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schreibüclies geschrey gemacht hatt, das es bev der erstco inlr< ■- 
ductxm maus-slill gestand ten halt; ja es scheinet wie man diesen 
herni anfänglich in dieser statt apprehendiret hatt. so ha« der 
cewiB gut he und schöne anfang seiner regiorung schond alles 
inuttirct und besonders die dato noch s.ivia clectio personurum, 
worvon eine guthe regierung zu hoffen, ihm einen giußcn weeg 
zum vertrauen bauet, Unter ordinal Cienfuegns zeiget sich mit 
allen seinen ditpMiÜOMI) eußerlieh *u frieden, also muss glauben, 
<ias alles recht und des keyssers dienst scyc, dan ein mchrcres, 
als was mann so cusscrlich siehel, knn man von seinen 
machen nicht wissen, dann er wird zweiffels ohn seine Instruction 
haben, Über wck'hc anderen ohne dem nicht zu raison iren ge- 
bühret, viel weniger in solche sacken cinzusi hauen verlanget werden 
kann, die er vor sich seciet zu halte» befindet, wie wohl liier das 
sirreium schlechte statt findet and alle andern Offten die wahre 
beschaffenheith der Sachen als ministri wissen. Das. unter uns ge- 
sagt, möchte our wünschen, das man in pUDllCU besser informiret 
wäre, gehe mann ausser Spanien und wenige schritt au> dem 
ordinarie coneurs von den welschen wichen, so findet mann lauter 
^neckische dörffer und solche wenige expänani, das, gesiehe, mich 
bisweilleii mich verwundert liabe, da doch von allen ecken der 
'ccurs in dem kajsseti und der reidis dienst dahin seyu imieß. 
Ich verwundere mich daher.» nicht, das teutsrhe sachen hier 
schlecht gehen, auch in publicis von diesem hoff nicht profitiret 
werde, wie es seyn könne. 

Es ist gewiß nicht der Wise willen, so viel dieses hoffes, 
hindern das sie nicht informiret werden, oder- wissen, wie die 
wehen seviid. quando autem cactus caecuin ducere debet, nun 
duhitandum, quod ambo viam perdant. Hier stecket es gnädiger 
licrr, glaube mann es oder nicht, es ist doch wahr. Gestern als 
den monntag hatt der pabat seinen mavehe von, st. Peter all montc 
Cavallo geiiulmien. Es ist nicht zu sagen, was ein coneurs vom 
vokk es gewessen, weiden sie im ganzen vorigen pontifirat der- 
gleichen nicht gesehen, der gantze römische adel wahre fast zu 
pferdt, und ist gewiß, das es etwas überaus magnifiques zu sehen 
wahre, zuniahleii unter einer oiiauffhülnlichen actlamalion des 
volcks. In publicis, förchte, wird nicht viel geschehen, dann der 
harr ist alt, die so stimulum geben sollen, verstehen es nicht, und 
das haubtweesen scheinet, gehet von denen adjutanten in die 
intriiiseca. lasset mann nun die guthe welsche hier darimi cin- 
schkiffen, so mueß es ein guther wecker seyn, so sie wieder er- 
wecken kann. So sehe ich die sachen hier ahn, anderen, so 
langer practicam hier haben, gantz gern mich submiltircndt, und 
das bessere Judicium übeilassendt. Ich empfehle mich also Ew. 
Lbd. und Ersterbe etc. 
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Der Kardinal an den Reichsvizekanzler. 
Kam, it. Juli 17.(0. Ab-cliiifi. 

Icli hoffe Ew. Lbdn. haben 2 biiclf von nur durch den |X>tt- 
schaffter erhalten und iltirrli den rixirrier, so ci den 12'' dieses 
als den wahllag des pabst Clemenlis XII. nach Wien geschickt 
hat; ich habe damahl den nahmen des pabsls noch nicht gewust 
als«) «4chcn auch nicht schreiben können. KL nvcifllc nicht, er 
habe den nahmen deshalben geiiuhuicu, weile er ein rreatur 
Clementis XI, geweßen. dann sonsten dörffte wohl judidret werden. 
ts seve wegen dem cardinal Ft. Clement«') geschehen, weilen et 
von selbem prupric certo modo gemacht wurdten bl, mann sage, 
w.'is mann wolle, zu mahlen mir gesagt wordten. er habe Hm in 
prima adoratione mit großer distinetion gfikflsset und lang mit ihm 
geredet. 

Quidqnid sit, ich bitle nur das, was zuvor pro caeutä 
intemhme nicht getroffen wortlten, mann doch nur wenigstens noch 
so führen nn'igte, das nicht gleich ein verfall zu besorgen seye. *» 
Ew. Ebd. gewiB glauben wollen, da» es mit etwelclicr moderation 
und christlichem nachsehen geschehen könne, wann nur der modus 
gebraucht w-ird. Ich sehe das exempH hier an denen Frantzosen 
und besonders des Polignac 3 ) conduite. so durch sein schleichen 
und piano gehen in großem credit und machet was er will, mann 
gestehe es unsererseits oder nicht; wann die welsche murren und 
nicht gleich wollen im «bleu hunieiir. brauchet er da* gescheithe 
nachsehen so geschickt und wein aulf solche arth mit guthlichcn 
Vorstellungen zu begegnen, daß wann der bäum nicht gleich den 
ersten tag fallet, so ist er gewiß, das ' - r den i'- 3t- etc. fallet. 
DJeSC seynd die jansonische piincipia, so bishero alle andern Kran- 
tzoßen folgen und ist bekannt, was dardutch bishero Galli. Hispani 
gewonnen, unser durcldcüchtiges ert/haus aber vcrlohrcn hat, da 
manu denen alten spanischen priueipus. wie mann glaubet, gcfolgct 
und durch bezeugcudteo Unwillen» hedrohungen etc. voo diesem hoff 
die veriangendte dinge begehret hat. Ich versichere Ew. Lbdn. 
er seynd viele vernünfftige leuthe dahicr, die sich durch gelinde 
Vorstellung in billigen dingen gnnU wohl beichten lassen und als* 
dann vor das rechte ziehen, allein brus<|uiret musten sie nicht 
werden, weder bedrohet, dann welsche seynd welsche, die werden 
wir nicht änderst machen, als sie allzeit), geweßen und noch seynd. 

1 Hunnibai Alüani. — *) Mtlchior vicumie de Pulignac. m:Iioii lG8«i 
Konklnist <1es Kardinals v. ilotiillon in Koni. Als gewandter riilikevoller 
fmn*ö«»ch<.-r Staatsmann und GwOOdtCf MH polnischen Hofe in dir polnischen 
Erbfolge frage Gegner d«r *üchsiKncn Ptrtti 17IJ Kardinal. ffHt 174» (C*i- 
dclh VIII. 150). 
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wann sie dic-obcrmacht sehen, seynd sie xwahf timid und ducken 
»ich, sie denrken aber überaus lang nach, das welsche lietlz mm-iret 
sich in der stille und die räch bleibet über laut 2 oder lang ge- 
wiß nicht aus und folget die wunde gewiß olmfchlhnr nach. 

Ein exemptum Kiervor gantz kurly Int uns geben das un- 
glückliche PorU-coicrisehc ') spanische testnment, so die spanische 
tmn uiiscicui aller« Iure h leuchtigsten inonaichen und meinem eiU- 
b&USe entzogen, nncl deren mehr, so ex historia bekannt seyn; ich 
al> ein treuer kaysorlicher und crtz-iiaitf-diener mögle gern von- 
seiten, »las ct> zumatilcn jetSl, geändert wäre, wciln der italiaenische 
liiiitmcl ohne dein verfinsteret, und da wir tu ich keine sucecssion 
sehen, der hiesige stuhl große influenzien in das kaiserliche und 
des glohr reichsten ertzhaus •mecessionsweesen gewiß haben Wild. 
Das hiesige pfaffenvreesen in sich zwar ist gering nnd ohne icfterion 
öffters angesehen, in sich aber ein großer hcimbliiher gewalt in 
der weit, zuraahlcn wann die Bachen geschickt von demselben ge- 
lOhrel wird, wie ich d:inn Kw. I.bdn. versicheren kann, daß wir 
einen gewachsenen mann vor uns haben mit .seinem anhang. auch 
das fach machen müssen, das er. ubsclion alt. noch eine gnthe 
zriili wird leben können und ein solches fundament von marineren 
ad sacnim collegiuni gewiß setzen wird, dene mann die naasen 
gewts so leicht nicht wird hutzen können, also uuff das kunfftige 
coadave auch schon zu schauen seyn döiffic. Mit diesem herrn 
und pabst, wie ich ihn kenne. — andere judiciren ihn nach ihren 
coneepten, wie sie wollen, wird mit m.inier in billigen dingen 

schon forthxukommcn seyn, mit ohmnanier alicr wenig zu ge- 
winnen übrig bleiben, dann er ist noble in allen seinen sachen 
und will nicht gezwungen noch bnisquirei seyn. So sehe ich ihn 
ahn, nach gehabter practica diesmal) I und das vorigmahl, andere 
judiciren ihn, wie schon gesagt, wie sie wollen, woran dann komrobl, 
wie schon gemeldet, ich die wüikung der band goltes in ihnic 
fintle. dann die menschen haben ihn verworflen und müssen ihn 
nach so viel verflossener zeiih und ausgestaiidtcnem erschröcklicheni 
i'hngcmach doch haben, sie wollen oder nicht. Abo sehen Kw. 
Lhdii. hieraus, das er nicht von denen menschen, sondern von 
gott gemacht, mithin ohne zweifiel, auch dessen Schutz und krafft 
!>a!>cn werde, und umb so viel mehr, ab ich nicht ohne tirsach ' 
cjauiic, das mann keine bassessen von ihme sehen wird, er mich 
solche als ein ohne t lerne sproßen eines reichen haußes es so viel 
weniger zu thuen nothig hat, worney dann auch, unter uns ge- 
sagt, darlür hatte, das auch mit einem zeitlichen vicario Christi 
dannn barmhcrtzigkcilli zu haben, dahe es ja ohnmöglich ist. 
'ich allein vor einen t'.'eil patllal JtU bezeugen, dann wie soll und 

'» Lud. Knunwl I'mtuearero, tlibi) Kardinal, gi'*t . l~o«) (1700). Ver- 
lawr Ae- Testament», »Iiiicli welche« t'nnkreieh *U Xaeltfilger Karl II. von 
Spanien ringort/t ward. 
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kann er sonst paler communis seyn. und wann er es auch wäre, 
so wird er ja aussei dem standt geseilt deme zu dienen, dem 
er partial ist und sich öffentlich bezeuget, dann die weeg werden 
iluu gestecket, der credit gehet verlulucn. ab dann ist er inha- 
bilis, was guthes mul sein ambt zu ihnen. Dergleichen besrhaffeii- 
heit hat es darmit, das einem heiligen vatier öffters bekannter 
maßen Solche dinge bekehret werden, die ja ohne vertust seiner 
seclen nicht gegeben weiden können. Betrachten Ew. Lbdn. dieses 
ohng dickliche ambt, so dem stindrnbock im alten lestament zu 
vergleichen ist, welchem alles auff den hals geladen wordten ist, 
und also ja nuthwendi^ per peccala aliena zu grund und ewig 
verfuhren gehen niucs, wie ich dann vcftt glaube, das eben des- 
halben gar viele in der weit den heiligen nahmen gehabte pal sie 
in der ewigen verdamnus liegen, wetkl sie nicht mehr felüg ge- 
wesen, das böse und ohngci echte, so sie erlaubet, zu rcatitutren; 
und wciln Bw. Lbd. in allen hiesigen dingen meine ehrliche und 
gewissen lia ff te gedanebea zu haben un<l zu wissen verlanget, so 
i erhoffe, das mich nach und nach in allem, so guth ich es ein- 
sehe und verstehe cxplicirct hat>c, nur wünschend, daß ich Ew. 
Lbdn. mogte coutentiret, und alles so, wie es ist, recht- eingesehen 
und penetriret haben, dieses einzige nur noch meldend, daß nach- 
dem nun das conclave vorbey, ieh auch nun vor meine seel mit 
einst sorgen müßc, wann etwunn hac occasionc, wieder meinen 
willen, gott oder ineinen ncbcnuicnschcii geschadet und belcy- 
digel, oder auch Selbsten gegen die bullas in meinem ihun und 
laßen, orfer auch in meinem judiciren «»der berichten gesündiget, 
gcfchlet <xlcr verbrochen habe, solches von hertzen beklagend t ( 
hiermit icvocire auch kays. uiavt. und Ew. Lbdn. inständigst bitte-, 
es niehmandt zu schaden, ohngnaden oder last kommen ?u laßen; 
in dieser IWfnung lebe und bin dann, wann dieses versichert bin, 
wieder ruhig in meinem hcruen, gewissen und gemüth. Ew. I.bd. 
.ibci nehmen dieses nkht vor >ciupel, sondern gönnen mir nur 
rfardurel» das große kleynod der gcmüthsberiihigung, amen. Ge- 
blauten nicht zu stweiffdn, in was gefahr mann in solchen con- 
juneturen und vineulis lebet; dem heyl. valtcr habe ich durch 
catd. Cicnfucgus tueiue cntschuldigung machen laßen, das nicht 
bey der wähl selhsten habe seyn können, durch den rardtna! 
Acmnunboni 1 ) aber habe ihm graluliren laßen, welchen er wohl 
leyden kann, lauih anlag nr. i f ). Was ich vor eine giithige und 
gnädigste Versicherung und antwoith darauff bekommen, zeuget die 
anlag nr. 2'\ also daß darmit gantz zufrieden seyn kann. Ich 
Henke bis sonntag bey der eröhnung zu erscheinen und werde als- 
dann Ew. Lbdn. fernere meine gedancken darüber kund tliun, der 
ich vor diesmal)! schlicaSC und verbleibe etc. 

') Jonj>h Acvoramhorti, 173b K.irdirml, hielt sich 1730 cur sardmisclitn 
Pailti, gest. 'i4~- "" *l "■ ') lehlen in toi liegenden Akten. 
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Der Kardinal an den Reichs Vizekanzler. 

Kor». ;. Aimusli 17J0. Abschritt. 

Antwort auf das Schreiben von 19. Juli. — Bericht Aber 
seinen Gesundheitszustand. 

»L'nser heyliger vatler gehet in suo justo tramite. lortli und 
können Euer Lüden keck glauben, auch unsemi grossen fceyscr 
versichern : »las, quidqilid agit piudentcr agit. Viel zeigen sich 
inzufricdcn. aber wer kau jedem welschen recht ihun, deren prac- 
tensiones nb, praesumptioncs infinitae et sporcissimae sunt und 
wann ein solcher narr nicht just seyn concent erhallet, so will er 
causas monarehorum imperatoris et reyum daraus machen. suchet 
impegni etc. und was ist das end vom liedt, der Hegel hat nicht 
erhalten, was er will, ergo ist der |Mbst nicht guth kcyscrlieh. niclit 
gut frantzosich, nicht guth spunnisch etc.; per l'amor di dio können 
von gescheiden männern wohl dergleichen geglaubel werden, oder 
aber ist vernunfftig und täthlich das wegen eines solchen disgus- 
lirten narren bisweillen omemünlftige enneepten und subson grosse 
eronen impegni nehmen, so alsdann in grüßen dingen die suchen 
erachwShren und die wichtigste flachen zurück gehen machen. 
Inzwischen ist der hevlige vattcr fleißig, vemünfftig un<l raisonable 
in seinem gantz.cn weesen und habe ich keine urach zu zweiffein, 
daß er nicht also bleiben und continuiren werde, wann nur die 
sachen von allen auswarihigen ecken so geführet werden, wie es 
die besehe ide 11 heith und modus agendi erforderet, allein da dimckei 
mich fehle es öffters undt verursachen particularcs durch ihre 
indiscretc absonderlich hiesige welsche absiebten in den wichtigsten 
dingen den prosten schaaden. dan ein solcher disgustirtor katzel 
macher ist unauffhörlirh' rachgierig, jalmrx mit anderen, daher» 
traget er viel mehr fever als wasser. viel mehr gifft als hontg und 
viel mehr räch als warheith bev. Keiner siehe! solche dinge 
l>esscr, ab der mit hier auff dem SCnaapUtE stehet, der gott ur, d 
die wahrheith vor nugen, der gern den heim dienst, und nicht 
privat — absiebten befördert, der das grose wahre intercsse der kirchen 
gottes und des boni pttblici, mithin de? grüsten hauht der geist- 
lichen und weltlichen weesens wahrhafft zu hertzrn nimbt. Es :n;i: ■- 
gelet ahn den freyer, Speyer uttd auffhätzer, an den Verdiener und 
kunsllcr. ahn disgustirten und rachgierigen gesichtern auch nicht 
bev mir, sie geben sich alle movements mich auch zum scbmchlcn, 
zur Qbelen Zufriedenheit! 1, 2ur subson und ongerechten judicio mich 
zu bewegen und /.a bringen, allein da ich die sarhen besser als 
sie selbst sehen unil kenne, &i bemühe mich ihnen ihren ge- 
schafften disgusio hello modo zu zeigen, ihre passion und eigen- 
nutz vor die naasen zu legen, mithin begreif fen zu machen, das 
sie ahn dem on rechten seyn. So habe ruhe, und bleibe in meinem 
gewimn salviret, auch zu dein dienst gottes und unseres grossen 
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herrn in meinem credit, mithin erwerbe dadurch ruhe und das man 
ahn mich nit soviel wie ahn andere ansetzet. Ich will deswegen 
diesen hiesigen hoff nicht excusiren, da? er nicht auch seine fehlet 
und nauppen habe, allein jeder hoff betrachte sich selbsten. »> 
wird er auch selbsten genug von seiner thur zu kehren hai>en und 
finden. Ergo alter altcrius oncra portale et sie mi implcbitis legem 
Christi et« . /uuiahlcii da C9 allen menschen fast lcydcr gemein 
ist, das mann den splitiet der nehcnincnsclien aug, in seinem aber 
den balcken nicht siehel. Gnädiger herr, wann wir unserem c" -Bei» 
kayser dienen wollen, müssen wir ilune seinen gantz verlohrenen 
credit wieder restabliren. glauben sie mir quui veia ktquur und 
wissen sie, das mein ehrliches heru nicht dissimuliren kann, auch 
mein gewissen in su wichtigen dingen unib der weit gutli nicht 
beachwahren wollte. Es i*t dir evangelische Wahrheit li, das cacsai 
und seyn gaiitzc adhacrenz hier /war eusserst gefürchtet, abei 
innerlich eusserst gehaftet werde, nicht wegen der peisnn des herrn. 
wohl aber wegen denen, die durch die conduit den herrn verhasset 
machen. Die zwey letztere conclavc haben solche fundainenta gelegt. 
Woiauff unmöglich wa*» gute? ^ebanet werden kann, wüizu du. untet 
uns gesagt, die Sachen im Neapoliian- und Sirilianisrhen kommen. 
da ein stein sich erbarmen muß, wann mann es bohret, wie dann 
der palrtt mit vielen zahren nicht allein mir, sondern auch alle 
cardinalcs sanetf officii, alle ertz- und bischoff dei>e!ben reichen. 
lag täglich sagen, zeigen und zu hertzen und gemüth stellen, den 
deplorabelen zustand! der raücioo, des Christen thumb» und seelun 
schaden in dnstgen reichen, wurinn der atheismus nicht allein in 
völligem schwang, sondern auch gar öffentlich gclehtet und duciiet 
wird. Kein lasier ist so groß, das nicht öffentlich und mit unver- 
schämbdtlicil begangen und gelrieben wird, kein erta- noch bischoff 
darff noch kann mehr helffen. iillein die lifuid «m nd ihnen gebunden, 
die discipliiiit ecclesiastica lieget zu boden. von keiner kitchen 
Subordination will man mehr wissen, der gradtis arclii- et episco- 
natus ist auf! den eossenten grad verachtet, nicht allein Sodoma 
und Gouiuiiii ist wieder in diesen reichen erwachsen, sondern 
auch tn<ch darüber, was der böse willen der arglistigsten und 
indiscipliniiten menschen und ärgerlichen Sanders leuffeliseh bat 
erfinden können. Ad puriicularia kann ich nicht gehen, weillen 
«ilche ob juramentun; hotrcndissimuiii sti uffieii weder • puhsi, 
weder cardmal sagen noch /.eigen können. Mein guii was ent- 
stehet aus solchem Jammer vollem weesrn. was milli<>nen der 
horrendesten Sünden werden unserem so heyligen undt frommen 
keyser per peccata alicua auffgetrungen und wie ist iin"idich. das 
bey Solchen untl wandten seegen 211 hoffen, ziimahlen da alle solche 
peccata impunita Weihen und der welilicbe rirhtcr solche nun 
fast alle vor sich ziehet, mchrisun theills nicht straffen kann, 
anderen tlieills auch nicht straffen thuet ■ ~ ler will, wann mann 
auch politice und weltlicher weis dieses Unglück ansiebet. Mein 
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gntt. wie kann der keysser mehr auff eine solche nattun trauen. 

worvOA der giüßtc theill goll verladet und untreu wiid, wie will 
w als ein mensch hoffen (besonders bey jetzigen zeithen, wo das 
->-• hmclilen und schölten, wegen den onendtlichen lasten und auff- 
hürditngen kein endt nimlidt. ja mann solche exptessiones höhret. 
die das liertz zitteren machen, das. wann auch der luirfc koiiunete. 
so wurde mann ihm diür und t!n>r auff machen), das ilinie solche 
leath, die keine icligi »n no«h glauben fast mehr haben, Iren «evtl 
lönnen rn <-h werdet». Mein gotl was hilfft es, wann mann auch 
die gantze Türekey herwinnel undt unser großer kevser der fclsen 
gegen den wütenden Protestant ism um ist und bleibet, wann anderer 
seilhs gaDIZe caüiolischc königieichcn wieder der kircheu guites 
und der heyügen religiun ^csälxe 81 reiten und zu grund gehen 
undt dieses awahr nur aus einigen parth u'ar »beichten, welche sie 
mit der farh des liertu hoheith bestreichen wollen. Das cvangclium 
saget: Date caesari quae caesari« sunt et nh. quae dei dco. O aeter- 
nilas. cxlrcinuni Judicium, wo der große, was der kleine gilt, mit die- 
ser dutinction, das des grosser sein Judicium viel schwalircr ab des 
kleinen sein wird. (,hiid juval homini etc. [ch hühre von dieser 
inaterie auff, mnb Ew. I.lxln. deßhalben nicht vculrüslicli zu fallen 
weis auch, da« diese lachen in dero depaitement nicht gehen, 
sondern habe es nur gemeldet. <las. wann Rwer I.iidn. was guihcs 
hierinu thuti kennten, sie es per boito ccelesiae, cullus divuii, 
enoarä et publici mit beyliagen raOgicn. Dan es muß ja ahn 
einem orth fehlen, das der seegen dos herm nicht folgen will bey 
so unendtliihcr macht und groslteith unteres liemt und da von 
vieler zeiih heto schondt so viel miliinnen heiliger messen geschehen 
undt ubergcnßes gehen und guthe weick verrichtet weiden, das 
ohr des hcrin, das baiiuhr.rtzige ohi ist verstopf fei, alles seuffzen. 
tchreyen umlt ruffen will nichts hdffen, also muß es andcrvertlis 
fehlen; die fromkheith un&er beeilen allcrdurchleuchtigsten personen 
Kl beknnt, also kann nicht geglaubet werden, das es da fehle. 
mitbin kann keinen andern srhluß als die peccata aliena finden. 
so die gnadenhandt des heim zu ruck halieu. uuia proptci inj«- 

sutiaiu tramtlciuntur rcgim. hlt *v(iffclc nicht, wann hierinn ge- 
holfen sein wirdt, in allem ceh'-lffcii Bern. I hrigens ist das ge- 
meine votclc Kl gar überaus «hl zufrieden, das ein gewisser grosser 
minister liier zeiget, ob wollte mann einigen, so hier in inuuishione 
stellen, protection geben, dieses wirfft nun gar den credit und lieh 
übern häuften und piofiltircn andere auff da*s beste davon. Ach 
gntt int denn in'Vthig, unseren gros«rn keysir mich in solche garstige 
und, daiff mann wohl sagen, räuberische und diebische händel 

onnfithiger weis, tu stecken, welche, wie E. I.hdn. mir Selbsten zu 
Bamberg gesagt, allezeit so argeillch gehalten wurden seynd. Ich 
verstehe das latein nicht, will dahero weither datinn nicht raison niien. 
beklage nur, das auff solche arth kein mittel sehe, da<» der credit 
ziiitiioritat und retmeet wieder herzustellen sey. 



mktI 



Beiträge zur Baugeschichte des Klosters Fraucnalb, 
insbesondere im Zeitalter des Barock"). 

Von 

Karl Obser. 

Mit 4 Lieft tdrucktafoln und Plänen. 



Wer um die Mitte des iB. Jahrhunderts von Ettlingen 
aus auf rauhem Fusspfad 1 ) der Alb entlang aufwärts wan- 
derte, an den Mühlen im Watt und dem alten Wall fahr w- 
klrchleiii von Marxzeil vorbei, mag wohl staunend den 
Schritt gehemmt haben, wenn er. um eine Talwindung bie- 
gend, von ferne zum erstenmal in stiller Waldeinsamkeit 
über schmalem Wicsengrunde, das Tal abschliessend, die 
stattliche Klosteranlage des freiadeligen Stiftes Fraucnalb 
erblickte, die Benediktinernonnen sich dort errichtet hatten. 
Altf vorspringendem Hügel, cjuer fllier das Tal gelagert, 
weithin sichtbar und das Gesichtsfeld beherrschend, die 
Kirche mit den beiden hochragenden Türmen und der von 
ihnen eingerahmten, reich gegliederten, der Rergseite zu- 
gekehrten Giebelfassade; ihr gegenüber, in drei Terrassen 
zum Walde aufsteigend, der im Geschmack der Zeit kunst- 
roll angelegte Lustgarten mit dem auf der obersten Stufe 
gelagerten anmutigen Gartenhause; ihr zu Füssen, nach dem 
Hache sich senkend, der von der Klostermaucr umschlossene 
vordere Hof mit der Abtei und den Wirtschaftsgebäuden; 
im Hintergrund, auf dem nach der Alb und gegen Süden 
hin steil abfallenden } lange der dreistockige Konventbau, 
dessen drei Flügel, an die Kirche anschliessend, mit ihr 



") Erscheint gleichzeitig uli Sondef.iuig*bc im Vetlpg dei G. Braua'sehcn 
I fufbudid rucke rb, Karlsruhe. 

') Ein brauchbarer Fahrweg durch .k Albul wurde eist zu Beginn de* 
i<l. Jnhrhundcm hergestellt; bis dahin gnlten die Soasicn im Klostergebiet 
weit und breit Als die schlrclueiien. 
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ein weites Viereck bildeten, in dessen Mitte der Konvent- 
garten lag. 

Das iq. Jahrhundert hat dem Stifte übel mitgespielt. 
Kloster und Kirche, in denen nach der Säkularisierung eine 
missglückto Unternehmung die andere ablöste, sind ver- 
wahrlost, zerfallen und schliesslich ein Raub der Flammen 
geworden. Nur Ruinen sind Übrig geblieben, l'ppiger 
Hfeu umrankt ihr Gemäuer, dichtes Strauchwerk wuchert 
in den Hallen des Gotteshauses, wo einst fromme Nonnen 
den Chorgesang anstimmten; ihrer Helmzier und der Glocken 
beraubt, ragen die Türme wie stumme Kläger zum Himmel 
auf. Das ]<andschaftsbild hat sich verändert, aber auch mit 
und in den Ruinen offenbart es noch heute eigenartigen 
Reiz. Künstlerische Werte, die untergingen, sind ihm durch 
andere ersetzt worden; es hat an Stimmungsgchalt gewonnen, 
und getrost darf man es als eines der schönsten, eindrucks- 
vollsten des ganzen nördlichen Schwariwalds bezeichnen. 
Aber wie lange mag es, wenn staatliche Hilfe nicht ein- 
greift, noch dauern, bis mit den Türmen und der hübsehen 
Rarcckfassdrie auch die letzten noch übrigen Mauern ein- 
stürzen und aus dem ganzen ein wuster Schutt- und Trümmer- 
haufen wird? Eine Erwägung, die keinen erfreulichen Aus- 
blick in die Zukunft gewahrt, eben darum aber dem Forscher 
wohl berechtigten Anlas» «ibt. einen Rückblick auf die 
Baugcschichtc des Klosters zu werfen, in seinen spärlich 
erhaltenen Akten die Entstehung der in Trümmern liegen- 
den Barockbauten zu verfolgen und. so lange es nicht zu 
spät ist, in Wort und Bild festzuhalten, was davon noch auf 
unsere Tage gekommen ist. l"m so mehr, als das Wenige, 
was A. Thoma in seinem bei manchen Vorzügen leider oft 
oberflächlichen Büchlein über Frauenalb 1 ) davon mitzuteilen 
weiss, nicht selten der Begründung entbehrt. 

Gleich dem benachbarten älteren Herrenalb eine Stif- 
tung der Ebersteiner, ist Fraucnalb in der zweiten Hälfte 
des zwölften Jahrhunderts, zwischen 114S — 1193 — das J all r 



'I Albrecht Thoma. Geschichte Uei Klcnter* Kratienallv Kreinmg 1898. 
— Zu der dort verzeichneten Literatur crg&mcnd A. Schubert, Das Ziiler- 
Ji'mttinrieiiklwiicr (sie!) Fraucnalb. Archiv fUr kiichl. Baukunst IX, 1883. 

s. is— io. 
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steht nicht fest gegründet worden 1 ). Wie dort trugen 
also Kirche und Kloster in ihrer frühsten Gestalt das Ge- 
präge romanLtht'r Bauart. Aber wahrend in Ilerrenalh das 
köstliche Paradies mit seinen zierlichen Siiulen bündeln an 
jene Zeit noch erinnert, ist in Frauenalb jede Spur der 
ältesten Niederlassung verschwunden. Wir wissen nur. dass 
der Hochaltar, für den ein Strassburgcr Kleriker 1295 ein 
ewiges Licht stiftete, der hl. Jungfrau geweiht war. nach 
der das Klosterlein damals* auch Marlenzell (Cella Mariae) 
benannt wurde*). 100 Jahre spater werden in der Kloster- 
ordnung Markgral Bernhards von 139')'') neben dum .Münster 
und den zum Konvent gehörigen Räumen 1 Kapitel, Dor- 
inent. Refektorium) der Äbtissin Maus, das Sicchcnhaus und 
das Waschhaus angeführt; auch weitere Wirtschaftsgebäude 
haben wohl schon den Bedürfnissen entsprechend bestanden. 
Ob der alle romanische Bau damals schon einem gotischen 
Platz gemacht hatte, steht nicht fest. Spätestens niuss dies 
im folgenden Jahrzehnt geschehen sein, als im Jahre 1403 
in der Fehde des Markgrafen Bernhard mit König Ruprecht 
das Kloster niedergebrannt war 1 '. Im Zusammenhang mit 
diesem Neubau steht zweifellos die Kiinveihuug von vier 
Altaren, die der Generalvikar des Bischofs Kaban von Speier 
im Xoveinbcr 1406 vornahm, indem er das Pest der Kirch- 
weihe zugleich auf den Sonntag nach Maria Himmelfahrt 
festsetzte: ausser dem Hochaltar auf der rechten Seite ein 
Altar m Ehren aller Apostel und aller abgeschiedenen 
Scalen, auf der linken ein Altar zu Ehren der hl. Nikolaus, 
Katharina. Agnes, "ttilia und Barbara und in der Mitte, 
wohl als Frühtnessallar, ein dein hl. Benedikt. Oswald. 
Joseph und der hl. Anna gewidmeter Altar*), In den fünf- 
ziger Jahren wurden dann, - aus welchem Anläse, ist un- 
bekannt. — Kirche und Kloster entweiht; am 7. (j. August 
'457 erfolgte daher eine feierliche Rekonziliation der 
Kirche, des alten und neuen Friedhofes fü r 'las Kloster- 

') V>igl. Gmelii, tli künden, Ktgcsten und Nadnmiauifm nr Ge> 

schichte de» Kt«>*t«s 1-n.ucn.ill). XÜORh. 23, 184 ff.; Krieger, Topo- 
I>i.i|i1iij(bts Wöiici buch I" Sp. 599. ') Ginclin, a. a. O. 23, 31". 

*) Druck \k\ Sein ; lin, li:-. -I.- /.ringii-H.idcnsis V, 1J4 ff. — 4 | ümcliii. 
23. 294. — '■> limelin. JJ. 2uj. 
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j-cainilc und des Krcuzganga durch den Speierer General- 
vifcar. Auch ein weiterer Altar subter chorum auf der 

linken Sein* wurde zu Ehren des hl. Mich.» 1 ! und Sebastian 
geweiht; ebenso ein silbernes Kreuz, das mit kostbaren 
Steinen besetzt war und besondere Verehrung yenoss 1 ). 
Auch diesem filteren gotischen Bau, Von dem sieb nichts 

■Thalien hat. ist eine lange Dauer nicht beachieden gewesen. 

-\n Marift Lichtmess 130B früh .s Uhr brach, wie eine der 
wenigen überlieferten chronikalischen Aufzeichnungen be- 
richtet, durch (' 11 Vorsichtigkeit einer 1 .aiensrhwester ein 

Brand aus. der rasch um sich griff und Abtei und Konvent 
mit iJorment und Refektorium verzehrte. Nur die Kirche 
und das Krankenhaus blieben verschont*), Noch unter der 
Äbtissin Scholastik a von Goler \\ 1557) sind die vom Feuer 
zerstörten Gebßudv wieder aufgerichtet worden. Sie über- 
standen auch glücklich die Stürme des Bauernkriegs: als 
Im Frühjahr 1525 wiederholt aufständische Rotten das 
Kloster heimsuchten, kam es mit gründlicher Plünderung 
davon; manche Kunstwerte mögen dabei geraubt oder sinn- 
los zerschlagen worden sein "f. Von neuem wurde infolge 
Uer Vurganye eine Rckonzjliatinn der entweihten Kult- 
stätten erforderlich. Hei dein feierlichen Akte, der im April 
'533 vollzogen wurde, werden in der Kirche wiederum die 
vier bekannten Altäre der hl. Jungfrau .Maria, der hl. Anna, 
des hl. Benedikt und des hl. Nikolaus angeführt 4 ), nicht 
aber der Sebastiansaltar, der also nicht mehr bestanden zu 
haben scheint. Nicht ohne baugcschlchtllches Interesse ist 
dann ein Visitationsbescheid des Bischofs von Speier vom 
2:. Januar 1050. der in einem besonderen Abschnitte >von 
den gepeweni handelt 3 }. Kr machte es. um leichtfertiges 
Wirtschaften zu verhüten, den Äbtissinnen zur Pflicht, zu 
jedem Neuhau die Zustimmung der Konventsschwestern ein- 
zuholen. Ausserdem sollten Jahr für Jahr regelmassig er- 



') Rixonülidvimii* . . . ikUiii <cclr>i.ini, cymiiciiuni mHuaium tri ambitum 
im« uotraterimn. j.457 Aug. 16. Or. l'rrg. Geti.i- Archiv. — *| liniclin. 
*1* 5°J- — - ■'• Hartf i'UI't, Zur lio-chichiu des Bauernkriege in Siid- 
-eildtuisctiUnid S. 2l8. — Monc. Quell cnsiimnilung I, 228 30. — ') Or. 

P «K- iS(e April 7. G.L.Aiehiv. — 'l Akten, FfMKUlu, Sdfie» uit-u 

KJf«ei. ijj;o. (i.I..Arcliiv. 
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forderliche Reparaturen vorgenommen werden, damit alles 
stets gut inistand gehalten werde. Aus demselben Bescheid«' 
erfahren wir auch, dass der Klosteramtmann unlängst ein 
-new hauß erstellt hatte. Wie ich nach dem Zusammen- 
hang vermute, irgend ein Verwaltungs- oder Okonomie- 
gebäudc, wie sie gegen Nordosten dein Kloster vielfach 
vorgelagert waren, nicht etwa ein Abteibau '). Zu einen; 
solchen schritt man wohl erst ein paar Jahrzehnte später. 
Wenigstens beziehe ich darauf eine Xotiz von 1590, die 
von einem »Newen Baw* bei »der Abbatissin Gärtlein- 
spricht und nicht leicht anders gedeutet werden kann. 

Man darf überhaupt annehmen, dass das Kloster da- 
mals schon einen recht ansehnlichen Gebäudekomplex um- 
fasste, der an Ausdehnung der späteren Anlage wenig nach- 
gab. Nach einem Inventar von 1598^ lagen in seinem 
Bezirk das Amtshaus, ein zweistöckiges Gartenhaus, die 
Kellerei, die Küferci, das Üeichthaus, später auch Deehanci 
genannt, mit der Wohnung des Beichtvaters, die Schmied«' 
und Wagnerei. ein Haus der Ziinmerleute und das Vieh- 
haus; ausserhalb der Klostermaucrn, etwa an der Stelle, wo 
sich heute ähnliche Gebäude befinden, lagen das Gasthaus 
und unten an der Alb die kleine Mühle. Win einzelnen 
Räumen der Abtei und des Konvents werden genannt die 
»Abbtcvstubons die *Abbtev- oder Conuentkuchin«, nebst 
der »Milchkuchin«, die «Wundensiuben« bei der zum Ver- 
kehr mit der Aussenwelt dienenden Winde, eine *Conuent- 
badstuben«, von der freilich nach der strengen Regel nur 
selten Gebrauch gemacht werden dutfte :) ), die große Web- 
stuben 1 mit etlichen Webstühlen, in der sich die I^aien- 
schwestern zur Arbeit gelegentlich zusammenfanden, und 
verschiedene Vorratskammern und Keller (Salz-. Laugen- 
keller usw.). Auch was das Inventar an Hab und Gut 
anführt, lässt auf Wohlstand schliesscn; verhältnismässig 
gross ist die Zahl kostbarer Kelche. Becher und andern 
Silbergerats ') und bemerkenswert die Aufzählung prunk- 

') Abtei hier «eis iii Sinne VM Wi»hnhai» der Abtiwin. — *> Akten 

1 ..1117:1. I 1 . irOcsIiciflichkcil 1598 — 1625. — *) Zwei- bi» diuimal de» J*hr«. 
Klosters Ulmen des 17. Jalirh. Kaji. III Punkt «1 $ 10, Akten Frauenalb. 
Stifter und Kl&ter. — *J Nähere HetchreilitiTig im Inventur .-1. n. O. Die 
dotierten oder datier baten StiicLe reichen bi« ins 14. jalirh. zurück. 
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voller Ringe und anderer Dinge, woran weibliche Herzen 
sich erfreuen, weil dies unverkennbar auf die Verweltlichung 
und Üppigcrc Lebensführung der adeligen Stiftsfrauen hin- 
weist, der das Kloster an der Seh welle des in. Jahrhunderts 
schliesslich zum Opfer fiel. Von den läuternden Wirkungen 
der Gegenreformation war liier nichts zu verspüren; unter 
dem Regimenie der zuchtlosen Äbtissin Paula ron Weiters- 
hausen nahm der Verfall der Sitten, wie es scheint, in er- 
schreckender Weise zu. So ergriff Markgral' Ernst Friedrich 
von der Durlaeher Linie im Jahre 1598 als Schirmherr die 
willkommene Gelegenheit zum Einschreiten. Es ist hier 
nicht der Ort, auf die von ihm verunstaltete Untersuchung 
näher einzugehen, deren zum Teil gedruckte, mit den Ge- 
ständnissen der Nonnen belegte Protokolle ein unerquick- 
liches bild sittlicher Verwahrlosung entrollen '). Das End- 
ergebnis war. dass der Markgraf die Äbtissin mit ihrer 
Schwester, der Priorin, gefangen setzen und im Spital zu 
Pforzheim verwahren Hess, von dem Kloster und seinem 
Gebiete Besitz nahm und die Reformation darin einführte. 
Die Stiftsfrauen wurden mit einem Deputat abgefunden; 
einige, die bleiben wollten, erhielten Wohnung und Unter- 
halt zugesichert, mit dem beding, dass sie die Predigten 
des lutherischen Prädikanten von Vöikcrsbach in der alten 
Klosterkirche anhörten 5 ). Nach und nach zog auch von 
ihnen eine um die andere weg. und iöo.s hatte die letzte 
Frauen alb verlassen. Das Kloster blieb nach seiner Auf- 
hebung in den Händen der Durlacher Linie bis zur Wim- 
pfener Schlacht. Als dann Markgraf Wilhelm In den Hesitz 
der baden -badischen Lande eingesetzt wurde, fiel es 1622 
diesem zu. Wioos damals dort aussah, erfahren wir aus einem 



') Vergl. die Verhörprotokolle in der baden -dadachischen Deduktion: 
*L'rilcrihani|£ste Rcpliciic . . .• Bcilifct; j8 S. 9 — 41. Vollständiger Titel 
bei Grnelin 2J. 280. Man wird dabei heilten nicht vergessen dürfen, dass 
<t*' Richter in gewissem Sinn« auch l'jirtci war. Um so mehr iit «1 bedauern. 
<ä»w cur Konttolle die Akten Jet Gegenseite fehlen, vor »Hein die Kammer- 
teiichuakien über die von Bischöfe »ou Speiet wegen Vertreibung der Nonnen 
pfählte Klage. Da*s von letzteren »vue vbel vnd ärgerlich« gehaust worden sei. 
beitäiiel aber d« Bischof schon 1593 (Kopi.ilbuch 32b f. 131). — f ) N'ofariaU- 

■Äi Ullitat von» i]/(9> M&ti 1598. Oi. Pcrg, Urkunden FiaiMUlb Gen. 
Z.i»*h,. f. Goci. 4- OUr.h. N.F. XXXIII. *. 15 
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Schreiben des speierischen Kommissars Dr. Joh. Konrad 
Albrecht, der Ende Oktober von Lichtental aus Erauenalb 
besuchte und seinem Bischöfe darüber berichtete 1 ), oljgt in 
einem Thal, da man nichts als den himmel vnd Gcwäldt 
sehen mag, welches auch die Kroaten nit fundten, aber in 
der Xahent allenthalben gewesen : ). hat etlich Garten vnd 
Wißwachs, auch ein Fisch wässerlein dabey«; so schildert er 
seinem Herrn den ersten Eindruck. Ich hebe aus der Rela- 
tion nur hervor, was sich auf den Befund der Bauten be- 
zieht. Er steHte zunächst mit Befriedigung fest, dass die 
Kirche -noch ganu ohnvorsert vnd die Altar mit ihren 
Bildern geziret. waren; die Durlacher Beamten hatten sie 
also trotz der Einführung des lutherischen (xottesdienstes 
mit anerkennenswerter Schonung behandelt. Die Abbtey, 
darinnen die Closterjuiigfraucn ihre Wohnung gebapt« 

— gemeint ist also der Konventbau >ist etwas baw- 
fällig, aber gegen hinvber ist ein gauL nenu r Baw, dem 
alten Wetten fast gleich, auf geführet, dasclbsten zu Wieder- 
setzung des Closters guto fügliche Gelegenheit eingeraumbt 
werden konnte«. Mildem neuen Bau* konnte Albrecht nur die 
Abtei im engern Sinne, das Haus der Äbtissin, im Auge 
haben, das, wie wir sahen, zu Ende des 16. Jahrhunderts 
errichtet und geräumig genug war, um fürs erste an Stelle 
des baufälligen Konvents einer Xeuansicdlung von Kloster- 
frauen 211 dienen. Von den übrigen Baulichkeiten, die um 
das Gotteshaus herumlagen, darunter auch die Herberge 
-zum Straussen-, wie sie damals hiess. ist nicht weiter die 
Rede; sie werden ebenso wie -underschiedtliche schöne 
Speicher und gewölbte Keller* nur summarisch angeführt 
und befanden sich anscheinend in ordentlichem Zustand 11 ). 

Zu einer Wiederherstellung des Klostcrlcbcns, wie sie 
sich der bischöfliche Kommissar dachte, kam es zunächst 
noch nicht Markgraf Wilhelm til>er1iess Verwaltung und 
Einkünfte, die an Geld auf 2260 fl. geschätzt wurden, seinem 
Bruder Albrecht und beabsichtigte, als dieser starb, den 

') Kelition ran 4. Nov. 1633, Akten Fiauenalb. Stifter und Klftster 

— 'S Sie hatten überall filiel Rchnttt, u. a. den gamen Flecken Bühl nieder- 
gebrannt. — ') Kür die Klostcrgcschicbic tb beuchten find die Angilben ober 
die Schicksale der 1 >y8 vertriebenen Nonnen, von denen einige noch lebten. 
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Besitz den Jesuiten zuzuwenden. Erst 1631 setzte der 
Spcicrcr Bischof auf (irund des Restitutionsediktes durch, 
düs vier Benediktinerinnen aus dem adeligen Stifte Ur- 
spring in Schwaben ihren Rinzug halten durften. Sie 
scheinen alsbald bauliche Veränderungen in der Kirche 
geplant zu haben. Wenigstens berichtete der badischo Amt- 
mann, als die Wechselfalle des Kriegs die Durlacher nach 
Frauenalb zurückgeführt und die Nonnen zur Flucht nach 
Lichtental gezwungen hatten, im Mai 1634 darüber an Mark- 
graf Friedrich V., dass »die vorgeweste Ordenspersonen die 
ilhiesige Kirch änderst zu hauen vorgehapt. deswegen alles 
darinnen nieder und abgerissen», weshalb eine Kanzel und 
Kirchenstühle für den evangelischen Gottesdienst beschafft 
werden mustten ')• Rei ihrem eiligen Abzug hatten die Stifts- 
t'rauen notgedrungen manches zurückgelassen; sie baten 
daher von Lichtental aus den Amtmann um Auafolgung 
ihrer Habe: unter den Gegenständen, die sie reklamierten, 
sind als Zierstunke des Haus für uns l>emerkenswert: »ein 
alte antiquitet eines Oelbergs, dorn Clostcr Lichtcnthal ge- 
hörig, deßgleichen zwo Bildtnulicn Christi, Bildhauerarbeit' *). 

Nach der Schlacht bei Nördlingcn durften sie wieder 
zurückkehren, und am 23. Oktober 1645 konnte endlich vor 
der neuen Äbtissin Johanna Maria von Man dach die Hul- 
digung der Untertanen im Klostcrhofe -vor der Gausur- 
pforten nechst ahn dem grösern Dor der Kirchen** 1 ) erfolgen. 
Allein es vergingen noch lange Jahre, bis sich die Herrin 
mit ihrem Konvent einigermaßen in Ruhe und Sicherheit 
ihres Besitzes zu erfreuen vermochte. Erat nach dem West- 
fälischen Frieden kehrten unter der Äbtissin Margarethe 
von Greith allmählich geordnete Verhältnisse zurück. Durch 
frommen Eifer und strenge Zucht sorgte sie für Wieder- 
belebung des klösterlichen Wandels, durch kluge Verwal- 
tung und Ökonomie für Hebung der Einkünfte, so dass 
man sie bei ihrem Tode (1689) mit Recht als zweite Grün- 

•| Bericht vom 28. Mai 10J4. Akten Fmienalh, KirchenNatilichkeilen. 

— 1 Schreiben vom 15. Mai 1634. Akten Frauenalb, Slifler und Kloster. 

— '( Al»o halle die Kiidi? ichon damals, wie die spätere, awei Eingänge, 
einen gegen Norden nach dem Hole ftlr das Klosiergeshide. den anderen wohl 
g-jen Weilen. 
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derin von Frauenalb bezeichnete. Auch um das Bauwesen 
machte sie sich verdient: man rühmte von ihr. dass sie zier- 
liche Altäre für das Munster und einen achonen. neuen 
Klosterbau errichtet habe. Bei dem letztem wird an die 
Abtei zu denken sein, die unter ihr im wesentlichen wohl 
ihre jetzige Gestalt erhielt: ihr in Stein gehauenes Wappen 1 ) 
mit der Jahrzahl 1672. das sich auf der dein Hofe zuge- 
kehrten Seite zwischen dem zweiten und dritten Stocke be- 
findet, erinnert noch heute daran. 

Wir nähern uns den» Ausgange des 17. Jahrhunderts, 
einer Zeit, wo mitten in den Kriegs Wirrnissen am Oberrhein 
und In Schwaben, zumal in den kleinen geistlichen Gebieten. 
allenthalben eine regere Bautätigkeit einsetzte, die zunächst 
vielfach nur dem dringenden Bedürfnis, durch französische 
Mordbrennerei oder Unfall Zerstörtes und morsch und un- 
zulänglich Gewordenes zu ersetzen, entsprang, dann aber 
weithin wetteifernde Baulust weckte. 

Dies gilt auch für Krauenatb. Mit der Regierung der 
Äbtissin Maria Salorne von Breitenlandenberg. die auf Mar- 
garethe von Greith folgte, beginnt die Entstehungs- und 
J.oidcnsgc$chichte des heute in Ruinen liegenden Klosters, 
wnd. während wir bisher nur auf spärliche, zusammen- 
hanglose baugcschichtliche Nachrichten angewiesen waren, 
gewinnen wir, da die Quellen reichlicher f Hessen, jetzt auch 
zum erstenmal festeren Boden für die Forschung. 

Nach den für die Jahre 1689— 1704 vorliegenden Kloster- 

annalcn 1 ), die wir dem Folgenden zugrunde legen, faastc 

Maria Salome schon bei Übernahme des Regiments den 

Plan, an die Stelle des allen, baufälligen Konventbaus, von 

dem ein gut Stück eingestürzt war, einen neuen zu setzen, 

'damit, wie es heisst, so wohl die geistliche Frauen und 

Schwestern an Leib als atfeh an der Sehion durch bequemere 

Gelegenheit zur Haltung geistlicher Disziplin mochten aeco» 

modiort vr*d besser versorgt werden*. Nur der Mangel an 

ausreichenden Geldmitteln und die Kriegsunruhen, die sie 

und ihre Stiftsfrauen wiederholt zur Flucht in die Wälder 

zwangen, verhinderten sie zunächst an der Ausführung 

ihres Vorhabens. Durch kluge Sparsamkeit, bei der sie von 

') Xnrh Sii>hin:ichcr (Srbivi-iier Adelt: «liw.ir/rr Stamm in goldrc.m 
J'cld. — ') Ilantlschnft nr. 210, G.L.Aichiv. 
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den Nonnen eifrig unterstatzt wurde, gelang es ihr aber 

nach und nach einen Baufonds zu sammeln. i6qj war man 
so weit, dass der Neubau im Kapitel einhellig beschlossen 
vvirden konnte, und bestellt*' die Steinhauer, um das Bau- 
material herrichten eu lassen. Den roten Sandstein lieferte 
das obere Albtal. 

Der Architekt, dem man die Aufgabe übertrug, war 
bisher unbekannt. Es war. wie wir aus den Akten ersehen, 
Franz Beer, auf den die Wahl fiel; Franz. Beer, der hervor- 
ragendste und vielleicht auch fruchtbarste Vertreter jener 
dem Bregenzer Walde entstammenden Schule von Bauliand- 
werkern und -meistern, die von der Mitte des 17. Jahrhun- 
derts ab immer zahlreicher in Schwaben, dem Klsass und 
der angrenzenden Schweiz auftauchen und den kirchlichen 
Barockbauten fast überall ein bestimmtes eigenartiges Ge- 
präge verliehen haben. Ks ist das Verdienst von Bertold 
Pfeiffer, Richtung, Wesen und Leistungen dieser Vorarl- 
berger Bauschule, wie wir sie heute bezeichnen, in einer 
ausgezeichneten Studie zum erstenmal zusammenfassend ge- 
würdigt zu liaben l ); seiner Forschung verdanken wir im 
wesentlichen auch alles, was wir bisher über die künst- 
lerische Tätigkeit von Franz Beer wissen. Während seine 
späteren kirchlichen Bauten, auch in Weingarten und 
W'eissenau, den letzten und glänzendsten Offenbarungen 
»einer Begabung, auf das württembergisclu: Schwaben und 
die Schweiz entfallen, begegnen wir ihm bei Beginn seiner 
I .auf bahn auf heute badischem Gebiet, in unserer engeren 
Heimat. Zum erstenmal in Gengfitbach, wo der Dreiund- 
dreiisigjährige 1693 die von den Franzosen zerstörte Kirche 
restaurierte und das Kloster wieder aufbaute*), dann in Salem, 
wo er 169; das abgebrannte Ci st erzienserkl oster von neuem 
errichtete *) und schliesslich in Offcnbttrg, wo er 1700 den 
Neubau der Pfarrkirche leitete*). 

') B. Pfeiffer. Die Vorarlberger Bauicbulc (WörUemri. Vierteljahr <- 
riefte N.K XIII, 11—6$; dazu Kr. Gjsi, Die Entwiche! ung der kirchlichen 
Archkekiur In il« deutschen Schweiz im 17. und 18. Jahrhundert. Aman, 
11)14. — *) Ksumgarien. ZGORh. NF 8. 674; K uns tdenlcmfller de» 
Gtocsh Raden, Kr. Offenburg(\Vingemoih>S. 38S ff., 404 ff. — ') Kunsl- 
dcnkinilcr, Ki. Kunsiaiti (Kraus) S. 521. — ') Kun*(denkit.i!«i, 
Kr. Otfcnburg 1 Wlngenioiln S. 48*. 
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Zwischen Gengenbach und Salem schob sich, wie wir 
sehen, das Frauenalber Unternehmen ein. Der Vertrag dar- 
über ist leider nicht Überliefert; aus sinteren Plänen und 
den Bauresten ist jedoch zur Genüge zu entnehmen, was 
beabsichtigt war und ausgeführt wurde. Die alte Kirche 
sollte bestehen bleiben: geplant war nur ein Neubau des 
Klosters, ungefähr an derselben Stelle, wie das frühere, 
aber dreistiiekig und von weit grösseren Dimensionen. Auch 
dabei waren zunächst nur zwei Hügel in Aussicht genommen: 
der gegen die Alb hin gelegene Ost- und der talaufwärts 
gerichtete Südflügel. Man darf indes als sicher annehmen, 
dass die von Beer vorgelegten Risse auch- den dritten, der 
Bergseite zugekehrten Westflügel als notwendige Ergänzung 
schon berücksichtigten. 160,6 begann man mit dem Ab- 
bruch des alten Konvents. Am 18. September d. J. wurde 
unter feierlicher Prozession »in dem Eckh vnder der Cbfi- 
uentstuben«. also in der Südostecke der Grundstein gelegt, 
in den ein zinnernes Flaschlein mit verschiedenen Reliquien 
und dem Verzeichnis aller damals anwesenden Stiftsfranen 
und F-aienschwestern zu ewigem Gedächtnis eingemauert 
wurde. An Schwierigkeiten, die sich entgegenstellten, fehlte 
es nicht; sie waren bedingt durch die eigentumliche Boden- 
gestaltung. Das zur Erweiterung der Anlage erforderliche 
Hinausrücken der Umfassungsmauern auf den Rand des 
steil abfallenden Hügels zwang gegen Osten und Süden zu 
umfangreichen, noch heute erkennbaren Terra ssier ungen und 
verstärkter Fund amen ticrung. Aus demselben Grunde be- 
gann man wohl aucli an der Südostecke als der technisch 
schwierigsten Stelle; noch heute gibt ein Blick in den dor- 
tigen Eckpavillou eine Vorstellung von der dem Meister 
zur Ehre gereichenden soliden Ausführung der in ansehn- 
liche Tiefe hinabreichenden massiven Grundmauern. Über 
den Fortgang des Daus sind wir nicht unterrichtet. Beer 
selbst wird, wie anderwärts, als vielbeschäftigter Architekt 
nur zeitweilig anwesend gewesen sein, um nach dem Rechten 
zu schauen, und die Bauleitung einem seiner Paliere über- 
tragen haben. 

Als solcher kommt sein Vorarlberger Landsmann Johann 
Jakob Rischer in Betracht. Audi er war am Oberrhein 
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kein Unbekannter. In Verbindung mit Franz Beer begegnet 
er uns zuerst i6gj \n Gmgtnbatk 1 ), wo er am Kloster 
baute, spater den Kirchturm vollendete und auch in vor- 
gerückteren Jahren, wie ich vermute, wegen verwandtschaft- 
licher Beziehungen zu dem Abte Benedikt Rischer immer 
wieder gerne verweilte; dann in iiadeti, wo »t unter 
Rnsst beim Bau des Jesuitenkollegs half, in Speier, wo es 
am Dome Arbeit für ihn gab. und wiederum in Baden, wo 
sein Gutachten zum neuen Schlossbaii erbeten wurde, bis 
er darüber mit dem allmächtigen welschen Baugewaltigen, 
wie er dem Markgrafen in beweglichen Worten schildert, 
in Streit geriet und. von ihm misshandelt und verfolgt, das 
Feld seiner Tätigkeit von 1700 ab nach d« Pfalz verlegte. 
Als Baumeister der kurfürstlichen geistlichen Administration 
fand er dort lohnende und vielseitige Beschäftigung, die 
sich auch auf Profanbauten erstreckte. Sein heute noch 
vorhandenes Wohnhaus in Heidi'lherg. an der Kcke der 
Untern Strasse und der Buaaeoiergasse lässt in seinen 
wuchtigen norditalienisch barocken Können seine künst- 
lerische Eigenart vielleicht am besten erkennen. Zuletzt 
wird er, nach Lohmeyer. 1726 erwähnt, wo tr in Mann- 
heim ansässig war und beim Residenzbau in KUin-llru- 
bach mitwirkte. 

Nach Frauenalb kam W zur Führung selbigen Closter- 
bawB«, wie er selbst erzählt, als er von Rossi /um zweiten- 
mal von Baden vertrieben wurdet. In einer von ihm be- 
siegelten und unterzeichneten Urkunde vorn 4. März 1707 
bezeugt er bei einem späteren Besuche ausdrücklich, dass 
er «nicht allein einige Zeith, sondern etliche Jahr« bei dem 
Stifte in Arbeit gestanden sei und dafür mit seinen Junten 
volle Bezahlung erhallen habe\ Wie eine undatierte, aus 
der letzten Bauzeit stammende Vereinbarung besagt, sollte 

') Vcigl. Kail Lohmeyer, Befolge tax Bangesckicbtc de» RatMtei 
Schlnmes. ZGORh. N.F. i; , 300 If . <1r$«en niBÜlhrliche Mitieilungen üh*r 
•ein Letten und Wiikcn oucH dem Folgenden sugrurdc liegen. Krg;ime<id 
dam II ]•■,:. Biucbial, Quellen 'ur Kun>t£eschtdnc des Seil Josse j. S. 9, 11. 
— Aul Beziehungen iura Mannheimer Sehlossbau hat Lohmejrer schon hin* 
Bewiesen.; iimvkehen hatH* ich auch einm mn ihm »ignietien Plm gelunder 
jG.LA. BanpUnc. Mannheim Nr. 58). — *| Lohmeyer, ZGORh- N.F. 27, 
J05. — •( Akten Friincr.ilb, Kircheabuultchkeitcn 1 51? — '75 01 
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er auch die kupfernen Dachrinnen um den innern um! 
äussern Bau ziehen, wofür ihm 573 fl. zugesprochen wurden. 
der von der Äbtissin mit besiegelte Vertrag ist aber, wie 
am Rande vermerkt wird, nie ain's Werk gesetzt- worden. 
Dagegen wurden nach der Klosterchronik schon damals für 
den Wasserablauf akostbare- steinerne Dohlen im Konvcnt- 
. hof angelegt und vom neuen Hau bis an den Bach geführ», 
wo beim Krautgarten ein Wasserwehr errichtet wurde. 

1704 war Heers und Rischers Aufgabe gelöst; an Aiit- 
fasten konnten die Stiftsfraiien in dem neuen Konventbau 
ihren Einzug halten. An die Vollendung desselben erinnert 
noch heute das über dem Barockportale des Ostflügels an- 
gebrachte, auf einem Gesimse ruhende Wappen der Äbtissin 
von Brei tenlan den berg ] ), 

Es scheint, als ob der Beersdie Bau die verfügbaren 
Geldmittel erschöpft hatte. Man brauchte eine längere Atem- 
pause, che man daran gehen konnte, dem Konventgebäude 
durch Aufführung eines dritten Flügels seinen natürlichen 
Abschlags zu geben. So verstrichen mehr als zwei Jahr- 
zehnte, bis man die Bautätigkeit wieder aufnahm. Auf 
Maria Salome war mittlerweile \seit 1715) Maria Gertrud 
von Tchtratzheim, aus unterelsassisrhem. auch in Baden be- 



*) In tuiem Schild rfiei Mibe tue Hinge. ii.L.A. Karlsruhe. H«. 1279 
lol. 61. Ebenda verzeichnet Munt* auf der Schreinerei noch den Wortlaut 
folgende, von ihm entdeckter, inzwischen ebenfalls v, Hören gegangCM! Stcirc- 

imchriiten: 

«) Wappen der Bfeitcnlandenbcrg. Spruch: Elegi tt Mnctificirj locum 
iMiidi. ut til nonten ine um ibi. 

I>) Xon est hie I aliud niii [ d<ivmi*> Dei. — Dann Di-tticlion: 
Sisnc guiduiii i*tiicuiiH|ur *cle» iutiurc ->ut<«, 
H.is aedes superc« nnverfe cs»e saetjuu. 
Nee lentet ezer hie (•} pJadd*m lurhare tpnHmt, 
Pro spansis cnsti- ixcubni tpse I>eus. 

Kndlich ffefld sich in der «*g. Schon e-nnriible im Heuci de* Wprkmeiti-*™ 
Schot tmn Her ein vom Abbitten de- KU*>ter* herrührender fhemaU über seiner 
Tüic eiii^cLiueurr Stein mit der Iinclinft: In . gicditnini | Jiliac Siun, i|iiij 
biec cm domus Du | mini fiimiler at-dtflca ] u et hetie fundau abs illuuiiuiinio 
diimln.1 Berllioldo ccniiite de Kb | enlcm tempore- Lotharii repi* | II nnnn 
•ultilis IIJ5- Nach der Beschreib« r$; Moncs knnn ei cbenio gut de -piitom 
lla».pcrii-de Angehören. 
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Beiträge iur Bauge nchic hl *• de* Klotlen Kiancitilb. 12\ 

gütorten Adelsgeschlechte. ata Äbtissin gefolgt: einp kluge, 
energische, selbstbewussto Dame, die nachdrücklich die 
Rechte ihres Klosters verfocht und im Geiste der Zeit . Vm- 
lust und Prunkliebe mit den meisten weltl ehen und fcjeisl - 
liehen Herren teilte, wie sie denn auch nicht ohne eine 
gewisse Eitelkeit ihr Wappen überall, wo es nur anging". 
anbringen Hess. Sie knüpfte an das Werk ihrer Vorgän- 
gerin an. Nach ihrem Wunsche sollte nicht nur der noch 
mangelnde dritte Flügel, »vmb das Convcnt ins Quadrat zu 
bringen«, aufgerichtet, sondern auch die alte Kirche nebst 
der Abtei durch Neubauten ersetzt werden. Am dring- 
lichsten erschien die Lösung der Kirchenfrage. Wenn die 
Äbtissin gelegentlich das Alter der in Gebrauch befind- 
lichen auf 600 Jahre schätzte, so kann davon natürlich nicht 
die Rede sein; frühestens stammte diese, wie wir sahen, 
aus dem Anfang des 15. Jahrhunderts, wies also gotische 
Formen auf. Aber morsch und baufällig war sie mit der 
Zeit geworden, so dass die Andachtigen nur mit Gefahr für 
Leib und lieben sie betreten konnten und es vorkam, dass 
während eines Sturmes das Volk mitten in der Predigt in 
grosster Verwirrung fluchten musste. aus Furcht erschlagen 
zu werden 1 }. So hielt denn Maria Gertrud Umschau nach 
einem geeigneten Architekten. 

Trenkle nennt in einem Aufsätze über Frauenalb als 
solchen den Baumeistor Lienhard VVeigel von Durlach; 
Thoma und andere haben ihm nachgeschrieben, auch in 
Den i 03 verdienstvolles Handbuch ist die Angabe über- 
gegangen 2 ). Sie ist grundfalsch. Jener Lienhard Weigel 
hat um nmd 120 Jahre früher gelebt, war mark gräflicher 
Haumeister zu Karlsburg und hat als solcher 159H ver- 
schiedene kleinere Hauarbeiten zu Frauonalb ausgeführt 3 ;. 
Weder mit dem Ktostcrbau von 1696 noch mit dorn spateren 
Kirehenbau hat er das Geringste zu tun. 

'! Alimsin Marl» ütrirud an den Kardinal Bbcfaof Dnmian Hugo 
■uii Spcler, i". Mai* 1(27- Akten Kiaucnalb, Kircltcnbaulichkcitcn. — 
•J Trcnkle, Bfiirögc tt* Geschichte der Umgegend KaiUruhoi. I. D:i» 
Alhtal. S. 18. Thoma a. a. O. S. 8l : Dshio, Handbuch der deuttchm 
Ktinstdcnltmaler IV, 98. — *) So n. a. eine Umhnungftntaiirr det Klosters 
-v«i dtt mhil an lii- obtn in yaiuen« 07: Schuh lang, in und üb dem Fun- 
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Per Meister, an den die Äbtissin sich wandte, war der 
als Kirchen architekt vielgenannte und viel begehrte Peler 
Thtimb. Auch er ein Glied einer bekannten Vorarlberger 
Bauhandwerkerfamilie, in der sich natürliche Anlage und 
Beruf von Generation zu Generation forterbten, ein Sohn 
des als Erbauer der Prämonstratcnscrkirchc zu Obcrmarchtal 
verdienten Michael Thumb, aus Be&HI im Bregenzer Walde, 
wo er am 18. Dezember 1681 gehören wurde und in jungen 
Jahren 1707 eine Tochter des Franz Beer freite, der sein 
eigentlicher Lehrmeister in der Kunst wurde. Neben und 
nach dem Schwiegervater unstreitig der tüchtigste und be- 
gabteste Vertreter der Vorarlberger Schule. Über deren 
herkömmliches Schema er .sich in spätem Jahren, eigene 
Wiege gehend, weit erhob. Im württembergischen Ober- 
schwaben, wo der Vater und Oheim bauten, fanden sich 
bisher keine Spuren seines Wirkens; seine Tätigkeit er- 
streckte sich ausschliesslich auf die Lande am Oberrhein 
und Bodensoe und den Schwarzwald. I>ie weittragende Be- 
deutung, die er für dieses Gebiet besitzt, ist auch in der. 
in vieler Hinsicht ausgezeichneten Monographie, die Rudolf 
Werneburg uns im vorigen Jahre über den Meister schenkte % 
nach ihrem vollen Umfang nicht entfernt erkannt und ge- 
würdigt worden. Der Verfasser hat zu seinem Schaden auf 
archivalische Forschung in Baden verzichtet: zu den schon 
früher als Schöpfungen Thumlis ermittelten Bauten zu 
Khcinau. St. Peter, St. Trudpert, St. Ulrich. Neubirnau und 
St Gallen tritt daher bei ihm nur kbersheimmünstcr, wah- 
rend ich auf Grund urkundlicher Zeugnisse ihm mit Sicher- 
heit ein weiteres halbes Dutzend zuweisen kann, von dem 
nicht weniger als fünf auf Baden entfallen. 

Es ist daher wohl angezeigt, ehe wir uns dem Frauen - 
alber Bau zuwenden, in aller Kürze eine auf dem heutigen 



daincni 10 Sdiuli hoch uikI z Schuh dick. KosienubcrechUg vom 12. Aptii 
1 ;<)*- I>js Nchri!«lurlc findet «ich in demselben Akttnhpft. das die Vortrag? 

Aber Jen Kvcbttbk* «nhah; dann* iit d*i auf unglaublicher Flüchtigkeit tv- 
mheade Irrtum Trcnklcs entstanden. 

') R. Wciiu-buig, Pciei Thumb und sein- Familie. Sirasshuri;. 
Heil/. 191;. 
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Stand der Forschung beruhende Cbersldit über Peter Thumbs 

Bauwerke zu geben. 

Zum erstenmal begegnet er, wie bekannt war, 1704 
zu Rheittau, wo er als Palier seinem Schwiegervater heim 
Klosterbau hilft. Als ersten Hau nach eignem Hau Führte 
er dann 170Q — 1715 Kloster und Kirche zu Ebersheivi- 
m unstet im Elsass aus'». Vermutlich noch während dieser 
Zeil, jedenfalls vor 1716 Imgann und vollendete erden Neu- 
bau des Klosters und Umbau der Kirche zu »57. Trudpcrt 1 ). 
Daran schlicsst sich, wie ich feststellen kann, der Xeubau 
des Klosters Fifffnfirnnmnnsler, der ihm durch Vertrag vom 
((.November 1718 um 28400 fl. übertragen und auf 13 Jahre 
Ixrcchnet wurde* 11 ). Einen Grundriss gibt Kraus in den 
»KunstdenkmäloriK'f; er zeigt ein mächtiges Rechteck mit 
Kekpavillons. durchschnitten von einem in stumpfem Winkel 
auf die 1669 — 1676 von Meister Jakob (ilatzle (Klötzle) er- 
baute Kirche aufstossenden Mitteltrakt, der den Innenraum 
in zwei Hofe teilt. Der von Pfeiffer nach einer alten An- 
sicht z ) beschriebene 172' hohe Glockenturm mit Achtecks- 
geschossen, Kuppel und Laterne ist ebenfalls auf Thumb 
zurückzuführen und wurde 1729 fertig, zwei Jahre nach 
Vollendung des Klosterbaus. Auch die Kirche wurde von 
ihm teilweise umgebaut und über dem St. l.ajidelinsbrunnen 
ein eingeschossiger Kuppelbau erstellt"). Leider ist von der 



■) WciiicIiiiijj a. a. O. S. 6/ fl. — *l Wcrucbuig (a. *. 0. S. 85) 

vrrlrgi den Sl Trudperiei Hau zu tTnivcht in eine s[i»tere Pertode. Er hatte 

an den Kiirt*tdenkiiiM*m drs (<riHah !'..«■ !•■« ■ VI. I S. 439 ersehen müssen. 

<Ujs r j 16 schon die Stukkaturen in der neticrbatitvn Kirche vergeben wurden, 

der Bau ul»o dmialn hJk»h initn Dach und Fach erbracht wir. Kr kann mit- 

hin nicht er« n»ch St. I'eter ntltaUldn) Kein, und alle an diese irrige An- 

rahme geknüpften Folgerungen W.t« werden damit hinfällig. Der Veit rag niil 

den ius Cnmpione >m Lugancrscc gebürtigen Stukkuiorcn im G.I..A. .\Uien 

SlUnslertal. Kirchenbaulichkritcii. — ') Abschtill des Akknrds in K<jpialbuc.h 

'33ä W- 8 (G.L.A.). — *> A. a. O. VI. l. S. 255. — s ) Pfeiffer. 

1. >. O. XIII. 54; vergl. G.L.Arcbn-. Bildersammlung Aht. B. E.: 28. 

— *t Cbcr die Hauten Thumbs in Kltenhcimnuinstcr: Kopialbaeh 1335 

W. & (Vertr:n;i; Handschrift EiiL-nbelcmuanttci (*'*) der Gronh. Hof-Laiidcs- 

biUioihek S. C10 lf.. ;j II.. 86. 99, 158: Mine, QuellensamnilunK IV, 2&$. 

Tum Neubau der Kirche: •Erbauung d<" »n die gegenwerlhinr Kirch an- 

««»«dun Crcut/kiiche (Akkord von l-fl.Sft Thuttib» Auftrag ging aUo 

*ota. ab, Pfeiffer annaliiii. 
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gesamten Klosteranlage heute nichts me.hr übrig und der 
von Thumb errichtete Kirchturm seit 185$ durch einen 
andern ersetzt '}. I*ridegar Jlone hat auch bei der benach- 
barten Retit'dikiiiierabtei Schlittern an den Vorarlberger 
Meister gedacht'). Wohl mit Unrecht, wie schon Pfeiffer 
vermutete. Die Annalcn von Schuttern melden von keinem 
Kloster- oder Kirchenbau. an dem er beteiligt gewesen sein 
könnte. Die originelle Klostcranlage, die uns die bekannte 
Radierung von Schönbachl zeigt, stammt aus einer frühem, 
die heutige Kirche aus erheblich späterer Zeit; höchstens 
ein Kirchturm, der unter Abt Placidus II. (1708 — 13271 auf- 
gerichtet wurde, könnte von Peter Thumb stammen ■), Khcr 
möchte ich annehmen, dass er beim Neubau des Klosters 
Tennenbach, zu dem 1726 der Grundstein gelegt wurde, die 
Hand im Spiel gehabt habe. Schon Bader hat dies be- 
hauptet, leider ohne Quellcnbeleg, und, wenn wir alte An- 
sichten und Plane zu Rat ziehen, so weisen diese im Grund- 
riss und Aufbau eine überraschende Ähnlichkeit der Kloster- 
anlagc mit andern, von Thumb ausgeführten auf 4 ). Als 
gesichert darf jedenfalls gelten, dass er in den Jahren 
1 7 iq — 1725, also gleichzeitig mit Ettcnheimniünster, Abtei 
und Kirche zu Ji&t rshe immunster, die kurz nach Vollendung 
einem Brande zum Opfer gefallen waren, zum zweitenmal 
aufgebaut hat"). In rascher Folge mehrten sich dann die 
Auftrüge, — * ein Zeichen des wachsenden Ansehens und 
Vertrauens, das er genoss. 1724—1727 entstand unter seiner 
I^eitung nach dem Vorarlberger Schema der stattliche NeU- 



') K 1 ,1 u * -W i ii t c n 1 ulli . Kunsulcnk»alcr VI, l, S. 254. — 
-') Ebenso Bader. Freib. Diöz.- Archiv V, 193. — *) Klosterannaleii Ills. 
$KS fol. 3.J/S, fl.l.Aichlv) — WinlergaU* der Radierung in den Kunat- 
ilcnkinülern VII, Fig. 65». D.i* Kloster ist, beiläufig I eroerkt, nie- 
mals du ich die Fiaticvwrn cin^cäschcrl wurden, nie Wingcnroth meint. — Ein 
Grundriss von i&o.i «igt not! ziemlich genau dieselbe Anlage, wie wir sie aul 
dem Siirhe Schftnhachli finden, nur die merkwürdige Säulenhalle mit de-n 
Mittelbau, die von Ott nach Wem lieht, fehlt, ein Grand mehr, um mit 
Wingenioih <S. &99) au ibter Ausführung 211 /.weif ein (GJ..A. Baupläne. 
Schultern Nr. 2). — ') Badci. Krelb. DIö/.-Aidiiv V. 193. — G-a litis Mezlrr. 
Abblies Thennehicenses (Hs. 1 017) I Sammlung von Bau- und Gemarkung*, 
planen, sowie Bildet Sammlung des G. (..Archivs. — ^) Wcrnrbtirg, a. u. Oi 

74 «• 
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BeiiriLgc wir Hm^; ■< hichl ■■ de« Kloster« FramnMh. 220 

bau der Klosterkirche zu St. Peter y ) und in den gleichen 
Jahren, was bisher unbekannt, eine ausgedehnte Kloster- 
anläge zu Sr/ncdn/ir/i, die ihm durch Akkord vom is. März 
1724 um 13000 fl. verdingt wurde, heute aber bis auf 
Weniges verschwunden ist'i. Auf den Frmicnalfnr Bau, 
der sich daran anreibt, werden wir später zurückzukommen 
haben. Den sog. Mühlcsaalbnu mit dem Festsaale des 
Klosters hihnnau. den er 1727 mit seinem Schwager 
Michael Beer ausführte, erwähne ich nur der Vollständig- 
keit halber. Kr war kaum begonnen, als Thumb, der in- 
zwischen nach Konstanz übergesiedelt war, 1738 mit dem 
Cisierzienserinnenstift IJchfmiol absrhlnss und es um 10 iöo fl. 
übernahm, Ablei und Konvent in der Gestalt, in der wir 
sie heute sehen, binnen drei Jahren neu aufzuführen*). Dann 
kam Giinlerslal an die- Reihe. Der Abt zu St. Peter hatte 
ihn der dortigen Äbtissin empfohlen, mit dem Bemerken, 
dass man »keinen seines gleichen im Lande* habe: 1728 
— 1730 baute er auf ihren Wunsch Kirche und Kloster 
von tili i.d aus neu auf'V Durch Juh. Peter Rohrer, seinen 
Rivalen, wissen wir, dass er auch für das Zistcrzicnserinncn- 
kloster Königsbrück . \m Unterelsass < tätig war 5 ). Damit 
kann nur eine Erneuerung der Kirche und ein Neubau 
des Konvents gemeint sein, der nach Aufzeichnungen des 
P. Richard Schlcc in die Regierungsperiode der Äbtissin 
Riehardis Schafter (1723 — 1743) fallt. Ha in den Kloster- 



') Mayer, Gesell idiie dei Bcnct)ikltitci*btci St. Pctcf auf dem 

Schwarjwald S. 1 36 ff. ; Kraus. Kunsidcnkmalcr VI, 1 (Frciliarg) 

S. J$5: e-ingrherKle RMchmbnTiR nml Würdigung l>« WCrnefairg S. 52 ff. 

— *l G.L.Archiv, Kopialtmch 1335 fol. SO. — C rUldr tw in der 

Sammlung von Kaufhallen, G.L.Archiv. — "j N&lirrcs bei 15a u er, Frauen- 

kUmrt Lichlenul S. 117 'f.. wo in dem I'ctcr Thumb ein Pcler Lump (!) 

geworden in. In den Wnräjjen mit St. Peter und Nchwariach wird er rnch 

»1« Bürger and Huimeiiler von Be/au ber.eichnel, in dem Lichten 1*1 er AVlcird 

U lUumcisler von KnaaUn«; «wischen 1724—1728 mms er >ico »l»o doit 

n-edtrteUwen lialiini. — ') Bader, Frelb DKta^AlcUl V. 192. Ich habe 

die Quelle fttr die**? Nachricht nicht feststellen Icfinnen. Baufneäter. auf denefl 

birdKbrifllich* Ancafen er «•rwtht, ipriehl an der hi-ieichnetm Slelle nicht 

dktan. — "| Vcrgl. Rohre« Bericht Ton» 28. Febr. 174a (G.L.A. Akten 

R-iVjti. Kirthcnbaulichkehen 1720,68). erwähnt lici Lahaicycr Ortcnau, V 

(1II41 S. ja 
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annale» zum Jahre 1729 vormerkt wird, dass die Kirche 
um 20 Schuh ^erhöht und sonst inwendig ausgebessert« 
worden sei, wird um diese Zeit das Abkommen mit Königs- 
brück anzusetzen sein, über das alle näheren Nachrichten 
fehlen ')■ 

l-"ür die 30er und 40er Jahre werden die Spuren von 
Thumbs Wirken noch zu verfolgen sein; was bisher davon 
bekannt ist, fasst sicherlich nicht die" Summe seiner Arbeit 
in sich. Dass er es war, der 1 733 j den prächtigen, vtcl- 
bewundeiteti Bibliotheksaal zu AV. Peter schuf, ist, wenn- 
gleich sein Name nicht ausdrücklich genannt wird, bei seinen 
Beziehungen zu dem Stifte, wie aus stilistischen Gründen, 
im höchsten Grade wahrscheinlich; aus denselben Er- 
wägungen wird man ihm mit Werneburg auch den später- 
hin in den Jahren 1753/7 erfolgten Neubau der übrigen 
Klosterteüe mit Recht zuschreiben dürfen -). 1738/9 taucht 
der Meister wiederholt in Rastatt auf. wohin Markgraf 
Ludwig üeorg ihn zunächst wegen des Baus des Piaristen- 
kollegiums berufen hatte. Der markgrafliche Baumeister 
Joh. Peter Rohrer wehrte sich aber gegen den fremden 
Eindringling, mit dem man sich unmöglich einlassen dürfe. 
da er für die Klöster Fraucnalb und Schwarzach, mit denen 
das Haus Baden im Prozcss liege, gearbeitet habe, dessen 
Interessen also, da diese Stifter die meisten I^mdklrchen 
im Badischen zu unterhalten hatten, schaden könne '). Wenn 
ihn dabei der Brotneid verleitete, sich einem Manne wie 
Thumb gegenüber mit Kenntnissen in der Architektur, 
Geometrie und Mechanik zu brüsten, die jenem abgingen, 
so wissen wir heute, was wir davon zu halten haben. Bot 
aller Achtung vor dem jüngeren Rohrer. wird er an Be- 
deutung auch nicht entfernt mit dem VorarllxTger zu v*t- 
gleichen sein. Aber der Markgraf gab dem Drangen seines 
1-andbaumeisters nach und übertrug ihm den Neubau, falls 



') Hb- Mono Nr. 1232 fol. 50 IG.L.A.) und gefl. Mitteilungen dca 
H. Au i.'.iii." *:i r- l'n'. Dr. Kaiser in Straubing. — Sämtliche Gebäude sind 
in der franr. Revolution niedergelcgi worden. — *) Werneburg, a. a. O. 
S. 51 ff. — :■) Bericht Rahrerf an die Kammer vom 28 Febr. 174?. Akten 
Roiuit, Kirclenb»nlichlteiten, i;jo— 1768 H*,.!.. Archiv). 
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er ihn unter den gleichen Bedingungen wie Thumb. also 
um 4000 fl., übernehme und diesen für Zehr- und Roise- 
kosten entschädige 1 ). Und ähnlich j^iir es im folgenden 
Jahre mit dem Bau der Rastatt er Pfarrkirche, für dun Thumb 
anfangs in Aussicht genommen war. dessen Ausführung 
dann aber seinem glücklicher» -n Wbenbuhler vergeben 
wurde*). 

Einen bescheidenen Ersatz für das. was ihm liier ent- 
ging, gewährte uuserm Meister ein Auftrag seines alten 
(ionners, des Abtes von St. Peter, der ihn wieder nach 
dem Schwarzwald führte, wo er 1739 — 17.11 die Kirche des 
Priorats St. Ulrich nebst Wohngebäuden von neuem er- 
richtete. Wie geschickt und wirkungsvoll er die schlichten 
Bauten den örtlichen Verhältnissen anpusste und in die 
I-andschaft hineinstellte, hat Wcrneburg mit richtigem 
Empfinden hervorgehoben 3 ). Peter Thumb war inzwischen 
ein Sechziger geworden, aber rüstig in ungebrochener Kraft 
und mit hellem Blick schritt er auf seiner Bahn weiter. 
Gerade die beiden aus den letzten Jahrzehnten seines arbeits- 
reichen I^bens stammenden Schöpfungen, die einzigen, die 
bis jetzt aus diesem Zeiträume bekannt sind, zeigen ihn erst 
auf der vollen Hohe seines künstlerischen Schaffens. Zu- 
vörderst die 1746 — 50 erbaute Wallfahrtskirche zu .Veit- 
ü'rnau mit der Sommerresidenz des Abtes von Salem, sein 
eigentliches Meisterstück. >eine der schönsten Kirchen auf 
deutschem Boden aus dem Zeitalter des Barock«, wie Werne- 
burg sie mit Pug und Recht bezeichnet, das Entzücken 
aller Bodcnsccwanderer'). Dann in den Jahren 1733 — 1760, 



') Weisung an die Kammer v. 19. Mär* 1 738, Akten Kattatt. Kirchen- 
haul ich keilen. 1710—1768. — *) Lohmeyer. Dm Raitatter Sehlr** und 
seine Meisler. (Die Ortenau. Heft 5. Jahn;. 191 j, S. 25). — M Marer. 
Gesch. von St. Peter, 144. 155, Kiaus-V ineenroth, Kumtdenkmäler VI, 

i, S. 450 ff.; Wcrncburg, a, 4 O. S. 91 If. — I in einzelnen Bau 111 eistet, 
Compcndium icloroni HI, 9, 2z, 31, 36) 63. 159 (Ha. 533, G.L. Archiv), Die 
Stuckaltaie fertigte FrUM Moaibraggci «us den» Bregcruer Wald 1748 um 

1000 f|. : die Fresken imlereien au« dem Leiten de* hl. Ulrich 1 7(16/7 faidwig 
Herrinann aus Kempten. — '} Kraus. KuoMdenkroaler I (Komlanz) S. 522: 

Wcrnebnrci 97 0. 
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die grosszügige Umgestaltung der Stiftskirche zu -SV. Gallcit, 
die. soweit es sich um Westabschluss. Westschiff und Mittel* 
räum handelt. nach Werneburgs überzeugenden Ausführungen 
Thumb zimisehreihen ist und zu dPr er schon i-.jq die ersten 
Risse? vorlegte, und in Verbindung damit der Neubau des 
dortigen Iiibliothekflüg'% mit seinem berühmten, jedem Be- 
sucher unvergcsslich.cn, von Wcnzingcrs Meisterhand festlich 
ausgeschmückten BQehersaate 1 ). 

Mit Xeubirnau und St. Italien schliesst das Lebenswerk 
Peter Thumhs ab. Hochbetagt, im Alter von K5 Jahren 
verschied er am 4. März 1766 zu Konstanz, wo er eine 
zweite Heimat gefunden und seit 1737 als Mitglied des 
grossen Rats eine angesehene Stellung in der Bürgerschaft 
einnahm, und erhielt bei St. Stephan seine letzte Ruhe- 
stätte 1 ). Ein Huftbildnis in Ol im Besitze eines Nachkommen 
weiblicher Linie stellt ihn dar in vorgerückteren Jahren, in 
der Rechten Zirkel und Papier, über der hoehge wölbton, 
mächtigen Stirn die Allongeperücke, mit derben, Kraft und 
Entschlossenheit kündenden Zügen, die grossen, klugen 
Augen nachdenklich auf den Beschauer gerichtet 3 ). 

Wir kehren nach diesen allgemeinen Bemerkungen über 

den Architekten zu dem Frauenalbcr Bau zurück. Im Herbst 

1726 legte Peter Thumb der Äbtissin die Pläne vor. Sic 

erstreckten sich auf die Kirche, den dritten noch fehlenden 

Konventflugcl und einen Abteineubau*), gingen also ober 

das. was tatsächlich zur Ausführung gelangte, hinaus und 
fanden in ihrem vollen Umfang die Billigung des Konvents. 
Wie die Äbtissin mitteilte, beliefen sich die für den Zweck 
verfügbaren Kapitalien, nachdem der Bischof von Speyer 
die Ve rauj.se r u ng der Oberrheinischen Güter gestattet hatte, 
auf 36000 fl.; das Kapitel war bereit, im Notfall weitere 
Gelder aufzunehmen, und erteilte in einer von sämtlichen 
Stiftsdamen unterzeichneten Punktation auf (_irund des ihm 
vorliegenden Entwurfs seine Zustimmung zum Abschluss 



S Vagi. Pfeiffer, n. a. O. S. 55 fl.; W«rnebarg, S. ioj «. - 

1 Pfeiffer, ». *. O. S. 57- — ') Vergl. Tafel 1. noch phniogt»|ihiwl»er Auf- 
rtihmo, inil I -I nihil i« des Besitzers. Herrn Sud trat* Otto 1. einer in Konstant, 
*tnes Nachkommen* weiblicher Linie. — ') »Auch nach i!i«ni die Abbtey 
judi don Rill«. 
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Baumeister I'eter Thumb (1681— 1766). 
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eines Vertrags mit dem Baumeister '(. Am 9. Oktober wurde 
der Akkord unterschrieben und besiegelt *). Danach sollte 
nach Niederlegung des alten Gotteshauses im Frühjahr 1727 
mit dem Bau begonnen werden, zunächst mit der Kirche; 
im ersten Jahr sollten die Fundamente gelegt, im zweiten 
der Bau unter Dach gebracht und »etwan an dem Gewölb 
noch ein Stuckh« verfertigt, im dritten aber die Kirche, 
wenn irgend möglich, soweit vollendet werden, dass der 
Gottesdienst darin abgehalten werden könne. Die Arbeiten 
an dem Westflügcl des Konvents versprach Thurnb tun- 
lichst zu beschleunigen und in Übereinstimmung mit den 
schon bestehenden Gebäuden, dem ehemals mit seinem 
Schwiegervater Franz Beer getroffenen Akkord entsprechend, 
auszuführen. Für die Fassade und die beiden Türme war 
genaue Rinhaltung der Risse vorgeschrieben. Bei dor Kirche 
sollten das »Hauptgesims, die Fenster außwendig, auch die 
Thüren durchgehends, so auch die Alltärstdn und Staffleu 
von gehauenen Steinen, an den Hauptmauern so hoch als 
an dem Convent mit Quader aufgeführt« werden, aitem 
3 Portal mit gehauenen Steinen, sambt der Kellerthür under 
der Kürchc, inwendig in der Kürchc an denen Säulen die 
Schafftgesimsser von gehauenen Steinen g Schuch hoch. 
nicht weniger das Pflaster in der Kürche und auf der 
<iallerie gleichfalls von gehauenen Steinen«. Unter der Kirche 
aber sollte Thnmb eine Gruft und »gegen Aufgang*, also 
im östlichen Teile, einen Keller mit starken, » wehrhaf ften - 
Gewölben herstellen. Zugleich verpflichtete er sich, die alten 
Gebäude auf eigene Kosten abbrechen zu lassen und sämt- 
liche Maurer-, Steinhauer- und Zimmermannsarbeit zu über- 
nehmen, das Kloster dagegen versprach, alles Baumaterial 
auf den Bauplatz zu liefern, das Handwerkzeug zu stellen, 
ihn und seine Arbeiter zu verköstigen und ihm als Bau- 

') .Pnocten to Ihro Hocbw. Gnaden Frnw Abbtissin dem Capitul nrn- 
poniett, wohl *u eiwegen, alsdann nach Belieben tu untcisthrcibcn«. O. D. 
Akten Fnucnnlb, Kirchen baulich Weilen 1598—1750. — *) Original, Pap, roll 
Unienchri!! -1 und Siegeln der Abtiwin. der Prkirin Maria Benedikt» von Mal- 
Ktgiic, der Subprttrin Maria Katharina »cm Schönau und des Peter Thnmb 
(im Schilde ein nach rechu aufgerichteter Lowe mit Stab in den Voider- 
piankcm Hclmaicr; Steinbock mit Zirkel). Akten Frauenalb, Kircbcnbaulith» 
Iccitcn- 

Zeibcbr. I. Getct. d. Oberrh. N F. XXXIII. 2. 16 
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Schilling die in drei Jahresraten auszufolgende Summe von 
17000 ft zu zahlen. Falls Thumb wider Verhoffen vor Er- 
ledigung seines Auftrags mit Tod abgeben sollte, wurde ver- 
einbart, dass sein Schwager, der Baumeister Michael Beer, 
an seine Stulle zu treten habe. Für die von seinen Lands- 
leuten Josef fiischer. Konrad Xfatisbruggcr und Jakob Halmer 
seit 1. April gefertigte Steinhaucrarbeit (Kreuzstocke, Fenster- 
rahmen usw.}, die er übernahm, gingen am Hauschilling 450 fl. 
ab 1 ). Wie man sieht, war in dem Vertrage von der neuen 
Abtei nicht die Rede: nicht etwa, weil man den Plan auf- 
gegeben hätte, — Vertragsabschluss und Punktation fallen 
ja zeitlich zusammen — sondern wohl lediglich, weil man 
sich ehie besondere Abrede darüber für später vorbehielt. 
Noch im Herbst 17:6 wandte sich die Äbtissin von 
Ichtrazheim an den Bischof von Speyer Kardinal Damian 
Hugo von Schoiiborn, teilte ihm ihren Entsrhluss mit und 
bat wiederholt um Entsendung eines Kommissars zur Grund- 
steinlegung 2 !. Allein im Frühjahr 1727. das hierfür in Aus- 
sicht genommen war. umzog sich der jjolitische Horizont 
mit drohendem Kriegsgewölk; Maria Gertrud hielt es daher 
für geraten, mit dem Beginn des Haus bis zum Herbst zu 
warten. Als indes Ende April die Kriegsgefahr l>eseitigt 
schien, vermochte sie ihre Ungeduld nicht langer zu meistern, 
und erneuerte die Bitte, indem sie zugleich Weisung zum 
Abbruch der alten gotischen Kirche erteilte. Als Termin 
der Grundsteinlegung wurde der 23. Juni, ein Montag, be- 
stimmt. Der Kardinal hatte bei seinem leidenschaftlichen 
Interesse für alle Bauten anfangs daran gedacht, sie in 
hf^chsteigener Person vorzunehmen, sich aber schliesslich 
anders besonnen, da er den Stiftsdamen als Gast nicht lästig 
fallen wollte, in dem armliehen Wirtshause aber kein ge- 
eignetes Absteigequartier fand. Kr übertrug also die Auf- 
gabe seinem Hof ka plane Friedrich Anton Günther, der am 
22. von dem Pfarrer von Völkcrsbach in vierspänniger 
Kutsche mit Vorreitern in Scheibenhard abgeholt wurde 



') -Nota- vom ig. Okt. 1736. Die drei Sieinhauot waren ,itsi> scbmi 
Im Frühjahr in Frauenalb eingetroffen, 11m im Akkord das Baumaterial, soweit 
a jm Hausteinen Ix-tund, tier/.ilifclxcn. — *) Schreiben vmti 37. Sept. und 
;. Nov. 1*36, 
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und am folgenden Tage die feierliche Handlung vollzog, 
Der Grundstein wurde eu Ehren der hl. Jungfrau, des hl. 
Johannes des Taufers und des Apostels Petrus gelegt, die 
auch die Patrone der alten Kirche waren. Während der 
folgenden liauzeit sollte der Gottesdienst mit bischöflicher 
Genehmigung im Kreuzgange des östlichen KonventsflügeJs 
gehalten werden, wo die .Stiftsfrauen demselben, vom welt- 
lichen Volk getrennt. In einem anstossenden Zimmer, das 
Ausblick nach dem Altar gewährte, anwohnen konnten 7 ). 

Leider fehlen Baurechnungen und Akten, die über das 
Fortschreiten der Arbeiten Auskunft geben konnicn. Jeden- 
falls muss die Kirche im Frühjahr 1729 soweit unter Dach 
und Kach gebracht gewesen sein, dass man mit der innern 
Ausschmückung beginnen konnte. Das beweisen die Ver- 
träge, die darüber abgeschlossen wurden und «las Datum 
des 30. Mar/, tragen il i. Danach übertrug man die Aus- 
führung der Stukkaturen dorn aus dem Mailändisrhen 
stammenden, in I .udwigsburg ansässigen Rtccardo Do- 
natio Retti, einem hervorragenden Künstler ft '74'). der 
ungefähr zur selben Zeit auch im Etlltngcr Schloss be- 
schäftigt war und iti der im Verein mit Einatmete IMquini 
geschaffenen glanzenden Stuckzier der Ellwanger .Stifts- 
kirche sein Meisterwerk hinterliess*). Er sollte nach den 
von ihm vorgelegten, nicht mehr vorhandenen Rissen das 



') Schreiben der Äbtissin vom (;, Hin, l?- A|>cil und ij. Juni I7IJ, 
d«c Bischof* vom 12. M&tr, 19. April und 14 Juni 1?-/; Bei ich I (ilinthent 
aber Erledigung des Auftrags vom 35. Juni l'7~. Akten Kraticnalb. Kirelwn- 
baBc&kcitn, 17J6—i;5l. — I.iber »|rirltualiuiii Uainniti HlflOlh ep. J. 1:27 
1= Kopulbuch 41: p. 651 08, &;, 127 Ijl). — ') Nadtdun der Dekan 
Wellet von St. Leim bestätigt liatic, tUra die» 'an gccignctci Oilh siye, 
illwo das hl. Mcßoiiicf dargebricht werden ltfinuc. Keikript in B.*ct>of» vom 
33. Min 1737. Dabei Siuiationsphn. Akten Kinueruilb. Kirrhi-'iihnnlira- 
Icriter. 172h— IJ31. — *) Vertilge mit Kmi und t.otomlu in den Akten 
Kraaenilb. Kirehctdou henkelten. 1598— 1750. — *) Cber H. l>. Ketü und 
seine lün" Paolo, Mvi 1 und Lcopo'du, vun denen der let/ltic als Architekt 
bekanntlich auch in Beziehungen eum Karlsruher Schlesibaii »tvbt, vcrj-l. 
Kunstdcnkm&lcr des Königreich* Württemberg, Jng*lkr*U S. 490, 
559! Necfcnrkrei* S. 319: Pfeiffer in dem Werke «Herzog KmiI Eugen von 
vYitrtlembt'rg and seirc Zeil« I, 697: Gradmann. Kunstwaoüeiiingcn in 
WuHtetnbenz 122, 141. — Ober Reuis Aufenthalt tn Ettlingen i;jo, wo 
noch zahlreiche mit «ieilichcin Buiklwi-ik tltKiwja'eiH' Stuckdecken des SehIo*se> 
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Hauptgewölbe und die Nebengewölbe ober- und unterhalb 
der Galerien, das Hauptgesims ausgenommen, sowie den 
Hochaltar mit Stukkaturen ausschmücken, aus dem gleichen 
Material, »mit der Kürche aecordirend« die Kanzel her- 
stellen und endlich auch die Statuen des hl. Vaters Bene- 
dikt und der hl. Scholastika in Alabastergins fertigen. Als 
Honorar wurden ihm dafür 3250 fl, zugesichert, mit dem 
Beding, dass, wenn er vor Abschluss der Arbeit störte, 
diese von seinem Bruder, den Maler Uvw, der also auch 
als Stukkator tätig gewesen Ell sein scheint, zu Ende ge- 
führt werden sollte. 

Mit der Ausmalung des Gotteshauses betraute man 
merkwürdigerweise nicht letzteren, sondern den ebenfalls in 
I.udwigsburg ansässigen Maler Lucca Antonio Colomba, 
der im Dome zu Fulda, in der Heilbronner Deutschordens- 
kirche und im Kloster Schönt al Proben seines Könnens 
geliefert hat 1 ). Im Ettlinger Schlosse gehen auf ihn zurück 
die heute übertünchte Fassadenmalerei und die Decken- 
gemälde des Haupt fest saales, vielleicht auch die Wand- 
fresken der Kapelle"). In dem Vertrage mit Fraueualb 
verpflichtete er sich, wie es die aus der Stukkaturarbeit 
sich ergebenden Felder erforderten, «namentlich im Haupt- 

gewölb 5 grosse und 10 kleine, ober der (iallerie 8 und 
beym Hochaltar den Umbhang und Engl« nach >an Händen 
zu gebendem Concept« der Äbtissin und vorzulegenden 
Farbskizzen in Fresko auszuführen und das Altarbtatt für 
den Hochaltar zu malen. Dafür sollte er als Lohn 1600 fl. 
erhalten. Welche Vorwürfe der Arbeit zugrunde gelegt 
wurden, wissen wir nicht; aus einem Schreiben der Äbtissin 
geht nur so viel hervor, dass das »Prinzipalgcmähkl« des 
Kirchengewölbs und das Hochaltarbild die Himmelfahrt 
Maria behandelten \ 

Man muss annehmen, dass diese gan7e innere Aus- 
stattung der Kirche, vielleicht auch der Ausbau selbst, in- 



an feine Tlligleit cntment, 3. Lotuneycr, ZGORh. N.F. $98 ff.; die Vci- 
ulgc mit ihm und seinem Bruder Liiio in den SchlosshauBkten : über ttc- 
liehimgen ju llmehsal Kott. (Joellen 9. ü. 

') Gradmann, a. a. O. S. 46. 82. 104. — *) I,ohmeyer, diese Zeit- 
schrift N.K. 29. 5<j; ff. — ') An den Hlachnf von Speyrt. n. D. 
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folye irgend welcher Störungen lungere Zeit beanspruchte, 
als man anfangs dachte. Nur so erklärt es sich, dass Kar- 
dinal Darnian Hugo von Speyer erst im Juni 173 1 auf die 

Meldung der Äbtissin, dass ihr Kirohenhau »so weith avan- 
ciert scy«, die Erlaubnis erteilte, den Gottesdienst dahin zu 
verlegen und auf >dcn dorthigen portatilibus- so lange ab- 
zuhalten, bis er selbst oder der Weihbisrhof die Konsekra- 
tion vornehme V. Aus dem gleichen, spätestens dem fol- 
genden Jahre stammt dann wohl noch ein undatiertes 
Schreiben der Äbtissin, in dem sie den Rischof bittet, wenn 
auch die Kirche noch nicht gänzlich ausgebaut sei, die 
Kirchweihe, »WO* es änderst anheiifr noch geschehen könne, 
am Sonntag nach Maria Mimmolfahrt, dem früheren Kirch- 
tfeilifeste. vornehmen zu lassen *). Ein Ifc'scheid darauf liegt 
nicht vor, auch aus den Büchern der bischöflichen geist- 
lichen Verwaltung ergibt sich nicht wann die Einweihung 
stattfand. Spätestens sicherlich 1733. Zur Erinnerung an 
die Vollendung der Kirche nach fünfjähriger Bauzeit und 
zu Ehren des Rlosterstiftcrs wurde damals im Innern, ver- 
mutlich unter einem Eberstein ischen Wappen, eine Inschrift 
angebracht, deren Entwurf sich bei den Akten befindet: 
sie lautete: 

»Templo hoc, favente superum gratia, funditus noviter 
exstrueto annisejue post hoc quinqiir elapsis redeunte sexti 
jamjam ab fundatione saeculi faustissima periodo in grati 
animi tesscram illustrissimi domini fundatoris cornitis Ber- 
thnldi de Eberstein familiae modo exstinetae insignia huc 
collocari curavit Maria Gertrudis de Ichlersheim. abbatissa. 
Anno reparatae salutis MDCCCXXXIII.« 

Um dieselbe Zett spätestens war auch der westliche 
Konventtrakt unter Dach und Fach. Peter Thumbs Auf- 
gabe war damit gelöst. Auf die Errichtung einer neuen 
Muttergotteskapelle beim Metzlinschwander Hof, die in den 
Verträgen mit Beer und seinem Soli wieg ersehne ausbedungen 
war, wurde verzichtet, letzterem aber dafür am Honorar 
200 fl. abgezogen"). 

') Äbtissin an Kardinal, irjijunt 2u; Antwort de» lelilem 2J. 12$) Juni. 
Alctra Frsnenalh. *) Kbenda. ') Erklärung An Abtlttfa vom 4. Okt. 
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Den gesamten Bauaufwand für Kloster und Kirche 
l*eziffert ITioma, ohne seine Quelle zu nennen, auf 80000 fl. 1 }. 
Das mag einschliesslich der beiden von Beer erstellten Flügel, 
wenn man die Kosten für Beschaffung des Baumaterials, 
der Verpflegung der Arbeiter und der im Akkord nicht 
ein begriffenen Glaser-. Schreiner- und Schlosserarbeit hin- 
zurechnet, ungefähr stimmen. Kür das kleine, nicht sonder- 
lich begüterte Kloster jedenfalls eine schwöre Last, die den 
gesammelten Baufonds weit überschritt und einen guten 
Teil der jährlichen Einkünfte verzehrte. So kam es, dass 
man den anfangs vorgesehenen Neubau der Abtei aufgab 
und das alte, im spitzen Winkel über den Xordturm vor- 
springende Haus stehen Hess, wiewohl es die künstlerische 
Wirkung der Kirchenfassade beeinträchtigte, Gewiss nicht 
im Sinne des Architekten. Nfan beschrankte sich darauf, 
die Fundamente für eine spätere Fortsetzung des Konvent- 
baus auf der Xordseite der Kirche, wie es in einem älteren 
Plane angedeutet ist, ein Stück weit festzulegen. 

Wenden wir uns tum der Betrachtung der Bauten der 
beiden Meister zu. Wie sahen sie aus? Zur Beantwortung 
der Krage sind wir glücklicherweise nicht ausschliesslich 
auf das Aktcnmateria! angewiesen: wir besitzen auch eine 
Anzahl Grundrisse aus den Jahren 1803 — 1806 s ), die Aus- 
kunft geben, vor allem aber zwei wertvolle, bis ins einzelne 
sorgfaltig ausgeführte getuschte Federzeichnungen, die eine 

'l Thomi, a. a. O S. 8t. — Nach einem bei den Akten befindlichen 
Überschlage sollten sich ockm Ic plan fait sur le batinicnt de !-i tuciwlb* die 
Baukosten ohne bvldusser-, Schreiner- und GUscmibcit auf 64149 ljvio 
= 32074 fl. jo Kr., wenn «her diese dazukomme und das Kloster nur 
Steine, Sand, llauhol* u. dergl. liefere, auf 13000O Lim* s 6JOOO il. !•••- 
laufen. Ob dieser Kostcnioranschlng auf Thumb zurückgeht, erscheint mii 
'.■■v ■:: , i:i hu. Diigvgtii sjirkhl nicht nur die Rerechnung in franxnudier Währung, 
sondern auch die erhebliche Differenz /wischen der l'ordr-nwg von 320*4 II. 
und der für da» Gleiche aklcmdni&siig ftKiyo* elften Summe von 17000 fl- 
Vielleicht handelt m sich um den Cbcr*thl«£ eine» französischen lelsasaiichen | 
Koiikuiicnieu. — *) G.L.Archiv. Ha.u|ilanc, h'iauunaltt. In Betracht kommen; 
nr. 3/3 Grundrisse des Klosters ( 1 A04) ; nr. 9 .Klan vom Kloster hraiienalh 
nach s-iner fiüheten Gebr.iuchseimeilung< I1805); vergl. Abbildung l im Texte. 
Nr. I »Man über den Abtei-Gatten« <t8c>9>; ur. II L.ige];I;iii de* Kk^tcs* 
und der liicu gehöiifceu Gcbuudi: (l8oj). Unsere Abbildungen Hg. 1 und 2 
gehen die Hüne n und 1 1 wieder. 
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perspektivisch wohl anfechtbare, im übrigen jedoch zuver- 
lässige Ansicht der Klosteranlage von Westen und von 
C_if»t*»n bieten und vor ein paar Jahren im Amiqnnrlatshandel 
für das Generallandesarchiv erworben wurden 'i. Wer sich 
hinter den Initialen des Zeichners: Ci, Seh. verbirgt, lasst 
skh nicht sagen: jedenfalls stammen sie noch aus der 
ReKienin^szeit der Äbtissin von Ichtratzheim. Dazu kommen 
endlich diu Überreste der Bauwerke selbst, die trotz mehr- 
facher Veränderungen im i o> Jahrhundert die ursprüngliche 
Ocstdlt erkennen lassen 1 ). 



'l Kiuj>tinc, KruKQdlb Nr. ,* — £. •rn»pcki lies biKhadelichcn F, K. 
GotiohauBcs Flauen ,iUi (cm 1750». Wißl, T((f«1 II. Ansidll u* Woieii. 
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Beginnen wir mit dem Konventbau. Er bestand aus 
drei Flügeln, zwei älteren von Beer und einem jüngeren 
von Thumb, die mit der Kirche als nördlichem Abschluß 
ein Rechteck bildeten. Da/. wischen lag der später mit einem 
Springbrunnen ausgestattete Konventgarten mit zierlichen 
Rabatten anlagen, nach dem jeder Flügel in der Mitte seinen 
eigenen Ausgang mit niederer Freitreppe hatte. Gleich den 
meisten Klusterbautcn der Vorarlberger war auch der 
Frauenalber nach aussen einfach und schmucklos, ein drei- 
stöckiger, gelber Fulzbau mit doppelreihigem, 7ipgel gedecktem 
Matisardendacli. Die eigentliche Schauseite bot der gegen 
Herrenalb gerichtete- Südflügcl. ähnlich wie in St. Peter und 
Ettenheimmünster begrenzt durch zwei leicht vorspringende, 
durch vertikale Buckelquaderstreifen emgefasste TCckpavillons. 
aber ohne Mittelrisalit. Zwischen den Fensterreihen durch- 
laufende (iesimsb ander. Die Fenster im obern Teil von 
schlichten Kerbleisten umrahmt. Die Flügel waren von ver- 
schiedener Länge: während der den Chor der Kirche ab- 
schliessende und mit ihm, wie wir sehen werden, verbundene 
Ostflügel, 26 Fonsterichsen aufwies, zählten der Südflügel 
deren nur 19, der Westflügel 18. So lange nur die Kun- 
ventbauten Beers standen, vermittelte allein das heute noch 
vorhandene Portal auf der Ostseite den, Zugang. Es liegt 
merkwürdigerweise nicht symmetrisch in der Mitte, sondern. 
durch die Treppcnanlagc bedingt, unter dem sechsten Fenster 
des zweiten Stocks, vom Eckpavillon aus gerechnet, und 
führte durch das Kellergesclmss Ober einige Stufen zum 
Gang des Erdgeschosses und dem Treppenhause des Ost- 
flügels. Es zeigt über einem auf dem Türgcsinisc ruhenden 
gebrochenen Rogen das von einem Steinmetzen gefertigte 
Wappen der Erbauerin, Äbtissin Maria Saluinc von Breiten- 
landenberg, mit einem Spruchbunde, das die Worte ver- 
zeichnet: Benedlc Domine vi nnminis tut ] domum istam 
quam aedifieavi. Unter dem Wappen ist heute eine Lücke 
im Mauerwerk; ein grösserer Stein ist herausgebrochen. 
Fridegar Mono, der in den 1870«" Jahren wertvolle Auf- 
zeichnungen ül>er damals noch Vorhandenes machte, fand 
in der ehemaligen Schreinerei zwei augenscheinlich zusammen- 
gehörige, inzwischen leider verschollene Bruchstücke einer 



. . 



Belulgc iut ftwgcicUdiw dt» Klonen Ki.iutrull». 2.11 

Insclirift, von denen er annahm, dass sie früher die Lücke 
füllten. Er gibt ihren Text wie folgt: Summe Deo. Dei 
parae, divis turelaribus ad honorem hoc monasterium c fun- 
da[m|entis struetnrn anno 1704 .... fera oeconomica ind[uj- 
stria con[ti]nuas inter bellorum tur(batio]nes a reverendissima 
et perillustri D. Maria Salomc de Braitcnlandcnbcrg, prae- 
nobilis huius monasterii abbutissa regiminis annu- ig, aetatis 
vero 48-'). Mones Annahme durfte zutreffen; jedenfalls 
kann die Inschrift ihrem ganzen Inhalt nach nur an dem 
altern Teile des Konventbaus angebracht gewesen sein. In 
dieselbe Zeit weist ein weiterer, inzwischen ebenfalls ver- 
schwundener Stein, auf den Monc in der Schreinerei 
stiess, mit dem Wappen der Breiteiilandunberg und dem 
Spruche: 

sElegi et son ; etifieavi lo | cum istum. ut sit | nomen 
meum it>i «*)- 

Unter dem Ost- und Südflügel lagen, noch heute sicht- 
bar, ausgedehnte, verschiedenen Zwecken dienende Keller; 
der Westflügel scheint nach der Klostcran sieht nicht unter- 
kellert gewesen zu sein. Keller und Erdgeschosse waren 
massiv gewölbt, die obern Stockwerke, zu denen in der 
Mitte jedes Flügels eine Treppe i-mporfuhrte. flach gedeckt. 
Um den Hof bezw. Garten zogen sich auf der Innenseite 
in allen drei Stockwerken lange Gange; alle Wohn- und 
Wirtschaftsraum e lagen nach aussen. Über ihre Verteilung 
geben eine Baubesdireibung aus dem Jalire 1803°), sowie 
einige Plane '( Auskunft. Im tätlichen Eckpavillon des Süd- 
tlügels befand sich im ersten Stock das Refektorium mit 
5 Fenstern gegen Süden und 3 gegen Osten, unmittelbar 
daneben, gegen Westen, die Konventsküche mit zwei 
Kammern, au die sich weiterhin Räume für Dienstboten 
anschlössen, wahrend das Erdgeschoss des Ostflügels fünf 
/immer für die Laien Schwestern enthielt. Ober dem Refek- 
torium lag im zweiten Stock das Priorat, im westlichen 
Eckpavillon entsprechend auf gleicher Hohe das Noviziat, 



'I G.l-.Atefci. Handschrift 1279 t, 61 ff. - ') Ebenda Hg. i i;<) f. 62. 
— ') H#ilir>i> 1, — *j Riitpliin" KiatiHialb Nr. ). ] a. 9 (Figlir ||. 
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dazwischen vier zweifenstrige Zellen oder, besser gesagt. 
Zimmer, der Stiftsfrauen, im Ostflügel deren sechs nebst 
dem Beichtzimmer. Die Räume im dritten Stock beider 
Flügel waren ebenfalls als Wohnungen für die Nonnen. be- 
stimmt. In dem zuletzt erbauten. Westflügel befand »ich 
zu ebener Erde die Porte, der eigentliche Eingang zum 
Konvent 1 ), mit der Stube der Pförtnerin, daneben zu beiden 
Seilen verschiedene Wirtscbaftsraunie. wie Waschküche. 
Milchkammer, Backstube und Mehlkammer; die darüber 
liegenden Zimmer im zweiten und dritten Stock, je sech* 
an der Zahl, waren nicht eingerichtet, ja nach einem Be- 
richte vom 24. November 1X03-1. nicht einmal mit Kreuz- 
stöcken und Fenstern verschon und wurden lediglich zur 
Aufbewahrung von Wirtschaftsgegenstäitden benutzt. Man 
wird sich darüber nicht wundern, wenn man bedenkt, das» 
die Zahl der Stiftsdarnen im 18. Jahrhundert einschliesslich 
der Novizen nie mehr als 15 betrug und zeitweise bis auf 
8 sank. Das Kloster war elien von den Äbtissinnen viel 
zu umfangreich angelegt worden, weit über das wirkliche 
Bedürfnis hinaus. 

Von irgend welcher besondern Ausschmückung ein- 
zelner bevorzugter Räume, wie de^ Refektoriums, wird 
nichts berichtet. Es scheint im Innern überall Einfachheit 
geherrscht zu haben *(. 

Wir gehen zur Kirche über. Sie zeigt in Grund- und 
Aufriss, abgesehen von den bei Kraue nklostern herkömm- 
lichen Abweichungen, auf die wir zurückkommen, durchweg 
das Vorarlberger Schema. Wir haben also die von zwei 
rechteckigen Türmen flankierte Gicbclfassade im Westen, 
daran anschliessend das I -anghaus mit gcr.idlinigi.riu 
Chorabschluss und im Innern die durchlaufenden Seiten- 
emporen *>. 

') Auster ihr Hihrtni. vkler Kegel und Krauch, eine TUie vom üaii£ 
<tc* rCckjxifHltiii* am und eine vcileie von der AVisclikilcl«* *u» in> Knie. 
— *| licrichi dci (jcbt. 1'cin.iiglc. Alien Frnuetinlb, Cewribe 1803/7. — 
*V Vergl. <lui Inventar von Dezember 1802. Akten Fraucnull). Land« herrlich - 
keil. - — ') Vergl. nini folgenden Wenubnrgl Hare und eingehende Bau- 
herr h teilt 11 ng von St. I'eler ur.rl Kbenbeimrnlin«ier. an tue "ch mich an- 
schließe. 
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Die Fassade mit eleu Türmen erinnert sofort ah St Peter. 

Die Übereinstimmung bis ins einzelne ist gross. Hier wie 
<äcrt beherrscht den Aufbau das Gesetz der Dreizahl, be- 
stehen Fassade unil Türme aus je drei Geschossen. Ver- 
tikalbänder aus flach aufliegenden Quadern fassen die um 
einen halben Meter über die Fassade vorspringenden Türme 
an den F.cken ein. [n der Hohe des ersten Turmabsatzes 
verbindet ein kräftig vortretendes, horizontales Gesims, das 
quer über das Mittelst fick durchläuft und dessen mittleres 
Gesehoss nach oben abschliesst. beide Türme mit diesem • 
und unter einander. Im untersten Turmgeschoss über ein- 
ander zwei rechteckige Fenster, im mittleren ein grösseres, 
als Abschluss darüber, Wie in St. Peter, eine um den Turn 
sich ziehende Italustrade, das Obergeschoss ins Achteck 
übersetzend, mit oben und unten abgerundeten Schall- 
Fensteröffnungen für die («locken. Das niedrige, mit Ziegeln 
gedeckte- Zeltdach, das wir heute sehen, ist ein Ersatz des 
19. Jahrhunderts für die alte, dreiteilige Zwiebelhaube, auf 
deren breit ausladender unterer Zwiebelwulst eine schlanke 
Interne sass, die wiederum eine kleinere, in einem Doppel- 
kreuz auslaufende Zwiebel trug. 

Die Fassade ist, wie in St. Peter, in allen drei Ge- 
schossen durch Pilaster in drei Flächen von gleicher Brette 
zerlegt; die Pilaster tragen im untersten Stockwerke dorische, 
im mittleren jonische und im obersten korinthische Kapitale. 
Das Untergeschoss weist eine dreifache. Bogenstellung auf, 
dix:h sind die beiden Seitenarkiiden nicht, wie in St. Peter. 
zugemauert, sondern offen. Ein paar Stufen führten ehe- 
mals von der Strasse zu ihnen empor. Die drei Portale 
sind schlicht, ohne allen bildhauerischen Schmuck, lediglich 
mit Keilschlussstein. Über den Portalbogen zieht sich ein 
starkes Quergesims hin, darüber ein Gurtband, das von den 
ül)er die Kapitale hinan*; fortgeführten Wandpfeilern durch- 
schnitten wird. Darüber das Mittelgcschoss mit drei hohen. 
flachumrahmten Fenstern, die bei den baulichen Verände- 
rungen im vorigen Jahrhundert durch Einziehung von Mauer- 
st reifen in sechs zerlegt wurden. Dann auf einem von den 
Türmen hcrübcrlattfcndcn Gurtircstmsc mit untcrg"efasstem 
Gurtbande das dreiteilige Oborgeschoss. Auf einem ziem- 
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lieh hohen Sockel, welcher in seinen drei Abschnitten durch 
horizontal gerichtete, achteckige, flacliuniruhnite Vertiefungen 
geschmückt ist, das bis zu seiner Mitte senkrecht weiter- 
geführte Voluten geschoss, welches drei gleich hohe, rund- 
bogige, zur Aufnahme von Heiligeiibtaudbildern bestimmte 
Nischen enthält. In der Höhe ihres Bogenansatzes, über 
den Eckpilastern, beginnt die untere Schnecke, die in eine 
Volute von massigem Schwung Obergeht, die ihrerseits 
wieder in einer kleineren Schnecke endet. Über den korin- 
thischen Kapitalen des Volutongeschosses wiederum ein 
Gurlband und seitlich stark vortretendes Gurtgesims, auf 
dem, da» Ganze krönend, ein leicht geschweifter Spitz- 
giebel sit2t, in dessen Mitte ein flachumrahmtes Rund- 
fenster Hegt. 

Der Gesamteindruck der Fassade und Türme, die. wie 
man sieht, im wesentlichen eine Wiederholung von St. Peter 
bilden und keine neue T.iWung darstellen, ist wirkungsvoll 
und harmonisch. Ich kann das Verhältnis von Turmhohe 
und Kassadenbreite, dos hier ähnlich ist wie in St Pctcr, 
und an dem Werneburg Anstoss nimmt, nicht störend 
empfinden. 

Da3 Langhaus zeigt sich, den Traditionen der Vorarl- 
bergs Schule entsprechend, nach aussen als ein einfacher 
Putzbau. Je acht Fenster, in zwei Reihen angeordnet, rund- 
bogig, die Obern etwa um ein Drittel länger, führen dem 
Innern reichlich I.icht zu. Breite Wandlisonen fassen sie, 
wie in Ebersheimmünster, paarweise zusammen und geben 
dem Äussern eine reichere Gliederung, wie in St. Peter. 
Auf der Nordseite bricht die das zweite vom dritten obern 
Fensterpaar trennende I Jsene etwa in der Mitte des I,ang- 
hauses in halber Höhe unvermittelt über einem nach dem 
vordem Klosterhofe sich öffnenden und durch ein paar 
Stufen mit ihm verbundenen Barock portale 1 ) ab, das die 



') Die gegenüber liegende Türe der Südwand "lammt aut der Zeil, 
wo die Kirche nach Aufhebung des Ktostcis iu Indusiiiezwecken be- 
anal wurde; daiml* hai nun auch auf beiden Seilen die an die Turme 
'.ich anreihenden Rundbogenttiron und darüber lielindlichon Feniler dureh- 
gcbiochcn. 
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Hauptzier dieser Aussen wand bildet. Von zwei korin- 
thischen Säulen eingefasst, wird es von einer gebrochenen 
(iiebelverdachung gekrönt, unter der in einer Kartusche 
das bekannte Ichtratzheimische Wappen -i mit Spruchband 

prangt. 

Das bei den Vorarlberger Kirchenbauten Übliche, dem 
Schulschema entsprechende Querschiff fehlt hier, wo es sich 
um ein I-rauenkloster handelt, und ist auch nicht ansäte- 
weise angedeutet. Gegen Xorden bildet der nördliche Ab- 
schluss des östlichen Konventflügels die geradlinige Fort- 
setzung des Langhauses. Das Dach, ein einfaches Ziegel- 
satteldach, ist als solches, wie in St Peter, bis zur Innen- 
wand des Fassaden gicbcls durchgeführt und organisch mit 
diesem verbunden. 

Mit den Aussonmauern sind nur die Ifeilermatiern der 
Kirche erhalten geblieben. Alles andere ist beim späte- 
ren Brande zugrunde gegangen. Wir müssen uns also 
das ursprüngliche Innenbild erst rekonstruieren. Durch die 
Eingangstüren betrat man vom sog. »Hofweg* aus die von 
den Türmen 1 ) seitlich eingeschlossene, nach dem Innern 
hin offene, und von vier Säulen gestützte westliche Vor- 
halle, deren drei Kreuzgewölbe die durch die hohen Fenster 
der Giebelfassade belichtete Orgelbühne und, wie in Frauen- 
klöstern der Brauch, den bis zum ersten Fensterpaar in das 
langschiff eingebauten Nonnenchor trug. Kr wurde in der 
Regel nur in der wärmeren Jahreszeit benützt und war durch 



') l und .\ ein halber schwarzer Adle rauf gnldnem Grund; 2 in 
Mauern Feld silberner, mit goldenen Kometen belegter Scbi"u;b;dken, 
begleitet tot xvtl goldenen Sleinen; 3 in blauem Feld au! grünem 
Dreiberg drei goldne Ahica Gelallte« Mittelung von Herrn l'rufesuir 
Dr. H. Kaiser: die Beschreibung bei v. Neuenstein, Wappen der Ketchs- 
ritteraehaft Ortennii, unvollständig. Die heutige Bemal ung der Wappen an den 
KUraiergebaudcn eilel Fhanuiie. — *» Im Zusammenhang »vi hier bcmcikt, 
da** nach efemn Plane »de« Kirnten Fnueraüh nach «iner früheren Gebraudi*- 
einteilimc< — etwa vom Jahre 1804'C — daa Krdgewho« de* SÜdltirniei als 
•Abtei 'mclaiß*, das des Nordmrmi als *At(h*'ibthällcrt benutzt wurde. Die 
fast unglaubliche Zweckbestimmung kirchlicher Räume icigt, wie manche alias- 
biauche «ich im ift. Jahrhundert doch eingeschlichen halten (Baupläne. Frauen- 
alb Nr. 9». 
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eine Seitentreppe mit dem mittleren Stockwerk des west- 
lichen Klosterflügels verbunden, während die Bewohnerinnen 
der Abtei, innerhalb der Klausur auf anderm Wege durch 
den Nordturm zu ihm gelangten. 

Das im Lichten i( Meter') breite F-anghaus, dessen 
Boden *mit schönen Carreauplatten«*) belegt war, zahlte 
drei, mit Einschluss des Presbyteriums vier Jocho und be- 
stand aus einem geraumigen, hohen Mittelschiffe und zwei 
schmalen Seitenschiffen, wenn man die für die Vorarlbcrger 
Bauart charakteristische» seitlichen Boglei tri allen so be- 
zeichnen will. Letztere entstanden durch die Einziehung 
von Emporen die, vom Xunnerichor ausgehend, auf beiden 
Seiten etwa in halber Höhe, zwischen der untern und obern 
Fensterroihe in gleich massiger Breite und ohne Einknickung 
entlang liefen. Siarke Querpfeiler, die jochweise zwischen 
je zwei Fenstcrachscn einsetzten und weit ins Innere vor- 
traten, zerlegten diese Emporen in vier Vertikalabschnitte, 
die, unten kaprllen-, oben loggienartig, in beiden Geschossen 
durch rundbogige, die Pfeiler durchbrechende Durchgänge 
untereinander verbunden waren s i und im Chorschluss oben 
auf eine nach dem Ostflügel des Konventbaus fuhrende 
Türe mündeten. Die beiden Chorpfeiler waren, wie die 
Messung zeigt, um :i , Meter breiter, wie die übrigen; bei 
dem Fehlen des Querschiffs ergab sich daraus die Abgren- 
zung des einjochigen. geradlinig abgeschlossenen Chors 
gegen das Langhaus. Unter den Galerien spannten sich, 
in ihren Ansätzen teilweise noch heute erkennbar, als 
Kapellendecken flache .Seitentonnen von Pfeiler zu Pfeiler. 
Wandpilaster korinthischer Ordnung legten sich vermutlich, 
wie in St. Peter und anderwärts, als Verkleidung vor die 
Mauerpfeiler und wurden durch Architrav und Gesimse 



') Im Zusammenhang ein |uar Maße, soweit ich sie nnicr ungünstigen 
Verhüll nisten «nnitleln konnte Kairade Br. 10.5 m; Tfirue Br. 6,; + 6.J m; 
Portale Br. 3,3} m; Vorhalle bis um craten Qucrpfciler 1. f m; Langhaus 
»011 da bis mm Cburabschluts L. jj m; l.i'Jnn Br. 14 m; Seiicnpfcllcr 
Br. 3.40; Cborpfctler Bi. 4,20: Fensu-r des Langhauses Br. t.oo m. — 
*) Akten Frauenali), I-artcWhcrrlichkrir. 1K02/5. — ') Also wie in Ebenneim- 
mflniter, während in St. Peter die Kapfilcn wände gotehloucn Bind. 
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zusammen gefasst. Auf ihnen ruhend, über dem Mittelschiff 
ein langgestrecktes Tonnengewölbe, das durch Quergurte 
in einzelne Joche geteilt wurde; über den Seitenschiffen in 
gleicher Hohe und gleichlaufend je vier kleinere, schmale 
Tonnen mil Stichkappen an den Schmalseiten. Haupt- und 
Ncbengcwölbe waren mit den Stukkaturen Rcttis bedeckt; 
die aus ihnen sich ergebenden beider und Zwickel schmückten 
die Fresken Cohmihas. Nur die Kapellenräume entbehrten 
der Bemalung und beschränkten sich auf Stukkierun^. Die 
Zahl der Altäre belicf sich auf fünf. Den Hochaltar zierten 
Colombas Gemälde der Himmelfahrt Maria und zu beiden 
Seilen vermutlich die von Rciti verfertigten Standbilder des 
hl. Benedikt und der hl. Scholastika. Die Anordnung der 
übrigen Altäre, unter denen sich auch ein Nfarienaltar mit 
einer Kopie des wundertätigen .Muttergottesbildes in Ein- 
sicdcln befand, ist ungewiss. Wahrscheinlich standen zwei 
vor den breiten Chorpfeiiern rechts und links vom Aufgang 
Um Presbyteriiim. zwei weitere vielleicht auf beiden Seiten 
des Chors. Die Kanzel, ein Werk Rettis. befand sich im 
Mittelschiff; die geschnit2ten Beichtstühle waren an den 
Kapellen wänden unter den Fenstern untergebracht 1 ). 

So wirkten Architektur und Kunst wetteifernd im Ver- 
ein, um dem Kircheriinncrn die würdige Weihe zu geben. 
Schwer nur kann man sich beute, wo alles in Trümmern 
liegt, noch eine Vorstellung mächen von dem Eindrucke, 
den die hohen, lichtdurchfiutetcn, farbenfrohen Räume mit 
ihren harmonischen Verhältnissen einst auf den Beschauer 
ausübten. 

Nocfa ein paar Worte ilber die Ohonvaml. Sie trennte 
das Langhaus von dem hinter ihr liegenden Teile des öst- 
lichen Konventtrakts und vermittelte zugleich wieder die 
Verbindung zwischen beiden. Abweichend von aller Regel 
gehörte es nämlich zu den besonderen Eigentümlichkeiten 
von Frauenalb, dass ein angrenzendes Stück des Klosters, 
insofern es gotiesdienstlichen Zwecken diente, in die Kirche 
mit einbezogen wurde. So wies hinter dem Hochaltar eine die 



') Sic dienten nur für das Volk; die Stiftsfrauen beichteten im 
Kon venu 
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Chorwand durchbrechende, heute zugemauerte Türe 1 ) nach 
der im Erdgeschosse des (^stflügels gelegenen Sakristei, an 
die sich eine zur Aufbewahrung- des hl. Grabes, der Krippe 
und sonstiger Requisiten verwendete »Kirchenkammer» 
sehloss. Ausserdem gewahrten zu beiden Seiten am Ende 
der Kapellengänge zwei weitere Türen Zutritt zum Kon- 
vent Sie sind auf einem alten Plane angedeutet und heute 
noch sichtbar 2 ). Über der Sakristei aber befand sieh ein 
von den Nonnen in der kälteren Jahreszeit benutzter, heiz- 
barer Winterchor, von dem sich nach anderem Planet drei 
heute wiederum vermauerte Fenster der Chorwand nach 
dem Chor hin öffneten. Sommer- und Winterchor lagen 
also auf gleicher Höhe einander gegenüber, verbunden durch 
die Emporen des Langhauses'). Ob es sich bei diesem 
Winterchore um eine mit «lern Kirchenbau entstandene An- 
lage handelt, oder ob sie erst später aus dem Bedürfnis 
der Stiftsdamen erwachsen ist, lässt sich nicht entscheiden. 
Aus dem heutigen Zustande des Baus ist nach den gewalt- 
samen Eingriffen des vorigen Jahrhunderts der ursprüng- 
liche, wenn überhaupt, nur schwer und lückenhaft zu er- 
kennen. 

Merkwürdig sind auch in mancher Hinsicht die unter 
der ganzen Kirche sich hinziehenden, mit den Kellern des 
Ostflügels zusammenhängenden gewaltigen Tonnengewölbe- 
die, von mächtigen Pfeilern getragen, tief in die Krde I ruh- 
reichen; »großartige Subkonstruktionen«. die als solche fach- 
männisches Interesse erregen und in ähnlicher Weise sonst 
nirgends begegnen. Mir wenigstens ist kein zweites Bei- 
spiel einer solchen Unterkellerung einer Klosterkirche be- 
kannt. Auch hier ist der alte Zustand insofern verändert, 
als im letzten Jahrhundert, wo die Kirche als Brauerei 
diente, eine Zwischendecke durchgezogen wurde 11 ). Welchen 
Zweck ßauherrin oder Baumeister mit dieser einzigartigen 

') Verg). Baupiftne, Frauenalb Mr. 2. — ■) Kbcnda. — ■) Baupläne, 
Frauciult) Nr. 3. — ') Die von den beiden Emporen iubi OttttQgel führenden 
Taten, deren Gltnungea man heute erblickt, fehlen iu( den allen Planen und 
wurden wohl erst im 19 Jahrhundert dutr-h gehrochen. — -) Mündliche Mit- 
teilung des im Fehm« d. J, verstorbenen Frcüierra Lambert ton Bnbo, Be- 
sitzers von Frauenalb. — Vcrgl. daiu Schubert in Prüfers Archiv für 
christliche Kunst IX (1895). 29 ff. 
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Anlage verfolgten, läxst sich nicht mit Sicherheit sagen. 
Zur Verwendung als Wirtschaftskeller lag kein zwingendes 
Bedürfnis vor: im Kloster und in der Abtei waren ihrer 
genug vorhanden. Tatsächlich wurde auch nur ein ganz 
kleiner Teil des »Abteykellerss wie auf einem alten Grund- 
risse 1 1 das unter dem Langhaus liegende Gewölbe bezeichnet 
wird, als I_agerraum für fremde Weine und »Kellerstüble- 
benützt. Auch die von baukundiger Seite geäusserte An- 
nahme, man habe damit die Kirche gegen Feuchtigkeit 
schützen und trocken halten wollen, leuchtet nicht ein, denn 
eine Stauung des Bergwassers war auf dem Hange, wo es 
überall ab fli essen konnte, nicht zu befürchten. 

Der unter der Vorhalle befindliche Gewolbeabschnitt 
ist wie man sich heute noch überzeugen kann, durch eine 
dicke yuermauer vom Abteikeller getrennt; in ihm lag die 
schon im Vertrag mit Thumb vorgesehene Gruft für die 
Stiftsfrauen, zu der man von der Kirche aus auf einer Treppe 
hinabstieg. Sie wurde 1820 abgebrochen, als man die Über- 
reste der dort beigesetzten Nonnen nach dem \farxzeller 
Friedhofe überführte *). 

Nach aussen hin haben Kloster und Kirche sich In 
dem eben beschriebenen Zustande bis zur Säkularisation 
unverändert erhalten; auch innen ist baulich alles beim 
Alten geblieben. Nur die Ausstattung der Kirche erfuhr 
gelegentlich noch einigen Zuwachs, ohne dass dadurch frei- 
lich der Gesamteindruck wesentlich beeinflusst worden wäre. 
So erhielt das Gotteshaus 1741 eine stattliche Orgel, unbe- 
kannter Herkunft, die heute die Dorfkirche von Ettlingen- 
weicr schmückt und neben der Jahrzahl die Initialen 
M. G. V. I. H. (= Maria Gertrud von Ichtratzheim) tragt. 
1742 hören wir von einer bemalten hölzernen Marienstatue 
(>rubro colore depieta et aurcis circumdueta lincis variisque 
florum formis«), die eine Verwandte der Äbtissin, Mechtild 



') Bauplan«, Fraucnolb Nr. 9. Siehe Flg. 1. — *) Thom», n. o. O. 

104. Nach Vermerk im Buibacber Pfarrbuch mm Jahre 1762 »cheim es, als 

habe man darrate erat die Gruft angelegt: •Obtlnuemnt prnpriam sepnlcimm. 

cum baiuqM in vulgari et annibu* communi coemtem Hpaltu fuerim«. HoM 

in Hs !-"■/ i.il 35. — Kopien der Grabschriften und Wappen i. Akten 

Franenalb, BegribnUsc. 

Zcitubr. t. GeKb. d Oberrh. N.K XXX3II. i. |- 



2-5° 



Obser. 



von Ichtratzheim. als Kopie der wundertätigen Muttergottes 
in Einsicdcln stiftete 1 ). Dazu kam 1749 ein neuer Hoch- 
altar, dessen Ausführung die Äbtissin von Tchtrat7heirn um 
350 fl. dem Spevercr Bildhauer Vinzenz Mohring ül>er- 
trug, der später, 1754, auch in der Baugeschichte des 
Bruchsaler Schlosses begegnet 'j. Ein Vertrag vom 14. Ok- 
tober d. J. gibt über das figürliche und ornamentale Schniiz- 
werk und seine Verteilung nähere Auskunft' 1 ). Nach Voll- 
endung der Arbeit fertigte er um 40 fl. noch eine »Geißelung 
Christi an einer Saul»*). Im März 1751 erteilte der Guardian 
des Kapuzinerklosters zu Rastatt die Erlaubnis zur Errich- 
tung eines Kreuzwegs im Chore mit den üblichen 14 Sta- 
tionen. Zwei weitere Altare, ein Rosenkranz- und ein 
Benediktusaltar. wurden nach dem Durbacher Pfarrbuche 
unter der Äbtissin Maria Abundantia von Stotzingen, der 
Nachfolgerin der Bauherrin, am 25. August 1762 eingeweiht ]. 
Im folgenden Jahre wurde nach der gleichen Quelle ein 
hl. Krcuzaltar fertig, das Werk eines dem Augustinerorden 
angehörenden Stukkators, des Bruder Nikolaus Steiner. 
Zwei Statuen der hl. Jungfrau und des hl. Johannes wurden 
in Kempten bestellt'). 

Nach dem Ilubertusburger Frieden sorgte die neue Äb- 
tissin auch dafür, dass die Türme die noch fehlenden Glocken, 
erhielten. Sie wurden, vier an der Zahl, 1763 in Speyer 
von Johann Paul Strobel gegossen, am Feste des hl. Augu- 
stinus (28. August) eingeweiht 7 ) und dienten dem Gottes- 
hause als festliches Geläut, bis sie nach seiner Aufhebung - 
1806/7 als Geschenk für die reformierte Gemeinde in die 
Kleine Kirche nach Karlsruhe verbracht wurden. Dort 
sind drei von ihnen der Glockenbeschlagnahme im vorigen 
Sommer zum Opf«-r gefallen; nur die Agathenglocke ist 
übrig geblieben. Ehe sie eingeschmolzen wurden, ist aber 

') Crkundcn, Froucnalb Gen., 1742 Mai 2.j. *) Er bewnrb »ich 

— erfolglos — neben Jnachiin Gflnihcr tun ilte Skulpturen am Balkon des 
toqis de logs auf der Gartenseite. Wille, Bruchsal S. 97: Husch, Kiiich- 
«ilcr Kchlons, Ttxtiwft S. J3. — ^ Veigl. Beilage 2. — *) Nacht mg mm 
Vertmge. Akten, Fraiicmlb, Kirche nliaulichbcitcn. — '') Mone in Hs. 1279 
fol. 55 c. — "i Munc in 11s. 127^1 fol. 8g. — T ) >Quaiuor pulcbris Spltae 
fusi* campanis ridnu exnrruvit nirtps in lesti» *. patri* Augiistini«. Buriuclier 
PfonbdCll räch Sinne, II«. 1379 fol. 37. 
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wie anderwärts eine genaue Aufnahme und Beschreibung 
sämtlicher Stückt» erfolgt '). Da es sich um Werke handelt, 
die auch in geschichtlicher Hinsicht manches Bemerkens- 
werte boten — überlieferten sie uns doch die Kamen des 
ganzen damaligen Konvents — , wird man ihren Untergang 
bedauern. 

Unter den beiden letztet) Äbtissinnen M. Antonie von 
Boroldingcn und M. Viktoria von Wrede scheint für die 
Ausschmückung 1 der Kirche nichts von Belang geschehen 
zu sein; dagegen sind im L.i itt; des 1 8. Jahrhunderts um 
das Kloster herum eine- Anzahl von Wirtschafte- und Ver- 
waltungsgebäuden teils neu erstanden, teils umgebaut worden. 
auf die wir noch einen Blick zu werfen haben. Wir lernen 
sie am besten kennen, wenn wir an der Hand eines alten 
üituationsplanes (a Figur 2) um die ehemalige Kloster- 
anlage, wie sie noch zur Zeit der Säkularisierung bestand, 
im Geiste einen Rundgang antreten*!. 

Wenn man, von Kttlingcn kommend, die über die Alb 
fahrende Steinbrücke Überschritt, die eine heute in Schiel- 
berg befindlich^' Xcpumukstatue zierte, so lagen zunächst 
rechts und links vom Wege eine Reihe meist einstöckiger 
Stallungen (Ziffer ■ 1 1 —14). Von ihnen steht heute nur 
noch ein zweistöckiger Bau, das Gkonomiehaus, bei dem 
Wappen und Initialen der Äbtissin Maria Abundantia von 
Stotzingen, mit der Jahreszahl 1767 an Bauzeil und Er- 
bauerin erinnern. Dahinter angrenzend, die Mahlmühle 
,Z. ifl), wie heute noch ein auf der Südseite befindliches 
Wappen kündet, von der Äbtissin von Ichtratzheirn 1747 
errichtet Der Mühle gegenüber, an die Umfassungsmauer 
des Klosterhofs angelehnt, auf einem Mügelvorsprung der 
heute verschwundene Kirchhof für das Klostergesinde (Z. 8). 
Weiter bergaufwärts zur Kochten (Z. 9) das unter der letzten 
Äbtissin erbaute zweistockige Wirtshaus zum Adler (früher 
■Strauss«) mit dem Wappen der Wrede 11 ) und die Schmiede. 
An ihm vorüber führte zwischen Abtei und Lustgarten der 
Weg zum Mrizlinschwander Hof in die Hohe. Die Vau- 

') S. Brilajjc 3. P.is.u die Auf/.ckhnun^cti MutiCf in II». I2f) lv\. 89. 
— *) Veifil. da/u Beilage 1. — *( Vmikal geteilt« Scliild, («n-tguld. mit 
; Kos-n im Kranz*. 
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stehung der stattlichen, über zwei Morgen umfassenden Zier- 
gartenanlage füllt in die Regierungszeit der Äbtissin von 
Ichtratzheim, bald nach Vollendung der Kirche, und ist wohl 
noch auf Peter Thumb zurückzuführen. Thomas Angabc, 
sie habe, »wie das Volk noch mit Entrüstung erzähle*. 
volle 3iooo fl. gekostet 1 }, beruht lediglich auf Bauern- 
geschwätz und ist ganz unhaltbar, zumal wenn man be- 
denkt, dass alle Erdarbeit durch Fronden geleistet wurde. 
Rechnete man auch nur den zehnten Teil, so würde man 
schon damit p «verhältnismässig hoch gegriffen haben. Von 
Mauern tiberall umschlossen, stieg • der Garten, wie man 
heute noch sieht, in drei übereinander gelegenen, durch 
Mittcltreppcn verbundenen Terrassen zum Walde auf. Auf 
der mittleren plätscherte zwischen Zierbeeten in breitem 
Becken ein munterer Springbrunnen. Hinter ihm erhob 
sich ein durch vier Wandpilastcr gegliederter Maueraufbau 
mit rundbogiger Nische, zu beiden Seiten flankiert von Frei- 
treppen mit einfachem Balustergeländer, die zur oberen 
Gartenstufe hinaufführten. Über der Xische das Wappen 
der Ichtratzheim mit der Jahrzahl 1738. Auf der Obern 
Terrasse in der Mitte, auf quadratischem (itmulriss, das 
zweistöckige Lusthaus mit Mansarden dach. Im Krdgeschoss 
ein geräumiger, hoher Saal, darüber ein paar kleinere /immer. 
Die drei Iümstorachscn der Front durch IJsenen getrennt; 
über der Ein gany sture wiederum das Iditralzheimischi- 
Wappen und unter einem Muschelaufsatz, den Jcsuskiiaben 
im Arme, den Lindwurm zertretend, voll Litbreiz und An- 
mut in Haltung und Ausdruck, eine aus rotem Sandstein 
gehauene Madonna, das beachtenswerte Werk eines unbe- 
kannten tüchtigen Meisters. An beiden Enden der Terrasse, 
auf der (lartemnauer aufsitzend, zwei kleine, oben ins ab- 
geschrägte Viereck übergehende Pavillons mit Dachhaube. 
An die nördliche Umfassungsmauer angelehnt, ein paar 
Treib- und Gewächshäuser zur Aufbewahrung der Lorbeer-, 
Orangen- und Pomeranzenbäume, die im Sommer den Lust- 
garten zierten. An heissen Tagen mag da auf luftiger Höhe, 
wo man eine entzückende Aussicht auf Tal und Kloster 
genoss, für die Äbtissin ein köstliches Ruhen gewesen sein. 

') Thona, •- *. 0. S. 8a. 
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Dem obern südlichen Teile des Abtcigarlcns gegenüber, 
links von der ^Hofsteig- lagen das zweistöckige Gärtner- 
haus, über dessen Tür noch heute das [chtratzheimische 
Wappen mit der Jahrzahl 17.S3 prangt, und die bescheidene 
Behausung des Nachtwächters, ein paar Minuten talaufwärts, 
wo jetüt der Waldweg nach Herrenalb vorbeiführt, das ehe- 
malige Jägerhaus und weiterhin die Sage. 

Damit war die Zahl der Im näheren und weiteren Um- 
kreis das Kloster umgebenden Gebäude erschöpft. Zu ihnen 
gesellten sich dann noch die verschiedenen Baulichkeiten, 
die mm engeren Klostcrbe?irk gehörten und den auf der 
Xordscilc der Kirche gelegenen vordere» Hof umschlossen. 
Gegenüber dem Wirtshaus betrat man diesen von der Strasse 
aus durch die untere Pforte, die unter dem zweistöckigen 
Amtshause durchführte. Eine alte Linde hielt vor dem Ein- 
gang Wacht. An der Aussen wand erinnerte - auf dem 
Prospekte deutlieh erkennbar — ein lebensgroßes Fresko 
an den reitenden Kammerboten, der den Nonnen 162g das 
ersehnte Restitutionsedikt überbrachte 1 ). * Vom Torbau aus 
20g zwischen Hol und Strasse eine hohe (ironzmauer zur 
Abtei hinauf. Diese, ein stattlicher, dreistockiger, teilweise 
unterkellerter Putzbau mit einem nach Norden abgewalrntcn 
Satteldach, der in der Hauptsache dem 1;. Jahrhundert an- 
gehört, diente der Äbtissin als Wohnung und schloss den 
Hof gegen Westen ab*). Sie hat sieh fast unverändert bis 
zur Gegenwart erhalten. Eine breite Durchfahrt mit Kreuz- 
gewölbe führt in der Mitte nach der Strasse. Ausser dem 
Wappen der Greilh. von dem oben die Rede war 11 ), hat auf 
der Hoffront auch die Äbtissin von Ichtratzheim nicht ver- 



') Thomu, a. *. 0. S. 88. — l> beule im 1 1 ■:"«- ouf^catclhc Baiock- 
fiyur eines Kuriers mli der Turin*, die nadi einer von KniEütcn verfassien 
rutirsamen Marmorinwhrlff zur Krimu-runy gestiftet worden »"in soll, stanmit 
nicht aus der Kiostencit, sondern i*l vom Krciherrn Lambert von Babo, wie 
dicaci mii iclbst miucilte. bei einem Anlinuar in München erwürben wurden. 
Dasselbe gilt von den meisten übrigen Bildwerken und Skul'iuincsteii. die sieb 
an Ort und Stelle linder. bubeiondtlM m der tranaiiiachen (?) Totenleuchie 
• it dem Hotel, dorn dort eingemauerten Grabstein und dt-n Statuen im Abtei - 
••arten. Die Kulc-saalfif-ur dca neiblkbeii Gtniu» auf der WdiLugel soll iuib 
der glc-kben Quelle vom Siuujjarter ScIiIum summen. - *■ übet die inueit- 
Hinteiltmg s. Beilage l. — ") S. 220. 
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fehlt, das ihrige anzubringen. Das heute an der Front nach 
der Strasse über dem Tor befindliche Wappen der Freiherrn 
von Babo weist auf den letzten, unlängst verstorbenen Be- 
sitzer des Klostcrguts hin. Von der untern Pforte aus zur 
Linken reihte sich an das Amtshaus unter dem gleichen 
Dach die Schreinerei, im Frdgeschoss ein massiver Stein-, 
oben ein Fachwerkbau. Sie trug - und trägt heute noch auf 
der dein Hof zugekehrten Seite im Türgericht die Jahrzahl 
16K8. darüber das Wappen der Äbtissin Maria Margarete 
von Greith mit den Initialen: M. M. V. G. — A. Z. F. A. 
Ais letztes der zum vordem KJosterhof gehörigen Gebäude 
folgte das in gleicher Weise angelegte Vcrwaltungshaus 1 ) 
— auch Kellerei genannt — das im 18. Jalirliuudert auch 
als Krankenhaus diente und als solches mit dem gegen- 
überliegenden Konventflügel durch einen gedeckten Gang 
im ObergeSCboss verbunden war 3 ). In seinem laut In- 
schrift 1 ) von der Äbtissin von Greith restaurierten Unterbau, 
wie die Tür mit dem gotischen Spitzbogen und der Hber- 
steiner Rose zeigt, zweifellos das älteste Stuck der Kloster- 
anlage, das auf unsere Tage gekommen ist. Der heute zu 
ihm führende Torbogen mit der jahrzahl 1555 war, wie der 
Prospekt ') vermuten lässt, früher an den ostlichen Konvent- 
flügel angebaut und schloss den zwischen diesem und dem 
Yerwaltungshause befindlichen Hofraum nach aussen ab; 
erst im vorigen Jahrhundert ist er wohl an den jetzigen 
Standort verpflanzt worden. 

Es fällt auf, dass eine Umfassungsmauer, die Kloster 
und Kirche von der Aussenwelt trennte, fehlt. Man sollte 
annehmen, dass sie sich beim Verwaltungshause an die 
Mauer des vorderen Hofes als Fortsetzung anschloss und 
um den Konvent herumzog. Aber auf keinem der Pro- 
spekte und auf keinem Ijgeplan ist sie irgendwie ange- 
deutet und war also zu beginn des 19, Jahrhunderts an- 
scheinend auch nicht vorhanden. 

Die Tage der SliftsherrHchkeit waren gezählt. Nach 

'| .Schreinern und Venr.illungsiiiu.s sind 1H97 hei 1 '"■ Krrichliing des 
Kurhauftei völlig umgebaut wurden; nur die Untorgeschosie blieben stehen und 
sinJ noch gut erktnnbai; ein ZwiichunWu, der den giowen Speisesaal enthält, 

1« neu eingcrugi wurden. — *i Vngl. Kiy. 1. — *f Katovit, pa M. M V. 

0. A. I. F. 1671. — 't Baupläne Fratierulh nr. 8. 






256 Ol»cr. 

dem Reichsdeputationshauptschluss vom 25. Februar 1803 
fiel das Kloster Frauenalb mit seinem ganzen Gebiete "i als 
Entschädigung an den neuen Kurstaat Baden. Schon vor- 
her, am 24. September 1802. war durch den badischen 
Kommissär üeh. llofrat Stösser die provisorische, bald 
darauf im Dezember durch den Obervogt von Lasollaye 
die Zivilbesitznahme erfolgt. Die klösterliche Gemeinschaft 
wurde aufgehoben, Äbtissin und Stiftsfrauen wurden aus- 
gewiesen und mit lebenslänglichen Renten abgefunden, die 
wenigen Beamten entweder übernommen oder anderweitig 
versorgt. Die Aufnahme des Inventars ergab ein Aktiv- 
vermögen von 1597S4 (]., dem 20973 fl. Passiva gegen- 
überstanden *>. Kunst werte waren. so\veit das Verzeichnis 
ersehen lasst. nur in geringer Zahl vorhanden; das wert- 
vollste Stück war wohl der silberne Abtsstab, der nach 
Karlsruhe abgeliefert wurde. In der Kirche wurde durch 
den Beichtvater P. Keuss zunächst noch für das Gesinde 
Gottesdienst abgehalten; im Herbst 1804 aber wurde sie, 
. da man ihrer anderweitig bedurfte, exekriert"). Der Pfarrer 
zu Völkcrsbach erhielt vom bischöflichen Vikariat in Bruchsal 
Weisung, die Tragaltäre und die »in altari fixoe befind- 
lichen Reliquien an sich zu nehmen und zu verwahren. 
Alle auf den Kult bezüglichen Gegenstände wurden ent- 
fernt und an Bedürftige vergeben '). So wanderten die vier 
Glocken, wie wir oben sahen, in die Kleine Kirche nach 
Karlsruhe, eine fünfte, die kleine Glocke des Winterchors, 
nach dem Bergwerk zu Luisen. Die katholische Gemeinde 
der Residenz erhielt den Taufstein und 30 eichene Chor- 
stühle. Die Orgel wurde der Gemeinde Kttlingemveier mit 
Rücksicht auf ihr bisheriges Wohl verhalten unter dem An- 

: ) Es umfasstc neun D5rfer jSulibach, Schtcflwrg. Ilaffenrot. Btubach. 
V"lkc!9t>ach, Spcisnit. Ersingcn, II i hingen und Untcrnicirclslmch) und fünf 
Hüte (Meilinsch wander, ÜÜEbeinicr und Weingartener Hot, tiertrudenhof < und 
Ktnsicdclhof bei Hithl) mit 717 Bürgern und 5$ Witwen. Groisb. Haus- und 
Staalsarcliiv, Siaaiserwerb, Frauenall) Fasi. 2. — ') Ebenda. — ") Akten 
Frauenalb. H.t - ;■>..■ 1S04. — *) Zum f tilgen« Un vergl. Rrposimr de* Finanz- 
ministeriums Kasz. 27a Besitznahme und Organisation des Klosters. 1803 ff. 
DalW Relation des (icheimrats Hofer. die Organisierung der Klfater Frsiien- 
alb, Eiüingen, Schwanach, Allerheiligen, IJchiemal und licngenbach betr. vom 
Mai 1803. 
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schlag um 300 fl. überlassen. Verschiedene Kirchcngefässc 
und -paramente kamen nach Moosbrnnn. annVre nach Völ- 
kersbach 1 ,'. Ob Otcenau den von ihm erbetenen Taber- 
nakel nebsl einem Altarblatte der Himmelfahrt Christi 
empfing, ist aus den Akten nicht ersichtlich; ebensowenig, 
was aus den Altären, vor allem dem Hochaltare, geworden 
ist. Schliesslich blieben nur die kahlen Wunde übrig-. 

Zu gleicher £eit untersuchte das Bauamt Karlsruhe den 
baulichen Zustand des Klosters und der umliegenden Ge- 
bäude und prüfte sie auf ihre Verwendbarkeit*). Nach län- 
geren Verhandlungen cntschloss man sich 1808 nach seinem 
Antrag das Amtshaus, das Jägerhaus und im Abteigarten 
die Pavillons und Treibhauser als baufällig abbrechen zu 
lassen -'f. Das Luslhaus, das auch fallen sollte, blieb glück- 
licherweise erhalten, ebenso das Verwaltungshaus. Die 
kupfernen Dachrinnen — an Gewicht 1785 (7 — wurden 
180g abgerissen und um 40 Kreu2er das Pfund verkauft. 

Kloster und Kirche beabsichtigte die Regierung, um 
der umwohnenden Bevölkerung Gelegenheit zu Arbeit und 
Verdienst zu geben, gewerblichen Zwecken nutzbar zu 
machen. Schon 1K03 üesspn sich ein Fabrikant Gescheiter, 
der eine Lack waren fahr ik begründete, und der ehemalige 

Salemer Cisterziunserpater Gregor Feinaigle'i, der mit seinem 
Bruder eine Spinnerei und Weberei einrichten wollte, in den 
verlassenen Räumen als Pächter häuslich nieder. Sie hatten 
trotz staatlicher Förderung zumeist durch eigenes Verschulden 
kein Glück zogen bald wieder ab und lnnterliessen die Ge- 
bäude schon in ziemlicher Verwahrlosung 1 ) ihrem Nachfolger, 



') Beschreibung der in Vüllwrsbach befindlichen sechs Leuchter mit 
»lfm I. h".' /Ixiii 1- ■:■ - Wippen, einet Ariteit des Angsburger Goldschmied* 
Tbad. Lang bei Mone II». 1278 ful. 124. — *) Bericht vciii 6. Juli 1803. — 
') Akten Pnimialb. Bausichr 1805 — 1810. '— *) Oier ihn s. Kreil>nrger 
DiOzenanaichiv 13, 260. — *) »Überhaupt — betai es in einem Bericht 
TOtn 13. April 1807 — hat dis ßetäumiec. solid erbaute Kloster mit seinen 
MbOucn Umgebungen, ücmcii gegen wärt igrs Ansehen einen Irauiigcn Anblick 
gewährt, nicht nur nicht die geringste Aufsicht, sondern es sclieint auch ein 
Asyl Jcr nikinsüs^i^cn Familie« >.u «-in, die inclir den unausbleiblichen gnuc- 
liehen Ruin befördern, als für dessen Erhaltung betöret sind, wenn nicht von 

näherer InnCrnn dem Unfug ccsteucit wird* Akti-n I~ raucn.ilti, iCitcliciibau- 

iKhfceiten 18049. 
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dem aus Iffezheim gebürtigen, früher in Mailand ansässigen 
Fabrikanten Reinhold Brenneisen. Dieser, ein tüchtiger Ge- 
schäftsmann und Erfinder einer wesentlich verbesserten 
Schlumptruischinc für Schafwolle 1 ), gab sich, als er 1806 
nacli Frauenalb übersiedelte, alle Mühe, seine Spinnerei in 
die Höhe zu bringen. Es wäre ihm wohl auch gelungen, 
wenn Frauenalb Domäne geblieben und das Klosier mit 
sämtlichen Gebäuden vom Grossherzog nicht im Dezember 
i8oq der Gräfin liochberg als Schenkung fiberwiesen worden 
Wäre 5 ). Brenneisen, der viel Kapital in die Sache gesteckt 
hatte, wurde verdrangt; ein unerquicklicher Entschadigunys- 
prozess war die Folge. Im Mär/. 181 1 erhielt die neue Be- 
sitzerin ein Privileg zum Betrieb einer Woll- und Tuchmanu- 
faktur mit denselben Freiheiten, wie die Hforzhcimer Firma 
Gülich und Filikenstein, mit der sie sich deshalb verglichen 
hatte. Auch ihr Unternehmen kam auf keinen grünen Zweig. 
In den Befreiungskriegen wurden Kirche und Kloster vom 
Dezember 1813 ab bis ins Frühjahr 1815 als Militärlazarett 
verwendet: viele Tausende von Kranken und Verwundeten 
fanden dort Pflege und Erholung'). Kin Versuch, das Kloster- 
ffut für Spitalzwecke an den Staat zu veräussern, schlug indes 
fehl. 1S1K verzichtete die Gräfin Hochberg zugunsten ihrer 
Kinder auf weitere Xutzniessunj;. Da der Ertrag der Be- 
sitzung den Betrieb nicht lohnte, setzten diese es im April 
1819 mit Zustimmung des Grossherzogs einer öffentlichen 
Versteigerung aus: der Erlös — 25000 fl.*) wurde ander- 
weitig fideikommissarisch angelegt. 

Über die Schicksale von Frauenalb in den folgenden 
Jahrzehnten, herrscht noch viel Unklarheit, da alle Akten 



'» Ab Hauplverdienst wird von ilim gerühmt, diss er den iermüj»tidien 
gewerl»amcn QberbürgcnnciiUr Buhl in Ettlingen auf den Plan zur Begründung 

einet ins Grase gehend« BunwoUmuufiktnif brachte, bei der er selbst als 

Mu*chinenl:oiiitrtiliteur eintrat. Repositur des Finanfininisicriunu, Gewerbe, 

die Brcnneiseiische Spinnerei in Frauenulb 1806—45. — *) Die Ausfertigung 
erfolgte er« am 10. Cid. (KiO. Di» Gebäude wurden d.trwcli «im Graft. 
H< ich bereise ben I'tdeilwxtitniss geschlagen. K cutis, der (irosib. DiüiilneiMhrek- 
tioti, Kranenitlli. G*werl>e 1809— i Kl 7. — *) Wrgl. Generalarzt W*. Meier, 
Erinnerungen uns den Fcidiügeu 1M0« 15. S. llS If. Dun Kriegtakicu des 
Harn- und Staatsarchiv* Vmt. 185 87. — *) So null den Akten. — Tkoma 
(a. a. O. 92) gibt 1337; 0. «1, 
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darüber fehlen'). Nach Thoma soll die Käuferin eine Karls- 
ruher »(ienossenschaft«:, die umliegenden kleineren Gebäude 
einzeln losgeschlagen, die Konventflügel aber 1020 abge- 
brochen haben. Jenes mag richtig sein, dieses trifft zweifel- 
los nicht ZU, zum mindesten nicht für den Ostflügcl, der ja 
heute noch steht. Ebensowenig Hess sich bisher feststellen, 
wer die Teilnehmer der Gesellschaft waren und welche 
gewerbliche Zwecke sie verfolgten. Vermutlich handelte es 
sich wieder um eine Spinnerei und Weberei. B. Schwarz 
führt in seinem Büchlein über das untere Albtal (S. 34] zum 
Jahre 1830 auch eine Tuchbleiche und Färberei an. Viel- 
leicht ist damit die Kattundruckerei gemeint, die Oberforstrat 
Jägcrschmid in einer 1846 erschienenen Schrift*) als ein- 
yegangen bezeichnet. Neben ihr bestand eine Tuchfabrik, 
die von der Firma Wiesand, Schober u. Cie. betrieben \vurde ;i ). 
Dieser gehorten Kirche und Kloster, wahrend Abtei utid Wirt- 
schaftsgebäude sich im Besitze des Karlsruher Geh. Finanzrats 
Heinrich Khrmann befanden. Eine Feuersbrunst suchte um 
die Mitte der 30 er Jahre das Fabrikanwesen heim und zer- 
störte es zum grossten Teil. .Spätestens 1S36, denn eine 
Abbildung in dem Büchlein von Hcunisch. Handbuch für 
Reisende im Grossh. Baden, «las ein Jahr später erschien. 
zeigi Kloster und Kirche schon als Kuine: es fehlen Kirchen- 
dach und Turmzwiebeln, West- und Sudflügel, nur der Ost- 
flügel ist erhalten und tragt ein Dach'). Mit dem Bau- 
schutte wurde der Konventsgarten zum Teil aufgefüllt, das 
Steinmaterial des Südflügels zu der heute noch sichtbaren 
untermauerten Vorterrasse gegen Herrcnalb hin verwendet. 

') Zunächst im Gefierallandcsirchiv; aber auch alle Nachforschungen hei 
iliii dn "!i. Ministerien des Innern und der l'inaiujcn, tler Grnuh. Domlncn- 

drtkiirvi und dem GlMth. Bcziiksamt Kltlinger blieben ohne Erfolg. — 

'} Bailcn und der unter* Schwar*wald, S. 2ofr ff. — *) XaehlnM Geratluchci. 
Die Fratictinlbcr Biaugcsdlfchalt in CulMlhe l8}8 — l S40. — ') a. a. U. 5. idj. 
— Dam »limmen «1.« Ängsten einen gedruckten Zirkulin vom 30. Okt. 1843, 
worin es hcisst: »hell dem Brande, welcher das abgedachte Fabrikgebäude 
gröntrnthrih reixehrt hat, tind ichon Jahrs verfilmen« und 1111 anderer Stelle 
ct*ntU: schun vor rnekrtrtn Jalimi«. Nachlusa GciMlitchcr. — Von alteren 
Ansichten da Kloster* ans dem 17. Jahrhundert kenne ich inner Her hier 
gerunmen nur die natu imbtkjiiQicr Vorlage bei Thuiii» $, ;>f wicdcn;q£cljui<. 
Ein Ölgemälde von H. Meicheli war im Karlsruher Kunstverein in den 
jotr Jahren .in^citclll; wohin m kam, ist unhekannt. 
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1838 bildete sich in Karlsruhe eine Aktiengesellschaft, die 
in Frauenalb eine Bierbrauerei zu errichten beabsichtigte 
und zu dem Zweck das 1 Gemäuer» der Kirche und einen 
Teil des sog. hintern Konvents 1 ) von der Firma Wiesand 
u. Schober um iooco fl. und ein weiteres Stück Gelände 
vor der Kirche nebst Quellrecht aut der Jägerwiese um 
750 fl. von Geh. Finanzrat Ehrmann erwarb. Dazu kam 

später auch der Westflügel lobere Konvent), der als Fitss- 
bau benutze wurde. Das neue Unternehmen stiess indes 
bald auf Schwierigkeiten: schon bei der Bilanz vom Juli 1 84 1 
ergab sich ein Fehlbetrag von 7130 fl.; noch im selben oder 
im folgenden Jahre vernichtete ein zweiter Brand die innere 
Einrichtung und zerstörte zum Teil die Gebäude. Gleich- 
wohl machte man sich alsbald an den Wiederaufbau, bei 
dem wohl der Westflugel nach der Strasse herausgerückt 
und gänzlich umgestaltet wurde; der Südflügcl blieb, wie 
ich vermute- 1 , liegen und wurde vollends abgetragen. 1S-43 
war die Brauerei wieder im Gang. Huhn, dessen »Universal- 
lexikon für das Grossherzoßtiim Baden« im gleichen Jahre 
ausgegeben wurde, rühmt von ihr, das» sie ihre Erzeugnisse 
weithin verschicke* 1 }. Gleichwohl rentierte sie ebensowenig, 
wie die Tuchfabrik, die 1844 bei einem dritten Brande er- 
neut schweren Schaden litt'). 104b fielen beide Betriebe 
mit Grund und Duden au diu Hauptgläubiger! 1 Gräfin 
Bothmer. Fünf Jahre später, am 7. Mai 1853''), brach in 
dem Anwesen abermals Feuer aus: nur die kahlen Mauern 
blieben übrig, und niemand wagte sich seitdem mehr an 
einen Aufbau. Aus dum Besitze Ehriimiins, der nach und 
nach fast das ganze Klostcrgut - - Abtei, Konvent und Ge- 
bäude des vordem Klosterhofs mit Wiesen — in seinen 
Händen vereinigte, ging dasselbe 1870 auf seinen Universal- 
erben und Neffen den Freiburger Universitatsprofessor Ge- 
heimrat Dr. Freiherrn Lambert von Babo über, der den 



') (I lt. des Sudlliige!«-, der also wieder aufgebaut gcwinm sein muss. 
/tili folgenden vtrgl. Nach Lisi Gtrst lachet. - *) Ich achlicsse das aus dem 

Haubcfuticl des Wcstllügcls, der keine Spuren eines Anschlusses aufweist. — 
^ A. a. O. Sp. 591. — *) Nach Jagerechinid «. o. O. 307, der 1846 er- 
zählt, da« sie ivor cwv/ Jahren« abgebiannt sei. — °i Nach I'homa a. a. O. 
93. Ein Beleg djffir fehlt; die Angabe laute) aboi *o bestimmt, d-*« ihi wohl 
»ine Oui'lle zugrunde Hegt. 



Hlld ■ ■ 



Beitrüge tut Bat^eschichie de* Klosters Kraurmlo. 2 h | 

Abteigarten dazu kaufte; dann als Krbtcil an seinen älteren 
Sohn, den unlängst verstorbenen I-indschaftsmaler, der in 
den letzten Lebensjahren in der ehemaligen Abtei seinen 
ständigen Wohnsitz hatte. 

Von der Kirche stehen heute. noch die Atissenwände. 
die Tonne, und die Innern I'feilermauern; auch das solide 
Mauerwerk an dem östlichen Konventbau des Meisters Beer 
hat allen Unbilden Trotz geboten und standgehalten. Der 
Südflügel ist bis auf den stellenweise unter dem Rasen hervor- 
lugenden Sockel völlig verschwunden, und das Gleiche gilt 

für dt'N Wi-stflügel : was heute dessen Stelle einnimmt, summt 
aus der Zeit der Brauereibauteil. Kür die Erhaltung der alten 
Ruinen ist jahrzehntelang nichts geschehen. Es ist auf die per- 
sönliche Initiative des verstorbenen Kultusministers Dr. Böhm 
zurückzuführen und sein eigenstes Verdienst, dass 1002/3 zum 
erstenmal staatliche Mittel zur Verfügung gestellt wurden U 
um zunächst die sehr gefährdeten Längsmauern der Kirche 
abzudecken und gegen weitern Verfall zu schützen; auch 
die Stadt Karlsruhe förderte die von dem Grossh. Konser- 
vator Geh. Oberbaurat Kircher geleiteten Arbeiten in an- 
erkennenswerter Weise durch einen namhaften Beitrag. Zum 
Schutze des wertvollsten Bestandteiles des Baudenkmals, der 
wirkungsvollen Giebelfassade, sollte ebenfalls das Erforder- 
liche geschehen; schon war alles eingeleitet, da brach der 
gross* 1 Weltkrieg aus, und die Ausführung unterblieb. In- 
zwischen ist der Zustand der (Hebel wand von Jahr zu Jahr 
bedrohlicher geworden; der Winter 1916/7 und die Stürme 
im letzten Herbst haben ihr schwere Wunden geschlagen; 
das Mauerwerk hat sieh bedenklich gelockert, die Risse 
haben sich gemehrt und in den Nischen klaffen breite Löcher. 
Wenn nicht schleunigst Abhilfe getroffen wird, sind ihre 
Tage gezählt. Vielleicht cntschliessen sich Regierung und 
Landstände trotz aller zurzeit im Wege stehenden Schwierig- 
keiten doch noch in letzter Stunde dazu. 



') IJai Folgende nach den im Ministerium de* Kultus und Unterrichts 
l>rriihend#n Akten. 
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Beilage i. 

Gebäude zu Fraucnalb. (1802.) 
Das sogenannte Convcnt ist ein dreistöckiges maBiv von 

Sleinen aufgeführtes Gebäude mit einer facade gegen Herrcnalb 
und zwey Flieglen auf beeden Seiten, welche hinten an die Kirche 
anstoßen, so daß das Gantze mit der Kirche ein Viereck aus- 
macht, in deren Mitte sich ein Garten befindet, welcher der Con- 

vents Garten genannt wird. 

Jeder Stock hat einen breiten Gang gegen diesen Garten. 

In dem vordem Tlieil oder der facade ist in dem 
untern i*ler 1« 11 Stock 
auf dem linken Eck ein großes Speiß7immer oder refeotorium, 
neben solchem die Convents Küche und 2 Küchen oder Holz- 
kammern, dann 2 Zimmer für Dienstboten. 

In dem iten Stock 
ist oberhalb dem Speißezimmer ein großer Saal, das sogenannte 
Priorat, von der nemlichen Grttße. dann 4 Dames Zimmer und in 
dem rechten Eck wieder ein ^a<d, das Novuiat genannt. 

In dem 310 Stock 
ist oberhalb dem Priorat in dem linken Eck abermalen ein Saal 
von der reinlichen Giöße, dann wieder vier Dianes Zimmer und 
in dem rechten Eck ein großes Zimtner. 

In dem linken Fliege! im |ten Stock 
ist ein großes und 3 kleinere Zimmer, wo Laienschwesletn und 
Gesind wohnt. 

fn dem 2 Wn Stock 
ebenso ein größeres und 5 kleinere Zimmer, woselbst TJames 
wohnen, auch das Beicht nimmer. 

In dem 3'*" Stock, 
sind die nemliche Zahl von Zimmern wie unten. 

In dem rechten Hiegel 

I««n Stock 

ist die Backercy und andere Ueconoinie Kammern. 

In dem 2«" Stock 
welcher innerhalb uneingerichtet ist, sind wieder .j Kammern, 
worinn allerhand oeconomische Gegenstände aufbewahrt ,sind, und 
in dem 

3«n stock 
oben so. 
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Bciuttgc cur Bau^nch K'hlc des Klistiers Fiauciulli. "*(i\ 

Unter dem Dach sind uuf allen 3 Stockwerken Fiuchispciciier 
angebracht untl unten so wohl auf der vorderen .Seite, nemlicK 
unicr »1er facade, als iiucii unter dem linken Flicgel sind 8 sepa- 
rirte Koller oder Behältnisse zum oeconomischen Gebrauch vor- 
handen, worunter in einem die Brand wcinbrcnncrcj ist, und in 
dem Eck des vorderen Theils ist der Convcnts Keller nebst dem 
Flcischgewölb besonders. Neben diesem sind noch zugemauerte 
Gewölber, die aber eigentlich zu Unterstützung des GebSudes 
dienen and als Tragpfcilcr anzugehen sind. 

Nach dem Convent kommt 
die Kirche, 
an weiche, wie vornen gesagt, die 2 Fliege! anstoßen. 

In der Mitte von derselben ist das Langhaufi, worinn der 
Hochaltar und 4 Neben Altare sind, und durchaus alles schön 
mit Stuckatcn Arbeit, Mahlerey und Fassungen geziert, auch auf 
öeeden Seiten mit einer Galerie versehen ist. 

Vornen hinter dem Hochaltar ist ein heizbarer Winterchor 
nebst einer Cammer dameben, und unier diesem die Sacrktey, 
hinten über, wo die Orgel steht, der gewöhnliche Chor. 

Unter dem gantten Langliauß und dem vordem Chor ist 
der Abtcy Keller und unter dem hintern Chor die Gmfft. 

Die 2 Thflrme sind mit 5 Glocken versehen. 

Abbter. 
An dem hintern Thcil der Kirche ist die Abbtcv angcboui. 
Diese ist dreystückig von Steinen aufgeführt und hat in jedem 
Stock einen Gang gegen die Straße. 

In dem untern Stock ist rcchteriiaud die Küche, 1 Gesinds- 
stube und 2 andere Kammern, auch 1 Küchen Cammcrlem und 
ünkerhand 2 Zimmer und eine Kammer, wo Mflgdc schloffen. 

In dem mildern Stock 
ist ein durch das gantzc Gebäude sehender großer Speisesaal und 
neben daran das Spcißzimmcr für die Schwestern und die Confcct 
Kammer, aul der andern Seite aber 3 Zimmer und 1 Cabinet 
dazwischen, so die Frau Abbtißin bewohnt, und dann im Eck 
wieder ein großes durchgehendes Zimmer, der Sommersaal genannt. 

In dem ^len Stock 

ist ober dem Speißeziranier wieder ein durchgehender Saal, nebst 
1 Zimmer auf einer Seite, und 4 Zimmer auf der andern, wovon 
das Eck/.irmuei großer al» die übrige ist. 

Unter dem Dach sind Speicher, worauf aber keine Früchten 
k' 'mmen. 

Dann ist unten ein gcwOlliter Keller, den der jeweilige Be- 
amte zum Genuß hat 
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Von der Abbtey her gehl eine steinerne Mauer biß an das 
Gebäude, welches das 

Amthauß 
genenni und von dem jeweiligen Beamten bewohnet wird. 

Unten ist die Haupt Enfarth in den Abbtey Hoff, rerhlcr- 
hand ein Stube), woiiun der Thnrwarth wulmt, linkerliand ist des 

Beamten Holz remise und das Salz Magazin für das Kloster, dann 
ein Stall und Schweineställe zum ebenmäßigen Gebrauch des Be- 
amten. 

Oberhalb sind. 8 Zimmer und die Küche die eigentliche 

Wohnung desselben, und ist dieser Stock ijam von Holz, alt. und 
Lauf 3 lüg. Unter dem 'Dach Speicher zu dessen Gebrauch, 

Dann kommt unter dem nemliehen Dach die Schreincrey. 

In dessen {sie!) untern von Stein -gebauten Stock ist ein Heu- 
siall zum Gebrauch für den Beamten, eine Kloster Chaisen remise, 
dann die Werkstätte von dem Kloster Schreiner und Kiefer. 

Der obere Stuck von Hollz hat 4 Zimmere. Kuch und 
Kammer, wovon eines für den jeweiligen Beichtvater, eines für 
den zweien Klostci jaget, eines fiii Handwcrlslcutlic und eines für 
GJistc bestimmt sind. 

Unter dem Dach sind Speicher zu Aufbewahrung der Hand- 
werks Materialien für den Kiefer und Schreiner. 

Hinten an diesem Gebäude ist ein Vieh- und Schweinestall 
angebaut, wdcncr ein jeweiliger Verwalter zu ''.-nutzen hat. 

Dann kommt das sogenannte 

Verwaltungshauß. 
Dieses steht hinter der Kirche, ist zweystockig, der untere 
Stoch inaßiv gebaut und der obere von Holz. 

In dem untern Stock sind 3 Kammern, und eine kleine 
Backhüttc, 

In dem ohern aber 4 geräumige Zimmer und eine Küche, 
unter dem II. nC aber ein gewölbter Keller. 

Sammilich diese Gebäude stehen im innern Umfang des 
Klosters. 

Au-iScihalb demselben kommcii nun 

das Wirthshauß und Schmidt e. 
. Dieses ist ein ganz neues Gebäude, der untere Stock von 
Stein, und der obere von Holtz und dermalen gegen einen Be- 

standzinß vorlehnt. *, 

Auf der rechten Seite ist eine große Wirthsstube und Neben- 
zimmer, auf der linken aber 2 Zimmer, eine große Küche und 
K uch en kammer. 

Auf der linken Seite der Einfahrt ist die Kloster Schmidte 

dann das Wachthauß und Bürger Gcfflngniß angebracht. 
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Im oberen Stock ist ein sehr großes und 8 kleinere Zimmer. 

Unter liein Dach sind Speicher und 
unter dem Hauß ein gewölbter Keller. 

Dann ist an der Abbtcv Scheuer ein Vieh- und Schwein- 
stalle angebaut, unier deren Dach ein Behälter für das Heu. 

Von da steht wie oben bemerkt die 
Abbtey .Scheuer. 

Diese ist ganz von Stein mit einer Scheuer Tenne, auf einer 
Seite die remise für die Feuer Spritzen, auf der andern 2 Stallungen, 
wovon einen der Wirft zu benutzen hat. 

Nicht weit davon steht der 

Neue Pferdsstall. 

Dieser ist für 6 Pferde angelegt, mit einem Zimmer für den 
Kutscher. Außcthalb demselben ist eine doppelte Wagen remise 
abgebracht und unter dem Dach ein Behalter für Heu. 

Das 

Oeconomie Gebäude 
vekh.es ganz von Stein ist, bestellt 

vornen in einer Wohnung für den' HaußmeUter und Gesind, 
lat unten eine Stube, Stuben Kämmet und Küche, üben 3 Kammern: 

Dann in 
3 doppelten Stallungen für Pferde und Kindviehe, unten 2 Ge- 
«fllber, wovon eines für die Schweinskuchc, da* andere aber zu 
Aufbewahrung der Rüben und Grundbieren dient. Die stehen 

unten danin, sind von Stein gebaut und zu 7 doppelten Stallungen 
eingerichtet. Unter dem Dach ist ein Behalte: zu Stroh von Holtz. 
Die 

Mühle 
liegt an der Alb ist, von Stein aufgebaut, einstöckig, hat zwev 
Mehl- und einen Gerbgang, unten eine Stube und Küche, oben 
unter dem Dach aber 2 kleine Kammern und eine Küche nebst 
einer Stube, und hinter der Küche eine Kochen Kammer und 
hat ein Back und \V:ischliauB nebst Schweinstallen. 

Auf der anderen Seite des Klosters gegen Westen ist das 
Gärtner Hauß 
welches zweystöcldg und ganz von Holz gebaut ist, hat unten 
eine Stube und Stuben Kammer auch Küche und Kuchen Kammer, 
oben aber r Stube und 1 Kammern. Dann unter dem Dach 
Speicher. Unter dein Hauß ist ein gewölbter Keller und hinten 
daran ein Kuli- und Schweinstall mit einem Heubeh alter. 

Neben daran sieht das 

Wilchteihauß 
welches anderthalbstöckig ist, hat eine Stube, Stuben Cammcr und 
Küche, hinten daran aber einen Stall, welch alles unter einem 
Z«ltrcbr. f. GncB. d. Obcnfe. S.V. XXXIII. 2. [J 

niHii< 
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Dach ist, aii welchem noch ein Gemüßkcllcr angebaut ist, den 
der Gärtner m benutzerr hat 

In einer Entfernung von einer halben viertel Stunde steht das 

jagerhauß. 

Dieses ist einstöckig, von Holtz, alt und baufällig, hat eine 
Stube. Stuben Kammer und Küche, oben Speicher, unten auf 
einer Seite Keller, auf der andern Stallung unter dem nemlichen 
Dach. L r m das Hauß herum ist eine Holzremise, ein Heus lall 
und eine Back- und Wasdihüue. 

Nicht weit davon ist das 

SSgerhauß, 

welches ganz neu und von Holtz aufgeführt ist, hat eine Stube. 
Stubciicawuier und Küche, unter dein Dach eine Kammer uud 
Speicher, dann einen Hcustall unter dem nemlirhen Dach, unten 
sind Stallungen und Keller angebracht, welche mit einer steinernen 
Mauer versehen sind. Die liegt unten am Hauß bei der Alb. 
bat zwey Gänge und vomen, Fraucnatb zu, eine Stube für den 
Säger. 

In dem mit Mauern versehenen Abbtev Garten steht ein 

Hauß 
zweystöckig, ganz von Stein, in dessen untein Stock der ganze 
innere Flau frey ist und bisher zu Aufbehaltung der Orangeric 
gebraucht wurde. 

Nur ist eine Küche daselbst angebracht. 

In dem oberen Stock befindet sich ein großes und zwey 
kleinere Neben Kimmer, und unter dem Dach ein Speicher. 

Neben daran in der nemlichen Klage steht das 
Orangerie Hauß 

von Slein, mit Glasfenstern hiß unter das Dach. 

Und auf der untem Ktagc das 

Treibhnuß 
ebenfalls von Stein, mit Glasfenstern bis unter das Dach 

.Aus dem im Dcocmbcr 1803 Lei dei Bcsiuct^tiifuoj^ »ufgcMcllicn In- 
ventar, g«. Akiiur Lurop|>. Akten Slaitsenvcrb. Kraucoalb Fase. 2. 
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Beilage 2. 

Vertrag mit dem Spcircr Bildhauer Vinzenz M och ring. 

1749 Oet. . S . 

imu Übernimmt und maihl sieh gedachter Mociing anhaiw "lug 
einen hohen Aliar in die hießige Kirchen auf seine Kosten 
sowohl zu Bildhauer als Schraincr und Schlosser Arbeit und 
zwar nach dem in WaX ausgenutzten Modell lincker Hundts 
;i dato binnen Jahr und Tag nicht nur zu verferttigen, son- 
dern auch denselben 

2 do der Arehitcclur nach, dann mit denen in erwehntem Wax 
poussirten Modell ausgetruckten Engten, Bcllican Figuren, 
Laubwerck und Zierrathcn, gleich es einem erfahrenen und 
künstlichen Bildhauer zukommt, zu versehen und herzu.- teilen, 
wie nicht weniger 

3 l| ° die Engel an der Monstranz und sonsten durchaus an- 
muthig und beweglich zu bilden und 

4' in den Tnbern;icul nebst dem Crucifix die Bildnußcn der 

Mutter Gott« und des hcyligen Johannis in mrigltchster 
Form bey zusetzen, <lann oberhalb der Monstranz die nchm- 
lichc Engelskupf und Figuren, wie Solches das Modell ergibt, 
auszubauen und oberhalb dem Crucifix eine Muschel zu 
machen und die Nebenselten mit Blumenwerck ausüuiieren. 

5'" Das Antipciulium am Altar mit Xieriathcn sowohl an 
den F.cken als in der Füllung von vomen her zu versehen. 

6«> Alle diese Arbeit und zwar die ausgchauctie, auch was 
über den AHaiMcin sich erstrecket, mit Dun — und wohl 
condftioxartetn Ltndenholz, *h# (ihrige aber, nehmlich das 
Autipetidium und was unten dem Altar Stahl herum zu be- 
kleiden angewendet wird, von gutem eichenen Holz zu ver- 
fertigen. Dahingegen hudigcdachl gnädige Frau Abbtißin 

jm.« s i c h verbindlich machen, sogleich bey gestellter vorge- 
drehter Aibeii eine Summ«- von dreihundert fünfzig Gulden 
rheinisch auf einmal baar auszuzahlen und 

8*" den ganzen verfertigten Altar entweder mit ihren eigenen 
oder fremden Fuhren von Speyer abholen und Dächer Frauen* 
alb ohne sein des gedachten Mörings weitere Kosten trnmpor- 
liren zu lassen. 

Sogeschehen Krauenalu den 15. Octobr. 1749. 

Akirn Kt ini'ii i!'>. KirchriiUmlicMiciitn. 

18« 
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Beilage 3. 

Die Frauenalber Glocken. 

Die folgende Beschreibung, ein Beilrag zur heimatlichen 
Glocken km Klo, beruht durchweg; auf gefl, Mitteilungen des Grossli. 
Konservators, Ilenn Geh. Oberbaurats Kirehcr: 

I, Marienglocke. Sehlagranddurohraesser 1,08 m, Hohe 
sann Krone 1,06 m. Gewicht 776 kg. 
Bilder auf i/fm Glockenmantel '; 
Hauptseite: MatiS Himmelfahrt. 
Rückseite : Gutct Ilirtc. 

Recht« -Seite: Wappen der Äbtissin von Streitigen. 
Linke Seite. Slgillum nionastciü Alhac Dominaiuru 1 ). 

Insdnißrn : 
Oben am Kala: 
Johann Paulus Strobel hat uns alle vier .gegossen — 
in Spcvcr durclis Feuer sind wir geflossen. 
Auf dem Glockenmantel: 
Hauptseile, um das Bild: 

17Ö3. Abundantia de Stozing populo sonaie — et data 
paoe — grates resonare — fecit. 
Rückseite, um das Bild: 

Albas CODBBiva doniinas hie virgo bcata. 
Unten am Sclilagmnd: 

Alhicolas populos defende o dive Joanne. 
2. Peter- und Paulglocke. 

Schlagrand durch messet 1,05; Höhe mit Krone 0.96 m. Ge- 
vicht lt. T. 7 1 7 kg. 

Bilder auf dem Glockenmantel : 
Haupläcitc: S. Petrus. 
Rückseite: S. Paulus. 
Rechts: Wappen Stotsingcn, wie bei 1, 

Links: Klostersiegel, wie bei 1. 

Imehrifien .• 

Oben am Hals: 

Hae quatuor ftuae carnpanae, quandn fuere 

Ottae, lief?] 8 ) vixerum pntesutute ex stirpe sequentes. 
Auf dem Glockenmantel die Namen von 4 Sliftsfrauen: 

R. D. Abundantia de Stozing abbatissa. 

R. D. Oltilia de Remichin 3 ) priorissa. 

R. D. Wulburgis de Andbu. 

K. D. Krancisca de Stein*). 



') Damals: MunergottM mit dem Jeimknabm, drr seine Rechte der in 
Anbetung knieendcp Abtusin aufs Haupt legt. — *) f zu lesen wohl hie. — 
3 ) v. Rcmrhingtn. + IJ70. — *) Ihr Grabstein mil Her Jnhruhl 1769 in 
Marxtell. Mune in H*. 1279 fol. 65. 
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Zu beiden Seilen von Paulus mit de: Jahifflilil 1763 das 

Distichon; 

Petrus Chmticolas 1 ) po*t faia mann aethera pandai, 
Infamie! Paulus per signa ad sarra (ilalos. 

3. Scholastikaglockc. SchlngTanddurchnicsser 0,90 m. Ge- 
wicht 450 kg. 

Hüfitr au) ilrm Glockfnmanttl: 

Hauptseiic: S. Scholasiica, 

Rückseite: S. Benedictus. 

Rechts: Wappen, wie bei 1 und 2. 

Links: Siegel, wie bei \ und 2 
Fasehriflai; 
Oben Jim Hals: 

Scrva in icmpestaie Siholasiiea tliva sororvs. 1763. 
Auf dem Glockenmartcl: 

Bcncdictc patet söbolea benedicto dextra. 
Zu beiden Seilen dos hl. Benedikt weitere vier Namen: 

R. D. GetlTudis de Remichin 2 ). 

R. D. Gennvela de Späth 8 ). 

R. D. Mariana de Audlau. 

R. V. BeiK'dicta de Dunncisbcrg *). 

4. Agatha- odei Welterglocke. Schlagranddwchmesser 
u.75 m. Gewicht 235 kg, 

Unter der Kronen platte Inschrift: anno 1763 t. 
Auf dem Glockenmantel <!er Vers: 

Nuhiln Hasilides moOStA higat e Inen. 
Darunter auf Wolken 

Sf. /timWrs als Kiiegsmann und SV. Agatha. 
Zwischen beiden Gkxrkcnliildcru die Namen von vier weiteren 
KonventsTnuen: 

R, D. Ludowica d<* Hafner *j. 

K. D. Anshdroa de Umhgeklcr«). 

R. D. Scholasiica de Sdimiuburg 1 ). 

R. D. Anumia de Beruldinjjen. 
Sowie der Spruch: 

Sa nein aedes ahrms Jovis Agatha proicgc ab ictu. 

') I. C!iri*licolii. - *) j- 1780 Toni 22. — ^ Spilh *on Zwkfallcn, 
T '777- •- ') i 1787- '*> Hafner von U'anelnheim, f 1789. *\ TJngeittr, 
I'lmer (trwh'rvlii -■ ') SdiMtefe von ^hmidhiiTg, V 1777. 
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Über den Plan der Errichtung einer Universität 
in Durlach im Jahr 1779'), 

Von 

Rudolf Sillib. 



Mehrmals ist während der Regierung des Markgrafen 
Karl Friedrich von Baden-Durlach die Gründung einer 
Ldiidesunivcrsildt erwogen worden, jedesmal ohne Erfolg. 
bis gegen Ende seines Lebens dem bildungsfreundlichen 
Fürsten durch (\t>n Anlall der rechtsrheinischen Pfalz und 
der vorderösterreichischen Lande gleich zwei Universitäten, 
Heidelberg und Freiburg, geworden sind, beide damals zu 
einem Schattendasein herabgesunken, bald aber durch Karl 
Friedrichs zielbewussie Neuorganisation einer neuen .Blüte 
entgegenreifend. Seit dem Jahr 16S1, wo das Gymnasium 
in Durlach und später nach seiner Verlegung nach Karls- 
ruhe zum Gymnasium illustre erhoben ab einzige höhere 
JJildungsanstaU des Landes diente, sind mehrere Pläne 
zur weiteren Ausgestaltung der Schule vorgelegt worden. 
darunter auch ein solcher von dem jugendlichen Christoph 
Martin Wieland im Jahr 1756. Im Gegensatz zu diesen 
Erweiteren gsptanen arbeitete 1761 der clsässischc Dichter 



') D;u Manuskript dieser Abhandlung tu ichon in den HSuden <!cr 
Redaktion, als ich von Herrn PriratdoMUbfin Dr. \V Windelkind auf die 
Verwertung de* zugrunde liegenden Aktenstücks durch I'aul Lccel (Badens 
Kechtsvcrwaltunf;, 191 j, S. 333 und »ul seine llcnuliunc dieser Veröffent- 
lichung (VVolfgang Wlndclbaud, Die Verwaltung da M<wfcy(.ifscb.ifl Baden «ut 
Zeil Karl Friedrichs, 1916, S. 145) aufmerksam gemacht wurde. D» meine 
D»ri«-l!ung von anderern Gofichupunltt nafißchend den Plan ntitfiirlicber lie- 
handeh, mag sie f>leirh«.-ohl namentlich für die fi<N£hkrhte DurUcht noch von 
Nutzen lein. R. S. 
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Plan einer Universität in Durlich. 27 I 

GottHeb Konrad Pfeffel einen »Vorschlag zur Errichtung 
einer freyen Universität in der Residenz-Stadt Carls-Ruhe« 
aus 1 ». Mit Hilfe einor akademischen I-andcsstcuer in Ge- 
stalt einer Lotterie, die jährlich 18000 Gulden einbringen 
sollte, glaubte Pfeffel die finanzielle Sicherung seiner Uni- 
versität erreichen zu können. Der Plan, war er auch in 
bescheidenen Grenzen gehalten, scheiterte nicht allein an 
der Unzulänglichkeit der zn Gebot stehenden Mittel. Karl 
Friedrich und die Mehrzahl seiner Räte konnten sich für 
das Projekt an sich nicht erwärmen; ihr Ziel war weniger 
die Errichtung einer Universität als vielmehr die Wieder- 
herstellung des alten Durlacher theologischen Seminars mit 
Konvikt, das schliesslich auch im Jahr 1769 in engem An- 
schluss an das Gymnasium illustre in Karlsruhe zustande 
gekommen iat^. 

Von der Erwciterungsmoglichkeit dieses »cuisus theolo- 
gicus- ausgehend, beschäftigen sich zehn Jahre später die 
»Gedanken von Krrichtung einer Universität in Durlack 
1770«*), die in drei Schriftstücken vorliegen: in einem Kx- 
tractus Durlacher Radis Protocolli de dato loten April 1 779 
(zugegen Herr Hofrath und Amtmann Posselt wie auch 
(iericht und Rath). in einer Supplik des Hürgermeisters 
Gerichts und Raths der Stadt Durlach vom 3oten April 
1770 und in einer weiteren von dem Durlacher Amtmann 
Hofrat Philipp Daniel Possclt und dem Kirchenrat C. Mau- 
ritü unterzeichneten an den Markgrafen, datiert Durlach 
3. Mai 177g. Ihr Gedankengang deckt sich im allgemeinen. 
so dass wir es uns ersparen können, den Inhalt der einzelnen 
Schreiben zu verfolgen, ihn vielmehr zusammengezogen in 
Kürze wie folgt wiedergeben: 

Der von der Regierung beabsichtigte Ausbau des cursus 
thoologicus in Karlsruhe gäbe Anlass zu dem Gedanken 



') Veröffentlicht von Heinrich I-uncV in der Fcslechrift der lütlisflitn 

liymaaiicn, gewidmet der Universität Heidelberg Tur Feier ihres 500jänrip.*n 
Jubiläum«, 1886, S. HI ff. — *) Karl Prunncr, Die Entwicklung des Schul' 
weseis In den Indischen Markgraf »ehalten, 1902, S* 3I1 Anm. 1., vgl. auch 
Vfonumonla Germanin« p.iotiaßOfjici XXIV, Nr. 35. S. LKXV u. 199 ff. — 
') So die Auf schritt der Akten des Grossh. General- Landesarchivs, DuiUnli 
Stadt, lTni»ereitBlen nr. 1582 
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eine Landcsunivcrsität zu errichten. In Ansehung- der guten 
Lage, der Wohlfeile der Lebensmittel und der allgemeinen 
Beschaffen hei t der Stadt Darlach lasse diese als besonders 
geeignet erscheinen. Zum Voraus sei zu bemerken. >daß 
dem der hohen Schule vorarbeitenden Gvmnasio Hlustri zu 
Carlsruhe weder an dessen Fond noch Einkünften etwas 
könne oder werde entzogen werden*. Die Lage der Stadt 
gewähre dem studierenden Jüngling einen frohen Aufenthalt. 
einen wieviel angenehmeren als die rauhen Orte Jena, Er- 
langen, Güttingen und Halle. Ausser Tübingen sei keine 
Universität benachbart. »Sowohl der grose Xahme und 
fest stehende Ruhm unseres Durchlauchtigsten Regenten, 
als andere coneurrirende Unistande Hessen ganz gewieß 
und mit Wahrheit vermuthen und hofen, dass eine hier 
aufstellende Universität keine der geringen oder mittel- 
mäs&igen. sondern eine der ersten in Teutschland werden 
würde. Die benachbarten Universitäten würden die stärk- 
sten Empfindungen davon haben und nicht nur die Landes- 
kinder, sondern die Evangelischen in dem benachbarten 
Elsaß, denen Schwäbischen und Rheinischen Reichs Städten, 
dem Zweibrucktschen. der Gravschafft Sponlieim, der Pfalz 
Selbsten würden immer eine grose Zahl Studenten hofen 
lassen und auch Gelehrte der ersten GriVse würden sich 
einen Ruhm daraus machen, unter unserme glorreichen 
Fürsten den hiesigen Musen-Siz anderen vorzuziehen. c Aber 
auch der Notstand der alten verlassenen Residenz lasse es 
wünschenswert erscheinen, dass »nach dem Vorgang fast 
aller alt Reichsfürstlichen Häuser, z. E. Hessen, Würtem- 
berg, Holstein, Mecklenburg etc. etc eine Universität auf- 
zustellen sei und da Carlsruhc durch den Eürsdichcn Hof. 
starken Adel, grose Dienerschafft und das Militare, Pforz- 
heim aber durch die nahmhaftrn Kabriqucn, ansehnliche 
Holz- und andere Gewerke Nahrung genung hatten, hiesige 
alle, arme, verlassene vormalige Residenz Stadt damit zu 
begnadigen und dadurch aus ihrem tiefen Verfall wieder 
emporzuheben*. Stadt und Oberamt halten sich geeinigt 
2S — 30000 Gulden zur Errichtung einer Universität in Dur- 



') Vgl. Ouu Eoand Rotier, Die Ehwohncnclaft der Sudt Dnhcb im 
I.N.Jahrhundert, igor. S. 2:9 i. 
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lach beizusteuern. Ausserdem sei die Bürgerschaft bereit, 
den ordentlichen Professoren Brennholz, Acker und Wiesen 
zur Erleichterung ihrer Ökonomie, auch Plätze zu Gärten 
zu überlassen, »bei denen sie Rücksicht auf die Verschöne- 
rung der angenehmen Carl Friedrichs Strasse nehmen 
würden«. Das Fürstliche Schloss, die Schlosskirche erspare 
mm grössten Teil die Kosten neuer Universitätsgcb&udc 
und der Fürstl. Rauhofgarten kftnne leicht zu einem medi- 
zinisch-botanischen Garten umgewandelt werden. Den Haupt- 
voneil habe gewiss Durlach selbst. »Schlechte Lotterfallen 
würden bald zu tauglichen Häusern, die Brandstätte und 
Lücken der Stadt würden bald in mndell mäßige Gebäude 
umgewandelt werden. Allein da sich auch die Vortheilo 
auf Jeden der übrigen Landes Thclle erstrecken, da die 
Eltern nicht mehr nötig* haben würden, ihre Kinder mit 
Gefahr und grosen Kosten auswärts und an Pläzo. w» sie 
offt ihre Gesundheit zusezen. doch manchmal mit leeren 
Köpfen heimkommen, und gleichwohl derer Kitern Geld- 
kasten leeren, zu schicken ... so ist wohl nicht zu aweiflen, 
»laß die Fürstliche Ohor- und Unterlando. auch die (Traf- 
schaft Sponheim zu dem erforderlichen Aufwand ein sehr 
Beträchtliches übernehmen and elwa ein Capital von 150 

und mehr tausend Gulden zusammengebracht würde«. 
Namentlich Lahr dürfte wesentlich beisteuern. Die Bau- 
tätigkeit der Stadt Durlach würde sich heben, der Um- 
lauf des Geldes würde befördert, die Hebung des allge- 
meinen Wohlstandes wie »der fürstlichen Intraden« sei zu 
erwarten. 

Sosveit die allgemeine Begründung! Die besondere 
Veranlassung ist in der Supplik vom 30. April 1779 dar- 
gelegt, in einer eingehenden Schilderung der unglücklichen 
wirtschaftlichen I-age Durlachs, die, mag siu auch da und 
dort in allzu beweglichen Tönen gehalten sein, es verdient, 
hier in der Beleuchtung des Sladtregiments im Wortlaut 
mitgeteilt zu werden. Das Bild des Zerfalls erscheint in 
den düstersten Farben: 

»Hat jemals eine Stadt über die Unbeständigkeit des 
wandelbaren Glückes seufzen müssen, liegen Exempel vor 
Augen, dass Innwohnere vormals glückliche Innwohnere. 
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Quem völligen Ruin entgegen, andere Städte aber theils 
entstehen theils immer mehr beglücket und in blühendem 
Flohr stehen müssen, hat aber auch jemals eine Stadt ein 
Widriges Schicksal gegen ihr Verschulden betrofen, so ist 
es loyder! die hiesige Stadt. 

Wir können zwar Gottes Güte nicht genug" rühmen, 
daß unsere Felder immerdar diejenige Productcn so reich- 
lich hervor bringen, als nach der Laage und der Güte des 
Erdreichs zu wünschen; nur allein die Weinberge ausge- 
nommen, die ihren Ertrag sehr ungleich mittheilen. Ware 
iilst* die hiesige Stadt ein Dorf oder die Iimwuhnerc eine 
Land Gemeinde von denen jeder ein mittleres oder auch 
mir ein kleines (iuth hätte, welches zu bearbeiten tmd sich 
davon zu nähren mithin sich in den Stand des gemeinesten 
Land Mannes einzuhüllen sein Beruf und Loos wäre; so 
wäre Durlach allemal ein Ort, welcher sieh nicht unglück- 
lich nennen knnnte. So aber ist es eine Stadt, die eine 
Menge Profcßionirten und unter denen selben auch Künstler 
hat, die sich nicht ernähren können, der auflerordeti tlich en 
Vermehrung des Volcks kaum zu gedencken. 

Wie blühend die hiesige Stadt in vorigen Zeiten ge- 
wesen, als dieselbe das außerordentliche Gluck hatte, ihre 
Fürsten und {.andesherrn in ihren Ringmauren zerschiedene 
sccula nach einander residieren zu sehen, dieses ist noch 
allZOWOhl bekannt, ja die verderblichste Kriegs Zeiten waren 
nicht vermögend, sie allzulang in den Staub der Armuth 
und Mittellosigkeit hinzulegen, statt daß sie jc/o mitten im 
Frieden, wo sie die höchste Vorsehung; vor Hagelwetter und 
anderm Unglück schonet, immer ärmer wird und sich nimmer 
erholen kann. 

Der Haubt Grund dieses nicht genug zu bcschrefbendon 
Zerfalls ruhet also freilich in dem nicht zu schalenden und 
vielcicht ewig nimmer ersetzt werdenden Verlust der fürst- 
lichen Residenz; er ruhet aber auch zugleich in denen völlig 
darnieder liegenden Gewärbcrn. Diese ohne ein besonderes 
Hülfe Mittel in einen solchen Stand zu bringen, daß sie die 
nöthige Nahrung verschafen und glückliche Innwohnere 
machen, bleibet eine immerwährende Unmöglichkeit. 
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Carlsruhe Hie neu erbaute. Durlach allzunahe liegende 
Stadt theilet mit derselben bereits den grösesten Theil des 
Gewinstes der aus denen liandlhicrungcn und aus der 
Handlung entspringet und Pfor/.heim der in Rücksicht der 
dort Florirenden guten Fabriquon an sich selbst schon glück- 
liche und gesegnete Ort. hat eine solche Menge von Hau 1- 
werksleuten, daü selbige auf hiesigen Marckten so viele 
gemeine Waarcn absezen, die denen hiesigen IIa ndworc kern 
grosen Schaden verursachen, mithin die Innvvohnerc arbeits- 
los machen. Sie. die hiesige Burgere, nehmen also ihre Zu- 
fljeht zu denen Ciuthern, diese aber sind weit nicht hin- 
länglich ihnen nur das zu gewähren was nur zum aller- 
nöthigsten Unterhalt erforderlich ist 

Der Lnmvohncrc sind es viele und der Güther werden 
es deswegen niemals mehr. Es hat ein mancher Mann 
kaum etliche Viertel Ackerfeld und etwa einen Weinberg, 
Weil sein Gewerb darnieder lieget, ist er nicht vermögend 
die Baukosten aufzubringen, er bearbeitet also solche sclbstcn. 
Die Producten von denen Äckern sind ihme zu seiner eigenen 
Oeconomie höchstnothig. ja bei gar vielen nicht hinlänglich. 
Er verlaset sich also auf seinen Weinerwachs und dieser 
soll ihm seine herrschaftliche und andere Schuldigkeiten 
bezalen, ja alle Lücken ausebnen, die er nothgetlrungen 

machon müssen. Der Wein aber fehlet, indeme ihm ent- 
weder ein Früh Jahrs Frust oder eine unglückliche Iililthe 
die Hofnung zu Zeiten ganz, öffters grösesten Theils bc- 
nimmt und dardurch ist er neuerdings in verarmte Um- 
stände gesezt worden. 

Die Folge dieses Mißwachses kräneket ihn aber nicht 
nur ein Jahr sondern dauert längere Zeit, weil er den Seegen 
aufs folgende Jahr erwartet und damit doppelt Schulden 
bezalen will. Es fehlet ihm wieder, dazu kommt ein nicht 
vorher gesehenes bäußliches Unglück und dieses sezet ihn 
vollends außer allen Kräften sich jemals erholen zu können. 
Endlich kommen die Glaubigere und verlangen Zalung. 
Seine Güther werden zum Verkauf verrufen, beim Verkauf 
selbst finden sich unter denen nahrungslosen Innvvohncrn 
wenige Ltebhabere und müßen also um Justiz zu verschaffen. 

um ein Geld hingegeben werden, welches noch so gros 
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sey-n könnte, wann es nicht an der Haubt Sache an der 
Xahrung fehlete. 

Dieses isi eine kurtzmöglichst wahrhafte Abschilderimg 
des alle Jahr mehr zunehmenden Zerfalls der hiesigen Imi- 
wolmerschafft, welcher wir beifügen, daß wenn die gemeine 
Stadt den armen Bürger nicht mit einigen Bcinuzungen an 
Höh und Wieflen in etwas unterstützen könnte, so daß dar- 
durch die Viehzucht die noch einzig kleine Quelle der Nah- 
rung in ihrer Consistenz bliebe, mancher Bettler mehr als 
dermalen existiren, aufgewießen werden konnte, folglich 
allemal eine richtige Regul bleibet, wo die Gewerbe dar- 
nieder liegen, wo kein Mittel die Frofeßionisten zur Arbeit 
aufzumuntern vorhanden ist, eine Stadt zu Grunde gehen 
muß, dagegen der Landwirt viel glücklicher lebet.« 

Ueber ein und ein lialbeajahr zog sich die Entscheidung 
der Regierung über die Durlacher Anträge hin. Käst konnte 
es scheinen, als ob der Plan nicht ohne weiteres verworfen 
werden sollte. Indessen lassen die erhaltenen knappen 
Regierungsprotokolle keinen Zweifel übrig, das» keinerlei 
Aussicht auf Verwirklichung zu erwarten war. Schon der 
Antrag des Kirchenrates an den Geheimen Rat vom 7. Mai 
177g unterzeichnet von den Raten von Knicstedt und Hektor 
Wilhelm von Günderrode bringt dies deutlich zum Ausdruck; 
-Screnissimo seyc unterthänigst vorzutragen: Ob man schon 
auch hierorts zum Vortheil des ganzen Landes und beson- 
ders zu Aufnahme der über Verfall und Mangel an Gewerb 
klagenden Stadt Durlach wünschte, in deren Ringmanreii 
eine hohe Schule, nicht zwar sowohl auf die bisherige Arth 
der Universitäten, als vielmehr auf Arth eines. Seminarinms, 
worinnen die jungen Leuthe zugleich in besseren Sitten er- 
halten würden, und wodurch eben ein solches I: .vi tut sich 
vorzüglich auszeichnen würde, in Flor bringen zu können, 
so scheine jedoch die Ausführung eines solchen Plans noch 
allzugrosen Schwürigkciten besonders dnßwegen unter- 
worfen zu seyn, weil dazu ein Fond von wenigstens 2 bis 
3 mal Hunderttausend Gulden erforderlich wäre.' Der 
Entschliessung Serenissimi sei es anheimzugeben. Der Be- 
scheid des Geheimen Rates, gezeichnet vom (ieheirnsekretär 
Philipp Rudolf Stoesser, vom 23. November 1780 lautete 
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ablehnend. Mit Bezug hierauf eröffnete der Kirchenrat mit 
-Schreiben vom 8. Dezember 1780 Obcraim und Stadt Dur- 
lach: »Nach eingekommenem Fürstl. Geh. Raths resoluto 
soll die Frrirhtung einer Universität in der Stadt Durlach, 
da man, ungeachtet des wohlgemeinten Anerbietens der 
Stadt zu einem Beitrag, dennoch keine hin ländlichen Mittel 
zu einem Fond ausfindig* machen könne, dermahlen auf sich 
beruhen.« Der übliche (vanileivermerk ad acta begrub die 
von den Durlachern mit so frohen Hoffnungen erwartete 
Universität für alle Zeiten. 

Wäre die Frage der Gründung einer Universität hun- 
dert Jahre früher, vor der Zerstörung Durlachs und vor der 
Verlegung der Residenz aufgeworfen worden, sie hätte da- 
mals eher Aussicht auf Erfolg gehabt. Jetzt war schon im 
Blick auf das in Karlsruhe bestehende Gymnasium illustre 
mit seinem ihm angegliederten cursus theologicus die Ver- 
wirklichung des Gedankens zum voraus so gut wie aus- 
geschlossen. Bei der Betonung des evangelischen Cha- 
rakters der geplanten Landesuniversität kann es kaum be- 
fremden, dass auf die Nähe Heidelbergs und Freiburgs keine 
Rücksicht genommen worden ist. um so weniger, als bei 
dem einen der beiden geistigen Urheber des Planes, bei 
Mauritii.die theologischen Interessen im Vordergrund standen. 
Die "Stadtverwaltung verfolgte natürlich nur wirtschaftliche 
Gesichtspunkte und sie konnte mit gutem Recht auf die 
nur allzu verbesserungsbedürftige Lage der Stadt hinweisen. 
Das Bild des Zerfalls, das sie gezeichnet, entsprach im ganzen 
dem wirklichen Zustand der Stadt gegen Ende des 18. Jahr- 
hunderts, wo die Lage der meist landwirtschaftlichen Be- 
völkerung kaum befriedigender war als die des einst blühen- 
den, nun aber seit Jahrzehnten in seinen Erwerbsverhäh- 
nissen immer stärker eingeschnürten Handwerkerstandes. 

Alles in allem genommen geben die geschilderten Ge- 
danken zur Gründung einer Universität in Durlach viel 
weniger einen Beitrag zur Entwicklung des badischen Hoch- 
schulwesens, als vielmehr ein Stimmungsbild des Nieder- 
gangs der alten mark gräflichen Residenz. 
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Der Name Belchen. — Wie der Name des Elsasses, &o 
hat auch der seines höclisten Hernes, des Gebweiler oder Sulzer 

Bclchcns, sich schon viele Erklärungen gefallen lassen müssen. 
Neuerdings hat ihn, wie liier etwas verspätet nachgetragen sei, 
A. Schwaederle im i. Teile des Jahresberichtes 1014 der Mül- 
hauscr Industriellen Gesellschaft iß. 119 — 181: Der Beiname 
Reichen) zum Gegenstände einer langen Abhandlung gemacht. 
Das Ergebnis seiner Untersuchungen drückt er selbst mit dem 
letzten Satze seiner Arbeil so aus: »Unser Hergname Belchen ist 
ein deutsch umgeprägter oder uiugcdeutschter keltischer Name, 
Dies ist unstreitig lüi eine so lange Abhandlung etwas wenig, und 
ca verringert sich noch dadurch, dass auch diese Ilchauptung keines- 
wegs bewiesen, sondern höchstens wahrscheinlich gemacht worden 
ist. Tatsächlich steckt aber doch mehr- in der Arbeit, als des 
Verf. eigener Schlussatz vermuten lässt. Wahrend nämlich die 

meisten bisherigen Erklärer, auch Martin, nie danin gedacht haben, 

die älteste uberlielerte Form des Namens, Peleus oder Bcleus. 
soweit sie dieselbe überhaupt berücksichtigt haben, von der heuti- 
gen, aber schon im 13. Jahrhundert bestellenden Form Belcheln) 
zu trennen, vertritt Schur, die Ansicht, daas Helens oder Helens die 
Latinisierung einer deutschen Form "Belesbetg 0, a. sei, die in 
letzter Linie auf den keltischen Gölternamen Belenus zurückgehe. 
An Stelle dieser deutschen Form ' Uclcsbcrg, die nicht mehr ver- 
standen worden sei. sei dann tler Name Kelchen, möglicherweise 
wegen des Anklänge* au das Wort behhe = Blflßhühn (Martins 
Krklürung) getreten. Diese. Aulfassung st auf alle Fälle neu und 
erwägenswert. Dasa der Berg mit dem keltischen Güttcrkultus in 
Zusammenhang stehe, ist allerdings schon von mehreren Vor- 
gangern Schwucdcries vermutet worden. Wir können auf diese 
Annahme, die Schw. durch lange Ausführungen über den Belenus- 
dienst glaubhaft zu machen sucht, hier nicht weiter eingehen; 
bewiesen ist sie jedenfalls nicht, und gegen sie spricht, wie Melius 
in Geogr. Anzeiger 16, S. 300 f. mit Recht hervorhebt, das« noch 
auf keinem der Belchenberge Sputen von irgendwelchem Kultus 
gefunden worden sind. Auch das* bei Latinisierung eines deut- 
schen oder keltisch-deutschen * Belesbeig die Form Mons ßeleus 
das Nächstliegende gewesen väre (Schw. S. 129 f.», ist nicht ztl- 
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zugeben. Jedenfalls lasst sich die Form mit nicht mehr Schwierig- 
keit als i.'.l :i:.-if : iv.r des Namens llivlen selbst auffinden, um so 
mehr, als sie; durchaus unsicher Überliefert (Ful;< ' i ui .: des 1 2. Jahr- 
hunderts von einer Urkunde Ludwigs des Fluimucil, aber nur in 
der sog. Ebcrshcimcr Chronik erhalten) und daher die Annahme 
von Gauss (Hist.-top. Wtb. des Elsass, S. 96, Anraj und neuer- 
dings von Mehlis. dass eigenllich Belcus zu lesen sei. gar nicht 
ausgeschlossen ist. Nach Martin (Jahrb. f. Gesch. Els.-Lothr.s 2. 
1 94) macht aber auch die Wiedergabe von h, ch durch e kein 
Bedenken. Trotzdem nmss die Möglichkeit anerkannt werden, 
dass dem Belcus nicht die Form Beleben, sondern eine frühere, 
unhekannte (leslall des Namens zugrunde liegt. Dafür sprechen 
die verschiedenen anderen mit Bei beginnenden Orisbezächnungcn, 
die in der Nahe des Sulzer, aber auch des Schwarzwaider BeUhens 
vorkommen, und auf die Schw. mit Recht hinweist. Da wir diese 
mögliche Urgestalt aber nicht kennen, hat es keinen Zweck, sich 
mit ihr viel zu beschäftigen, sondern es bleibt nach wie vor die 
Krage nach der Bedeutung des deutschen Namens Beleben be- 
stehen, denn gerade wenn dieser, wie Schw. annimmt, durch Volks- 
etymologie an die Stelle eines Unverstand lieh gewordenen Namens 
ir.it, muss er für die Namengeber verständlich gewesen 3cin. Von 
allen Erklärungen hat die von Martin gegebene allein Anspruch, 
wissenschaftlich ernst genommen zu werden. Sie knüpft an an 
den noch jetzt im Bayerischen bestehenden Namen belebe für das 
Blaßliuhn, das schwarze Wasserhuhn mit einem weissen Hauifleek 
über dem Schnabel und meint, damit könne ein Berg, der über 
einer dunkeln Waldregion eine graue kahle Stelle zeige, sehr gut 
verglichen werden. Dies treffe aber für die oberrheinischen, wie 
dir: hessischen Beleben in der Tat zu. Auch Schw. nennt diese 
Erklärung etymologisch einwandfrei, findet sie aber sachlich un- 
wahrscheinlich. -Man kann nun Martins Ableitung in verschiedener 
Weise auffassen. Entweder man nimmt an, dass das Wort belchc 
ursprünglich bedeutet habe «oben mit einem schwarzen Fleck be- 
haftet-. Dann konnte sowohl 'las Klaßliulm. wie ein entsprechend f '* Y i 
aussehender Berg, wie auch ein Pfetd (Martin weist auf Dietlcibs ( " W 
Rosa Belchc in der deutschen Heldensage hin), das etwa einen lrt ,-*» 
weissen Fleck auf der Stirne hatte, so bezeichnet werden. Oder }ÄF^}rc s**ti* 
man denkt sich, dass die Namengeber den Berg tatsächlich wegen ' Cl_ 
der grauen, im Winter weissen Stelle Ober der dunkeln Waldregion i *>1£jM4"Ci * 
mit einem Bläflbuhn verglichen hätten. Dass dann auch Dietlcibs " n/rtfi 
Rons mit dem Iluliu verglichen sein niüsste, würde dabei nicht 
stören, man vergleiche die Bezeichnungen <Fuclis- und «Rappe* 
(d. i. Rabe) für Pferde, die ebenfalls von der Farbe hergenommen 
sind. Welches Martins eigene Auffassung war, geht aus seinen 
Worten nicht hervor. Leider lasst sich aber gegen beide Auf- 
fassungen ein schwerwiegender Einwand erheben. Es gibt nämlich 
— das ist bisher nicht berücksichtigt worden — eine ■ Beleben < 
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genannte «_)itlithkcit, auf welche die nbigcn Vonusseteungcn Dicht 
im geringsten zutreffen. Stoffels Topogr. Wörterbuch führt S. 34 
den Flurnamen «Im Bclchcrt- det Gemeinde Oberin ichclbach an. 
1 43fi soll dieser am bekrhenberg geheissen haben, auch 182 j 
findet sich diese Bezeichnung, und jetzt heisa! das Gelände, wie 
mir von zustandiger Seite mitgeteilt worden ist, Belchen. Hier 

handelt e-i sich aber kcir.iieswcgs um einen bewaldeten Berg mit 

kahlem Gipfel, sondern um hügeliges, bewaldetes Gelände. Es ist 
klar, dass dadurch beide Auffassungen der Marünschen Erklärung 
unhaltbar werden. Trotzdem kann aber die Verbindung mit dem 
Bläßhuhn zu Recht bestehen. Nicht weit von dem Beichenkopf, 
wie er von den Umwohnern gewöhnlich und schon 1350 genannt 
wird (Das Reichsland FJs.-Lolhr. III, S. 68), liegt nämlich der 
Si«nkenknpf, es wäre also ein Kachbarberg ebenfalls nach einem 
Sumpfvogel benannt. Hält man dazu Hie Talsache, dass auch 
sonst Berge nach Vögeln oder anderen Tieren heissen {z. B. der 
Kickelhahn bei Ilmenau im Thüringerwalde, der Hengst bei Dngs- 
burg, ein Bcig im Saaltal bei Jena hcisäl Eulci, su erscheint es 
gar nicht undenkbar, dass die Belchcnberge ihre Namen erhalten 

haben könnten ebenso wie che anderen Berge, d. h. ohne Rück- 
sicht auf etwaige Ähnlichkeit mit dcri betr. Tieren, und ohne dass 
sich ein Grund dafür angeben Iflsst. Die Bergnamcn stehen hier 
In. einer Reihe mit den Flur- und Waldnamen. Auch bei diesen 
kommen Tierbezeichnungen vor, z. B. "Hengst- bei Wmzcnhcim 
und Colmir, das Fonthaus Kuckuck in der Oberförsterei Schlrmecb 
heisst jedenfalls auch nach einem Forstort, und der Name Beleben 
bei Obcrinichclbach ist ebenfalls Flurname. Es wird hei der Ent- 
stehung dieser Namen ähnlich zugegangen sein wie bei den Spitz- 
namen, die in der Regel plötzlich da sind, ohne dass man weiss, 
wer sie erfunden hat und oft ohne dass sich ein rechter Grund 
für ihr Dasein angeben lässt. Es ist möglich, dass gerade bei dein 
Grossen Beleben ein ahnlich klingender vorangehender Name die 
Wahl dieses Namens begünstigte, aber nötig ist es durchaus nicht. 
Danach wäre Beleben ein deutscher Bergname, entsprechend Namen 
wie Kickelhahn, Eule, Hengst u. e. 

Co/mar F. Mtnls. 
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Personalien. 

Id seiner Vaterstadt Heidelberg starb im März d. J. im Alter 
von 74 Jahren der russische wirkt. Staatsrat Dr. Otto Walls, 
emer. ord. Prof. der allgemeinen Geschichte, früher Privatdozent 
in Heidelberg. Der a.o. Professor Dr. Fritz Vigener in Freiburg 
Wide /.um Ordinarius für Geschichte in Giessen ernannt; Professur 
Dr. Hans Rntt in Karlsruhe mm Giossh. Konservator. 

Das korresp. Mitglied der Bad. Hisl Kommission Professur 
Dr. jur. Konrad Beyerle in Gftttingen, der als Nachfolger von 
Ulrich Stutz einen Ruf nach Bonn annahm, hat eine Berufung 
nach Mönchen an die Stelle von Geh. Rat Gareis erhalten. Als 
Nachfolger von Professor Gollcr in der Professur für Kiichcmcchi 
hat Professor Nicolaus Hilling einen Ruf nach Fretburg i. Br. 
angenommen. 

Der zum Prorektor der Universität Freiburg für IQ.18/9 Re- 
wühltc Geh. Hofrat Professor Dr. Finke hielt eine Reihe von 
Vortragen an der mazedonischen Front. 

Das badische Kriegsverdienst kreuz erhielt der Pfleger der 
Bad. Hist, Kommission Professor Dr. Hofiuann. 



Zeitschriftenschau und Literaturnotizen. 

Schriften des Vereins fUr Geschichte des Bodensees 
und seiner Umgebung. 40. Heft H. Schützinger: Graf 
Zeppelin und der Bodcnsce. S. 3 — 56. Handelt in 10 Ab- 
schnitten über Zeppelins Jugendjahre am Bodensse. über die Er- 
findung des Luftschiffes und Ober Zeppelins Beziehungen zu den 
Städten Friedrichshafen, Lindau und zum Bodenscegeschichtsvcrein; 
mit zahlreichen Abbildungen. — [K. Beyerle:] Rechtsanwalt 
Karl Beyerle. 1839 — 1915. Ein Bild aus dem politischen 
und geistigen Lehen der Stadt Krtnstanz in den letzten 
fünfzig Jahren. S. 57 — 88. Erinnerungen und Erinnerungs- 
worte des Sohnes, Professors Konrad Beyerle in Bonn, an seinen 
am 2. Dezember 1915 verstorbenen Vater. — Kall Otto Müller; 
Das Finanzwesen der DeutsrhordensLommende Mainuu 
i. J. 1414. S. 89—104. Abdruck der Jahresrechnung der Kom- 
mende Mainau für 141 4 aus einem Üammclbande des Kgl. Staats- 
iilialarchivs zu Ludwigsburg, der oine Anzahl von Jahrcsrcchnungen 
aus den zur Bailei Elsass-Schwaben-Uurgund zahlenden Kommen- 
den enthält, die von dem Verfasser bereits anderweitig mitgeteilt 
worden sind oder noch mitgeteilt weiden sollen. — F. Schall- 
egger: Am Hofe einer Exkönigin. Nach den Aufzeich- 
nungen einer ihrer Ehrendamen S. 105 — 165. (Fortsetzung; 
vgl. diese Zeitschr. N.F. XXXII, 146). Umfasst die den Strass- 
burger Putschversuch Napoleons III. betreffenden Aufzeichnungen 

Zriwhf. f. G«cV d. OW.li. S.V. XXXIII. i. ig 
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aus der Zeit vom Oktober 1836 bis Februar 1837. — Adolf 
Brmzinger: Das Alter der Kirchen in Reichcnan S. 1 66 
— 17,5. Als Resultat aus den bisherigen Forschungen Ober die 
Wandmalereien au Reichenau-Oberjcll und Reichenau-Niederzell 
eigibt sich, dass wit die Rcicheoau als Zentrallpunkt der olto- 
nischen Zeit im 10. Jahrhundert tittig seilen in den Wandmalereien 
zu Obcrzcll, Niedcrzcll, Goldbach und Burgreldcn. — Josef 
Pfaffrath: Zum Wcttvcrlauf am Bodensee S. 177 — 192 
(Finlseizuug; vgl. Zcitschr. N.F. XXXII, 146I Aufzeichnungen aus 
Lindau aus den Jahren 1771 — 1781. 



Freiburger Diözesanarchiv. N.F. XVIII (der ganzen Reihe 
45. Band). — E, Göller: Der Ausbruch der Reformation 
und die spätniittelalterliche Ablasspraxis. Im Anscliluss 
an den Ablasstraktat des Freiburger Professor Johannes Pfeffer von 
Weidenberg. S. 1 — 178. Besprechung der Sonderausgabe folgt. 

— A. L. Veit: Eine Visitation der Pfarreien de* Land- 
kapitels Taubergau im J. 1.549. **. 170 — 103. Sie wurde 
von Wertheim, Rieneck und Leuchtenberg abgelehnt und erstreckte 
sich nur auf 28 Pfänden des Kapitels. Ihre Ergebnisse sollen 
die Annahme stützen, »dass das deutsche Volk an einen Abfall 
vun der Kirche nicht gedacht habe, so weuig Sympathie es auch 
für gewisse hohe und niedere Diener der Kirche haben mochte«. 

— A. L, Veit: Episoden aus dem Taubergrund sur Zeit 
des Bauernaufstandes in den J. 1525/6. S. IQ4 — 207. Mit- 
teilungen aus Prozessakten. Luther wird allein für den Bauern- 
krieg verantwortlich gemacht; von andern Ursachen ist nicht die 
Rede. — R. Lossen: Die Glaubensspaltung in Kurpfalz. 
S. 208 — 510. Gibt in einer auf sorgfaltiger Verwertung der ein- 
schlägigen Literatur beruhenden Darstellung in grossen Zügen ein 
höchst dankenswertes klares und anschauliches Bild der kirchlichen 
Verhältnisse in der Kurpfnfz und der vielfachen Wandlungen, die 
sie von den Tagen Ludwigs V. bis /um Tude Johann Kaiimits 
erfüllten. Es" fallt oft nicht leicht, sich auf Grund der Über- 
lieferung ein unbefangenes Urteil zu bilden, und der Verf. bemerkt 
seilst gelegentlich, wo vom Volkszustande die Rede ist. dass jede 
Schilderung von der subjektiven Einschätzung der Quellen abhangig 
sein werde. Umsomehr wird man in der von echt wissenschaft- 
lichem Geiste erfüllten Abhandlung übcrnll das Streben nach Objek- 
tivität und den ruhigen sachlichen Ton der Ausfuhrungen gerne 
und rückhaltlos anerkennen. — K. Rieder: Zur Keformations- 
geschirhte des Dominikanerinnenklosters zu Pforzheim. 
S. 311 — 366. Neudruck einer von der Schwester Agathe v. Miß- 
lingen verfallen, heute verschollenen Chronik mit Varianten und 

Zusätzen aus einer von R. aufgefundenen Augsburger Handschrift, 
die der Nonnen Schicksale zu Pforzheim utid ihren Aus/.ug nach 
Kirchberg behandelt. Vergl. dazu die Mitteilungen von Dhser in 
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dieser Zeitschrift N.F. 19, 156. — K. F. Lederle: Die kirch- 
lirlien Bewegungen in der Markgrafschaft Baden-Baden 
zur Zeit der Reformation bis zum Tode Markgraf Phili- 
berts 1569. S. 367 — 450. Behandelt zunächst eingehend die 
Regier unweit Philipps 1. und vertritt, im wesentlichen mit Fester 
übereinstimmend, mit guten Gründen die Auffassung, dass es dem 

Markgrafen und seinem Kanzler Vehus zwar ernstlich um kirch- 
liche Reformen zu tun war. aber trotz aller dahin zielenden 
Massnahmen und Mandate fem lag, den Boden der alten Kirche 
zu verlassen. För sie entschied er sich auch, als die Vermittelungs- 
v.'rsuche geseheitert waren, in den Religionserlassen von 1,531. Unter 
der folgenden vonnundschaftlichen Regierung und dem Regit neu te 
des Markgrafen Phihhert nahm dann, gefördert durch das Interim, 
die ueukirchliche Bewegung an Einftu&s und Verbreitung sichtlich 
wieder zu. Erst dem Markgrafen Philipp II. gelang die Wieder- 
herstellung der k-u:. "!:--■■ lim Kirche, die der Verf. in einem weitern 
Abschnitte KU behandeln gedenkt. -• J. Sauer: Dr. Karl Rein- 
fiicd t- S. 451 — 480. Nekrolog und Sehr iftcuvcrxeicl mis. 

Freiburger Munsterblätter. Jahrg. 12 (1916). Fr. Kempf: 
Heimsuchungen und Schicksale des Frciburger Münsters 

in Kriegsnot und Feuersgefahr. S. 1 26. Von den Zeiten 

des Bauernkriegs ab. Die wesentlichsten Beschädigungen ei folgten 
bei der Beschießung von 1713 und der Belagerung von 1744. 

— Josef Sauer: Eine alte Sicherung des Frciburger 
Maustet turms gegen VVettergefahr. S. 27 — 33. Benediktus- 
und Zacliariasmedaillen im Oktogongeschoss des Turins zur Be- 
schwörung der Wettergefahr. — Karl Schuster: Die Beicht- 
stühle im Munster. S. 34 — 38. Die ältesten aus dem 17.. die 
künstlerisch wertvollsten in den Kaiserkapellen aus dem iK. Jahr- 
hundert. — Peter P. Albert: Abel Stimmer als Maler für 
das Freiburger Münster. S. 39—43. Angaben über zwei ver- 
lorene Ahaitafcln Heinr, Sindlins von 1574- Ergänzung und Bc- 
lichtigung der Mitteilungen Bechiolds über Stimmer und seinen 
Aufenthalt in Fieiburg 11572 — &o). Ein Altarbild, du er für eine 
Kaiserkapclle 1580 geschaffen, verschollen; von seiner Hand viel- 
leicht auch die Gedenktafel für den Domdekan v, BrÜnighofcn. 

— Herrn. Herder: Das Grab eines französischen Offiziers 
im Freiburgcr Münster, S. 44 46. N'ach einer Grabinschrift 
in der Kirche zu Vandy ist der Oberst Jean d'Apremont 1O38 

im Münster beigesetzt worden. 

Jahrgang 13 11917». Friedrich Kempf: Heimsuchungen 
und Schicksale des Freibnrger Münsters in Kriegsnot, 
durch Menschenhand und Feuersgefahr II. S. 1 — 3.Ö. Weit 
schlimmer als der Schaden, den iler äussere Feind in Kiiegsnot 
dein Münster zufügte, ist, nas an ihm aus Unverstand und Pietät- 
Insigkeit durch Menschenhand gesündigt wurde. Verf. gibt dafür 
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eine Reihe recht interessanter Belege: Hcüiggrab, Sa kramen tshAus- 

lein des Frauenchürlcins, Skulpturen im alten romanischen Oior. 
Olherg. Seh newlin-Gresser- Altar (ein Werk von Hans Haldimg und 
Hans Wydiz) usw. Am meisten Unlieil stifteten, wie an Beispielen 
gezeigt wird, dir; Eingriffe im ig, Jahrhundert. Erst seit Über- 
nahme der Bauleitung unil -aufsieht durch d;is Er*b. Bauamt und 
der 1K80 erfolgten Gründung des Mrtnsterbauvcreins ist ein gründ- 
licher Wandel geschaffen worden. — Peter P. Albert: Fclizian 
Ueissinger und seine Inschriftensammlung vom Frea- 
hnrgcr Münster. S. 39 — 45. Wflrdigt die Verdienste des 1806 
t Pfarrherrn zu Buchholz, der in einer, der Universitätsbibliothek 
einverleibten, 1777 begonnenen Sainmelhandschrift Altar- und Grab- 
aufschriften des Münsters aufzeichnete und den Zustand des 
Mflnsterinnern vor dein verhängnisvollen Kingreifen der 18 19 ein- 
gesetzten iVerschönerungskommisston» in Wort und Bild schilderte. 
F.inf «eitere in Privatbesitz befindliche Handschrift behandelt in 
ähnlicher Weise, flcissig, aber unbeholfen, die Kloster, Kirchen und 
Wallfahrtsorte de* Breisgaus. — Peter P. Albert: Zu Meister 
Hans Gitschmann Leben und Wirken zu l'rciburg im 
Breispau. S. 46 — 4Q. Regelten und Auszüge über H. G. und 
seine künstlerisch tätigen Söhne; am Schliss Stammtafel. Josef 

Riegel; Der .Meister des Taufsteins im Kreiburtrcr Münster. 

S. 50 — *)l. Jos. Höhr und Franz Xaver Hauser; Wcnzingcr bat 
die Arbeit nur überwacht. — Peter P. Albert: Der St Georgs- 
brunnen auf dem Münsterplatz. S. 51 — 5a. Stellt fest, dass 
der Brunnen 1520 errichtet wurde; der Meister ist unbekannt. 

- Jahrbuch für Geschichte, Sprache und Literatur Elsass- 
Lothringens: XXXIII. Jahrgang. 1917. R- Forrer: F.lsässische 
Meilen- und Leugensteine. Ein Beitrag zur clsassischeii 
Strassenforschung. S. I — 37. Zusammenstellung der seit der 
ersten Hälfte des 18. Jahrhunderts gefundenen, für die Strassen-, 
Ortsnamen- und Grenzenforschung wichtigen Wegsäulen des Elsass. 
unter besonderer Berücksichtigung eines Strassburger Leugenstcin- 
fragments (mit dem Namen von Khl s: Hclvetum?) und des seiner- 
zeit in Offenburg aufgedeckten, jetzt in der Karlsruher Altert unis- 
sammluDf befindlichen Meilensteins Ab Argentorate. — Alfred 

Pfleger: Die Schlcttstadter Ilcrrenstubc und dieSluben- 

gesellschaft. S. 38 — 70. Liefen unter Heranziehung archiva- 

lischen Materials einen ansprechenden Beitrag zur Geschichte des 
Schlettsiadter Bürgerte beus im 15., 16. und 17. Jahrhundert, — 
Fritz Frankhauser: Briefe von Gottlieb Konrad Pfeffel 
an Friedrich Doininikus Ring (IIL Teil). S. 71 — 151. Ent- 
hält tlm zu Anfang der neunziger Jahre freilich stark ins Stocken 
geratenen Briefwechsel vom 'Oktober 1771 bis zum September 1803 
[Vgl, diese Zeitschrift N.F. XXX. S. 118 und XXXI. S. 143 f.); 
unter den Beilagen sind ein Brief Gcllcrts, swet Schreiben an 
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Luise Kaioline von Baden- Durlach nebst einer Antwort <ler Mark- 
gräfin und der ursprüngliche, bisher unbekannte Entwurf des Plans 
zu Pfeffcls Kriegsschule vor allein zu erwähnen. 

Als siebentes Bündchen der Schri'tcn zur Zeit und Geschichte 
ist eine Arbeit von" Dietrich Scliiifcr erschienen: Das Rcichs- 
land (Berlin, Grote'sche Verlagsbuchhandlung 1917. 120 S.), die 
sich in erster Linie als Aufgabe stellt, gebildeten Kreisen in Alt- 
deutschland einen Überblick über die Vergangenheit der beiden 
1871 aneinander geketteten Landesleile zu vermitteln. Fast fünfzig- 
rührige Vertrautheit mit Land und Leuten hat den Verf. zu einer 
Darstellung befähigt, die trotz des knappen Rühmens keinen wesent- 
lichen Zug vermissen lässt und grade auch die Ereignisse jüngster 
Zeit gebührend berücksichtigt. Die Schrift kann allen, die das 
deutsche Grensliind nicht aus eignet Anschauung kennen, sich 
grade jeut aber ein Urteil aber seine geschichtliche Entwicklung 
bilden Brächten, warm empfohlen werden. Für die hoffentlich bald 
notwendig werdenden neuen Auflagen fuge ich ein paar kleine 
Bemerkungen bei: S. 26 I. Schlettstadtcr (st SchUttStfidter] 
Schule; der Name ist von Sein distal, Sclezistat abzuleiten = Stätte 
■in Ried, in der schilfigen und wasserreichen Gegend, in der 
clsassischcn Aussprache, nimmt Scbl, uie den Umlaut im Adjektiv 
au; S. 28 ist Muschel' »scli, der aus Willstett i. 11. Stammt, als 
Klsiisser bezeichnet; &, 36 I. Vogte! Mcrhi txheim (st. Drulingcn); 
die S. 40 angeführten Veise Ruckerts heissen richtig: Und EUats, 
du eindeutschte Zucht! Höhnst auch, o ärgste Schmach' H. K. 

Hartlg, Otto, Die Gründung der Munchcncr H"f- 
bibliot-hek durch Alhreclu V. und Johann Jakub Fugger. 
1= Abhandlungen der Kgl. Bayerischen Akademie der Wissen- 
-•liaften, philos.-philol. und hiat, Klasse Bd. 2tf, 3) München 191 ", 
MV +412 S. « Tafeln. 

Karl Halms H:m. dem grossen Handschriften katalng der 
Mtlnchener Hof* und Staatsbibliothek als Krönung des Werkes 
eine erschöpfende Geschichte der Bibliothek folgen zu lassen, ist 
socl«;n von I [artig durch obengenannte Untersuchung /,u erfüllen 
begonnen worden. Wiederum ist es einer der gelehrten Biblio- 
thekare der führenden süddeutschen Bibliothek, der neben seinem 
praktischen Dienst nicht die höheren Aufgaben des Bibliothekars 
vernachlässigt und damit einer »sich Selbstzweck gewordenen 
Bibliolliekwissenschaft- iit seinem Werk ein treffliches Gegenbeispiel 
entgegengestellt hat. Die auf breiter Grundlage angelegte Aibcit 
gibt vielseitigsten Aulschiuss über die Beziehungen des V\ ittcla- 
bacher Herrscherhauses zum Buchwesen wie über die bayeilsche 
Geist esgeschichte des 16. Jahrhunderts im allgemeinen. Der Ver- 
gleich mit der Wiitelshacher Schwesteiaiialall auf kuipfiiizixheni 
Boden, mit der Falatlna in lieidell>erg. liegt nahe. Beide BibHo- 



ml< nn' . 



iHOHNiMra: 



2$6 ieitschriftpnschiu und l.licmturnotiien. 

thckcn sind von der Gunst des Landesfürstcri getragen, hier vor- 
nehmlich durch Kurfürst Ottheinrich, dort durch Herzog Albrecht V*. 
Indessen die Teilnahme der fürstlichen Vettern ist von Grund aus 
verschieden. In Mönchen setzt die Bewegung als Ausfluss des 
Herrscrierwillens sofort in grossem Stil ein, anders in Heidelberg, 
wo der Wellruhm der Palatina zwar erst durch Ottheinrich be- 
gründet wurde, aber seine Vorganger schon anderthalb Jahrhun- 
derte daran mitgebaiit hatten. In München erscheint die Bibliothek 
xunadut als Machtsymbol Albrcchls V., in Heidelberg sammelt 
Ottheinrich ans innerstem I-ebensbedürfnis Bücher. Gemeinsam 
dürfen sich beide Bibliotheken wirksamster Förderung durch die 
Brüder Fugger erfreuen, München durch Johann jakob. Heidelberg 
durch Ulrich Fugger. Hier wie dort zieren ihre kostbaten grie- 
chischen Handschriften in ihren nach italienischem Muster vom 

Augsburger Jakob Krause gearbeiteten roten Lcdcrbändcn noch 

heute die Handschriftenschränke. Überragend war Heidelberg 
weniger durch Alter und Reichtum seiner Bestände als vielmehr 
dadurch, dass hier »eine auserlesene Sammlung einer auserlesenen 
Benütze rschaft« einer hohen Schule diente, während die Münchener 
Bibliothek /war als Sammelpunkt für das geistige Leben eiuer 
Ijmdschaft gelten, aber zunächst keine universale* Bedeutung ge- 
winnen konnte. Dies nur ein Hinweis auf die Gründungsgcschichtc 
der altbayerischen Bildungsstätte, mit angelegentlicher Empfehlung 
I der gründlkhcn und zurmil auch dein pull /jachen Forscher viel 

Anlegung gewährenden Arbeit. R. Siiiib. 

Von dem grossangelegten Ouetknwcik .Monumenla Uermaniac 
et Italiac tvpographica«, das Konrad Burger 1892 begonnen hat, 
ist der Tafelband nach vielen Unterbrechungen erst im -J. 1913 
.von Ernst Voullicrac Bunt Abschluss gebracht worden. Der die 
300 Tafeln ergänzende Text band ist vor kurzem erschienen 
unter dem Titel: D'ie deutschen Drucker des 15. Jahr- 
hunderts von E. Vnullieine (Berlin, Reichsdruckerei igiö). 
Der Verf, bietet eine zuverlässige Kinführung in die Buchdrucker- 
geschichte der Inkunabelzeit In alphabetischer Anordnung werden 
die einzelnen Drnrkorte von Deutschland. Oesterreich und der 
Schweiz vorgeführt, innerhalb der einzelnen Druckplatten folgen die 
Offizinen in chronologischer Reihe. Kin gutes Register erleichtert 
diu Benutzung des Buches. Alles Wissenswerte über die Tätigkeit 

der Diuckerherren, soweit es durch die Spezi alfoischung ermittelt 
wurde, ist sorgfältig zusammengestellt und oft auch durch eigene 
Beobachtungen bereichert. In vielen wichtigen Funkten bleibt hier 
unsere Kenntnis noch lückenhaft; es bestellt nber die Hoffnung, 
dass archivalische Studien zu neuen Ergebnissen führen, wie es 

x. B. für Augsburg und Strassburg feststeht. Auf die vorliegenden 

Druckproben der einzelnen Pressen ist am Schlüsse jedes Artikels 
hingewiesen. Für die in Italien tätigen Buchdrucker hat V. keine 
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Würdigung gegeben, er begnügt sich im Namenverzeichnis mit 
einem Hinweis auf einen Aufsatz von D. Huri (I üpografi tedeschi 
in Italia). der in der Mainzer Gutenberg- Festschrift 1900 ver- 
öffentlicht wurde. 

Von Interesse für die Leser dieser Zeitschrift sind besonders 
die clsässischen Dmckoitc Strassburg, Ilagenau, Kirchheim, 
sodann aus Baden Heidelberg. Pforzheim. Offenburg und 
Freiburg. Durch eingehende Tvpcnstudicn ist C3 Voullicmc gc- 
geglückt, für mehrere »naraenlose< Druckereien Strassburgs zu guten 
Ergebnissen zu gelangen. Erfreulicherweise hat der Verf. sich 
(nach meinem Vorgang) jetzt dazu entschlossen, den Johann Knob- 

louch aus der Reihe der Strassburger Inkunabel- Drucker auszu- 
scheiden. Seine Tätigkeit fallt erst in das 16. Jahrhundert. — 6, 



J. Gass: Adelige und Kleriker an Strassburgs Hoch- 
schulen im 18. Jahrhundert (Strassburg. Kommissionsverlag von 
Lc Roux tut 7. 46 S.) lenkt die Aufmerksamkeit auf die iui lie- 
sitz des Strassburger Priesterseminars befindliche >Matricula nova» 
der bischöflichen hohen Schule, die mit einer philosophischen 
Fakultät verseben als theologische Bildungsstätte zu Strassburg von 
1710 — 1 790 • bestanden hat. Ursprünglich von der Absicht ge- 
leitet, nur einen Auszug der dann verzeichneten Adligen herzu- 
stellen, hat der Verf. den Plan erweitert, ab er bei der Durch- 
sicht der Matrikeln der alten Strassburger Universität auf 'die 
übrigens auch vorher nicht unbekannte Tatsache aufmerksam wurde, 
dass katholische Adlige gleiclizeitig an beiden Anstalten imma- 
trikuliert waren, dass adlige Stiftsherren das Biennium an der 
protestantischen Universität absolvierten und dass einheimische wie 
auswärtige Kleriker in der juristischen Fakultät der letzteren Vor- 
lesungen horten. So gliedert er nun: A. Kleriker (1. adlige Kleriker, 
die an einer oder beiden Hochschulen immatrikuliert waren; 
2. bürgerliche, die in der juristischen Fakultät hörten) und B. Laien 
(lediglich der Matriada nova entnommen: r. Adlige: 2. fragliche 
Adligcl. Den einzelnen Namen sind, soweit die gebräuchlichsten 

Hilfsmittel Auskunft gaben, Nachweise beigefügt. Ohne den hierauf 
verwandten Flciss verkennen zu wollen, wird man doch bedauern, 
dass der Vetf. statt solcher Auszüge und Persona In achweise nicht 
eine den jetzigen Anforderungen entsprechende Bearbeitung der 
ganzen Matrikel in Angriff genommen bat; hierdurch wurde er 
seine Absicht, >für das kirchen- und familiengeschichüiche Studium 
Material zu liefern«, sehr viel wirksamer gefördert haben. 

H. Kaiser. 



Im 4. Jahrgang der »Frau zUkan isc hen Studien« (1917) 
behandelt auf S. 368 — 394 P. Livarius Öliger: Eulogius 
Schneider als Franziskaner. Er weiss mancherlei neues Ober 
da» Vorleben de» liciüchtigtcn Strassburger Revolutionamanrc», 
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über seine Tätigkeit als Mitglied des Observantcnordens. nament- 
lich als Lektor, über einen an seine aufsehenerregende Augsburger 
Tolcranzpredigt von 1785 sich anknüpfenden Klugsrhriftenslreit, 
sowie Ober seinen Ausscheid aus dem Orden uod sein Wirken 
als Stuttgarter Hofprediger ni sagen. In einem Anhang werden 
die Schneider beireffenden Stellen aus den Kapitel tu fein der Strass- 
burger Ordensprovinz, ein Bericht lies P. Valentin ßarnbach. des 
Kustos und Chronologs der Provinz, Aber geinen ehemaligen Ordem- 
jicnusseit und eine übrigens auch itn 'Anzeiger für FJsässischc Alter- 
tümer, kürzlich abgedruckte Grabinschrift eines Opfer* Schneiden 
aus Hohatzcnhcim wiedergegeben. A*. Si. 



Im 1, Heft von Band 3 des >Munchcncr Museum fflr Philo- 
logie des Mittelalters und der Renaissance* äussert sich auf S. 1 — 15 
Friedrich Wilhelm -Zur Frage nach der Heimat Reimars 
des Alten und Walthers von der Vogelweide«, fcr nimmt 
■wer die bisher Übliche Gleichstellung der : Nachtigall von Hagcnau-- 
mit Reimai dem Alten, aber nicht die damit gewöhnlich verbundene 
Annahme einer elsäSsischcn Abkunft des Dichters an; vieiraehr 
weist er — besonders am Beispiel des in Basel lebenden Konrad 

von Wurzburg — nach, wie wenig sich aus solchen Reinamen wie 
-von Strassburg'- u. a. ohne weitere Anhaltspunkte für Lebens- 
umstände und Heimat ableiten liisst. Sprachliche Kriterien, die 
bei'W'alllicr auf Österreichischen Ursprung sih liesseu lassen, fehlen 
bei R. völlig angesichts der Reinheit seiner Sprache von dialek- 
tischen Einschlägen. Alte sttl kritischen Argumente, die man bisher 
für R.s elsässischcn Ursprung geltend inachte, wiederlegt er ziem- 
lich schlagend. Dagegen macht er mit vollem Rechte datauf auf- 
merksam, dass wir in der Blütezeit des .Minnesangs im Verhältnis 

«wischen ritterlichem Dichter und forstlichem Gönner litndsmann- 

schaf Wiche Beziehung und Verhältnis feststellen können. Eine 
solche würde aber für einen Angehörigen der urkundlich reich 
belegten elsässischcn Burgdiensimannenfamilie der Bürgin arschalle 
von Hagen au und erst recht für ein Mitglied der Stnissburger 
Btlr^erfatnilie tle Hagcnowe bei R.s engen Beziehungen zum öster- 
reichischen Fnrslenhofe fehlen, da wir diese nirgends in den 
/Ceugcnlislca der Urkunden neben einem dux Austriae uder einem 
Bischof von Passan finden. Hingegen lassen «ich. wie W. an der 
Hand zahlreicher Belege feststellt, für das ösieirtKhisdi-ltaverische 
Dynastengesrhlecht de Hagenowe. das im Gegensatz zu Bardachs 
vorgefaßter Meinung wohlbekannt und angesehen war, seit dein 
12. Jahrhundert solche engen Beziehungen zu den Babenbergern 
nachweisen. So schlicsst W. mit dem durchaus begründeten Er- 
gebnis: Wie sein Schüler Walther, so ist auch Keimar ein Öster- 
reicher gewesen. Kührto er wirklich den Beinamen von H M so 

kann er nur ein Dienstmann — eher als ein Mitglied — des 
bayerisch- Österreich Liehen Geschlechtes gewesen sein, dessen enge 
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Verbindungen mit dem Wiener Hofe nachweisbar sind und dem eben 
dieser Hof wohl noch zu Danke verpflichtet war. Demnach wird 
wahrscheinlich die elsassische Literaturgeschichte auf R. keinen 
Anspruch mehr erheben dürfen. — Gegen diese dem Historiker 
ziemlich einleuchtenden Ausführungen wendet sich in einem Auf- 
sätze Ober »Wallhers und Rtlmars Herkunft (Beitrage zur 
Geschichte der deutschen Sprache und Hierum 42 (1917), & 276 
— 280) Kurt Plcniu, dem -dabei allerdings in einer Linie die 
Verteidigung des von ihm verfocht enen alemannischen oder rhein- 
frankUehcn Ursprungs Waltlicrs am Herzen liegt und zum Aus- 
gangspunkt dient. P.s Heweisführung leidet mehrfach darunter, 
das* er mit seilten Folgerungen weit ül>er «las hinausgeht, was 
sich aus dem vorliegenden, von ihm herangezogenen Material er- 
schlicssen lässt. Ob wirklich eine einsäge, ganz beschränkte, 
übrigens von Ausnahmen verschiedentlich durchbrochene sprach- 
liche Eigentümlichkeit genügt zur Feststelluni; der alemannischen 
Heimat Rcimai\ darüber wird man das endgültige Urteil dem 

Fachmann überlassen müssen; aber es sei doch erlaubt, leise 

Zweifel darüber hier anzudeuten. Die bisher gehend gemachten 

stilkritischen Beweise ifln de, R.< Stellung zur fianztisischen Lvrik, 
will Plcnii> allerdings auch nicht als unbedingt beweiskräftig für die 
elsässische Herkunft des Dichten* bezeichnen, aber doch auch nicht 
so ohne weiteres bei Seite geschoben wissen. Das Aufkommen 
der neuen Dichtung in Deutschland, ihr plötzliches Auflauchen in 
Österreich mit Reimars Auftreten würde sich am besten aus dem 
elsilssisi hen Ursprung R.s. die Tatsache, dass R.s Dichtung trotz- 

dein mehr altheimischen Charakter behielt als ctwii die Vcldekcs, 

aus seiner frühzeitigen Übersiedelung nach Österreich erklaren. 
Das wichtigste Argument PletttOe, das einen in gewisser Hinsicht 
wunden Punkt in den Ausführungen Wilhelms berührt, geht von 
der Bemerkung aus, dass Rcimars eigentlicher Zuname, dessen sich 
der Dichter wahrscheinlich selbst nicht bediente, weder in den 
Liederhan<lschriften noch in den li tot. irischen Anführungen genannt 
wird, also in der Öffentlichkeit wohl nicht bekannt war. PI. gibt 
nun zu, dass die osterrekhisch-liayerische Dynastenfamilie von 
H agenau wirklich ein bedeutendes Geschlecht war, leitet aber 
daraus die Folgerung ab, dass. wenn R. wirklich mit diesem Ge- 
schlechtc in Zusammenhang gestanden hätte, dann auch die Kennt- 
nis seines von dieser Familie hergeleiteten Zunamens sich weiteren 
Kreisen erschlossen haben und nicht verloren gegangen sein würde. 
Der einzige nun. der R. bei diesem Zunamen nennt und diesen 
dadurch uns überliefert hat, ist Gottfried von Straasburg. Da für 
PI. namentlich durch Fr, Rankes in der Zeitschrift für deutsches 
Altertum veröffentlichte Darlegung über die handschriftliche Ubcr- 
Iieferuii2 von Gottfrieds Tristan erwiesen ist, das:» Gottfried in 
Stiassbntg lebte und dichtete, nimmt er ohne weiteres an, dass 
Gottfried, als er zur Durchführung seines hübschen Bildes vom 
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Naclitigallenchor es vorzog, die beiden grössten Dichter nur bei 
ihren Zunamen zu nennen, und so dem von »Vogelweide* den 
von »Hagenauc gegenüberstellte, dabei aus seiner Strassburger 

Lok;ilkeuntnis, seinem Winsen um die nicht allgemein bekannte 

Lokaigrösse des Lyrikers geschöpft liabc. Denn der allerdings 
nicht vor 1223 belegten Strassburger Mi nisten alenfumiüe «de Hage- 
nuwe« (nicht den Burgmarschallen von Hagenau) aei R. zuzuweisen. 
Demgegenüber sei aber bemerkt, dass Ranke 111 «einen noch nicht 
abgeschlossenen Untersuchungen bisher nur wahrscheinlich gemacht 
hat. da« die gesamte handschriftliche Überlieferung des Tristan, 
die er bis in die dicissiger Jalnc des 13. Jahrhunderts zutück- 
verf »Igen zu können glaubt, direkt oder indirekt elsassischen Ur- 
sprungs ist, also wohl der Vertrieb der Handschriften ursprünglich 
in der Hauptsache vom Elsass aus erfolgt ist. Üass sich daraus 
unter Umstanden auch noch Rückschlüsse auf Gottfrieds Leben 
und Wirken ableiten lassen, ist nicht ausgeschlossen, aber noch 

keineswegs ausgemacht; von einer Festlegung Gottfrieds auf Strass- 

burg ist aber auch danach noch keine Rede. Weiter klingt es 
wenig überzeugend, dass der grosse Kpiker bei seiner Huldigung 
für die beiden Dichterfürsten gerade den ihm Wesens- und sinncs- 
verwandten Rcituar unter einem weiten Kreisen unbekannten Zu- 
namen aufgeführt haben sollte. Die einstlich nachzuprüfende Frage 
der landsmannschaftlichen Beziehung zwischen Dichter und fürst- 
lichem Gönner hat Fleniu nur flüchtig ablehnend gestreift. 

K. SletizeL 

Die Gesellschaft für Klsässisclie Literatur hat als Hand 5. 1 
ihrer Jahrcsgaben die Gedichte der Gebrüder Wolf in Aus- 
wahl veröffentlicht, eingeleitet und herausgegeben von Eugen Malier 
in Obcrehnhcira. Mit vier farbigen Bildern und Aquarellen 
J. Wolfs. Buchschmuck von Carl Spindler (Sttassburg, Trübner 
1916, 104 S.). Es ist gewiss merkwürdig, dass diese Zwillinge 
Johann Theobakl und Josef Blasius (1774 — 1800 bezw. 1 8 1 2 >, 
die sich ]- >lith>ch als Franzosen gefühlt haben — Josef Blasius 
hat jahrelang unter Napoleons Fahnen gestanden — , in tiefster 
Seele deutsch geblieben sind und ihre Gedanken in deutscher 
Sprache zum Ausdruck gebracht haben. Ab Poesie freilich sind die 
Erzeugnisse ihrer Mine, die sich Klopstocks Oden- und Gessners 
IdyllcndUhtung zum Muster genommen haben, von nicht allzu- 
grosser Bedeutung, wie dies auch in der mit wärmster Anteilnahme 
geschriebenen biographischen Einleitung, wenn auvh nicht ent- 
schieden genug, hervorgehoben ist. Die Bemerkung auf S. 3. 
das;, die Bruder an der Strassburger Universität den klassischen 
Studien obgelegen hatten, ist hinfällig, da die von Knod heraus- 
gegebenen Matrikeln ihren Namen nicht enthalten. Im übrigen 

würde es sich empfohlen haben, da nun einmal die Gesellschaft 

den Plan einer Herausgabe der Dichtungen gefasst hatte, ganze 
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Arbeil zu machen und die gar nicht so spärlich fliessenden Quellen 
biographischer Art wirklich tu .. imuUcn. So kann Josef Wolf 
nicht fast 14 Jahre lang Soldat gewesen und erst 1808 in die 
Heimat zurückgekehrt sein (vgl. S. 16 und 33), da es in einem 
»fcxiraii des deliberalions d'adminislration de IVcole secondaire 

cmmunalc de la villc de Wisscmbourg« (Slransb. Bce.Arch. T, 

Instr. sec, Coli, de Wissemboun» an X— 186;) am ig, Nov. 1807 
heisst: = Le sieur Borde ... et le sieur WolFf, d'Oberoay, actu- 
cllerocnt premier ins ii tuteur [alsn Elementarlehrer] äRosh ei in 
sont nomnies provisoirement professeurs ä l'ecole secondaire de cette 
ville«. Aus dem in der gleichen Abteilung enthaltenen Regisire J, 1 
iCnrrespondanre du Reiieur [de i'AcademieJ. Institiirinns du 
BüvRhinj ist für die spiltcre Roshcimcr Zeit mancherlei zu ersehen, 
U, a, das Datum der Anstellune als Vorsteher der ins Leben 
lictciidcn »Inatiluuoni, einer höheren Knabenschule: 15, Mar/, 
ibu. In einem wenige Wochen fiüher liegenden Schreiben wird 
er nls »ancien regen 1 ou College de Wisscmbourg, ctabli depuis 
quelque temps ä Kosheinv bezeichncl. ohne dass Aber die Gründe 
des Ausscheidens aus dem Wctascnburger Amt etwas festzustellen 
wäre. Die wohlwollende Gesinnung, die der Akadi-nilerektor de 
Montbrison dem Dichter entgegenbrachte, tritt in mehreren Schreiben 
deutlich hervor, wie denn auch die Festsetzung der Trauerfelcr 
vom 10. Juni 1Ö13 in allen Eimelheiien auf ihn zurückgeht. Er 
schreibt darüber an den Grossmeisier der Universität unter Über- 
sendung seiner Gedächtnisrede am 30. Juni: » . . . j'ai rru davor 
m'y conirertcr nvec M. le maire d'Obcrnai pulir faire celcbrrr im 
lervicfl en memoire du defunt. que la terreur panique. inspiree 
par la maladie, avait fait iuhuiner d'une uianieie iuctmveiiautc. 
Sa Familie est extremrment pauvre. et la ville s'esl rhargec 
des frais du sei vice, La ccrcmonic a etc tre» (ouchantc, par IVj;- 
piession du regrel generale. //. Kaiser. 

Ober die altertümliche Kirche von Dorapeter bei Avolsheim 
(U.-Ehass) handelt Georg Weise in einem besonderen Abschnitt 
seiner »Untersuchungen zur Geschichte der Architektur 
und Plastik des früheren Mittelalters-- (Leipzig, Teubner 
1910 $. 142 — 150,1. Durch Nachgrabungen hat der Verf. ver- 
flicht, aus dem l »enteilenden Bau die ursprüngliche Anlage zu 
ergründen; nach seinen Erna, tielungen war das mehrschiffige Lang- 
haus der alteren Kirche bedeutend kürzer als das jrtzt wx-li er- 
haltene. An das Landhaus schloss sich eine dreiteilige Chorpaide, 
im Osten war dem Mittelschiff eine grosse halbrunde Apsis vor- 
gelagert. Fortsetzungen der Seitenschiffe bildeten beiderseits der 
Apsis gerade ifaach Hessen de Nebenraome, beim Umbau der Kirche 
im 10. Jahrh, blieb von der' ursprünglichen Anlngc nur wenig 
erhalten. Der eigenartige Grund riss des ältesten Baues hat Ana- 
logien' nur in Ditsilitmboutcn frühester Zeit in Syrien und im 
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Abendland. Weise möchte den aus den Grundmauern von Dom- 
peter erschlossenen Urbau der Kirche 'den allerersten Jahrhun- 
derlen christlicher Kultur am Obenhein* zuweisen. Den gleichen 

Gnindriistypus wie die Urlärrhe "ad Dominum Petmm* zeigt 
die vorkarulingische Basilika in den Fundamenten des Aachener 
affinsten. Der Verf. hat seiner Arbeit verschiedene Grundrisse bei- 
gegeben, darunter auch die Kirche KU Dumpetcr mit der Rekonstruk- 
tion der älteren Mauerreste und «lern jetzigen Raugrundriss. — h. 

Die Arbeit von Wolfgang Kitsrdicr: Koalitionen und 

Koalitionsreclit in Deutschland bis zur Reichsgcwcrbc- 

ordnung (Münchener Volkswirtschaftliche Studien 140. Stück; 
Stuttgart und Berlin, Cotln 191*. X1N, 307 S.) verdient uUCh 
hier eine kurze Erwähnung, da sie in ihrem dem 14. und 

15. Jahrhundert gewidmeten — ersten Teil auch die am Ober- 
rhein sich geltend machenden Koalitionsbestrebungen der Arbeit- 
nehmer und Arbeiigeber und die Hallung der Stadtregierungen 
behandelt (Speier. Strassburg, Freiburg, Konstant, Basel), wobei 
freilich die an die Ausführungen von Joh. Fritz (vgl. diese Zs. N.F. 6. 
S. i32rf.)Mchanschlies3cndeScliildt-rimg des oberrheinischen Gexllen- 
amstandes von 1407 nicht in allen Einzelheiten richtig ist. Auch 
fili die BpAlcrcQ Jalirliunderlc sind die Verhältnisse in den kmplal- 
zisclten und hadisi:hen Landen gelegentlich berücksichtigt. //. K. 

In der «Zeitschrift für christliche Kunst'. Bd. 30 (10.17). «eist 
Mif S. 100—107 Hugo Ralttgcns: Der ehemalige Rcli- 
quienaltai des hl. Adclph in Neu weil er (Mit 5 Abbildungen) 

auf Grund der im Strnssburger Denkmnlarchiv cihahcncn Skizzen 
des iq. fahrhundcits und eines zumeist im Bezirksarchiv des Utiter- 

dftWS gesammelten Materials nach, dass das heute in der l'cter- 

uiul Paulskirche zu Xcuweiler aufgehellte Adelphigrab ursprünglich 
im Chor der Adelphilcirche in engster Verbindung mit dem ehe- 
maligen Hochaltar aufgestellt gewesen ist und mit diesem /.usammen 
einen der tur Zeit der frühen (Intik sehr beliebten Reliquien- 
sarkopliagallilie gebildet hat. Duich eingehende Siilvergleirliung 
stellt R. die enge Verwandtschaft des Denkmals — das entgegen der 
bisher üblichen Annahme erst in den zwanziger Jahren des iy. Jaln- 
hunderlS an seinen hculigcn Standorf überfuhrt worden ist. — mit 
den beute unbestritten .M< ,-i- 1 Ervin zuerkannten unleieu Arkaden 
im Innern der Tunnhallen des Strassbutger Münsters fast und ver- 
mutet in ilun ein Werk des Meistern aus seiner besten und frische- 
sten Zeit. Die Talsache, dass die damaligen Vögte des Klosters 
Xcuweiler und der leitende Kanonikus (der a m minist rator pi eben- 
darum} des Adelphistiftes Bruder des Strassburger Bischofs Kofirad 
von Lichtenberg waren, unter dessen Rciiierune der Beginn der 
Tätigkeit Erwins fallt, gibt dieser Vermutung den erwünschten 
äusseren Rückhalt. K. S/r»;e/, 
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Chronologische und systematische Disposition. 

Eine Entgegnung. 

Auf S. 145 ff bespricht F. Hefele die Freiburger Docior- 
dissertation von A. Birken itiaier. Die Kramer in Freiburg i. Hr. 
und Zürich. Obwohl ich selbstverständlich auf dem Standpunkt 
stehe, dass ein akademischer Lehrer im allgemeinen iiiclu in die 

Diskussion Über eine Dissertation einzugreifen hat, die von ihm 
in seinem Seminar angeregt und amtsmassig beutteilt worden [st, 
su richtet sich doch jene Besprechung direkt gegen den akade- 
mischen I-ehicr, die »Schule, und da ich im vorliegenden Fall 
Her T-chrer hin. so kann ich nicht umhin, hier etwas über die Art 
des Angriffs z.u »«geu, den Ilcfclc versucht. 

H. lobt an der Arbeit von Hirkenmaier mancherlei, tadelt 
aber auch einiges. Die Mängel, sagt er, liegen -mehr im System 
der Schule als in der Arbeitsweise des Verfassers*. »Der Haupt- 
mangel des Buches* sei «seine Methodik''. In dem Eifer, der 

'Schule« etwas anzuhangen, geht er so weit, dass er ihr auch eine 
Aibeit zuschiebt, von der er selbst sehr gut weiss, dass sie ihr 
tatsächlich nicht angehört. Er bezeichnet nämlich die Dissertation 
Ton £. Schrägt null er über die Borer und Balierer als <aus der 
gleichen Schule«, obwohl er selbst den Titel genau angibt, welcher 
zeigt. dass sie aus dein Kreis der NationalÖkonnmen stammt. Die 
Verfasserin stellt in ihrer Vita die Anregung, die sie von mir er- 
halten habe, in liebenswürdiger Übertreibung auf die gleiche Stufe 
wie die ihres natiunalükonomisclicn Lehrers. Aber Ilcfclc mussie 
doch sehen, dass, wenn die Arbeit in einer natiniialnkunoinisrhen 
Sammlung erscheint und die Verfasserin einen Nationalökonomen 
als Lehrer hat (der auch der Referent ist), zum mindesten ich 
nicht allein für die Arbeil verantwortlich bin. Gerade dies Bei- 
spiel hätte ihn darüber belehren müssen, dass Arbeiten von gleicher 

oder ähnlicher Anlage nicht bloss meiner »Schule, angeboren. 

Und wenn er sich noch weiter, nur ein klein wenig — was seine 
Pflicht und Schuldigkeit war, da ax als Rezensent sich doch über 
die betr. Literatur etwas unterrichten musste — umgesehen hatte, 
so hatte er gesehen, dass überall, wn nur überhaupt leidlich brauch- 
bare Dissertationen aus dem Gebiet der Rechts- und Wirtschafts- 
geschichte gemacht worden sind, sei es in Bonn oder Münster 
• »der Kiel oder tonst irgendwo, die gleiche oder ähnliche Anlage 
wie die in meiner »Schule« Übliche vorkommt. Offenbar jedoch 
i*t diese gesamte Literatur für Ilcfclc ein böhmischer Wald. 

Was soll nun jedoch die Eigentümlichkeit, der Mangel der 
»Schule« sein? Da werden uns die zu detaillierte Disposition und 
die Außerachtlassung des Einflusses der Politik auf die wirtschaft- 
lichen Verhältnisse genannt. Was zunächst den letztern Punkt 
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betrifft, so weiss jeder, der überhaupt etwas von meinen Sachen 
gelesen hat, dass ich aufs schärfste die Beweglichkeit der Ver- 
lassungs- und der wirtschaftlichen Verhaltnisse infolge des Ein- 
flusses der Politik, die Wechselwirkung zwischen diesen Falttoren 
betont habe. Ich habe z. B. stets auch davor gewarnt, eine strenge 
Gesetjmflssiglceit der wirtschaftlichen Entwicklung anzunehmen, 
schon eben wegen des Einflusses der wechselnden politischen Ge- 
staltung. Aber auch noch in anderer Weise habe ich. auf Hie 
Beweglichkeit des Verfassungs- und der wirtschaftlichen Veihalt- 
ni-se und auf ihre Abhängigkeit von der jedesmaligen politischen 
Gestaltung hingewiesen. Ich habe dies iu alter und neuester Zeil 
so deutlich getan, dass ich annehmen könnte. Hefele habe seine 
betr. Äusserungen einfach aus meinen Aibcitcn abgcschricljcn. 
Wenn er nun bei Birtenmaier die von nur so oft geltend ge- 
machten Gesichtspunkte nicht oder nicht genügend berücksichtigt 
findet, so hatte er feststellen müssen, dass der Schüler die Grund- 
sätze des Lehrers nicht genügend anwende, wahrend er — be- 
hauptet, der Schüler sei durch den Lehrer vom rechten Weg 
weggeführt! H. kehrt also den Sachverhalt völlig um. Übrigens 
glaube ich nicht, dass er etwas aus meinen Arbeiten abgeschrieben 
hat (er kennt sie wohl tatsächlich nicht). Er hat vielmehr das, 
was er vorbringt, aus der Besprechung der Freiburger Dissertation 
von Bender über den Strassburger Weinhandel durch Stenzel in 
Jalugg. 1917 dieser Zeitschr., 3. 104 ff., offenbar übernommen, 
nur dass er es vergröbert und ihm die Spitze gegen meine »Schule« 
gegeben hat. Die Res. von Hefele ist ganz nach dem Schema 
der von Sten/el angelegt (bis zu der Übereinstimmung. dass beide 
Mate die anzuzeigende Dissertation zu Ungunsten einer altern 
etwas herausgestrichen wird). 

Mit dem, was Stcnscl sagt, bin ich im wesentlichen ein ver- 
standen. Er hebt auch hervor, dass Bender — ein Schüler von 
mir — »das Verständnis für die Einwirkungen der Politik' habe. 
Und wenn er bei ihm etwas in dieser Richtung in der Praxis 

noch vermisst, so macht er als Entschuldigung den unbefriedigen- 
den Stand der Zugänglichkeit des Quellenmaterials geltend. Man 
kann hinzufügen, dass, wenn firr Freiburg die betreffenden um- 
fassenden Editionen schon vorlagen, sich die Wechselwirkung von 
Wirtschaftsgeschichte und Politik weit erfolgreicher herausarbeiten 
liessc. Weiler stellt Stcnzcl Betrachtungen darüber dl), inwieweit 
Untersuchungen Ober ein wirtschaftliches Sondergebiet die Ge- 
schichte des ganzen Wirtsc ha ftskörpers genügend berücksichtigen. 
Solche Betrachtungen sind nützlich. Hefele aber hat sie. wie be- 
merkt, vergröbert, indem er namentlich gegen die zu detaillierten 
Dispositionen deklamiert. Kr tadelt es an Birkenniaiers Arbeit, 
dass sie die Disposition einer andern (Eckert, Krtlmcr in süd- 
deutschen Stallten), ebenfalls von mir veranlassten, »fast bis ins 
Einzelnste* übernimmt. Abgesehen davon, dass dies eine Lber- 
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tretbung ist. die Übereinstimmung der Sache (beide Arbeilen han- 
deln über das gleiche Gewerbe) zwingt einfach zur verwandten 
Disposition. Docli das nur nebenbei l ). Werfen wir einmal ganz 
im allgemeinen die Frage nach der Berechtigung der verschiedenen 
Arten, wie Arbeiten des hier in Betracht kommenden Inhalts in 
Angriff 2U nehmen sind, auf. 

Es ist selbstverständlich, das« man den historischen Stoff auf 
mannigfaltige Weise bewältigen kann und bewältigen muss. Der 
chronologisch e Faden, der sachliche allgemein geschichtliche Zu- 
sammenhang, der rcchtsgcschichtliche, der wirtechaftegcschichllichc 
Gesichtspunkt, alle haben ihr Recht, und flir jeden ergibt sich 
eine besondere Form der Bewältigung, eine besondere Disposition. 
Wenn H. gegen das viele Disponieren, gegen die Paragraphen bis 
ins kleinste eifert, so bietet ihm die Arbeit von Btrkcnmaicr jeden- 
falls gar keinen Anlass 211 solchen Klagen. Ich möchte ihn er- 
suchen, seine Klagen wenigstens an einem einzelnen Beispiel cu 
beweisen. Überall ergibt sich die Einteilung ganz ungezwungen. 
Überall entspricht der Überschrift auch ein sachlicher Inhalt, ein 
wirklicher Vorrat an Nachrichten. Welcher Teil eines Paragraphen 
sollte fortbleiben? Indessen H. mag sich in der gesamten rechts- 
und Wirtschaft sgesthichtlichen Literatur umsehen: alle brauchbaren 
Arbeiten haben auch eine sehr detaillierte Disposition, von Gierkes 
Rcchtsgcschichte der deutschen Genossenschaft bis 211 den Ver- 
öffentlichungen der jüngsten Zeit. Und es kann ja nicht anders 
sein: je gründlicher jemand sein Thema erfasst, desto mehr muss 
er auch unterscheiden. »Im Ramsch* erledigt nur der Oberfläch- 
liche die Dinge. Niemand wird ober auch heute so töricht sein, 
die rechts- und wirtsehaftsgeschichtlichc Erlassung der Vergangen- 
heit für unberechtigt zu erklären. 

Eine rechts- und wirtsehaftsgeschichtlichc Arbeit, die den Stoff 
wirklich ausschöpfen will, verlangt unbedingt eine svsteinaiische, 
und zwar eine möglichst ins einzelne gehende Disposition. Es 
gibt ja Arbeiten, die eine selche vermeiden: sie sind entweder 
ganz unvollständig oder ungciiiessbar (vgl. über ein solches Buch 
2. B. Vierteljahrschrift f. Soz. u. Wirtschaftsgesch. 1915, S. 272 f.). 
Hier muss ich auch Stenzel widersprechen, wenn er von einem 
»Bedenken« redet, das einer systematischen Art der Disposition 
entgegenstehe. Können denn dem, was mit unerbittlicher Not- 
wendigkeit zu geschehen hat, »Bedenken^ entgegenstehen? St. wird 
SlCh doch selbst sagen, dass die verfassungs-, rechts-, wirtschafte- 

geschichtliche Forschung nimrnermehr ihr Ziel erreichen kann. 



* 



') Nirgends — weder hinsichtlich der Disposition noch hinsichtlich der 
Wechsel«* irkurift vnn Politik und Wirtschaft — macht H. den Versuch, an 
einem praktischen Beispiel darzulegen, wie Birkenmaier seine Sache liatte tivssei 
machen kfaOMi. Seine Rezension knnntf jeder schreiben, der die Reiermion 
um Steuzet und du Inhaltsverzeichnis der Albeil B-s gelesen Imiic. 
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wenn sie nicht die Form einer ganz systematischen, ins einzelne 
gehenden Disposition anlegen. Im Grund will er wohl auch statt 
von »Bedenken« von Gefahren sprechen. Gefahren können mit 
jeder Methode verbunden sein, und so natürlich auch mit der, 
welche es sich zur Aufgabe seut, den besondern rechts- oder wirt- 
sehaftsgeschirht liehen Problemen nachzugehen. Die Gefahr dabei 
ist die der Isolierung der rechts- oder der wirtschaftsgcschicht- 
h'chen Forschung, der Außerachtlassung der Einwirkung der andern 
geschieht lieh cu Faktoren und ihrer Wechselwirkung. Gerade auf 
eine solche Gefahr aber habe ich schon vor langer Zeit aufmerk- 
sam gemacht und vor ihr gewarnt. Wenn Stcnzcl und, ihm in 
der angegebenen Weise folgend. Hefele auf sie hinweisen, so 

wiederholen sie mir das von mir Gesagte. Die angedeutete Ge- 
fallt abei kann vermieden werden, und es fehlt nicht an Arbeiten, 
in denen sie vermieden ist. Als Muster nenne ich die Einleitung 
zur Ausgabe der Kölner Zunfmrkundcn von H. v. Lösch: hier 
ist bei durchaus systematischer Anlage der Disposition der histo- 
rischen Entwicklung vollauf Rechnung getragen. Wenn die Ver- 
bindung der beiden Zwecke nicht immer leicht herzustellen ist, 
so ist sie doch zu erreichen. Die Furcht vor möglichen Gefahren 
darf nicht die Übernahme einer notwendigen Arbeit verhindern, 
sondern es ist Pflicht, den etwa entstehenden Gefahren wirksam 
zu begegnen. Ich nenne ferner die Freihurger Dissertation von 
II. Ikichtold. Der norddeutsche Handel im 12. und beginnenden 
13. Jahrhundert (intoj: in dieser in erster Unic handelsgcogra- 
phischen Arbeit ist bei systematischer Disposition das. was lieh 
in historischer Entwicklung abspielt, in vollem Umfang berück- 
sichtigt. Wenn hier das ^Systcm■ nicht in der Rechts- odci 

Wirtschaltsvcrlassung. sondern in den geographischen Verhältnissen 
liegt, so war die Schwierigkeit der Ausgleichung der Gesichtspunkt«? 
der historischen Entwicklung mit dem System nicht geringer. Aber 
die durch die Dinge begründete Schwierigkeit, die »Gefahr- ist 
aber erfolgreich überwunden. Das Unglück will, dass die Arbeit 

RiirhtokU der von Hefele angeklagten -S*"hule* angehört. 

Will mau auf rechts- oder winschaflsgeschiclitliche Aus- 
schöpfung des Quellenstoffs verzichten, so kann man .naturlich auch 
eine andere Disposition wählen, etwa eine mehr oder weniger 
chronologische oder eine, welche bestimmte ursächliche Zusammen- 
hänge betont. Aber darüber darf man sich nicht unklar sein. 

dass das Ganze der Vergangenheit uns dana nicht entgegentritt. 
Es ist nur ein Ausschnitt oder etwa ein Längenschnitt, den wir 
erhalten. Und ebenso dürfen wir ^ins dagegen nicht verschli-sscn, 
dass Tür alle solchen Formen der Darstellungen, für die Geschichte 
der diplomatischen Verhandlungen, etwa die sich noch am ehesten 
annähernd rein chronologisch, behandeln lässt, oder für die allge- 
meine politische Geschichte eine allein zulässige Disposition noch 
nicht gefunden worden ist Gefahren lauem hier ebenso wie auf 
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andern Gebieten. Ich mochte hier auf die interessanten Fragen 

der Disposition hinweisen, die aus Anlass des Buchs von Slenzel 
• Die Politik der Stadt Strasburg am Aufgange des Mittelalters* 
aufgeworfen wanden sind. WinckeHmann beanstandet an Stengels 

Arbeit eben das, was Su-nzel selbst an der von ihm besprochenen 

Arbeit zu beanstanden geneigt ist und was dann Hefele wieder- 
holt hat: .die Isolierung des Stoffs in einzelnen gesonderten Ab- 
schnitten (s. diese Zeitschr. Jahrg. 1917, 5. 154). Ich möchte 
zugunsten 5tei ■■■'• geltend machen, da« auch für seine Disposition 
lieh einiges anfDliien lasst. Das wahrhaft wissenschaftliche Ver- 
fahren ist eben dies, (Ihm man auf verschiedenen Wegen, in immv 
neuen Anlaufen, ».ti den mann ig fälligsten Gesichtspunkten au» den 
historischen Stoff zu liemeistern sucht. 

ilcfclc Uidelt an der Arbeit von Birkcnrnnicf auch noch, dflBS 
sie sich zum Zweck gesetzt habe, die Entwicklung zweier Städte, 
Ficiburg und Zürich, zu vergleichen, und rechnet dies ebenfalls, 
nach dem Zusammenhang zu sclihes&cn. der »Schule« als Fehlgriff 

an. Es ist dem gegenüber wohl amüsant zu nennen, dnss von 

alten lebenden Historikern keiner so nachdrücklich wie ich vor den 

Gefahren ond Übertreibungen der vergleichenden Methode gewarnt 

hat. Meiner .Schule braucht H. also wahrlich nicht ein Licht 

Über die Gefahren au f/us lecken. Aber andererseits ist der Ver- 
gleich an »kh in dei Wistcnstliafi und so auch in der Geschichts- 
wissenschaft ganz unentbehrlich, und die Verglekhung der Knt- 
wkjilimg verschied eii er Stiidtc ist ju wiederholt schon mit Erfolg 
in neueren Arbeiten durchgeführt worden. 

Zum Schluss kann ich nicht unterlassen, darauf auhneiksam 
zu machen, das* es verLältnisniässig selten gelinet, die Abhängig- 
keit der städtischen Statuten und der Massnnhmcn der städtischen 

Verwahungspiaxis von der Bomcnlanrt Konstellation der Politik 

— worüber Hefele mit Benutzung der Stenzclschen Rezension so 
schön zu sprechen weite — im einzelnen genau nachzuweisen; 
unsere Quellen besitzen dafür keinen Uber'lus* des Reichtums. 
So interessante Beobachtungen wie die, welche von Bender ge- 
macht worden ist, glücken nicht jedem. Hefele würde sich ein 
Verdienst erwürben haben, wenn et seiuen hohen Worten wenig- 
stens eine ganz kleine Tat folgen lassen und wenigstens eine 
Andeutung Über einen bestimmten Fall der Wechselwirkung von 
Politik und wirtschaftlichen Verhältnissen gegeben hätte. Wie er 
indessen auch kein Beispiel dafür anführt, wie der Vergleich 
zwischen Freihurg und Zürich zu einer irrigen Deutung geführt 

habe, so würden wir seine Absicht überhaupt gewiss falsch ver- 
stell eil, wenn wir bei ihm einen andern Wunsch voraussetzen 

wollten, als den, den Inhalt der Stenzclschen Rezension etwas 

vergröbert zu wiederliulen. 

Ficiburg i. Br. O. v. Beiow. 

ZcvmA,,. t. C-ncb. a. Obc.b. N.F. XXXIII. .. ao 
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Schluaswort des Referenten, 

So sehr es mir widerstrebt, mich ym einer vielfach so per- 
sönlich gehaltenen Entgegnung; wie der vorstehenden zu äussern, 
nmss ich mich doch kurz recht fertieen. 

Von vornherein kann ich dem mir Vorgeworfenen die Haupt- 
spilze abbrechen mit der Versicherung, das* ich die Stcnzelsche 
Rezension tatsächlich nicht gekannt und nicht benütit habe. Herr 
Geheimrat von Bclow tut mir sicher Unrecht, wenn er mir zur 
Ijist legi, diese Besprechung «übernommen«. >vergrftbert< und ihr 
die »Spitze gegen seine Schule* gegeben zu haben. Ich hatte es 
für meine Ausstellungen nicht nötig, nach Beispielen zu suchen. 
Übrigens ist der Hinweis auf Stciucl für Herrn von Bclow ebenso 
verhängnisvoll wie für mich rechtfertigend, da er neigt, dass ich 
mit meinem Uitcil nicht allein steht. 

An einer Kritik der Methode der Schule, wofür mir die aus 

ihr hervorgegangene Arbeit und nicht das, was sie sonst alles 
lehren mag. massgebend ist. konnte ich nicht vorbeikommen, wenn 
ich offen meiner eigenen, von persönlichen Rücksichten unabhängigen 
Ansicht Ausdruck geben wollte. Die Seh ni gm Oll ersehe Abhandlung 

schrieb ich bona fide derselben Schule zu, da ich sie hauptsächlich 

unter der Anleitung Herrn von Belovs entstanden glaubte, Da- 

iaus indes, dass in Renn oder Münster oder Kiel oder sonst 
irgendwo auch nach Schema F Dissertationen gemacht werden, 
möchte ich durchaus keine Entschuldigung für Freiburg und eist 
recht nicht für Herrn von Bclow herleiten. 

Wenn Herr von Helow auf seine so sehr betonte Berück- 
sichtigung der -Beweglichkeit der Verfassung und der »irtsthaft- 

lichen Verhältnisse infolge des Einflusses der Politik, die Wechsel- 
wirkung zwischen diesen beiden Faktoren« verweist und selbst zu- 
gibt, dass Birkenmaier diese Gesichtspunkte nicht genügend berück- 
sichtigt, so ist es eben das, was ich beanstande, und sonst nichts. 

Nicht die Übereinstimmung der Aufgabe darf m. \L zur 

gleichen Disposition führen, sondern es muss die Beschaffenheit 

des Materials massgebend sein. Leichter freilich ist es und führt 
schneller zum Ziel, ein zurechtgemachtes Schema wie einen Schrank 
mit zahlreichen, schon mit Aufschiifi versehenen Schubladen und 
Schuhlädchen b;dd in dieser, bald in jener Stadt aufzustellen und 
das dargebotene Material mehr oder minder, mechanisch einzu- 
reihen, auch wenn dann in der Darstellung bei einem Punkt der 
Disposition der •- Vorrat« kaum eti einer Seite reicht Dass auf 
diese Weise den ortlichen Verhältnissen und ihren Zusammen- 
hangen ni venig Rechnung getragen wird, liegt auf der Hand. 
Alles übrige erledigt sich damit von selbst. Ich glaube es 

schliesslich getrost den Lesern meiner Besprechung überlassen zu 

dürfen, wie sie sich sachlich zu ihr stellen wollen. 

FM&arg i*. Br. /: Tit/tb. 
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Aus dem Archiv des Strassburger Domkapitels. 

Von 
Hans Kaiser. 



Mit Recht ist von einem französischen Gelehrten 
— G. Gautherot 1 / — kurz vor Ausbruch des grossen 
Krieges wieder einmal die Aufmerksamkeit darauf gelenkt 
worden, dass der Vandalismus der Französischen Revolution 
auf keinem anderen Gebiet so verhängnisvoll und ver- 
heerend gewirkt haben dürfte wie grade durch die syste- 
matische Zerstörung ungezählter Zeugnisse der Vergangen- 
heit. Denn wenn anfänglich die Absicht massgebend ge- 
wesen war. die Rechts- und IJesitztitel von Kirche und 
Adel zu vernichten oder für Staatszwecke einzuziehen, so 
muss als Kennzeichen der Folgezeit nur zu oft blindes und 
sinnloses Wüten gegen die geschichtliche Überlieferung be- 
trachtet werden. - kein Wunder unter diesen Umständen, 
dass bei solchem Verfahren vielfach auch bei den Betroffenen 
eine gewisse Gleichgültigkeit gegenüber dem Schicksal bis- 
her sorgsam gehüteter Schätze eingerissen ist und alles in 
allem etwa 10000 Archive mehr oder weniger vollständiger 
Zerstörung anheimgefallen sein sollen. Zu den im Bereich 
der damaligen französischen Grenzen gelegenen Archiven, 
die so empfindlich gelitten haben, gehört auch das ehedem 
sehr umfangreiche Archiv des Strassburger Domkapitels, 
das die Rettung einiger Teile mit einer dauernden Zer- 
rüttung des organischen Zusammenhangs bezahlt hat. Hier 
liegt die Sache so, dass die auf Grund der gesetzlichen 
Bestimmungen vom 5. November 1790 dem Strassburger 

') Revue «1« (|UMlions hUtoriqiie* 95 0<lt-|J, S. 455 — 478. 
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Distrikts- und spateren Bezirksarchiv überwiesenen Archi- 
valien im wesentlichen eine freilich recht lückenhafte Samm- 
lung von Eigentumstiteln darstellen, wahrend der Nieder- 
schlag der eigentlichen Verwaltungstatigkeit der späteren 
Jahrhunderte bis zum Jahre igoO überhaupt als verloren 
betrachtet werden musste: erst damals hat ein Schriftchen 
des Colmarcr Geistlichen A. M. P. lngold '). das eine in den 
fünfziger und sechziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
angefertigte Übersicht zum Abdruck brachte, von der wenig- 
stens teilweisen Erhaltung jener im Besiiz des Domkapitels 
verbliebenen Aktenmassen Kenntnis gegeben und die Mög- 
lichkeit ihrer Benutzung vermittelt 1 ). 

Wieviel an älteren Originalurkunden im Archiv des 
Domkapitels vorhanden gewesen und was uns davon ver- 
loren gegangen, zeigen recht deutlich die Inventare und 
Kartularien des späteren Mittelalters und des 1 6. Jahrhunderts. 
Wir beginnen am zweckmässigsten mit einem Verzeichnis, 
das heute den Inhalt des Faszikels G 2760 im Bezirksarchiv 
des Unterelsass zu Strasshurg bildet. Das in eine hVr- 
gamenturkunde eingeschlagene. 35 beschriebene Blätter 
7ählende Heft. 30 rni hoch und ücm breit. tr:igt die Auf- 
schrift: Registracio littcrarum dominorum decani et capüuli 
erclesie Argentinensis facta seeundum ordinem alphabeti, 
ut habetur in camera in den Schriftzügen des ausgehenden 
14. oder beginnenden 15. Jahrhunderts. Von einer dem 
)8. Jahrhundert angehörenden Hand ist der Titel noch durch 
den Zusatz vervollständigt: Partim super magno libro per- 
gameno conscripto anno 1347 ;: ). Et super illis litteris in 
originalibus signatis per alphabetnm. pront tarn dictus über 
quam Htterae in archivio capituli reporiuntur: in den modernen 
von L, Spach herrührenden •Archivinventaren ist das Heft 
infolgedessen auch mit 1347 als dem Entstehungsjahr auf- 
geführt. Dass diese Jahresangabe nicht richtig sein kann, 
lehrt den paklographisch geschulten Benutzer jode Seite des 
Verzeichnisses, vor allem ist das durchweg bemerkbare 



') Calaloguo Kitmm.iirr dr* ilxiinirntt: cnne«rr£« lux archivre <!«■ chapilie 
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Fällen des sog. doppelstückigen a ein sicheres Kennzeichen. 
Sieht man genauer zu, so gewahrt man, dass auch die Um- 
schlagdcckc selbst auf den richtigen Weg leitet; über dem 
eben erwähnten Inhalts vermerk steht nümlich, wenngleich 
durch Abreibung" getilgt und kaum noch zu entziffern: 
Registracio litterarum dominorum decani et capituü [ecclc- 
sic?] Argcntincnsis et facta [tempore W.?] episcopi sub anno 
domini.MCCCC primo. Da die Schriftzüge zu dieser An- 
gabe durchaus passen, ist damit das Entstehungsjahr ein- 
wandfrei festgestellt '). 

Wir haben hier also ein wirkliches, wenngleich sehr 
summarisches Archivinventar vor uns, das wenigstens in der 
unmittelbar nach der Herstellung liegenden Zeit auf dem 
Kaufenden gehalten werden sollte, wie aus allerlei Nach- 
tragen hervorzugehen scheint, die deutlich sich von der 
Hand des 1401 mit der Niederschrift betrauten Schreibers 
abhoben. Zahlreich an den Rand gesetzte Schlagworte 
zeigen, dass es noch im 16. Jahrhundert dem buchenden 
Dienste leisten sollte, wiewohl inzwischen andere Mass- 
nahmen einen bequemeren Tjbcrblick über den im Archiv 
hoFindlichen Rohstoff ermöglicht hatten 2 ). Damals ist auch 
fUr seine Erhaltung gesorgt worden, Holzwurm und Moder 
haben das Eingreifen des Buchbinders notwendig gemacht, 
das grade noch zur rechten Zeit erfolgt ist. So ist denn 
das wertvolle Zeugnis, das als erstes seiner Art die mittel- 
alterliche Einteilung und die bestände des Archivs veran- 
schaulicht, in fast 1111 Versehrtem Zustand auf uns gekommen. 

Was diese Einteilung anlangt, so folgen die einzelnen 
Gruppen, dem herrschenden Brauch zufolge, in alphabetischer 
Anordnung. Für die Abteilung A. die die Zeugnisse für 
die Proprictates enthielt, ist man mit einer Lade nicht aus- 
gekommen: eine erste (Hl. 1— 4') enthalt die Proprictates 
bonorum decani et capituü ecclesie Argentinensis registrate 
seeundum ordinem alphabeti bis zum Buchstaben J. ein- 
schliesslich, dann folgen (Bl. 5 — ö} die Littere in seeunda 
ladula A, zu der ausdrücklich die wenigen aufgeführten 
Legate (Bl. 7") und die Ltttere quasi inutiles (Bl. 8} gerechnet 

*( DK auf der Innenseite des Umschlags stcluntie Uikucde des D0111- 
k.»pitel» uamml am »fem John- 1370. — *) Vgl. unien S. 303. 
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werden. In einer Abteilung AB (Bl. 8' o. 9) finden sich 
die Proprietates et Iocaciones bonorum capituli in superiori 
niontat, in einer weiteren endlich A Jnfra (Bl. 9' — 10'; die 
Littere de proprietatibus bonorum capituli ecclosio Argon - 
linensis infra muros civitaiis Argontinensis. Dann folgen B: 
Statuta et privilegia (IM. 11 — 13) mit einer besonderen Ab- 
teilung B* 1 ): Libertäres curiarum dominicalium (Bl. 13 '»; 
C: Locaciones bonorum capituli (Bl. 14): 1): Incorporacionos 
eedesiamm (Kl. 14'— 151; R: Feudi (Bl. 15'— 18); F: Quitta- 
cionos (Bl. 18, 18') mit einem besonderen, nur zwei Nummern 
umfassenden Anhang* FF: Quittaciones in una propria ladula 
(Bl. 19). Gleichfalls Bl. 19 G: Moniciones, aggravaciones ot 
diversi processus ex parte opidi Mülnhusen und H: Acta 
regis chori contra capitiilum occlesic Argen tinensis, beide 
ohne nähere Inhaltsangabe. Weiter J: Littere de Romana 
curia et diverse confederaciones (Bl. 19' — 20'); K: Augmen- 
taciones, fundaciones, ordinaciones et instruccioncs proben - 
darum mit den Unterabteilungen: Littere cappelles. Katherine 
(Bl. 22) und Littere de prebendis in Scher wilr (Bl. 22, 22') 
und einer weiteren Gruppe K*i Littere novem prebendarionmi 
videlicet regis chori. cappellani episcopi, quatuor ebdomeda- 
riorum et trium elemosinariorum (Bl. 22', 23). Es folgen L: 
Donaciones causa dotis super bouis feudalibus episcopatus 
ecelesie Argentincnsis (Bl. 23, 23'); M: Bycnnium (Bl. 23' 
— 24') mit einem Anhang fM: Debita et obligaciones 
(Bl. 24', 25); N: Conportacioncs, conpromissioncs et confede- 
raciones (Bl. 25', 26); O: Vcndicioncs super districtu supe- 
rioris montat (Bl. 26 — 27); P in zwei Laden: Vcndicioncs 
super bonis episcopatus registrato soeundum ordinem alpha- 
beti (Bl. 27'— 33); Q: Littere dominorum episcopi Constan- 
eiensis thesaurarii Argcntiuensis, abbat issc et conventus in 
Scckingen, comitis Mcinrici de Fürstenbcrg, comitis Johannis 
de Ilabcsburg. comitis Hugonis de Montcforti, comitis CAn- 
radi de Neuenbürg, Johannis de Henningen libcri et Duringi 
Municfa de Basilca. per quas d. Düringus de Arburg pro- 
bavit sc liberum es utraque parte (Bl. 33'); R: Littere scissc 
et rupte (ebda); S: Littcrc vicariorum de novo reeeptorum 



') Die im Diuck niclic u-ic(lci£u$.-litrndrn ZelcbnugCB »ind liici wie 
«pllcr durch einen Stern eucUl. 
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super caucionibus diitis dominis dccano et cupitulo neciion 
summissariis et vicariis chori Argentihcnsis prepter adhesioncs 
appellacinnum. Den Reschluss macht Bl. 33'' — 35 eine Ab- 
teilung: Littere inutiles. 

Was die, wie erwähnt, sehr summarischen Angaben vor 
allem vormissen lassen, sind Jahresangaben, die sogar durch- 
weg fehlen; so ist diu Identifizierung der einzelnen Urkunden 
und für uns Spätcrc die Feststellung, ob erhalten oder nicht, 
sehr häufig mit nicht unerheblichen Schwierigkeiten ver- 
bunden. Abgesehen davon ist das Bestreben, dem lie- 
nutzer längeres Suchen zu ersparen, zweifellos vorhanden 
gewesen, da zahlreiche Verweise auf andere Abteilungen 
des Archivs überall sich eingestreut finden. Immerhin wird 
man sagen müssen, dass das Haupt verdienst dieses Inven- 
tars von 1401 nicht darin bestanden hat, dass es eine wirk- 
lich nutzbare Übersicht über die Bestände vermittelte, son- 
dern in andrer Richtung zu suchen ist 1 ). Es war eben erst 
ein Anfang gewesen. Besseres und Zweckdienlicheres sollte 
dann ein nicht ganz hundert Jahre spater unternommener 
neuer Versuch leisten. 

Die Niederschrift dieses zweiten Archivinventars, das 
wir kennen, ist im Jahre 1407 vollendet worden, und zwar 
durch den Skriptor Heinrich Harscher. Das Original, das 
im 18. Jahrhundert noch vorhanden war, liegt heute nicht 
mehr vor: unsere Kenntnis beruht lediglich auf einer Ab- 
schrift, diu einen stattlichen Pergamcmband füllt und heute 
im Strassburgcr Uczirksarchiv die Bezeichnung G 3461 trügt. 
Sie stammt aus dem Jahre 1776 und ist dem Archivar 
des Domkapitels Arroy zu verdanken ? )- Unter dem Titel: 
Antiqua Registratura und den Eingangsworten: Venerabilium 
illustrium et gencrosorum dominorum de capitulo insignis 
ecclesiae Arg. littcrao positae in reservaculo novo, super 
camera einsdem ecclesiae tali subnrdinatae ae divisae in 
ladulas ipsius reservaculi sunt modo ut sequitur wird der 



') Vgl. innen s. 3 13 f. — *> G3461 an schaiss hintrtxx: Descrfpnnn 

Pit praeeffls rftgieintm iuxln etimti originale |v>i|>amcnam H n-mvni collatio- 
tundo arucutatiiii per ms mfrasetiptum sumroi capttull atchivatium . . . Atruy 

i::6. 
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Inhalt des Archivs, auf 45 Laden verteilt 1 ), vorgeführt. 
Schon ein nächtiger Blick auf die öfter sehr frag - würdiges 
Latein aufweisenden Bezeichnungen der Laden zeigt, dast» 
hier ein anderes Eintcilungssystem gewaltet hat wie 1401. 
Der Band entbehrt der Foliierüng, an deren Stelle sich 
Blattweiser mit Angabe der Laden finden. Zunächst han- 
delt es sich um den Güterbesitz. Nämlich A: Litterac de 
et supor vonditionibus aut alienationibus aliisque quibus- 
eunque tam bonorum quam redditmim super hnnis in 
superiori mundat sitis confoetae et registratae (im ganzen 
24 Nummern*) mit Urkunden aus der Zeit von 1334 

i40o) a j; B: Littcrc de et super proprietatibus locationi- 
busque bonorum in superiori mundat sitorum ac etiam 
quaeeunque aliae litterae superiorem mundat concernentes 
150 Nrn., 11S5 — '530); C: Litterae quaeeunque oppidum 
Bcrsch et ErStein ac bona ibidem sita concernentes (35 Nrn., 
1291 — 1555). Dann ein kleiner Bestand in der Lade D: 
Litterae cellerariam concernentes quovis modo (11 Nrn.. 1227 
— 1508). Weiter li: Litterae villas Geispoluhuim, Hettens- 
helm et Lampertheim neenon bona ibidem sita concernentes 
(46 Nrn., 871 1527)^; F: Litterae villas Herbolsheim et 
Kosveld cum corum bonis (15 Nrn.. 1398 — 1507): G: Litterae 
castrorum et villarurn I-Yanckenburg, Kestenholz et Graven- 
bann concernentes (48 Nrn., 1341-1557); II: Litterac de et 
super proprietatibus bonorum infra Argen toratensem ci vi- 
talem sitorum (31 Nrn.. 1219— 1,511); J: Litterae de et super 
empüonibus, inmissionibus, renunciationibus, permutationibus 
reddituum extra civitatcin Argen toratensem (48 Nrn., 1251 

1576). Ganz ähnlich der Titel der folgenden Lade K: 
Litterae de et super . . . permutationibus bonorum e. ehr. 
Arg. (00 Nrn., 1208 — 1.160), doch ist hier eine genaue alpha- 
betische Scheidung nach den einzelnen Orten durchgeführt. 
Wiederum ein kleiner Bestand in L: Litterae de et super 
donationibus reddituum e. eiv. Arg. (12 Nrn.. 1097 — 1460J 



') Eine $6. Lade XX kann erst .ipälcr hinzugekommen acta, vgl. unten 
S. 30;. — *> Einsen icbtingcn sind nicht besonders gezählt. — '( Regesten. 
die der Jahreszahlen entbehren, sind nicht berück sichtigt. — *| Die Urkunde 
Bischof Raiolds von S;i ist freilich wie manche iitere Urkunde anderer Laden 

eine Fiükchung (vpl. Rcgc*-tcit der BischCfe «OB Stmwburg I, Nr. 95). 
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und ähnlich in M.: Litterae de . . . donationibus bonorum 
o. civ. Arg. (28 >»rn., 888 1385); dann N: Littcrac de et 
super locntinnibus bonorum e. civ. Arg. (44 Nrn., 1129 
- 1604). 

Es folgt eine Reihe von Laden, in denen Urkunden 
über die Lehnsrechte des Domkapitels bewahrt wurden. 
Zunächst wieder ganz wrniye Stücke in O: Littcrac de 
et super resignationibus quorundam feudorum confeetae 
(7 N'rn.. 1257 — 1407): weiter 1*: Litterae de et super aliona- 
tionibus bonorum feodaliurn claustralium confeetae. et tales 
sunt au. '-v iin.s. diniinutiones bonorum eorundem {16 Nrn., 
1279 — 1541); Q' Litterae de et super conecssionibus bonorum 
feodaliurn tam ab episcopo capituloque quam quibuseunque 
caeteris (54 Nrn., 1148— 14S1); R: Litterae de et super ven- 
diliouiltus, permutationibus aut alicnationibus qi libuscunquc 
bonorum feudalium et signanter donationibus proptor nuptias 
super eisdem boi»is factis 1111.1 cum ipsorum ronsensihns 
(34 Nrn.. 1251 U&5): S; Litterae de et super recognitioni- 
bus, obligationibus promissiunibusque quam [sie!] diversis 
occasione bonorum feodaliurn per quoseunque factis (46 Nrn.. 
1226 — 151 1). Damit ist auch dieser Bestand erschöpft, in 
T finden sich weiter Litterae de et super vendilionibus aut 
quibusrunque alienationibus tarn ipsorum bonorum non feo- 
daliurn quam reddituum super ipsis bonis per episcopum 
perque capitulum aut etiam aüns enrundem consonsu factis 
confeetae. et haec sunt vcl bonorum ineipientium a litteris 
ab a — m 155 Nrn., 1255 — 1423) und In V: ... ab m ad 
finem alphabcti (59 Xrn.. 1296 1 446). Daran schlicsscn 
sich noch in \V: Litterae de et super promissionibus, obli- 
gationibus. recogniliomnusquibuscunque occasionc debitorum 
factis (42 Nrn., 1250 -148g). Dann beginnen Urkunden 
kirchlichen Charakters. 

Ihre Reihe eröffnet ein kleiner Bestand in X: Litterae 
incorporationum ecclcsic in Emcntingeri cantoriae Arpen- 
toratensis ecclesiae faetarum (12 Xrn.. 1489—91): ihr folgt 
allgemeineren Inhalts V: Litterae incorporationes ecclesiarum 
quarumeunque (31 Xrn., 1253 — 1463); endlich Z: Litterae 
pracbendaa regis chori, capcllani episcopi, quatuor thosau- 
rariorum et trium elemosinariorum (29 Arn, 1298— 1489). 






306 Kaiser. 

Kirchliche Angelegenheiten betreffen auch die Urkunden, 
die den beiden ersten 1-aden der zweiten alphabetischen Folge 
eingegliedert waren, so AA: Litterae de et super instituÜO- 
nibus, fundationibus, unionibus, augmentationibus, indulgcntiis 
tam occlesianim, praebendarum, alt arm m et officiorum ac 
etiam quaeeunque alia quomodolibet ecclesias. praebendas. 
altaria concernentes confeetae (nach Buchstaben geordnet, 
70 Nrn., 1190 1551) und BB: Litterac collcctai, biennium, 
deeimas per sanclissimns ot alios impositas confeetae (63 Nrn., 
1281-1488). Einige weitere Laden enthalten die mannig- 
fachsten Zeugnisse über Recht und Wirtschaft, Verfassung 
und Verwaltung de3 Kapitels. CC: Litterac de et super 
privilegiis ac libertatibus curiarum dominicalium 124 Nrn., 
1301 — 1566): DD: Litterae de et super privilegiis ot über- 
tatibus ecclesiac ac capituli Argem. (43 Nrn.. 1308—1.121)'); 
EE: Litterac de et super statutis, ordinationibus, sententii» 
capituH latis, iuramontis episcoporum {51 Nrn., 1191-- 1603J; 
FF: litterae de et super compositionibus rnultifariis (74 Nrn« 
"93 — 15Ö9); HG: Litterac de et super compromissionibus 
et confoederattonibus confeetae {10 Nrn., 1272 — »442X 
HH: Littorao de et supor recognitionibus diversis hinc inde 
collectis cditacO; Nrn.. 1346 — 1532); JJ: Litterac de et super 
variis obligationibus et promissis (43 Nrn., 1260—1489); 
KK; Litterac quittationum (39 Nrn., 1247 — '54<Jj. 

Urkunden verschiedenen Inhalts enthalt die folgende, 
die Laden LL — NN umfassende Gruppe. LL: Litterae pro- 
ccssuum contra communitatem in Mülhusen ad eplscopi 
Argem, inatantiam per episcopum liasiliensein emissorum 
(2 Nrn., deren cretc aber zahlreiche Urkunden zusammen- 
fasst, 1270 — 1493); MM: Litterae ad fideles maims decani 
et capituli ropositac (3 Nrn., deren erste ebenfalls wieder 
mehrere Urkunden vereinigt, 1446 — ?); XX: Litterae variae 
hinc indc collectao (79 Nrn., 1253 — 1465). 

Einen völlig in sich geschlossenen Bestand umfassen 
die sechs nächsten Laden: eine Ersteiner Registratur, da 
mit der Übergabe dieser Stadt an das Domkapitel 1472 
auch mancherlei Archivalien ausgeliefert und den schon 

') limine Papsiurkundcn des ij. Johihundeits sind nhiw genauere D-ilic* 
ung «ci'cickitet. 
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vorhandenen angereiht sein werden. OO; Utterae de et 
super proprietutibus quibuseunque tarn bonorum quam reddi- 
tuum ad opidum ant monastorium in Erstein speetantes 

(67 Nrn., 974 — 1536); fP- Utterae de et super venditionibus 
et alienationibus bonorum ac reddituuin in Erstein 05 Nrn., 

13S1- 1421); QQ: Utterae de et super privilcgiis, statutis 
ac ordinationibus una cum confirmatione eorundem (19 Nrn., 

1351—1474); KR: Litiexaedeet super quittationibus (in Xrn.. 

1311— 1481); SS: Utterae de et super ecclcsüs. praebendis 
in Erstein (29 Xrn., 1259 — 14551 unt * *^"^ : Littcrac variac 
hinc inde collectae (20 Nrn., 1326 1470). Den Beschluss 
der zweiten alphabetischen Folge bildeten ursprünglich die 
Laden VV: Lirtcrac villam et curiam in Munzenheim con- 
cernentes (2 Xrn., 1431 — 92) und \VW: Lltterae super insti- 
tutione quatuor scholasticorum doputatorum ad conducendum 
sacramentum infirmis deferondum (17 Xrn., 1328—15241 
Ein Verzeichnis unter XX: Status documemorum d. epis- 
copo traditorum ist erst im 18. Jahrhundert aufgestellt 
worden, kurz bevor die Übergabe wirklich erfolgt ist. Die- 
selbe war 1776, zur Zeit der Xiederschrift des Bandes, schon 
vor sich gegangen 1 ). 

Wenn auch Einteilung und Anordnung dieses Urkunden - 

Verzeichnisses von 1497 mancherlei Schwächen aufweisen. 
wenn öfter geradezu Fehler bei der Zuteilung zu den ein- 
zelnen Laden mituntergelaufen sind-J, so wird man doch 
sagen müssen, dass man in ihm ein ganz vortreffliches 
Hilfsmittel besessen hat. um sich über die damals vor- 
handenen Bestünde zu unterrichten. Vermöge seiner sorg- 
fähigen, eingehenden Beschreibung der meisten Urkunden 
hat os fast den Charakter eines Repertoriums, so dass es 
dem Benutzer recht wohl eine Vorstellung von dem reichen 
Inhalt der Laden geben und für so manches verlorene 

') Die iTste ird einrfge Nummer unter XX l«sagte ursprünglich: Staln* 
liiuloriim et liltcrarum um urdiciypomm quam cxciiipluium cjiwojuiuhi Aigcn- 
tinensem spcciantitim et in archlvo reveremlissiini « illustrissimi capituli eedc- 
siae cailicilralis dciKoitoium. Dann ist unlci Vciandcrung dts Punkts in ein 
Komma von der gleichen Hand, aber offenbar zu andrer Zeit hinzugesetzt: 
jam »cto d. c|kmo]>o Ai^cnl. ti.idiionim. — *) Vgl. c. B. I,-\dc LI- Nr. 2. 
d* mit dem Ullba&Kt Prosen schlechterdings nichts ED tun hat. 
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Stück wenigstens einigermassen Krsaiz bieten kann. Wie 
sorgsam man auch bei der Niederschrift im Jahre 1776 m- 
werk gegangen ist. zeigt die Schlussbemerkung des Archivars. 
die erkennen lasst, dass man sich nicht, wie dies so oft In 
früheren Zeiten geschehen, mit einer blossen Abschrift be- 
gnügt, sondern genau zu ermitteln versucht hat, was mich 
vorhanden war und was vermisst ward '). Die Lücken sind 
stellenweise schon damals nicht unbeträchtlich % stellen aber 
in keinem Vergleich zu den Verlusten, die den Wirren der 
Revolutionszeit zuzuschreiben sind. Auch die Auslieferungen 
an das Histum haben da und dort zu einer erheblichen Ver- 
ringerung der Bestände geführt ;l i, wahrend andererseits öfter 
nur vereinzelte Stücke ausgehoben worden sind. 

Nach der Verzeichnung ^im Jahre 1497 ist, wie die 
Dorsualnotizen erkennen lassen, der im Inventar sich findende 
Tnhaltsvermerk auf die Rückseite der betreffenden Urkunden 
geschrieben worden, diu Angabe der Lade und der dazu- 
gehörigen Ordnungsnummer ist hinzugefügt. Also, um ein 
Reispiel zu geben 4 ): Compromissio episcopi neenon decani 
et capituli Argem, ad assistendum sibi invicem fideliter in 
causa appellaciouis Ouiradi de Kirkelc thesaurarii parte 
concesssionis fruetuum biennalium etc. 1324. GG6. Der 
Auszug in dem Hände von 1776 stimmt damit wörtlich 

überein. Auf diese Weise ist die Möglichkeit gegeben, 
zahlreiche versprengte Stücke als ehemalige Bestandteile 
des Domkapitel- Archivs nachzuweisen, was für die Frage 
der tTberliefernng unter Umstanden Beachtung verdient. 

Dass das Verzeichnis weitergeführt worden ist, insofern 
die nach 141J7 erfolgten Zugänge eingetragen sind, lassen 



') . , . nolaiidum. quod punctum numeio marginali additum denotet 
■dene originale; dificicnlc vcio bot puncto, dtlicetc aul hueutque icpcitum 
nun luisse. Notandum quoque quod lilium nunicro man»inali additum dcnoict 

docuiticntum sive in onginuli sive in cxcniplu d. cniMoixi Argtnt. iraditum 

lubs*. u( videre eil in stau d«i>osit« Lad- XX N'o. I. — ') So fehlt z. B. 

der Inhalt von lürfi- I" vollständig. wKnrcnd in J von 48 Stück nur 19 vor- 

banden waren; die unruhigt-n Zeiten während des Kapitel- und Bisluimstrcits 

gegen Etil- de) 16. Jahrhunderts tragen liederlich die Hauptschuld an diesen 

VoiWcB. — *| Die Urkunden aus lade A sind last sämtlich, dir aas I-adc V 

StUd wciUuk giütsten Teil mit der Lilie gekenn *eiehnet. - ') StMtk Be^irks- 
irclitY <i 2725 (I). 
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die nach diesem Zeitraum liegenden Jahreszahlen deutlich 
erkennen, die bis 1605 reichen. Sehr umfangreich sind 
diese Nachtrage freilich nicht, und in manchen Laden ist 
es überhaupt bei der alten Verzeichnung des Bestandes ge- 
blieben. Das mag wenigstens zum Teil damit zusammen- 
hängen, dass der Charakter des Archivs je länger je mehr 
sich änderte, dass die Urkunden nicht mehr seinen alleinigen 
Bestand ausmachen, dass ihnen die Akten zur Seite treten, 
die dem unmittelbaren Geschäftsverkehr entwachsen viel- 
fach aufs engste mit jenen zusammenhängen, des gewaltig 
anschwellenden Umfangs wegen in den Laden aber nicht 
PlaU finden konnten. Man enlsdiluss sich daher zur Auf- 
stellung eines neuen Ordnungssystems für diesen neueren 
Quellenstoff, indem man eine Xova Registrat ura bildete, die 
vielfach freilich rein äusserliche Gesichtspunkte zur Geltung 
brachte, indem man sie der Folge des Alphabets entsprechend 
nach Schlagworten zu ordnen begann 1 ). Wann dies Ver- 
zeichnis der neueren Archivalien begonnen wurde ist nicht, 
bekannt: alle Kenntnis, die wir davon haben, ist uns erst 
durch die Zusammenfassung in einem stattlichen Bande ver- 
mittelt, die ebenfalls dem Archivar Arroy zu verdankten 
•st. Er scheint die Arbeit unmittelbar nach der Abschrift 
des Inventars von 1497 im Angriff genommen zu haben, 
da die letzten von seiner Hand herrührenden Datierungen 
die Jahre 1778 und 177g betreffen 8 ). Auch das neuere 
Inventarisationswerk ist bis zur Revolutionszeit fortgeführt 
worden. 

Seinen Inhalt bilden in erster Linie Schriftstücke des 
10. bis iS. Jahrhunderts, doch sind vielfach auch früher 
hegende Urkunden mitverzeichnet, die meist als Vorgänge 
in Betracht kommen; auch Verweise auf Buchstaben und 
Ordnutigsnurnmer der Antiqua Kegistratura sind öfter an- 
zutreffen"), Innerhalb der Schlagworte ist unter Umständen 
noch eine Gliederung nach Ortschaften erfolgt, in Fällen 



') So z. B. unter A: Abgeteilte Capital and Zinsbricl, Abomemens, Acta 
mit der Grafschaft Hanau, Annivtraria, Arehklinconalia, Amts; B: Bitimeme 
*t Keparations, Blsdiöll liehe Handlungen. Bona Chori et Praebcntlarum, Bruder- 
1 ■ frische Acu, Bullae Puntificiae. — *) Vgl. unter EfbMuinilgM «"<! Revers 
in Eb zju und :6*. — ') So nnicr Frozeß-Acia in l*tr 1. 
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des Zweifels ist auch hier auf diu beireffende andere Ab- 
teilung verwiesen. Umfangreichere Archivalicnmasscn 
wie Reehnungsbündel sind lmdVr nicht besonders verzeichnet, 
es heisst da kurzweg: de his vid: in vestibulo archivi'X 

Die Aufzeichnungen der Antiqua und der Nora Regi- 
stratura haben in der zweiten Hälfte der fünfziger Jahre 
Ludwig Spacli, als er die ins Bezirks-Archiv des Unter- 
Klsass gelangten Trümmer der ehedem so reichen Bestände 
zu sichten begann, wesentliche Dienste geleistet und das 
Vorbild für die Neuaufstellung abgegeben-). 

In Summa also, wird man sagen müssen, eine Reper- 
torisierungsarbeit ersien Ranges. Sie allein aber würde 
bei uns Nachfahren wohl mehr ein Gefühl des Bedauerns 
erwecken über das, was uns fehlt, als Freude über den ün- 
mehrhin unvollkommenen Ersatz für den vollen Wortlaut 
der verschollenen Originale. Da trifft es sich glücklich, 
dass im Schlosse des DonikapitelsüurchKartulari en Sammlungen 
auch der Versuch gemacht worden ist, diesen Wortlaut der 
Urkunden zu überliefern. Zweimal ist das — soweit unsere 
Kenntnis reicht — der Fall gewesen, in der ersten Hälfte 
des 14. und des 10. Jahrhunderts: bcidcmalc sind, selbstredend 
zu rein geschäftlichen Zwecken, Abschriften der wichtig- 
sten Urkunden in diesen Kopialbüchern vereinigt worden. 
Während die jüngere Sammlung den Wechsel der Zeiten 
überdauert hat, ist das Kopialbuch des 14. Jahrhunderts 
seit der Revolutionszeit verschollen, doch ist es, wie ich 
zeigen möchte, zum grössten Teil aus späteren Angaben 
wiederherzustellen, wobei man sich freilich mit den uns, 
zu Gebote stehenden oft sehr kurzen Vermerken zufrieden 
geben muss. 



') Vgl. in Cr Colligcodae. Conpitiu «nhcnvioiliat*; in D: ilinghoffe 
Colllgeodcn und Kutulcn. — *) Kurz erwähnt sei, dass sehen In der zweiten 
Hälfte des 17. Jahrhunderts eine Abschrift der Anii<]iia RrßütraHm in An- 
yiiff geflqpuicn wurde; dieselbe lil jedoch nur bis zur Lade II .Vi. 16 ge- 
diehen (G27bl. Bl. 92 ('•)• Den ßrfVsteren Teil dieses dt** Umschlags heraublen 
D.iutles iiimiiil alicr '-ine Vcizciclinunn der älteren Uikundeti ein, nich. Sclilw- 
worten geordnet und in wörtlicher Cbcreinstimmune mit den Ansäben der« 
Inventur» .«i i$97, jedoch ohne Rücksicat auf die dortige Einteilung nucli 
Laden. Im Arochluss ditan Anbaue zur Bildung einer neuen Registratur. 
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Wunden wir uns zuerst zu dem, was wir haben, zur 
Sammlung des 16. Jahrhunderts. Es handelt sich um vier 
starke mit Pergamentdeckel versehene FoHobände. die heute 
im Strassburger Rezirksarrhiv die Ilezeichnnng G 3.163—3466 
tragen. Nur die beiden letzten Bande weisen Blattzähluntf 
auf, über den Inhalt hat man sich früher in erster Linie 
aus den Blattweise™ am Rande unterrichtet, die den Buch- 
staben der Lade angeben. Denn die Kopiensammlung 

sollte ja zunächst nichts anderes darstellen als die voüinhalt- 
liche Wiedergabe der im Inventar von 1497 verzeichneten 
Stücke; für die ersten Laden ist dieser Grundsatz auch fast 
durchweg durchgeführt werden. Dann hat man sich frei- 
lich je länger je mehr darauf beschränkt, die wich- 
tigsten Urkunden auszusondern und nur diese wörtlich 
abzuschreiben, während man minder wichtige oder früher 
schon abgeschriebene') nur auszugsweise verzeichnete 5 ) und 
zwar im Wortlaut des im Inventar befindlichen Regest». 
Von Nr. 75 des ersten Bandes an wird es im allgemeinen 
üblich, das Regest auch an den Kopf der abgeschriebenen 
Urkunde zusetzen, was nicht unbedingt notwendig, für den 
Vergleich mit dem Inventar aber wohl ganz angenehm war. 
Die in den KopialbUchern enthaltenen Urkunden sind 
von verschiedenen Kanzlcihändcn geschrieben, weitaus die 
meisten- 1 ) sind dann nach der Niederschrift mit den Originalen 
verglichen, unter Umständen berichtigt und beglaubigt wor- 
den. Dieser letzteren Aufgabe hat sich der Notar Theobald 
Gärtner (Ortulani) 1 ) unterzogen; dass er es ernst mit ihr 

') In diesem Fall entsprechende Verweise, z. B. in alio libro ex perßamtno 
g:.inilni?culo, 111 libro maiori ex pcigamcno in libro ex pcrgtiaicno (G 3465 Nr. 1 1 j ; 
15; 37,39)1.1. Vgl.unienS.3i3.— ISo besteht Lade LL (03466, Nr. 9,6 fU nur 
nus Regelten. — *f Lflcfccn in dieser Hinsicht finden nie!» vornehmlich in 
G 34<>5' — 4 ) In der Literatur Icaiira enväluil, w Job. Fickcr und O. Winclcel- 
mann, Handbeil rilteu proben des teilnehmen Jahrhundert* noch Sltaisl)ui(;<T 

Originalen I, S. XIII und Jos. üeny, Die Reichsstadt Schlettstadt und ihr 

Anteil an d»n so* i.»l politischen und wligUlWi UeweRnnfjert der Jahr» l,(<)0 — 1536 

S. 198 Ann. 1 (zum Jahre 1525J. kr bezeichnet sich selbst In den Kopial- 
btlchern als Mfentl. Notar und «der thnmprobsty hoff hoher «tili Strallhurg ye- 
schwnrner Collaicralnotar« (über dir mben dein bischöflichen Hofgericht noch 
Bestellenden geistlichen Gerichte tgl. Steud in dieser Zeitschrift N.F. 29. 
S. 373 '!•; die riotarü col laterales haben dis Verband lungsprctokbll zu führen 
und die Keticht« der Gerichtshoien. der RrieftrJiger und Pedelle »11 den Akten 
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genommen hat und sehr peinlich verfahren ist. zeigen zahl- 
reiche Zusätze wie non vidi originale prescriple copie'), 
carot sigillo-) u. ä. Als Zeitpunkt für die Anlegung wird 
man etwa die Mitte oder die zweite Hälfte der dreissiger 
Jahre anzusehen haben, da die letzten von Gärtner be- 
glaubigten Urkunden aus dem Jahre 1534 stammen ^.während 
eine zwei Jahre später liegende, wie oben schon bemerkt 1 ), 
der Beglaubigung entbehrt und offensichtlich, wenn auch von 
einer an anderen Stellen in den Kopialbüchern vorkommen- 
den Schreibe du 11 d, nachgetragen ist. 

Mit dem Inhalt von Lade >JN endet die Abschriftcn- 
sammlung, soweit sie sich engen Anschluss an das Inventar 
von 1497 zur Aufgabe gestellt hatte. Die der nächstfol- 
genden Urkunde nachtraglich vorangesetzte Bezeichnung 
CO ist irreführend: was nun an Urkunden sich noch findet, 
entstammt allen möglichen Gruppen ohne Einhaltung der 
Reihenfolge oder reinliche Scheidung. Man darf sich in- 
folgedessen nicht wundern, dass die Übersicht vielfach ver- 
loren gegangen ist, so dass öfter Abschriften von Urkunden 
auftauchen, die in früheren Laden schon zu finden sind. 
Wie dies plötzliche Versagen zu erklären ist. mnss dahin- 
gestellt bleiben; die Sorge für richtige Überlieferung der 
der Abschrift noch wert befundenen Urkunden ist jeden- 
falls nicht dadurch berührt worden, da bis zum Ende des 
R'indesCi 3166 die Beglaubigungen Gärtners anzutreffen sind. 

Das Kopialbuch des [4. Jahrhunderts ist zuletzt, so- 
weit wir beurteilen können, von Ph. A. Grandidicr benutzt 
worden, der in seiner Histoire de l'egli&c de Strasbourg 1 ) 
die Eingangsworte dieses »Libcr salicus* mitgeteilt hat: 
Anno domini MCCCXLVIT scriptus est liber iste ad iussum 

zu nehmen). Eine nicht ran (i. beglaubigte, naclitriglich eingeigte* Urkunde 

des A rc h idialio na t*gc rieht s per laarvbiam v. J. 1536 trlj;i seinen Namen unter 
dem Konekturvcimerk: <,"onectuin Theotnldus Chtulani notarius. In G 34(14 
Mi"- 335 — 3" *>nd drei Bpitterc von jüngerer Hand nligctcfa rieben? Urkunden 
aus de» Jahren 1541 — 5* von dem öffentl. Notar Magister Johann Jakob 
Rrruin eeclesia? Argcntorntcn&U setictariu» iurulut beglaubigt worden. 

') G J4*»3 Kr. 24. — ^ Ebenda Nr. 30. — 1 G 3,46$ Nr. $31, 331. 
— *( Vgl. vorige Seite Antn. 4. — 'f Tome II (Slusboui« 1778) S. 39 
Anm. x; vgl. im übrigen meine Ausfiihiuneeri in dieser Zeitschrift N.F 32, 

S. 2"»3 Anm. 3. 
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honorandi doroini domini Johannis do Lichtenberg decani 
eeclesiao Argentinensis. in quo continentur prmlcgia, statuta 
et instrumenta ecelesie predicte; er verzeichnet aus ilini 
(BI. 16) die Urkunde Ottos II. vom 6. Januar 082, in der 
dem Bistum Strassburg die Immunität bestätigt wird 1 ). 
Mischof Johann II. also, der die Archivalien des Bistums 
ordnen, dessen Uütcr, Rechte und Einkünfte verzeichnen 
Hess- 1 ), hat schon vor seiner Erhebung zur bischöflichen 
Würde den Urkunden des Domkapitels dieselbe verständnis- 
voll** Fürsorge zuteil werden lassen. Ob der Verlust dieses 
Kopialbuchs von 1347 zu verschmerzen oder ob mit ihm 
viel wertvoller, sonst nicht überliefericr Quellenstoff uns 
entgangen ist, lässt sich aber mit ziemlicher Sicherheit fest- 
stellen, wenn wir zahlreiche Hinweise im Inventar von ijoi 
und in den Kopialbüchern des 10. Jahrhunderts zu Kalt- 
ziehen. Sie geben uns nämlich eine leidliche Vorstellung 
von Inhalt, Umfang und Anordnung des Bandes. 

Diese Hinweise beider Quellen sind durchaus nicht 
gleichwertig, da die Urkundenauszüge von 1497. die in dir 
Kopialbücher übergegangen sind, fast durchweg mit Jahres- 
angaben verschen und überhaupt ziemlich ausführlich ge- 
halten sind, während es im Inventar von 1401 recht knapp 
hergeht. In dem letzteren ist dann und wann auch auf 
entsprechende Eintrage im Über regulae 1 ) verwiesen, im 
ganzen aber betreffen die Vermerke den Über pergameneus 
d. i. das Kopialbuch von 13.J.7. Nicht viel weniger zahl- 
reich sind die Verweise in den Kopialbüchern, durch die 
man sich eine nochmalige Abschrift der Urkunden ersparen 
wollte. So lässt sich mit Hilfe dieser beiderseitigen Ver- 
merke das verschollene Verzeichnis fast lückenlos 1 ) wieder- 



'I MGH Oltonls II. cltjiloniaü Nr. 267. Sie Ist in keinem det rief 
Kopial bucher enthalten, venu doch wohl der Schlna m ziehen ist, dass sie 
damals nicht mehr im Besitz des Domkapitels gewesen ist. Da sie 1357 in 
der *on Jodann angelegten Privilegieniamtnlung di-s Bistums erscheint, liegt 
die Yerrottmig nahe, dass sie inzwischen im bUchOfl'chc Archiv gelaunt var, 
— 1 Vgl. u. a. mrine Hinweise in dieser Zeitschrift N.F. 20. S. 6rs "• ur *l 
N.F. 32, S 193 A11111. 3; Fiankbauscr ebenda N.F. 2<j, S. 320 ff. — ") So 
BI. 4 ■', 21 u. Öfter. Über den Libet rcfiulac vgl. \V, W'iefiind in dieser 
Zeitschrift N.F. 1, S. 105 (f. — *l Dass ciiudnc Lücken vielleicht bleiben, 
«igt das Beispiel der oben erwähnten l'rlcuadc Ollis 11. die eben weder im 
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herstellen. Es hat im Jahre 1401 mindestens bis zu Blatt 136 
Eintrage enthalten, von denen gegen den Schi 11 ss hin manche 
freilich, wie die Datierungen zeigen, erst nach der Voll- 
endung von 1347 eingetragen sind 1 ). Eine gewisse Ordnung 
nach sachlichen Gesichtspunkten hat bei der Anlegung des 
Kopialbuchs zweifellos bestanden, - sie ist aber bald durch 
die Gepflogenheit, auf allen möglichen frei gebliebenen Stellen 
ohne Beachtung des Zusammenhangs noch Urkunden ein- 
zufügen, durchkreuzt worden*;. Was den Gcsatnltnhalt an- 
langt, so kann nach genauer Prüfung gesagt werden, dass 



Inventar noch in den KopialbÜchern als Bestandteil de* Bandes aufgeführt 
wird. Im allgemeinen aber sind die einzelnen Blätter, wie die in der ober- 

mehaten Anmerkung folgend" Üherctchl erkennen lässl, so reicldtch mit Ur- 

k bilden abschritten versehen genesen, dass der Ausfall nicht erheblich sein katin. 
') Kur ein put Bespiele: BL 105 (= G 3464. Nr. IO!) enthSlt eine 
Urkunde von 13.49; Bl. 125 u. ilj (= G3466, Nr. 184 — 18b) standen »ogai 
1'rKiirden von Maximilian I. und Karl V., woran« ru ersehen in, wie lannc 
der Band der KaruK-i als Hilfsmittel gedient bat. — ''} Örtci ist auch dieselbe 
Urkunde mehrfach eingetragen worden (so Bl. I, 93 u. 133; i*>l. 4 n- 4°. usw.). 
Ich gebe im (olgenden nur Probe eine Übersicht über den Inhalt ron Bl. I — 3, 
wie sie aus den Vermerken zu gewinnen ist; die leideren entstammen mit 
Ausnahme des durch einen Stein gekennzeichneten (Kopinlhucb G _"4 ■'•. 
Is"r. 26;) allesamt dem Inrcniar von 140 1. Bl. I: Conposicio super decinm 

bonorum ipcctnncium ;id cedetinm in Rossheun inier c-ipilulum et rnonasteriiim* 
in Hchcnburg. — Ebenda: litstnimenium liberlatis curie dominicalis sitc in 
opido Mollitheim. — Ebenda: Conporlacio inter d. eplecopum et canonicot 
ccclesiamm ss. Thome et Felri Argcniincnsium occasionc byennti el collecte. 
— *EI>*n<)a: Copb COmpMitiottil dwcnrclie infpr tplicopm Argcntinemem ex 
111a decanunique et uipitulum iiuiori», s. Thume Ai^entineiiäluni neenoa decu- 
num et capitulum Haselacersis ecclesiarum ex altera pnrtihus ort» sie qund 
iuintca vbilatkiDc episcopi pendtrutc icsici ciiani offiiium viiiutionis diitc«- 
nnrurrt. ilem quod antiquai mnsurturlines epiwotxis olisetvat [!], item in corri- 
gendis aubdiioiuin excesribua uUitui consiliu sui c.ipiluli, ilem rolltuat ijiu».d.iiii 
marcas iirßeali dudum a camera reeeptas BC aliande, item iaimlictus episiopus 
insigni.i episcopalio ad ecelesiam mam icponut rcdiinalquc impigiiornto bona, 
ilem quod habeal polcstaleni consti tuend i officulem et levocandt, ilem defend.it 
clerum a violcntiis bueorura quodque a liicis ad foiensa [!] iutliliilia in*iii ron 
trabantur, item religicsis contribuitones ncquat)uam imjionai, item canonici de 
■tigillo curie ni! penilut solvent [!J, item alia quamplura Statuta inicr cos tuend* 
1511. — Bl. 2: Conposicio Inier capitulum et abbaten! alle Süve racione 
<M>i(i XI. mnresram. Zahlreich« Aast (Ige ouch in der II». I.nt. 10934 , ' cr 
Pariser Naliunalbibliaihik (rgl. diese ZeluchrKi VJF. 23, >. 373; eine Ab- 
schrift unter drn Papieren d>r Kommbsfon »ur Herausgabe Kliätwitclicr Gc- 
Kcbldxfqiiellcs), 
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das Kartular kaum etwas enthalt, das uns nicht durch die 
Ordnung und Kopierung der Urkunden, wie sie am Aus- 
gang dos Mittelalters und in dor ersten Hälfte des 16 Jahr- 
hunderts Stattgefunden hat. überliefert wäre. 

Suchen wir zum Schluss eine bündige Antwort auf die 
Frage, in welchem Masse überhaupt die Verluste älterer 
Urkunden des Domkapitels unsere Kenntnis von der Ver- 
gangenheit zu beeinträchtigen geeignet sind, so wird fest- 
zustellen sein, dass zwar die im 15. und 16. Jahrhundert 
noch vorhandenen Originale mit verhältnismässig geringen 
Ausnahmen zerstreut oder zugrunde gegangen sind, dass 
aber die Überlieferung als solche keineswegs als unbe- 
friedigend tu bezeichnen ist. Das ist in erster Linie das 
Verdienst der Repertorisiorung von 1497 und der im An- 
schluss daran vollzogenen Anlegung der vier grossen Kopial- 
büchcr, in denen ein ungeheurer Quellenstoff aufgespeichert 
und der Nachwelt überliefert ist'> Wenn so hinsichtlich 
des Umfangs der uns heute zugänglichen Überlieferung 
eine wesentliche Veränderung gegenüber dem späteren 

Mittelalter nicht eingetreten ist, so muss deren Wert natür- 
licherweise als stark herabgemindert bezeichnet werden. 
Damit hat man sich abzufinden und dankbar sich zu er- 
innern, dass wir ohne die ordnende und erhaltende Tätig- 
keit, die vor vier Jahrhunderten eingesetzt liat, uns noch in 
sehr viel ungünstigerer I-age befinden würden. 



') 1,'ni Nadisuelnint-eii in den KopulliUchern (i 346J— 66 zu erleichtern, 
ist letzthin von der Archiv Verwaltung eine auiimiaiinchc Vcr<e<:ichnunt* <lur in 
ihnen enthaltenen Urkunden auch in chrüiK>l&tfisch« Kolgi- durchgeführt worden, 
die grade dem Spiitlfot icfcoT, der sich schnell n unterrichten wünscht, will. 

komim-nc Hilfe gewflhicn durfte. 
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Zur Geschichte 
der Gegenreformation im Bistum Konstanz. 

Von 

Karl Seh Gl I ha W, 
(FoiLictnioel* 

4. Der Prozess gegen Abt Martin Geiger (158 1 Januar 

bis Juli). Personalunion der Kloster Petershausen und 

Stein unter Abt Oechsli. 

a) Einleitung des Prozesses in Vertretung des Nun- 
tius IJonhomini durch dessen Auditor Petrus An- 
ton ins de Advocatis. Dio Haltung der Schweizer, 
der Innsbrucker Regierung und des Bamberger 
Bischofs. Geigfers Bekämpfung der Wolgmhuett- 
schen Denkschriften 1-' 1 Mai Juni). 

In den letzten Tagen des Dezember 1 sSo traf Honhominis 
Auditor PcUus Antonius de Advocatis in Konstanz ein a '*j. 
Er konnte sich wohl schon bald von der Richtigkeit der 
ihm fraglos durch R>nhomini gewordenen Mitteilungen über- 
zeugen, dass man (ieiger hauptsächlich den Übertritt auf 
Schweizer ltoden und den Konkubinat zum Vorwurf machte. 
Aus Umfragen, dio er, ähnlich wie früher wohl Caresana, 
in den nächsten j bis 4 Wochen, eh** er zur Ladung des 
Abtes schritt, gehalten haben wird, bekam er von dessen 
Leben und Treiben ein Bild, das. vornehmlich von Wol- 

-) V K 1. Bd. NXX1I rieft 1 S. 3. Ilcfi 2 S. 187, Hcfl j S. 375 und 

Heft 4 S. 4<IJ 

^''i Vgl, Im j ,. die Anni. 77 und Anm. 3~'> pcnnnnle, Uli den H*m- 

berget Biscbol aufgeici/ti 1 \*efantw'urtunf>sschnft. Auf diCw*. sowie den Anm. 92 
und Anm 347 crw'ihalrn Mranjiriwhcn Fcriclil mit »einen Ji Klarc|»unltlc-n 
und mf (ieigfis Anm. 410 aufgelühitc •fiegenberichiC' nütze leb mich in 
«•r*toi Linie im folRonden, u-enn nicht andere« bemerkt im. Vgl. übiiyen* 
meine Darlegungen zu Arm. 3i — 91. — Wegen der Rcniitznnj; der Gegen- 
berichte durch (*. A. Kficluold in Ü*t Ke*i«chtilt der Ktadi Schaff hausen zur 
Hundeslciei 1901 (dis Bucb winde mir eitt Jim zugUnglkh) nsbeirs an 
anderer Stelle. Eine KonboBe meiner Angaben einii*t|diehfn die Anm. 411 
— 44; ;iiit^rri-liiien Oudlenbefege. 
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gmhuett und seinem Kreise entworfen, in mehr als einer 
Beziehung verzerrte Züge aufwies und dringend der Richtig- 
stellung durch lieiger bedurfte. 

Prüft man die Aussagen der Befragten, wie sie sich 
trotz des Fehlens eigentlicher Prozessakten aus einigen 
Streitschriften beider Parteien ermitteln lassen, so darf man 
folgendes als sicher annehmen. 



Geiger lebte seit Jahren mit einer dritten Konkubine 
zusammen. Von ihr und von ihrer verstorbenen Vorgängerin 
hatte er im ganzen sieben noch lebende Kinder. Er sah 
in diesem Verhältnis eine wirkliche Ehe, die, wie jede andere 
zwischen redlichen und ehrlichen Leuten abgeschlossene, vor 
Gott bestehen könne. Es kam ihn hart an, von der Frau 
lassen zu sollen, als ihn die Visitationsräte, wohl kurz vor 
seinem endgültigen Aufbrach nach Steinegg im Dezember 
'579- unter Hinweis auf N'inguardas Carte visitatoria dazu 
aufforderten. Da er dem Nuntius in dieser Hinsicht nichts 
zugesichert haben wollte, so hatte er sich schliesslich mit 
Freuden an die Äusserung des einen der Rate geklammert. 
er könne die Konkubine ruhig behalten, da sie ein altes 
betagtes Weib sei und den Hausha.lt bisher nützlich ge- 
leitet habe. 

Für die hohe Auffassung, die Geiger von dieser wilden 
Ehe hatte, spricht, dass er den in nächster Nahe wohnenden 
drei oder vier Konvcntunlen, die ohne Konkubinen waren, 
das Leben im Konkubinat offenbar nicht gestattet, die aus- 
wärtigem Konventualen aber, den l'ropst von Klingenzeil 
Ulrich Springuff 3 * 1 ') und den Pfarrer in Ramsee Michel 
Mayer, wegen ihrer sittlichen Verfehlungen und ihres Kon- 
kubinats bestraft hatte. Er verbot also anderen, was er 
sich selbst erlaubte, übte aber freilich hinsichtlich Spring- 
uffs Nachsicht, als er erfuhr, das» dieser nach dem Tode 
seiner (Geigers) zweiten Konkubine mit deren Schwester ein 
ganzes Jahr lang zusammen gelebt und, wohl mit ihr, Kinder 



3W ) Er wird auch Springaul, Springaufi grnarml. T>*r wcil*r gentium 
M;iver hcissi auch wohl Äfaiet. — Vgl. zu diesem Absatz und den tulgindcn 
df*i AhcKi*en insbesondere den Ann». 334 genannten Gegen her i cht in Art. 1— 3 
und 9 — 12. Vgl. «regen der im nächsten AbHU cfwilhnicn Pcm Arm. 90. 

21" 
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gezeugt habe. Darum durfte er sich dann eben nicht wun- 
dern, wenn die Leute spotteten, er sei mit Springuff, dessen 
Ilrudcr mit seiner Schwester verheiratet war, doppelt ver- 
schwägert. 

Grosse Fürsorge bezeugte Geiger für seine Kinder, 
deren »I.eibesnahrungt er aus den Ertragnissen seiner Gnts- 
Wirtschaft bestritt. Nur wahrend der Pest, also in ausser- 
gewöbnlichen Zeiten, hatte er sie (und dafür wollte er von 
Ninguarda bereits bestraft sein) auf Kosten des Klostors 
auch für die Zukunft sicherstellen wollen. Im übrigen 
hatten weder er noch Springuff und Mayer an Aufrichtuni» 
von Testamenten für ihre Kinder gedacht. 

Dem Gottesdienst und den in der Ordensregel enthal- 
tenen Pflichten suchton Geiger und soino fünf Konventualen, 
wie früher in Bühel, so jetzt in Steinegg in einer zu dem 
Zweck wieder hergerichteten Kapelle soweit möglich nach- 
zukommen. Durch Neubauten war trotz aller Schwierig- 
keiten sogar Platz für Unterbringung von vier Konventualen 
in vier Zimmern geschaffen worden. 

Auch in Stehiegg behielt man wie in Bühel offenbar 
reichlich Zeit für I-andwirtschaft übrig. Geiger rühmte 
sich, durch gute Käufe und richtige Verwaltung die Ein- 
künfte von Bühel bis auf 31000 Gulden gebracht zu haben. 
Wie Funck hatte auch er vielen armen Leuten über Fehl- 
jaUre und Teuerungen hinweggeholfen, indem er sie bei 
der Anlage von Häusern, Scheunen und Mühlen beschäf- 
tigte und mit Korn und Brot unterstützte. Es waren das 
Zeiten gewesen, in denen sie ihm den Zins schuldig ge- 
blieben waren, und in denen er wöchentlich bis zu 60 Gul- 
den für Getreide und Früchte im Haushalt verbraucht hatte, 
zwei Jahre lang aber etwa 1000 Gulden für Weinkäufe 
hatte ausgeben müssen. Die Möglichkeit zu derartigen 
aussergewöhn liehen Verfügungen gab ihm wie vermutlich 
schon seinen Vorgängern und Funck der Besitz der Siegel, 
sowohl der Abtei wie des Konventes, welch letzterer ihn 
geradezu um Aufbewahrung des seinigen gebeten hatte. 

Übertragung seiner Ycrwalumgsgrundsätze auf die Be- 
sitzungen in Sleinegg war nach den günstigen Hüheler 
Ergebnissen selbstverständlich. 
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Natürlich war seine Übersiedlung nach Steinegg nicht, 
wie er später glauben machen wollte, in erster Linie aus 
ökonomischen Gründen erfolgt, vielmehr aus Besorgnis vor 
einem scharfen Vorgehen des Nuntius gegen seine Person 
wegen seines Lebens Im Konkubinat. Seine nach der An- 
kunft in Stcincgg im Dezember 1579 gefallene Äusserung 
»es sollen jetzund diejenigen, die ihn auf einem Karren 
wie einen Öffentlichen Cbeltäter holen zu lassen gedroht 
kommen, dort würden sie ilin finden und er werde ihrer 
erwarten« S1<1 ), nahm sich in einer von seinen Gegnern in 
diesen Tagen verbreiteten Variante um vieles bedenklicher 
aus; sie lautete nähmlich: 'da sei er, da sitze er und frage 
jetzo weder dem Papst, dem Bischof, den Kardinälen, noch 
irgend welcher geistlichen Obrigkeit wie auch der Fürst- 
lichen Durchlaucht als der weltlichen Obrigkeit bei dem 
wenigsten nichts nach, sollen kommen und ihn allda finden«. 
Mögen die Worte so gefallen sein oder nicht, jedenfalls 
gaben sie den bischöflichen Kreisen willkommenen Anlass 
zur Behauptung, dass Geiger sich gegen seine weltliche und 
geistliche Obrigkeit durch seinen Obertritt auf Schweizer 
Boden »empört» habe. 

Es bedurfte dann für sie nur noch eines Schrittes, um 
in seiner Konkubine die Anstifterin alles Übels zu sehen 
und Geiger zu unterstellen, dass er nur ihrethalben sich 
vom Reichsboden entfernt habe. 

IJesonders Wolginhuett sorgte augenscheinlich für Ver- 
breitung dieser Auffassung. Er konnte auf Grund zwanzig- 
jähriger Freundschaft über Geiger urteilen, den er noch vor 
drei Jahren bei der laufe eines seiner Kinder zu Gevatter 
gebeten und des öfteren auf Bühel besucht hatte. Gerade 
hier schien sich zu bewahrheiten, dass aus guten Freunden 
oft die grossten Feinde werden. Es war der Ärger über 
dessen Eintreten für Funck und über die unklare r,age in 
Petershausen, die durch das vorläufige, nicht zuletzt von 
Geiger verschuldete Scheitern seiner Absicht, mit Hilfe einer 
Neuwahl die dortigen Zustände zu bessern, herbeigeführt 
worden war. Es konnte nicht schwer sein, jetzt alles tadelns- 
wert zu finden, was früher ohne Kritik hingenommen worden 

"°> Siehe Ann. 333. 
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war, und wie über das sittliche Leben des Abtes, so auch 
über seine Verwaltung, der selbst Ninguarda noch im Sep- 
tember 157g ein gutes Zeugnis ausgestellt hatte ;,: "), den 
Stab zu brechen. Man griff jetzt gelegentliche Äusserungen 
Geigers auf, dass er mit seiner »Hure« wie in einer Ehe 
lebe und von ihr nicht lassen wolle, verwies auf seine 
Drohungen gegen Papst und Kardinäle nach seiner An- 
kunft in Steinegg und erinnerte an seine Andeutungen in 
Gesprächen mit Ninguarda, dass ihn persönlich das Kloster- 
gelübde nicht binden könne, da er es vor der Zeit abgelegt 
habe m ). Wie schlimm musste es doch mit der Sache seiner 
Gegner bestellt sein, wenn sie nach so langer Zeit nichts 
Ernsteres gegen ihn vorzubringen wussten. 

Mehr wie je war es nunmehr Wolgmhuett, der auf 
Geigers Absetzung drang. Und verstimmt wie er war. 
missbrauchtc er im Lauf der nächsten Monate geradezu 
seine Stellung als weltlicher Statthalter des Kardinal bischoFs 
Altaemps, indem er durch die bischöfliche Kanzlei in Meers- 
burg zweifellos von ihm selbst entworfene Schreiben in 
Altaemps' Kamen ausfertigen liess — sie sollen in der 
Folge kurz als von Wolgmhuett (Altaemps) herrührend auf- 
geführt werden , die an Geigers und seiner Konventualen 
Lebenswandel und an ihrer Verwaltung kein gutes Haar 
Hessen. 

Zur Rechtfertigung ihres Vorgehens bedienten sich 
Wolgmhuett und die bischöflichen Beamten offenbar auch 
der Carta visitatoria ICinguardas aus dem September 1579. 
die anscheinend (bei dem Verlust der Urkunde lasst sich 
nichts sicheres sagen 1 nicht ganz klar oder, wie Geiger 
äusserte, in gewundener Form 813 ) abgefasst war, da sie 
wohl Geigers Verbleiben in der Abtswürde nicht nur von 
einer Busse für sein vergangenes Leben, sondern vor allem 
vom Verzicht auf den Konkubinat abhängig machte. Da 
diese Vorbedingung nicht erfüllt war, so konnte man nicht 
ohne Grund sagen, dass Geiger rechtlich der Titel eines 
Abtes nicht mehr zustehe. 



*»') Siehe den Tal m Anm. 135. 

5 "i Siebe Anm. 9). 

'") Siehe auch zum folgenden Anm. 144. 
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Da ss der Auditor Petrus Antonius solchen Strömungen 
und Stimmungen so gut wie wehrlos gegenüberstand, ist 
nicht verwunderlich. Schon während der Untersuchung 
wird sich in ihm die Überzeugung befestigt haben, das» 
nichts anderes übrig bleibe, als auf Grund der Anordnungen 
in Ninguardas Carta auf Geigers Absetzung 1 hinzuwirken. 

Demgemass lies» er in seiner Eigenschaft als Subdele- 
gierter am 20. Januar nach Aufstellung von 21 Klageartikeln, 
die die schon gekennzeichnete Sachlage durchweg in einem 
(ieiger ungünstigen Lichte erscheinen Hessen 3: "), unter Hin- 
weis auf die ihm von Boohomini erteilte Vollmacht vom 20. 
Dezember von Pctcrshauscn aus ein an die Konstanzer 
Geistlichen und Xotare und den geschworenen Pedell der 
bischöflichen Kurie sowie an alle und jeden gerichtetes 
Mandat ausgehen 1 "'"'). Hiernach sollten die Adressaten den. 
wie es heissc, in Steinegg befindlichen Abt Man in wenn 
es gehe, dort in Person oder in seiner gewöhnlichen Wohnung 
(also Büheh suchen, andernfalls an den Toren von Steinegg 
oder Bühel, seiner gewohnten Residenz, durch Anlief tu ng 
einer Abschrift dieses Mandats oder mittelbar durch einen 
von Geigers Dienern oder Nachbarn peremptorisch nach 
Konstanz laden. Dort habe er hei Strafe der Suspension 
vom Gottesdienst vor ihm. Petrus Antonius, im bischöf- 
lichen Huf binnen drei der Überreichung des Mandats un- 
mittelbar folgenden Tagen zu erscheinen und Rede und 
Antwort auf die ihm zu unterbreitenden, sein Seelenheil 
betreffenden Artikel zu stehen. Ausserdem müsse er in der 
Stadt Wohnung nehmen, wo den Mandaten und Stationen 
Nachachtung zu schaffen sei. Dass die drei Tage als drei 
peremptorische Termine aufzufassen seien, entsprach Rnnho- 
minis Ansichten, der ja im Falle Funck in dieser Beziehung 
an eine mangelhafte Beachtung der Rechtsformen geglaubt 



iil ) Von dem Inhalt dienet Artikel, die nut in dem Antn. $2$ und 3,47 
genannten summarischen Bericht — einem Yoriiagc Wotgmliueits auf dem 
Badener Tage vom IQ. Febmir t;8l — vorliegen. Vtld man auch rv-i Geige 1* 
Verteidigung hu An*cblus* an seinen Atim. jiu ciwlbntcn Gcgcnlitittht (C) 
noch nähere« hßren: vgl. Anm. 411 — 447. 

nrl J Eine iidt.uitll beglaubigte Abschritt liegt Kailsmhc (icncul-l^indcv 
arrhit Akten PeteMhausen Fase, ioj; Stück 1. Wegen der Vollmacht vom 
:o. Dcrciobcr, die hier inseriert ist, siehe Anm. ^J). 
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hatte ^•J. In dem Mandat wurde dem Abt des weiteren 211 
verstehen gegeben, dass der Frozess auch im Fall seines 
Ausbleibens fortgesetzt und alle etwa noch nötigen Sta- 
tionen an den Domtüren und an» Tor des bischöflichen 
Palastes in Konstanz angeschlagen werden würden. Zu- 
gleich stellte der Auditor dem Abt die Wahl eines anderen 
Wohnorts in Aussicht 317 !, eine Massregel, die wohl einer 
Weigerung gleich kam, in Zukunft nach Stemugg hin direkt 
zu unterhandeln. 

Dieses Mandat mag in zahlreichen beglaubigten Ab- 
schriften in der Umgegend verbreitet worden sein. Nach- 
drücklichst wird Pelrus Antonius bei deren Überreichung 
seine im Mandat geäusserte Bitte haben wiederholen lassen. 
man möge ihm die Kopien mit einem Vermerk zurück- 
senden, in welcher Weise und wann man den Auftrag aus- 
geführt habe 31 ""). Dergestalt wird er sehe;, bald erfahren 
haben, dass Geiger offenbar an Widerstand denke und eine 
Appellation an den Papst in Erwägung zu ziehen scheine. 
Sicheres Hess sich aber wohl kaum behaupten. Denn der 
Abi hüllte sich, weil er die wohl manchmal gewaltsame 
Vorführung der Zeugen und die Erpressung der Aussagen 
trotz der Vollmachten des Auditors für ungesetzmässig und 
das ganze Verfahren für parteiisch hielt"*), ihm gegen- 

**■! Vgl. zulet« Anrn. 296. 

"") Dies scheint die au dkaei .Stelle verdüble Voihigc zu besageu. 
M *l Es heml im Mandat: Sie sollen ihn Cen Tag ihrer (vestrae) Aus- 
führung ■ . . wlsicn lauen, a tergo scribcnirs (nh<> offenbar die Kopie aurtlck- 

tenden). 

*'") Hier und im Mgcudcn lehne iih mich, auch bin sieht lieh der Schrill«' 
Geigen in Sachen der Appellation, an die Anm. 528 genannte Verantwomings- 
schtüt an. Don liciisi es in Abs. 12 15 (in: Anfang) ; f_i 3-J AU nun drr 
gedachie Subdelegaiu» solcher Gestalt mit seinem zumal verdachtlichen Kxaminc 
dr«i goiuc Wochen umgangen, auch nlleo Kerhicn, Gerichten und ordenütchnt 
Prozessen zuwider allererst neue Aiticulos mqulsitoiiales fotmieit, die Zeugen 
tlbcr die vermittels ihres yeseh»'<*eneo Kidea getanen? Aussage mit Bedrohung 
und Stralc ia weiterer Sage denn ihnen bewusst zum heftigsten urgieit und 
gemässigt — vgl hierin Hie Vollmachten in Anm. 31a — , so wurde ich 
leuiicli neben zweien meinen Convemuilcn nächst den 22. Januar und gerade 
am Sonnbif **piiiagMimne In den bischöflichen Palast gen Konstanz, beide 
meine Omvemunles aber in du Gotteshaus Petetshauien ciiicn, auch mehr 
nicht als drei Tage fnr den eisten. zweiten, dritten und peremptorischen Termin 
gegeben. [13.I Dieweil aber mir und den Meinen der geschwinde . . . Fni«ss 
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über, nach dem Empfang der Ladung am 22. Januar, so 
#iit wie in Schweigen. Kr handelte! damit im Sinne seines 
Konvents, insbesondere des Propstes von Klingen2ell und 
des Pfarrers von Ramsee, die beide Petrus Antonius an- 
scheinend gleichzeitig in einem besonderen Schreiben ge- 
mahnt hatte, .sich in Petershausen zum Verhör einzufinden. 
Gemeinsam suchten die drei nun vermutlich Ende Januar 
um eine Frist von drei Monaten nach, um wohl vornehm- 
lich Geiger Gelegenheit zu einer Stellungnahme gegenüber 
dem Subdelegierten, Müsse zur Ausarbeitung einer Appella- 
tion und die Möglichkeit zu geben, sich mit dem Kam berger 
Bischof als seinem Lehnsherren ins Einvernehmen zu setzen. 
Ihre Forderung; wird, kaum ausgesprochen, zurückgewiesen 
worden sein. 

Kben Knde Januar trug zur Erweiterung des Zwie- 
spalts der Umstand bei. dass tieiger mehr denn je seine 
Hand schützend über Funck breitete 1 *"). Dessen Aufenthalt 



itnil Termin uicht allein xum »Schalen bedenklich, sondern auch um der gc- 

bimchtea Parteilichkeit willen MM beschwerlich, wurden wir nicht unzeitig vtr- 

unathl. auf drei Monate Lug Aufschub tu begehren, w*a unser Gelegenheit 

and Notdurft darinnen notwendig zu gedenken, auch ein solches auf den Fall 

an K. K. G. [den Bamberger BUchol] als unseren Lehnsherrn untertänig ge- 
langen lassen. [14.) Aber unangeseben dessen allere und dass ich und meine 
l'onvcnttmle« ütier beschchene \ --i " . i-mri; und erfolgte nl>*criläclge Inter- 
locutorl an die heilige römische Kurie vor Notaren and Zeugen appelliert, neb 
oilch« interponierte Appellation dem Suhdelegietttn obberührt gebührlich insi- 
nuiicn und apostolos bitten lassen, in Vorhaben dieselben gebührlich zu ptnsc- 
•[iiiren: [ij.l ut «im) doch nnbedaeht tnlchem allen alle und jede mein und 
intim.-» Klosters liegende und fahrende üUlcr, tncli Rente, Zins, Gülten und 
anderes wider Recht und alle Billigkeit darauf in Artest urd Kummer geirrt 
worden. — In den »zweien meinen Convenlualcif des Abs. 12 mochte Rh 
dci Propst und Pfarrer sehen. 

""| I11 diesem und dein folgenden Abntl atüUC itls mich hinaichtliih 
h'uucks aul Art. 21 der Anm. 3:8 und 14: genannten Klagqmnkle urd auf 
Geigers Annt. 410 erwähnten <i<-gciibe rieht iC) *u Art. 21 und auf spftk-r 
naher heranzuziehende Zeilen I-uncks vom 37. Juli 1581 aus Diessenholen an 
Dr. Gall Hager !■:■'. mci Falb 394 Siück 38 Original), in denen er I» 
Abs. 2 behauptet, dass er sich mis der KarttUM von Illingen >um willen zu- 
gestandener Kiaukheit und dann auch um nicht behauter Unterhaltung nach 
Vertrösten des Herrn nuncii apovolici episcopi Vercellensia entaussern müssen-. 
Xachrichtrn über Kuneks Aufbruch aus Illingen und über die Hilturig der 
th urämischen Kantone in Sachen da Uli die Petershniislschen rilltet gelegt rn 
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in Ittingen muss nämlich jetzt einen vorzeitigen Absrhluss 
gefunden haben, vielleicht weil die Züricher, von denen 
Geiger, um seine Stellung durch Geldgeschenke in den 
sieben Kantonen des Thurgaus nach allen Seiten starken 
zu können, wohl nach Empfang jener I-adung persönlich 
zweitausend Kronen entlieh, auf die Kunde von den letzten 
Vorkommnissen die Petershausischen Güter nicht frei zu 
geben beschlossen. Da sie Anfang Februar vermutlich auch 
die fünf katholischen Kantone, die noch Anfang Januar 
Bonhomini wegen Aufhebung des Sequesters die besten 
Zusicherungen gegeben hatten 311 ), zu ihrer Auffassung zu 
bringen vermochten, so war es klar, dass nunmehr alle 
Voraussetzungen für die vom Nuntius im Oktober zuge- 
sicherte endgültige Lösung Funcks vom Banne fehlten. Der 
letztere war also von neuem rechtlos und musste gewiss 
darum, und weil bei dieser Sachlage auf die vom Nuntius 
Honhomini verheissene Versorgung nicht zu rechnen war, 
:iuf Drängen dos Ittinger Priors, der nicht von neuem in 
Kxkommunikation fallen wollte, die Kartause verlassen. Kr 
wandte sich nach Steinegg. 

Für Petrus Antonius fehlte trotz seiner Vollmacht alle 
Veranlassung, gegen Funck eine neue Untersuchung ein- 
zuleiten und direkte Massnahmen zu ergreifen, auch nicht 
als derselbe nun auf Steinegg Zuflucht fand und als aus 
einem vielleicht nur vorübergehend gedachten Aufenthalt 
dort infolge einer mehrwöchentlichen schweren Erkrankung 
Kuneks ein längerer wurde. 

Funcks Ankunft in Steinegg fiel in die Zeit, zu der sich 
üciger mit dein Gedanken trug, sich durch Besuch der für 

Sequesters liegen somt nicht vor. — Von Geigen Verhandlungen mit Zürich 
und voii eiuci Anleine von 2000 Kioiicn -i ■ :.> . i Vi u gm I u- : i in dem Anin. 35- 
i;eriannien Brief vom 7. Mär/. Dass WulgmnucU «ine Anleite in Zürich im 
Aitgc liatic, erfuhr! man aui Ait. 20 de» weben genannten Gcgenlwrieht*. 
IliiT leugnet Geiger sie, aber man wird irnudem \Volf>rnhiictt& Mitteilung 
<ilauhen schenken dürfen) \irl- Anm. 4)t> und 417- 

"*'| VjjL Anra. 3:7 und zum lobenden Anin. 3351 20$, 298 und 19g. 
Knirlt wurde Runde Inul (legen Anm. 34.0 genanntem Gcjjenbe rieht <*r»i in 
SltinejK- Fincfci Anm. J40 wiedergejiebene AtUMUlgM möchte* Ich ditaui 
verstehen, dass »ein Befinden in Illingen di-n Piior mit Soige vor neuen Un- 
kmien nfulU hatte, 
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den 19. Februar in Baden bevorstehenden gemein eid- 
— .: tischen Tagsatzung einen Rückhalt und Schutz gegrn 
die ihm von Konstanz her drohenden Gefahren zu schaffen. 
Dahingehende Schritte hatte er wohl nach Kenntnisnahme» 
jener Ladung, wie in Zürich, so auch bei den anderen 
Kantonen des Thurgaus schon persönlich oder, wie In Uri, 
durch seinen Anwalt Hans Martin von Weiszholtz vor- 
bereitet :11S ). Sie waren um so nötiger, als inzwischen Petrus 
Antonius, dem Geiger mittlerweile seine Appellation zur 
Kenntnisnahme übersandt haben wird" 13 ), nicht zuletzt dar- 
aufhin durch die bischöfliche Regierung oder vielmehr den 
Suffragan die Güter und Besitzungen des Klosters Stein, 
soweit sie ausserhalb der Schweiz lagen, hatte beschlag- 
nahmen lassen. 

Kurz darauf, wohl noch vor Beginn des Badener Tages, 
wird der Auditor, nach Übersendung der Untersuch im gs- 
akten an lionhomini zwecks Fällung des Urteilspruches durch 
diesen""], Konstanz verlassen haben. Ob (Seiger währenddem, 
wie er wünschte, Abfertigung seiner Appellation mit Zeug- 
nisbrieFen (sogenannten apostoli) ihm wohlwollender Leute 
nach Kom ermöglichte, lässt sich nicht ermitteln. 



M *) Ich verweile auf Wolgmhuctu Anm. 340 und 352 genannten Brief 
und auf (ieigers Anm. 375 genanntes Schreiben vom 9. Man 1581. Hier 
erinnerte er Landnmniaon und R»i m Uri an das, was -jüngst hiervor* M 
und sein Konvent durch seinen Anwalt bei ihnen zu Uri, auch er, ticiger, 
nachher [Februar 19] in Person in Baden mit der Ritte um Hülfe >für und 
angebracht« habe. Vgl. Anm. 3(13 und 357. 

"*) Hinstellt Itch der Appellation kann ich mich hier urtd im folgenden 
nur :mf die Anm. 33^ wiedergegebene Qucllensielle berufen. V00 der Be- 
schlagnahme der fifiier durch den Snffragan holtrt wir ans der Anm. 39b 
erwähnten «weilen Fassung des Bericht! der bambergischen Gesandten. 

M *t In einem nur in Abschrift vorliegende!!, an den Weihbischof, den 
D ■■.. dekan, den Gcncultikai und den Domprediger in Koniuuii gcriihlelen 
Brief des Kardinalbischofs Altaemps vom 1. Juni 1581 — näheres über den 
Inhalt in Kai>. 5 — hebst es sicher irririmlich.. nach Erwähnung der Ab- 
ordnung des Auditors durch Bonhumini, dass Petrus Antonius den Frozcss der 
endgültigen Scnti-iu cntgcccngcfuhit, ihn dem Nuntius von Scala über- 
reicht (obtulisset) und diesem über die Sachlage berichtet bat«. Denn unmittel- 
bar danach ist von Ron Korn ini* Auftrag an den Vikar Wendelstein wegen 
Killung der Sentenz (vgl. Arm. 462) die Kede. — Ninguarda wird kaum von 
Petrus Antonius mil der Angelegenheit behelligt worden «ein. — Wegen der 
im Test oben genannten »aposioln siehe Anm. 2IJ- 
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Anfang Februar dürfte Wolgmhuctt, der in Meeraburg; 
Geigers Tun mit grosstern Interesse verfolgte, Kenntnis da- 
von erhalten haben, dass der Abt. wohl um sich infolge der 
letzten Ereignisse endgültig vom Reichsboden zu lösen, 
auch den Verkauf von Bühel plane* 45 ). Das mag für ihn 
der Hauptgrund gewesen sein, dass er jenen Arrest auf die 
Steinischen Güter anriet Denn man musste natürlich mit 
der Möglichkeit rechnen, dass Geiger in Baden um die Zu- 
stimmung der Schweizer zum Verkauf werben werde. Schien 
es doch, als wolle er sich dort ganz unter deren Schutz 
und Schirm begeben und sich überhaupt nur vor ihnen, 
völlig im Geist der von den Landvogten Jauch und Bueler 
1579 und 1580 verfochten en Anschauungen 3 "), verantworten. 
Ks war also kein Zufall, wenn sich Geiger und Wolgmhuctt 
fast gleichzeitig bei Beginn des Tages in Baden einfanden, 
letzterer in der Absicht, über die Umtriebe des Abtes ins 
klare zu kommen und sie zu vereiteln. 



Wolgmhuett kam gerade recht* 17 ), um den Abt im 
Verkehr »mit allerlei seltsamem Gesindel seines Anhanges«, 



Mi l In den mit vorliegenden Schaf fhausener Akten des Klosters Stein 
finde ich darüber nichts. 

**") Vgl. A1.n1. 242 und die Ausführungen tu Ann. 285. 

M ~t Im folgenden * und in Jen beiden näehit folgenden Absätzen staue ich 
midi auf Wolgmhuctts Anm.-340, 24- un <l 3»2 genannten Brief und auf 
seinen Vortrug in Baden, der in zwei Teilen vorliegt, einmal einer summa- 
rischen Zusammenfassung in dein Ann). 32S genannten, die 21 Klig-punktc 
wiedergebenden summarischen Bericht, und sodann in Ausführungen zweckt 
Bekämpfung von (ieigers Klagen über Erzherzog Ferdinand und von dem ge- 
planten Verkauf de« Gutes Itiihcl Beide Teile sind in Abschrift rereint Zürich 
.Staatsarchiv \Y II j ful. 315a — .Jiub, einer Vorlage, die mir bei Niederschrift 
von Anm. 92 m«h nicht Iteknnnt war. llie Überschrift lautet hier wie in 
Scluf Imiuwii : .Summarischer Beticbt und kurze Yeizciclmls, was sich Im an- 
gestellten rechtlichen l'rozcss wider den Abt von Siein dmch illbrre.ts ein- 
gcnuniuicnc und vcrbonc geistliche und weltliche KundMliiift befinden wild 
(•witd in Schaffhausen durchstrichen J. — über die Kopie in Sclia f( hausen 
< Akten de* Kloiitrs Stein moderne Signatur n. 19z Fotioblatt von iz Seiten) 
sti noch bemerkt, diss sie die Aufschrift trägt "Anderer« [wohl von anderer 
Hand il' ■ duichstrichcnciii • Etiler -| Deicht uuJ Aitikcl aus dem Pro- 
/ess etc.: die vor jener Cliersthrift »Summarischer Bericht" befindliche Xotis 
• :■• von jener anderen Hund 'ciyl wohl, d.isa die im Pioecas aufgesetzten 
Artikel an Zahl 21 waren, dass also Artikel 2: von Wolgmbiielt einfach 
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vor allem mit Propst Springuff. zu sehen und um zu hören, 
dass Geiger sich in einem Vortrage vor den Vertretern der 
sieben Orte als guten Haushaltet geschildert, über das Vor- 
gehen des Auditors geklagt und gebeten habe, bei Bonho- 
mini für Aufhebung des Arrests und Zurückhaltung der 711 
eröffnenden Urteile, sowie für Zustellung der Klageartikel 
zu wirken, damit er sich vor den Eidgenossen im Beisein 
des Nuntius oder seines Subdclegierten, allenfalls, wenn 
beide fernblieben, auch in ihrer Abwesenheit verantworten 
könne. Wie Wolgmhuett befürchtet, hatte also Geiger für 
alle j-cinu Handlungen die schützende Hand der Eidgenossen 
gefordert und unter diesem Gesichtspunkt auch um die Er- 
laubnis nachgesucht, die Güter zu Bühel verkaufen und das 
erzielte bare Geld auf eidgenössischen Boden hinüberfuhren 
zu dürfen. 

Bei der Abneigung, die die Thurgauer Herren gegen 
jede Einmischung Roms in ihre Angelegenheiten hatten, 
hatten sie Geiger, den sie ja schon seit einem Jahre als 
ihren Schutzbefohlenen betrachten mussten ;HB ), ohne Wol- 
gmhuetts Dazwischenkunft wohl in allem gewillfahrt. Als 
aber dieser gesprächsweise einigen ihm nahestehenden Ge- 
sandten Aufschlüsse gab und sich im Kreise der Vortreter 
der fünf katholischen Kantone vertraulich näher äussern 
durfte, da änderte sich die Sachlage. Er gewahrte ihnen 
nämlich Einblick in jene 21 Klageartikel, sprach auf diese 
gestützt von Geigers schlechter Verwaltung, seinem Lotter- 
leben in liühel und Steinegg. seiner Freundschaft mit Funck, 
machte ihm seine gelegentlich gefallenen schon erwähnten 
Äusserungen über seine (Hure«, über Papst und Kardinale 
und über sein Klostergelübde zum Vorwurf und drückte die 
Befürchtung aus. er werde, wenn er hier in Baden nicht 
seinen Willen durchsetze, Orden und Glauben aufgeben. 



IiintugL-rügl winde. Dei au( Aiükcl 22 folgende /weile Teil fehlt, wie {engl, 
in dieser Al«chrift. die im alirigen aber mit der Abschrift in Zürich die beiden 
Sc bhtsaa biütcc gemeinsam hat. --- Her »weile Teil findet sich auch, ohne 
Dalum, Karlsruhe a. a. O. Akten l'cierihauscn Kasc. 1021 Sliick I. — Dass 
Snringuff mit Geiger in Baden war, eiwahnt Volgmhueit in dem Ann). J90 
Genannten Briefe an Pfyffer. 
"*•) V K I. Ab», an. 
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Kiii von Wolgmhuett hinzugefügter Schlussartikel 22 dos 
Inhalts, dass der Abt wogen seiner Rebellion vom Amt 
und Benefiz suspendiert sei und sich rechtlich und tatsach- 
lich mit seinem Konvent im Dann befände, zeichnete mit 
kurzen Strichen den Stand der Dinge. 

Diese vertraulichen Mitteilungen waren natürlich nur 
für die Ohren der getreuen Katholiken aus den katholischen 
Kantonen bestimmt. In einer öffentlichen Sitzung, an der 
Vertreter aller sieben Kantone, also auch der beiden häre- 
tischen, teilnahmen, erhob Wolgmhuett sodann Einspruch 
gegen eine von Geiger vermutlich nur privatim und un- 
überlegt geäusserte Klage Über Erzherzog; Ferdinand, der 
unaufhörlich Auflagen und Zwangsan leihen anordne und 
dadurch ihn, Geiger, zum Entweichen auf Schweizer Boden 
genötigt habe. Davon und von damit zusammenhangenden 
Reisen, Steuern und Diensten könne, meinte Wulgmhuett, 
keine Rede sein und eine vor einigen Jahren aufgenommene 
Anleihe des Fürsten von .|ono Gulden, für die Geiger jähr- 
lich 200 Gulden Zins aus dem Zoll zu Weingarten erhalte, 
künne auch nicht in Frage kommen. Geschickt stellte er 
schliesslich nicht Geiger, sondern den Fürsten als den ge- 
kränkten und geschädigten Teil hin. da joner als Abt von 
Hü hol nicht kurzerhand die Landeshoheit habe aufgehen 
können; nie und nimmer dürfe er aber nur auf ihre Er- 
laubnis hin und ohne Benehmen mit Bischof und Erzherzug 
als dem Schirmherrn Bühel verkaufen. 

Katholiken und Häretiker konnten diesen Darlegungen 
kaum ihre innere Berechtigung abstreiten. Um so grosser 
mag dann der Zorn jener gewesen sein, als sie wegen der 
Haltung der letzteren nicht einfach Ablehnung der Geiger- 
schen Forderungen bewirken konnten. Kr fand seinen Aus- 
druck wohl auch in einer Äusserung des Ltizerner Abge- 
sandten, des bekannten Schul theissc 11 Ludwig Pfyffer — der 
offenbar, wie später, schon damals den Landvogt Bueler 
und den alten Landschreiber zu Frauenfeld Locher für 
Geigers Auftreten verantwortlich machte — , gegen Bueler. 
»er solle den Abt bei dem Hals nehmen und gefänglich 
einziehen <■ :U9 ). Zuletzt einigten sich aber beide Teile dahin 

"*( Wegen Pfyffcn «cinene ich auf den Anni. ;88 genannten Betteln. 
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und erklärten das auch dem Abt, dass sie erst über alles 
an ülrc Herren und Oberen berichten und so lange mit 
einer Antwort warten wollten, bis ftonhomiuis Urteil heraus- 
kommen werde. Erst dann könne man weitere Entschlüsse 
fassen ,i0 ). Recht enttäuscht suchte Geiger darauf umgehend 
Steinegg wieder auf 

liei seiner Rückkehr aus Baden nach Meersburg fand 
Wolginhuett vermutlich ein Schreiben des Kardinals Al- 
tuemps vor, in dem sich dieser nachdrücklicher als vorher 
mit dem ihm wohl unterbreiteten Vorschlage der Konstanter 
Regierung aus dem November wegen zeitweiliger Vereini- 
gung des so hoch verschuldeten Peii-rshausvii mit Siein 
unter Oechslis Leitung einverstanden erklärte 351 ). Das gab 
dann, als der Statthalter am ~. Mar/ »als ein treuherziger 
österreichischer Diener« dem Vizekanzler Moser nach Inns- 
bruck von seinem Vortrage in Baden und seinen dortigen 
Eindrücken berichtete 31 *), um so mehr Veranlassung, dein 
Fürsten in einer besonderen Abhandlung 3i3 j vor Augen zu 
führen, dass zur Zeit bei der in Hetershausen herrschenden 
Notlage und da man, wie Wolginhuett meinte, In Steinegg 

***) So nach dem Anm. 352 genannten Briefe Wolgmhuetts. Dazu 
«limnii die Aii**-rnng in dem Abschied ib-r grtnr in- eidgenössischen Tflgrafung 
vom 19. Februar (AmUlche Sammlung der ;iltercn eidgenössischen Abschiede 
Bd. IV 1 n. ho$ S -%$ luli q): Ein Vortrag de« Ahl* Martin von Stein 
am Rhein wird ad iastiuendum genommen, weil dieser Abt dem Vernehmen 
nach für du Goiteahaus nicht gut haushalten «o'l. 

***) Wegen dieser Denkschrift füi Aluemj» au- dem N'uvetnuer und wegen 
der mutmasslichen Antwort des Kardinals siehe Anm jtl. 

"*) Sic ff «in WoIgmbucitB tod Maotbnnz [**c] sebon öder (Anm. 340. 34z. 
J47- 350) genannter Brief aus Mccnbnrg *n Dr. Tustinbn Moser, fürstlicher 

Durchlaucht g li' 1 :: ■. ■ n Rat und I lofvif ckanrlci, liegt atachiifLiicb K.i-I:nune 
a. a. O. Akten Petershausen Fase. 103s SlQck 2. Dem Schreiben lauen zwei 
•A« und »B> beieichnctc Beilagen bfll, und iwar als Beilage A wohl «Jet «1- 
leizt Anm. J47 genannte summarische Bericht (in der Fassung Schal (hausen, 
also Teil 1 des Vortraga|, all Beilage B aber WoigmhuclU Ann:. 347 («ehe 
dort auch am Schluss) erwähnte Zurück Weisung von Oeigers Angriffen auf Etz- 

hfr^ixj Ferdinand, «U<i Tnl I MlnM Vortragt. 

**^ Diese Denkschrift, wegen der Anm. 311 zu vergleichen isi. liegt 
niehi vor, wohl iber die Erwiderung (der Anm. $*H und Anm 410 genannte 
»tiegenbcrichl«) Geigers auf dir erste Schrill Volgmhuetis, mit der unsere' 
Abhandlung gemeint m-in wird. Darauf also hauen steh unsere Ausführungen auf 
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nicht hauen, in Radolfszell aber erst in absehbarer Zeit ein 
klösterliches T.eben einführen und eine Kirche errichten 
könne, die Konventualherren von Stein am besten beim 
Gottesdienst in Petershausen helfen würden. Deutlicher 
gesagt: er wünschte für den Augenblick Zusammen seh luss 
der beiden Konvente unter Oerhsli im Interesse der Peters- 
hausischen Finanzen und um nicht Cieigers Konvent wie 
den von Petershausen dem Untergang entgegen gehen zu 
lassen. Er hob dabei besonders hervor, dass Altacmps 
gezwungen sei, Geiger des Amts zu entsetzen und dass die 
fünf Konventualen. da sie ebenso verderbt seien wie dieser, 
weder für die Nachfolge noch für die Verwaltung in Frage 
kommen könnten. 

Rücksichtsloses Vorgehen gegen Geiger empfahl sich 
umsomehr. als er alle Massregeln sofort unwirksam 2U machen 
wussie. Höchst unerfreulich war für Wolgmhuett auch 
die Feststellung :lil ), dass Geiger unbekümmert um den auf 
seine liegende und fahrende Habe gelegten Arrest täglich, 
ja stündlich alles, was ihm beliebte, von Hflhel und aus 
dem erzherzoßlichen Gebiet in das Thurgau hinüberschaffen 
liess. Kr bat darum Moser, durch die Amtleute in Stok- 
kach dem besser als bisher entgegentreten zu lassen und 
angesichts der bevorstehenden Saatzeit, vielleicht unter Hin- 
zuziehung eines bischöflichen Vertreters, mit aller Strenge auf 
den Sequester der Rüheler Güter bis zum Ausgang der 
Sache zu dringen. 

Kr wusste zweifellos, dass der Konstanzer Hauptmann 
Schenk von Stauffenberg und die nellen burgischen Amtleute, 
namentlich der Verwalter der Landgrafschaft Oliristoph von 
Hirschati, in Stockach über Geiger verhandelten, nachdem 
ihnen das Innsbrucker Regiment am 20. Dezember 1580 
die Denkschrift der Meersburger Regierung aus dem Novem- 
ber über Geiger und Funck zur Begutachtung zugesandt 
hatte 3 "). Es konnte also zum mindesten nicht schaden, 
wenn er jetzt in Innsbruck eine nochmalige Mahnung der 

Stockacher Beamten anregte. 



*'•*) Sn laut «einem Hrii*f an M<*et. 
"*') Siehe Anm. 3-1 1. 
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Währenddem halte Geiger, in der Erkenntnis, das» 
seine Gegner eine Vereinigung seines Konvents mit Peters- 
hausen planten, zwecks Niederschlagung des in Gang befind- 
lichen Pro2esses es für richtig gehalten, die in Baden in 
der Schwebe gebliebene Entscheidung der sieben Kantone 
dcsThurgaus durch energische direkte Einwirkung zu beein- 
flussen. Anscheinend wandte er sich zunächst persönlich 
auch diesmal wieder nach Zürich, wo er wohl jederzeit aut 
Zuflucht rechnen konnte. liier erhielt er offenbar -schon 
Ende Februar für alle Fälle Hilfo zugesichert, sobald or 
ohne Kutte mit Hab und Gut herüber kommen würde"*). 

Sodann erbat er am g. Man brieflich in Uri und vielleicht 
gleichzeitig in den andern fünf Kantonen, denen gegenüber 
er fraglos, wie gegenüber Uri, nicht nur an seine Aus- 
führungen in Raden, sondern auch an die früheren Dar- 
legungen seines Anwalts, Hans Martin von Weiszholtz an- 
knüpfen konnte, Rat und Schutz wegen seiner zu gewar- 
tigenden Absetzung und der seinem Konvent drohenden 
Überweisung an einen ausserhalb der Kidgenossenschaft 
gelegenen Ort. den man noch nicht nennen dürfe 3 *'). 



Unmittelbar nach Abgang dieser Schreiben dürfte er 
vom Konstanzer Hauptmann und von def#Am deuten, denen 
inzwischen wohl »in der bewussten l hu rgaui sehen Kommis- 
sionshandlung' — also bei der Aufgabe, die durch Geiger 
verursachten Wirren im Thurgau beizulegen -- der erzher- 
zogliche Rat Dr. Galt Hager ratend und helfend zur Seite 
getreten war* 5 "), aufgefordert worden sein, sich wegen der 
Angriffe der Meersburgur Regierung auf seine Verwaltung 
und Haushaltung zu rechtfertigen. Daran hatte er jedoch 
schon selbst insofern gedacht, als er dem Krzherzog von 
sich aus zu verstehen geben wollte, dass er durchaus nicht 
mit seiner Übersiedlung nach Steinegg beabsichtigt habe, 
dessen Hoheitsrechte irgendwie zu kränken. Dement- 
sprechend schritt er wohl jetzt umgehend zur Aufsetznng 



"*) So nach Wolpmhuetts Brief an Moser. 

"') Siclic wegen des Brief i Anm. i."j und j^z. 

■"> Siehe Anm. 360. 
Z*ii.«br. 1. GML i. OUtrh. N F. XX XIII 3. 23 
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einer Denkschrift 1 ""). Ihre Beförderung von Stocläch aus 
erhoffte er vielleicht instesondere von Dr. (iall Hager** 8 ), 
(ileichzeiiii» erging er sich den Kommissaren gegenüber in 
Klagen über »den wider ihn angestellten geschwinden 
Proiess« und über den Sequester, den man auf seine und 
seines Konvents Güter in der I-andgrafschaft Neuenbürg 
und anderswo gelegt habe. Kr reihte die Aufforderung an, 
ihm Verantwortung vor unparteiischen Richtern und da, 
wohin er sicher gehen könne, zu ermöglichen. Heide Schrift- 
stücke mögen etwa Mitte März nach Stockach abgegangen 
sein, wurden aber erst im April mit Begleitzeilen des Haupt- 
manns und Hagers vom 1 1. nach Innsbruck geschickt 301 ). 
Mittlerweile hatte Hauptmann Schenk endlich, man sieht 
nicht in welcher Weise, der Aufforderung des innsbrucker 
Regiments vom 20. Dezember entsprochen und in Form 
eines Gutachtens über die Sachlage nach Innsbruck ge- 
schrieben. 

Ein Gefühl der Unsicherheit wegen seiner Zukunft 
wird Geiger in all diesen Wochen beherrscht haben. Am 

*'"") Das* ci dem ICsthiiiuj; Über «ine Widmung «unter anderen und 
fremden OKtiykoileni beruhigende Aufklärung?« gegeben habe, *agt er in AI*. ; 
des Kontextes seiner Anw. 128 und i;6 genannten Voran I vor lungssclirlft. 
Dazu wild er in diesem Zeitpunkt gekommen acio. Vgl. Ann. iJJ- 

| Siehe n .r/n und mm frJeenilen in dem Anm. 7! i gerannten Ke> 

rieht die Foiuelzung der Ann. 407 wiedergegebenen Ausführungen: .Was uns 
iiuii entlieh «Jet Hauptmann *u Cosiewu: (vgl. üben im Tcal) uud felgeiKi» 
auch Euer für:.' Durchlaucht Amtleute iu Xellenlmrg (vgl. Anm. 458) für 
Bericht gclnn. da* ist aas ihren mit n. 1 und 1 signierten Oriemalschrtihen 
und den darauf referierenden Beilagen nach Lange tu vernehmen (Orijfiruil' 
■ ■!■■ ü.. n und Beilagen fanden sich nicht). Was d»nn mehrbcinciter Haupt- 
mann iu Costenns und Eurer Durchlaucht Rat Dr. Gall Hager Euer fürst- 
lichen Durchlaucht neben Einicbliessung demjenigen, so viel ernannter Piatai 
zu Sl. Georgen zum Stein bei ihnen, als tic in der bew li ;ten t hu ri* attischen 
Knmnmsiondi and hing tu Slockach gevest. anbringen lasten, vom II, April 
jurtgsthin zugeschrieben (vgl. oben im Test) und folgcnds (*gl. hierzu Anm. 457 
und ^(10) auch um auf unter Kt fordern, als wir ihnen dieselbe Schrift wieder 
um ihr Gutbedünken zugesandt, für Bericht getan, das ist aus dem Packet mit 
n. 4 in enchetr. Dieses Packet fehlt zwar, aber aus der Fortsetzung die?*» 
Dcrichta (siehe Arm. 460) sieht man, in welcher Weise sich Geißer In klngi 
und gebeten hatte. 

"'| Vgl., auch zum rötenden Satz- letzte AnnwilinnB. 
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liebsten hätte er seiner Würde entsagt und sich ins Privat- 
leben 2urückgezogen t um das ihm von seinem Konvent schon 
vor einem Jahr für seine alten Tage verheissene »Leib- 
geding« zu geniessen J * s ). Aber die Rücksicht auf seine 
Kunventualeii, die sich seiner Verwaltung freuten und ihm 
deren Vortrefflichkeit noch letzthin im Januar, als er aus 
Anlass des Prozesses den Schutz der katholischen Kantone 
vor Bonhomini und dessen Auditor erhofft hatte, schriftlich 
bestätigt hatten a€a ), halte ihn bisher vom Verzicht absehen 
lassen lö< ). Allerdings hatte er sich vorbehalten, sofort auf 
ihn zurückzukommen, sobald sich eine anstandige Ver- 
sorgung (Competenz), sei es in Konstanz bei Wolgmhuett, 
sei es in Bamberg bei dem neuen Bischof Martin von Eyb 
(von dem Tode des Vorgangers Johann Georg am 7. Sep- 
tember 1580 schien er erst jetzt erfahren zu haben) durch- 
setzen lassen würde Mli ). 



*"*) In dei Anm. jB gcnanutcii Kltnici^cic Lichte niie tiiliit von dem um 
1800 lebenden Raisthreiber der Sudi Stein Schnevlin her) iit von einem Leib« 

gediugbril vuii 1580 Januar I 5 — BücliUild (tgl. Arm. 328) datiert Januar 5 — 
die Rede, den die Konveniualen ihm »mit pfändbarer Einsetzung des Schlosses 
Stein egg und der Propstci Klingenseil* — Steinegg und Klingemcll •Killten 
also dem Abt als Pfänder lür die Au.sluh.njnj* des Vertrags dienen — aus- 
stellten, du er während seiner Verwaltung das Hinkommen des Konvents um 
20000 Gulden vermehrt und sich ihren wie ein getreuer Herr und Vaiei be- 
wiesen habe. Vgl. Aitm. 381, 45«. und 457. 

Iu? ) l-aut jener Klostergeschichle hatte (ich im Hinblick auf den Prozess 
der ganze Konvent unter dem Datum dei 9. Januar 1581 in einem Gesuch .in 
die fünf katholischen Orte ncchrn.il« lobend über Geifers Haushaltung aus- 
gesprochen. Mit diesem Briefe wird Geiger in Person oder durch Hanr> 
Martin von Weiszholtz vor dem Badener Tage in den fünf Orlea für sich 
Stimmung zu machen versucht haben (rgl. Ann*. 343). 

Wl ) In dem Anm. 342 genannien Briefe vom o. März hihrieb er. man 
wolle ihn von dei Prllalur «ab treibe m, 'deren ich vorlangti nicht 10 hoch nach- 
gefragt und die. wofern ich von meinen MitfarÖdcrfl mehre Male nicht erbeten 
worden wäre, resigniert hätte». 

*"*) l-finiichtlich Wo'gmhuelli hier und im folgenden imbesundero nui 
tirund eines Briefes Geigers an Wolgmhuett von Maeihburg [sie], bochlüm- 
bchen kardi italischen geheimen Rat und Obervogt 111 Meershtirg. seinen gnä. 
dlgsien lieben Herm und Vater, vom in. Man (Karlsruhe a. a. O. Akten 
Petershausrn Filo. 1035 Stück 4 Kopie). Hinsichtlich Bamberg* bewege ich 
mich in Rückschlüssen itu den späteren Ereignissen. — In dem Anm. 366 
ernannten Brief vom 33. Mir* sagt Geiger, das* Johann Georg »jüngst Tri- 
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Dieser Gesichtspunkt war es jedenfalls, unter dem er 
wohl schon Anfang März, als er im Thurgau und nacli 
Stockach und Innsbruck hin seiner Sicherheit wegen Um- 
schau hielt, eine geheime Aussprache mit Wolgmhuett über 
die Gründe seiner Verstimmung und. wenn möglich, eine 
Versöhnung mit ihm ins Auge fasste, um, wenn alles sich 
gut anHess, im Anschluss daran sofort auch in Bamberg 
Verhandlungen wegen seines Verzichts und wegen Zu- 
sicherung einer guten Summe für seinen weiteren Lebens- 
unterhalt in Gang zu bringen. Eine gewisse Kühnheit Hess 
sich nach dem vorhergegangenen diesem Plane nicht ab- 
streiten. Aber er wagte den Schritt, indem er durch seinen 
Konventualen Matthäus Bthelman wohl schon vor dem 10. 
März in Konstanz und Öhningen einen friedlichen Ausgleich 
in Anregung brachte, damit man «aus diesem Jammer zu 
Ruhe komme. 

Wolgmhuett antwortete, Geiger möge sich durch einen 
Gelehrten eine Supplik an den Kardinalbischof entwerfen 
lassen. Tia eine solche Persönlichkeit in Steinegg fehlte, 
bestellte Geiger das Schriftstück (in ihm sollte auch seines 
Lebensverhältnisses zu Bamberg gedacht werden) in Kon- 
stanz, vermutlich um die Mitte des März. 



Die Beziehungen zu Bamberg konnten ihm wegen der 
im Falle der Nichtabdankung erforderlichen Bclchnung durch 
den neuen Bischof einen sehr erwünschten Rückhalt geben. 
Bedenken hatte er nur gegen die Belehnung in Konstanz 
durch den Generalvikar, wohl weniger wegen der dadurch 
sich herausbildenden »Gerechtsame« für den Vikar, wie er 
glauben machen wollte, als wegen der Notwendigkeit, dann 
nach Konstanz zu reisen. Er ersuchte deshalb am 23. März 
den Bamberger Ratachreiber Hans Georg Ulianus, die 
Lehen- und Reversbriefe baldigst abzufassen, sie dem Über- 
bringer dos Briefes mitzugeben und dahin zu wirken, dass 
diesmal ein benachbarter Prälat, etwa der Abt zu Rheinau 



tchientmr Zeit, wie mich glaubwürdig anlangt, die Schuld imnwblicher Natur 
tmahlt«; tj»I. Anrri. 374 in der Adresse das >X«! Vgl. J. Looihorn, üe- 
«ehicht« d«R Bi«turas Baraiierg Bd. V, Hamburg 1903, 13". 130. 
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oder der von Kreuzungen, in Vertretung- des Bischofs den 
Belehn ungsakt vornehme M *i, 



An demselben Tage konnten er und vier seiner Konven- 
tualcn jene in Konstanz aufgesetzte Supplik unterzeichnen und 
Wolgmhuett zusenden 367 ). Letzteren hatte er schon am 19. 
in äusserst demütigem Tone darauf vorhereilet, ihn bei der 
Gelegenheit in Erinnerung an frühere Zeiten als seinen 
Gevatter angeredet und der Zuversicht Ausdruck gegeben, 
dass sich ein Fünlcchen der früheren Zuneigung wohl noch 
bei ihm finden werde 868 ). Hatte aber Wolgmhuett nun in 
1 der Supplik Anzeichen grösster Demut und Zerknirschung 
zu finden erwartet, so sah er sich enttäuscht. Zwar bereute 
Geiger, sich »aus Un- und Missverstand* durch Ungehorsam 
während des Prozesses die Ungnade des Papstes und des 
Legaten (will sagen des Nuntius) zugezogen zu haben, aber 
er räumte bei allem Vertrauen auf die Fürsprache des Kar- 
dinalbischofs doch nicht von vornherein ein, dass man ihm 



"") Siebe den Brief im Original — mit dem Vermerk »51 und (von 
anderer Hand) >l[cctuu>] S. aprills a. 81« — KarHrubc a. m. O. [wo diese 
(Jurlleningant? vnn jetil an fehlt, erglnu man sie stillschweigend] Akten Peten- 
luuica Fase toaj Stack 2. In der Adresse leae iiii -Uli- , laut gütiger Mit- 
teilung aus dem Bamberger Kreisardrir hcisit ei Ulianus. Wegen det lernen 
Belcbnmigco H5~i und 1580] liehe Anm. 17: und 279. — ' ln ma<he darauf 
aufmerksam, da» Fisc. 1021 Konrcnte und Originale enthält, die eigentlich 
id Bamberg liegen sollten (Tgl. weiter Anm. ;r-r- Sind sie etws von 
emtm Irüherea Uenutier (»ielleichl dem Ann». 362 genannten Schnevlin?) nlcbt 

wieder abgeliefert worden und auf diese Weite unter die jelrt ia Karlsruhe 
liegenden Akten geraten?! 

"*) Sie liegt abschriftlich mit dem Vermerk •empfingen iu Meercburg 
am heiligen Oiterabend [also am Abend vor Osiem, am 25. Nflrzl des 
Bl. Jshrsi Akt«n Petenhimen Käst 1035 Stück 5.. Als Absender enrheinen 
Abt Martin. Virich Spi in^ufr. Johannes Sliaub (ein uiidrfDiul Struuti ge- 
schrieben), tfitthfiiu [hier Johann« gerannt !]Rihelman (mch Huehelman BuehilU 
man geschrieben) und Jubaiinea Schilling (ein andermal Schling geschrieben !,. 
Vnn den Knnvenibrfldern. deren Zahl sich laut diesem Gesuch aitrh jetit auf 
fdnf belicf, fehlt also der I'faiicr in Runs" , Mkbcl Mniei. Da äbiigcris 
Geiger in Art. 8 des Anm. 77. JM u- 410 penanmen Gegen berieb U (C) sagt. 
dau er bishci drei Konveniualen bei »kh in der Haushaltung ■ cilalicn- habe, 

ron denen einer »neulicher Zeil die Schuld menschlicher Natur bezahlt-, 
an niuss Straub odei Bihclman, der später wieder Matthau» genannt wird, 
«der <i ii.ii-ic erst >or kurzem Knnventuai de* Klosters gewurden sein. 
M *j Siehe wegen des Bticfei Anm. 3(15. 
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»Übertretungen« zum Vorwurf machen könne. Gleichwohl 
erklärte er sich bereit, sie abzustellen, wenn man sie ihm 
beweisen würde, und auch auf den Konkubinat in Zukunft 
zu verzichten. Ausserdem gedachte er, durch sein künftiges 
Verhalten den Beschwerden über Unregelmässigkeiten im 
Klosterleben jede Berechtigung abzuschneiden. Freilich 
musste es stutzig machen, dass er mit der Möglichkeit 
rechnete, man werde ihn ohne Strafe wieder zu Gnaden auf- 
nehmen. Jedenfalls bat er um Milde bei deren Festsetzung 
und um Verschon ung mit ^Exkommunikation, Prix'ation oder 
Incarceration«. 

Ausführungen wie diese konnten natürlich in Meers- 
burg nicht gefallen, am allerwenigsten aber die Erklärung, 
dass er nach 2 6 jähriger guter Verwaltung doch eigentlich 
keine Absetzung verdiene, jedoch auf Verlangen gegen 
Bewilligung einer »ziemlichen Competetiz< zurücktreten 
wolle. Auch der ausdrückliche Hinweis, dass die fünf Kon- 
ventbrüder um seinetwillen weder in ihren Rechten noch 
durch Übertragung der Klosterein künftc anderswohin in 
ihrem Unterhalt geschmälert werden dürften und dass sie 
nach seinem Verzicht aus ihrer Mitte einen Nachfolger zu 
wälilen hätten, musste nach I.age der Dinge Entrüstung 
hervorrufen. Es verschlug dem gegenüber wenig, dass der 
Konvent für den Fall der Erfüllung dieser Vorbedingungen 
sofortige Übersiedlung nach Radolfszell oder Bühel und 
baldigste Fertigstellung der für den Gottesdienst und die 
Befolgung der Ordens Vorschriften (exercitia regularia) geeig- 
neten Gebäude zusicherte, hinsichtlich Radolfszells also das 
in Aussicht zu stellen schien, was, wie Geiger kaum wissen 
konnte, Wolgmhuctt Erzherzog Ferdinand gegenüber erst 
als das für später zu erstrebende Ziel hingestellt hatte *"'). 
Die nachdrückliche Erklärung am Schluss. dass alles mit 
Wissen und Willen des Bamberger Bischofs als des I .eh.cn s- 
herrn geschehen müsse, Seesen diese verklausulierten Ver- 
sprechungen noch unsicherer erscheinen. 

Es kann hiernach nicht Wunder nehmen' 70 ), dass sich 



*"*) Nfan lese die Ausführungen im Text Hl Amin. JJ3- 

"'*\ Djh folgende Im Anschlu» an das Arm. 371 genannte Dekret: vgl. 
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in Meersburg, nach Überreichung der Supplik am 25. März, 
eine Geiger durchaus feindliche Strömung bemerkbar machte 
und dass man sich dort am 31. März für Zurückweisung der 
Supplik entschied und in weitere Erörterungen mit Abt und 
Konvent unter Zusicherung freien (releits zwecks Vermitt- 
lung der Regierung beim Nuntius, Papst und Erzherzog 
Ferdinand erst dann einzutreten beschloss, wenn jene sich 
bedingungslos — ■ »ausserhalb alles selbsteigenen Willens 
und Gefallens ausgedingten (iedings« — dem Bischof auf 
Gnade und Ungnade unterwerfen wurden. Juristisch Hess 
sich gegen eine solche Behandlung der Dinge nichts ein- 
wenden, rnusste man doch jetzt auch stündlich den Urteils- 
spruch des Nuntius erwarten, also aufs peinlichste alles 
vermeiden, was einem Eingriff in den Urozess ähnlich sehen 
konnte. 

Schon wollten die bischöflichen Räte am 3t. März in 
Altaemps' Namen Abt und Konvent unter Hervorhebimg 
der angedeuteten Gesichtspunkte in Form eines Dekrets 371 ) 
in die Schränken zurückweisen, da horten sie zu ihrem 
grossten Befremden, dass Geiger in Begleitung des Propstes 
Springuff Ober Stein a. Rh., also Züricher (iebiet. wo er sich. 
wie Wolgmhuett spater behauptete, bis zu 600 Gulden 
Reisegeld verschafft habe, unterwegs nach Bamberg sei. 
Fraglos in der Erkenntnis, dass der Prozess seinen Forl- 
gang nehmen werde, und dass hei der gegen ihn in Meers- 
burg herrschenden Stimmung seine Absetzung nur noch 
eine I-rage von Tagen sein könne, halte er kurzerhand 
beschlossen, personlich in Bamberg seine Abdankung in 
die Wege zu leiten, um ach auf diese Weise durch Ver- 
mittlung des Bischofs wenigstens ein sorgenfreies Alter zu 
verschaffen, gleichzeitig aber auch der Nachfolge des Peters- 
hausischen Abtes entgegen zix arbeiten. 

ni ) Es liegt abschriftlich mit diesem Datum Akten l'etetshausen fasc. 103s 
Stück 6. Laut Vermerk (Kola) dort winde es w«gcn der Reise des Abtes 
nach Bamberg -bei Händen Gehalten«, um anstatt dessen dem llamltcrger 
Bischof alte« nötige iu schreiben. Siehe zum (engenden wegen Geigers Reise 
mit SpringuH den Anm. 390 genannten Bricl Wolgtnbucits vom 19. Apill an 
Pfyffei in Ab«. 4 und WM4U «--iner Beweggründe auch die Anm. 3"f> ge- 
nannte Dcrkschrid vom 13. April, siehe wegen der Geldanleihe auch Anm. 394 
und 3X 5 
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Man schien in Meorsburg fälschlich anzunehmen, dass 
Geiger in Bamberg zugunsten Springuffs verzichten und 
dessen Beluhnung durch den Bischof vorbereiten wolle a: *), 
vermutete aber ganz richtig, dass er letzteren auf die ihm 
angeblich drohende Schmälerung seiner Lehensrechte auf- 
merksam machen und auf Stärkung seiner Stellung durch 
Aussaat von Zwietracht zwischen dem Bamberger und Kon- 
stanzer Bistum bedacht sein werde. Das musstc mit allen 
Mitteln verhindert werden. 

Eine Antwort auf Geigers und seiner Konventualen 
Supplik erübrigte sich natürlich angesichts der von jenem in 
Bamberg eingefädelten neuen -Rebellion und Praktik- 373 }. 
Wrtlgmhuett wandte sich deshalb am 3. April brieflich an 
den Bamberger Bischof und unterrichtete ihn jetzt erst voller 
Empörung von Geigers und seines Konvents Übertritt auf 
Schweizer Boden, ihren bösen Handlungen, dem seinem 
Abschluss entgegengehenden Prozess und der inzwischen 
erfolgten Beschlagnahme der liegenden und fahrenden Habe 
des Klosters, dem man soweit möglich jetzt helfen müsse 37 '). 
Um Geigers mündlichen Verdächtigungen und seiner Bc- 



■■*) Du» scliciuru mir ictderbt tfberiicieilc Auifüluutigcti in dci Anm. 390 
genannten Abschrift der Zeilen Wolgitihurm an Miller vom ig. April besagen 
au wollen: >Dcr Bote von Bamberg m wiederkommen, hat von dem Biscaol 

daselbst ein Schreiben [dai Anm. 384 genannte] bracht, wie ihr ab inliegender 

Kopie ju verneb.rz.en. [ch befinde «US allen Umstanden und Vermutungen. 
dass der Abt auf der Fvgge [dos ist biet etwa als Scbachiug« zu Tassen; »gl. 
Schweizer Idiotikon Bd. I 713] umgangen, du [Vorl. da-sj durch Bamberg 
gleich |da$ ist »sogleich*] dem Herrn Ulrichen, seinem Schwager, geliehen [so 

von mir verbessert anstatt des unsinnigen -glidn-n.] und ibnco [Votloge sinnlot 
• ihren« beiderseits also ein guter vcitroster Eisgang gemacht werden wäre, 
sei bin der [so von mir verbessert anstatt des unsinnigen "einander«] ju re*ii>- 
nieren und also einen anderen Abi ex mwlrido convemu iu Stein zu haben, 
um H viel sicherer [Vorlage unninnjig >ringer-| die Siehe alsn allenthalben zu 
behalten, und hinduicbzudiilcken (nun folgen die Anm. 385 erwähnten Aus- 
f üb Hingen). 

* T1 > Worte «ius dei Anm. 371 genannten Nuia. 

"") Der Brief liegt mi Original mit »N« anstatt des Namens Martin in 
der Adresse und mit dem Vermerk °lcctac 11. aprilis ■• 81« Akten Peters* 
hauten Kasc. 1023 Stück j (vgl. Anm. 566 und weiter 376): ebeadort Fase 
1032 Stack 5, Knie. 1035 Stück 7 und 8 drei Kopien; Stück 7 und 8 mit 
dem Vermerk: »den 3. April von Ohningen aus einen eigenen Boten abgefertigt, 
demselben auf den Lauf [Stuck 7; >I^nd<!] geben ^ dulden*. 
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kämpfung jeder Reform entgegenzuwirken, verfehlte er nicht 
— unter Ausfallen auf die zwischen Geiger und Springuff 
bestehenden Beziehungen, Geiger» wilde Ehe und das Geiger 
umgebende »Geschwader« »eigener und fremder Mönchs- 
kinder« — . die Versicherung abzugeben, dass Papst und 
rCardinalbiscliof die Rechte des Bamberger Stifts nicht an- 
tasten würden. Dafür erwartete er vom Bamberger, dass 
er den Abt, der fraglos mit seinem Konvent der Absetzung 
entgegengehe und das auch wisse und ja selbst schon Rück- 
triitsgedanken habe, wegen seiner Rebellion nicht vorlassen 
und ihm fernerhin nicht mehr die Gerechtsame des Stifts 
anvertrauen werde. 



Geiger und Springuff langten, von Ulm kommend, wohl 
am 1 1 . April, dem Tage, an dem diese Ausführungen vom 
Bischof zur Kenntnis genommen wurden* 75 ), in Bamberg 
an und konnten vermutlich umgehend — vielleicht durch 
Ulianus' Vermittlung, der inzwischen am 8. April Geigers 
Zeilen vom 25. März erhalten, aber sofort erkannt liatte, dass 
eine Bclehnung jetzt nicht in Frage komme — Einblick in 
sie nehmen. In einer am 13. April dem Rischof im Namen 
des Konvents überreichten Denkschrift i1H \ wandte sich dann 
Geiger gegen die vorgebrachten Beschwerden, die ihm gar 
nicht von dem fern in Rom weilenden Altacmp3, sondern 
von einigen ihre selbstsüchtigen Zwecke verfolgenden Leuten 
auszugehen schienen. Leuten die früher bei ihm aus und 
ein gegangen seien und ihn vor drei Jahren zu Gevatter 
und zur Taufe eines Kindes und öfters zu Gast gebeten, 
also damals ganz anders über ihn als jetzt gedacht hätten. 
Mit ihnen wollte er erst später abrechnen. Jetzt kam es 
ihm darauf an, den vorliegenden Angriffen mit einer schlichten 
Darstellung des Sachverhalts und einer Schilderung der Be- 
handlung, die er von Ninguarda und nach Eröffnung des 
Prozesses von Petrus Antonius erfahren habe, zu begegnen. 

*"| Vgl. Aam. 3J4 und tum folgenden Anm. 366 und Anm. 385, wo 
von einem zehntägigen Aufenthall die Rede ist. 

*'") Geiger Weis sie auch unter Springuffa Namen ausgehen. Sie liegt 
undatiert mit dem Vermerk »leetae 13. aprili« a. 81« in Origiiialfeinichrift 
a. a. O. Fase 1023 Stock 4 (vgl. Anm. 366 und weitei 383 und 334). 
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Er wollte erklären, dass er bei seinem Alter und in An- 
betracht des durch Ihn veranlassten Unwillens nach Ver- 
heissung" eines lebenslänglichen anständigen »Deputats« gern 
auf seine Lehen und auf die Pralatur verzichten würde. 
Zugleich suchte er in geschickter Weise für die angefügte 
Bitte um Verwendung bei Altaemps wegen Niederschlagung 
des Prozesses, Aufhebung des Sequesters und Sicherstel- 
lung des Gotteshauses dadurch den Boden zu bereiten, dass 
er seiner Übersiedlung ins Thurgau alles verlängliche durch 
die Behauptung nahm, man könne doch recht gut unter dem 
Schutz verschiedener Herren und Fürsten leben, ohne dass 
der, bei dem man zur Zeit nicht weile, dadurch benach- 
teiligt werde. Wollte er doch schon durch Mittelsleute in 
Verhandlungen mit dem Rate von Radolfszcll stehen und 
auch mündlich mit einigen Ratsherren gesprochen haben. 
um allenfalls nach Hebung der Gutswirtschaft in Steinegg 
und nach einem Verkauf des Gutes wenn nicht nach Bühel. 
dann dorthin zurückzukehren. Er gab ferner nicht zu, dass 
geistliche und weltliche Jurisdiktion von ihm geschädigt 
worden seien, und betonte unter Hinweis auf seine dem 
I-andesfürsten Erzherzog Ferdinand bereits gegebenen Auf- 
klarungen *"), dass er nach wie vor auf dessen Schutz so- 
wohl für seine Person wie für seine in der l^indgrafschaft 
Wellenburg liegenden Zinsen und Güter rechne. Kine Ver- 
änderung der ganzen Besitzverhaltnisse schien ihm aber 
durch den Sequester und den Prozess zu drohen, zu denen nicht 
etwa seine «Laster und Untaten»*, sondern, wie er vielleicht 
auf Grund einer ihm wohl kürzlich zugesteckten Abschrift 
von Wolgmhuetts Denkschrift für Erzherzog Ferdinand aus 
dem März nachzuweisen suchte i:s f, Bestrebungen nach Vrr- 



■") -Siehe Ann. 339. 

3 ' h ) Seine Bemerkurjr gegenüber dem Baml>erBcr. Ha« der Abt von 
t'rlcuhamcn über die 70000 Gulden Schulden gemacht bade, de» Klosici* 
Einkommen aber hier [in PetershausenJ »nichi denn auf 6000 sich erstreckt-, 
deckt »ich mit det Äusserung in AlUcmpt»* Ann». 311 genannter T>ci)kxhrift 
für V.rzttmog Ferdinand, die, wohl im Februar, mutatis mutandis auch Wol- 
gmhuCU vum Kardinal bischof zugegangen »ein wird. Sic rief dann vermutlich 

Wolgmliueits für Er/het/oe Ferdinand bestimmte Anm. 553 erwähnte Ab- 
handlung heum, und »uf sie bezog »ich wohl jetet Geiger oni 13. April in 
Abs. 16 mit den Wirten: .Wie denn iul den Fall deswegen und durch wen 
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einigung der Einkünfte von Petershausen und Stein den 
Anlass gegeben hätten. Wie sehr dadurch das Uamberger 
Bistum, das man schon durch Überweisung der Unkosten 
von Xinguardas Visitation auf das Gotteshaus benachteiligt 
habe, geschädigt werden würde, bat er, doch sehr zu erwägen. 

Auch seine ausdrückliche Feststellung, dass der Kon- 
kubinat fast Überall, vornehmlich aber in seiner Gegend das 
übliche gewesen sei und noch sei. und dass erst Ninguarda 
eine Änderung habe herbeiführen wollen — • aber, wie er 
andeutete und wie Bonhomini im Herbst 1580 hatte zugeben 
müssen 370 ), vergeblich — , konnte seinem Gesuch bei Bischof 
Martin eine gute Aufnahme bereiten und ihm seine Ver- 
fehlungen in milderem Licht erscheinen lassen, zumal da er 
jetzt auch, allerdings wahrheitswidrig, behauptete, er habe 
seine » Haushälterin < »geurlaubt», nachdem er sie nicht bös- 
willig, sondern nur deshalb, weil seines Wissens niemand 
gehorcht habe, bei sich behalten. Und wenn er versicherte, 
dass er für seine ordentliche Haushaltung und seinen guten 
Lebenswandel tausend und mehr Zeugen beibringen könne, 
so musste man seine zuversichtliche Äusserung wohl gelten 
lassen, es würde besser in der Welt bestellt sein, wenn man 
Klerikern hohen und niederen Standes so wenig »Ärgernis: 
vorwerfen hönne, wie ihm und seinem Konvent. 

Bischof Martin war denn wohl auch von vornherein 
innerlich mit seinen Sympathien mehr auf seiner Seite'"* ». 
Ihm stand, namentlich für den Fall der Absetzung Geigers, 
die energische Verfechtung seiner eigenen Lehensrechte im 
Vordergrund. Einen Verstoss gegen diese sah er schon in 



cleiüleichen Vorhaben erpraktirieit. glaubwürdiger Sehen vorzulegen». Die Ab- 
schrift mag Gcigei aus Stotluch vom Verwalter der Landgrtf schalt, Cbri>to[-h 
von Hirschau, erhalten babco. Und dalüt spricht, dass Geiger in dem Aorti. J5.i 

genannter Gegenbericht, der /w eitel los diese Abhandlung als erat* Schrift Wol- 

cmhuells im Auge hat, im Kontext in dessen vierter Antwort von der fürsll. 
Durchlaucht und Eurr Gnaden (Vorlage >E,G.*| als vor den beiden Obrig- 
keiten, darunter des Gotteshauses Stein Güter seien gelegen, redet. 
*'•'••) Siehe Ana, a«jr- 

""*) In diesem Absatz stütze ich mich insbesondere aul die Anm. 383 
genannte Instruktion und hinsichtlich der Besorgnisse wegen Steinegg« auf da* 
Anm. $8\ genannte Schreiben des Kischofs vom 20. Apnl uad urteile riick- 

«cliliesb'wl nii« d»m Auftreten der (lesandten in Steini-pg und KonsUna. 
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der Tatsache des ohne sein Wissen und ohne seine Ein- 
willigung erfolgten Sequesters, dann aber insbesondere in 
der möglichen Übertragung des Klosters Stein und seiner 
Einkünfte anderswohin, etwa an Petershausen. Dem war 
nur zu begegnen, wenn man, um den aus Geigers Ver- 
bleiben erwachsenden Verlegenheiten zu entgehen, nach 
Geigers Vorschlag und im Anschluss an Ninguardas Visi- 
tationsordnung das Wahl- und Postulationsrecht der Kon- 
veiuualen wahrte. Einer Entschädigung des Abtes durch 
Gewährung eines jährlichen Deputats war der Bischof nicht 
abgeneigt; sie war in seinen Augen offenbar schon darum 
nicht zu umgehen, weil üeiger sich sonst — doch wohl 
unter Berufung auf den ihm ausgestellten Leibgedingbrief 
aus dem Januar i$8o? s8 ') — an Steinegg halten und durch 
dessen Beschlagnahme ihm als dem I.ehensherrn materiellen 
Schaden zufügen würde 3 "|. Er war also, auch um sich 
Steinegg zu erhalten, für Bewilligung einer Kompetenz, wenn 
Geiger zurücktrete, und weiter für eine Neuwahl oder 
Postulierung. Und er war — wohl auf Anregung Geigers, 
der vermutlich wegen der in Meersburg herrschenden Stim- 
mung eine direkte Aussprache mit der dortigen Regierung 
für zwecklos hielt — des weiteren entschlossen, unter Protest 
gegen den Sequester mündliche Verhandlungen mit dem 
bischöflichen Statthalter in Konstanz, dem Domdekan, und 
dessen geistlichen Katen einzuleiten. Dabei war es nütz- 
lich, vorher in Sleinegg durch Umfrage bei den Konven- 
tualen über das Tun und Lassen des Abtes und über die 
jährlichen Einkünfte dos Klosters ins klare zu kommen. 

Eine aus dem bischöflichen Hat Dr. Easolt und dem 
Katschreiber UHanus bestehend!- Gesandtschaft verliess 
darum mit einer Vollmacht vom 22. April am 26. Bam- 
berg 3 * 3 ), nachdem der Bischof bereits am 20. eine Erwiderung 



*") Vgl. Anm. 362. 

"*I Die Worte Bischof Martin» in »einem Biicfc von, 20.: 'Jedoch 
[wir] . . diese Beisorge tragen, da es [das Deputat] . . . verweigert es mochte 
dinui, nachdem viclgcdachter Abt . . . einen Ritt Steinegg genaant . . . er- 
lout, allerhand Weitläufigkeit und Beschwerlichkeit erfolgen« lege ich so aus. 

'*') Bischof Martins Bcglaubtgnngabricf an Jen Kardinalbischof vom 
22. April lieg: im Konzept Kasc 10:3 (vgl. Arm. 366 und weiter 396) Stück »> 
nut dem Vcrmcrlt •£• und der Voll* unter dem Siüclc -A^weiend Ihrer E. F.. 
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an Wolgmhuett (Altaemps) hatte? abgehen lassen 3 * 1 '). In 
ihr hatte er sein Bedauern über Geigers Verhalten und 
über die Notwendigkeit des Prozesses, dem er darum keine 
Schwierigkeiten bereiten wollte, geäussert und sich, hier 
übrigens ohne ausdrücklichen Rinspruch gegen den Arrest. 
auch im Fall von Geigers Absetzung für Wahrung seiner 
Lehensrechte und unter Hinweis auf die vom Abt persön- 
lich überbrachte Bitte im angedeuteten Sinne für ein jähr- 
liches Deputat, eine Neuwahl orior Postulierung und für 
Aufhebung des Sequesters ausgesprochen. Er hatte bei der 
Gelegenheit auch betont, dass der etwaige neue Abt um 
Belehnung nachsuchen müsse. 

Geiger und Springuff waren schon vor dem 20. aus 
Bamberg abgereist. Könnte man Wolgmhuett glauben, so 
hätte sich jener während seines Aufenthalts als Keichslürst 
benommen und durch üppiges Auftreten Aufsehen- erregt, 
jedoch, wohl da er im Bann war, vergeblich auf personliche 
Audienz beim Bischof warten müssen 3 **). 



Statthalter und Riten daaclhsi zu erbrechen«- Ihre Imtiuktion findet sieb in 
Kopie undatiert ebendort Stück ii; ebendort StCck 10 das undatierte Körnern 

mit dem Vermerk »11». Unter dem Stück stehen die N amen verschiedener 
Räte, wohl jener, die an den Beratungen .teilnahmen isie können hier über- 
gangen werden). — Der Tag des Aufbruchs findet sich in der Anm. 396 ge- 
nannten Aufzeichnung. 

••*) Sie Heyt (m Kocizcut a. a. O. Stück 5 mit dem Vermerk »8« und 
mit verschiedenen RefrisCraturnnl •>. n unter dem Stack, die ich hier übergehe; 
eine Kopie ohne diese U nie: schuften siebe Fase, 103$ Stück 10 mit dem 
Vermerk unter dem Stück »Recerxum den 26. April a. 81t. 

*•*) Nach dem Anm. 390 genannten Briete Wolgmtiuetts an Plyller vom 
ag. April (in Abs 4) wSr» Geiger mit einem leeren Säckel heimgekehrt und 
bitte alles zu Bamberg, als ob er ein gebürsteter Abt wäre, ■verranckhetitrt, 
verschenkt und verpraehtiert«. Und in seinem ebendnrt genannten Briefe an 
Miller Tom gleichen läge bellst es (in Abs. 5) nach den Anm. 371 wieder- 
gegebenen Ausfahrungen: >St*ist vernehme ich vom Boten, dies der Abt zu 
Bamberg gar nicht **obl angesehen, nie zu Huf gessen, nie gen Huf bcrulci:. 
sondern alle Zeit wie andere Boten vor der Tür warten hat müssen«, l'nd 
weiter; Wahrend »eines zehntägigen Aufenthalts (vgl. Anm. 375) habe dei Abt 
morgens und abends in seiner Herberte stets von [vor?] dem bam belgischen 
Gesinde >B*nggct< gehalten) auch dermassen «gempft* [siehe Schwel. er Idioti- 
kon Bd. II 320] und •brast-. dass er laut Beliebt des Boter zu Bamberg mit 
2 oder 300 Gulden Zehning und Schtnliung nicht davon gekommen sei. Nun 
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Überschaut man den Stand der Dinge, so sollte man 

denken, dass auch jetzt noch bei der auf beiden Seiten 
vorhandenen Sehnsucht nach einer Veränderung in der 
Leitung dca Steinischen Konvents leicht eine Verständigung - 
2u erreichen gewesen wäre. Sie musste aber scheitern, da 
Wolgmhuett im Gegensatz zu Geiger, dessen angebliche auf 
Nachfolge und Belehnung Springuffs gerichtete Plane er In 
Bamberg offenbar durch seine Zeilen an den Bischof ver- 
eitelt zu haben glaubte 3811 ), jetzt gewiss mehr denn je auf 
Durhführung des Prozesses bestand. Darum konnte er am 
Eingreifen des Bambergers und an dessen nachdrücklichem 
Hinweis auf seine I.ehensrechte keine Freude haben und in 
dem Verlangen dos Abtes nach einer Altersversorgung nur 
eine Zumutung sehen. Kr wartete also nach Empfang der 
bambergischen Antwort wohl sehnsüchtig auf Bonhominis 
Urteilsspruch, dessen Ausbleiben auf Übersendung der wich- 
tigen Prozessakten nach Rom zur Begutachtung durch den 
Papst hinzudeuten schien* 87 ). Eine Entscheidung war aber 
dringend nötig, da die fünf 'katholischen Kantone, die so- 
eben, am 18. April, auf einer Konferenz zu Luzern auch 
über einen Bescheid an Geiger auf dessen mündlich und 
durch Weiszholtz vorgetragene Klagen hatten schlüssig 
werden wollen, wohl von- sich aus an eine Prüfung des 
Prozesses heranzutreten gedachten, um sodann auf dem 
kommenden Jahrrechnqngstag in Baden im Juni darüber zu 



licis.ii es weiter bis mim ScIiium: ■Jetcl ist er inhcim gekommen mit leerem 
Säckel, trachtet mehr nach Gdd. um) ist eben eine faule, böse. lose Handlung. 
Tcli bin gewiss berichtet, dnss er von dem von Stein etlich 100 Gulden ent- 
liehen, etliche sagen von 600 (vgl. hiemi Ann. }7l), etliche von minder und 

mehr aufgenommen habe. Einmal ist es aber gewiss, dass er zu dicker Reise 
daselbst viel Geld aufgenommen und Llherkutimen halte. Ich vernehme ferner 
vom Boten, da*« der Herr Offuial tu Bamberg, der mir dieses beiliegende 
Schreiben [fehlt heute] gleichwohl von unbekannten Dingen xugeicb rieben, sich 

de* Abtes, oU er (eine Suche vernommen, gar nicht beladen wollen, sondern 
aluminiert. Aus welchen und anderen Vermutungen ich st h Hesse, da meine 
Roten und Schreiben nicht dahin vorsichtig geschickt und kommen w3re, data 
der hissfg Abt wohl allerlei ülim;tfs und Vorteils erlangt und funden hatte 
dürfen.. 

**'| Man lese Ann. j8j Schlus*. 

*") Diese Vermutung «spricht er in teilen Anm. Jijo genannten Briefe- 
an I'fyffcr aus. 
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7mi (locfciditc der GrgcnicfoniMili'on im Biatum KunsMn/. iii 

verhandeln 3 '*). Wenigstens mussU- Wulgnihuelt diesen 
Eindruck aus einem Schreiben der Luzerner Versammlung 
vom iH. April gewinnen, in dorn wogen der bevorstehen- 
den Badener Zusammenkunft um baldigste Übersendung 
der Beweise für* die gegen Geiger erhobenen Klagcpunkie 
an die Oberen der Kantone gebeten wurde*' 1 * 1 '). 

Da man dieses durch Schultheiii Pfyffer übermittelte 
Gesuch :m ) nicht gut abschlagen konnte, so bat Wolgmhuctt 
am 29. April Dr. Miller, den I*ro*ess abschreiben und den 
Oberen zusenden zu lassen. Die Kosten für die Abschrift. 
in die er soweit möglich, wie er an Pfyffer am g. eichen 
läge schrieb, die über Geiger und seinen Konvent ein- 
gezogene -Kundschaft« aufgenommen wissen wollte, gedachte 
er vorläufig für die Kantone auszulegen. Er rechnete hier- 
bei auf deren Verschwiegenheit, damit es nicht scheine, als 
wolle man den Anordnungen des Papstes vorgreifen, und 
wollte seine Person ganz aus dem Spiele gelassen wissen. 

Pfyffer gegenüber sprach er am 29. auch von Geigers 
und seines Schwagers Ulrich »unnot wendigem Spazierritt' 
nach Ramherg und von Geigers Rückkehr nach Steinegg; 
dort hause er nun von neuem »samt seinem unnutzen 
Konvent ohne alle Zucht und Gottesdienst« umgeben von 
vielen Kindern und seiner Konkubine, die »jedermann zu 
Spott und Verdruss allein auf dem Rücken . . , der Kid- 
genossen* wie früher noch jetzt als Praxi Äbtissin regiere 
und gebiete; wie das enden solle, das wisse nur Gott. 

Diese Schilderung war wohl geeignet, nicht nur Pfyffer, 
der schon in Baden wenig Wohlwollen gegen Geiger 



XN ") Siebe hierzu und mm folgenden den Beschlnss der Konferenz vum 
18. April 1581 (Amtliche Sammlung der liieren eidgenöMi sehen Abschied« 
Bd. IV 2 n. 607 5. 737: .Um deiji Abi von Stein ant seine Klagen gebührend 
aanVorten «ti kßnnen, wird an Herrn WoSgrnhuett gewhrirben. er m/ichte die 
niKigen Kundschaften und Beweise einschicken. Der Handel wird aul die 
Jilirrechnting mi Hadr-ii vfrsefcoben«- 

. ■") Siehe Chi Schreiben abschritllich Petersaauscn Fase. 1035 Stück y. 

3 "") Siehe hierzu und mm folgenden «das Ann« J85 geninnte Schreinen 
Wolgmhuetts vom 29. April aus Mecrsburg an Miller (». a. O. Stück 12 
Kopie) und leinen schon Anm. 347, 571. 385 und 387 genannten Brief vom 
gleichen Tilge ,tn den LoKtncr Schulthcisscn Pfyffer (a. ■• O. Stock 1 1 Kopie. 
in der Adresse •Pfeiffer«). 
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gezeigt hatte" 1 ), sondern auch viele Katholiken in Harnisch 
zu bringen, zumal da sich auch die Konferenz in Luzern 
allem Anschein nach gegen den Abt ausgesprochen und 
dem Landvogt jede Förderung desselben durch Kar und 

Tat untersagt hatte 8 "). 

Indessen die Nachrichten, die Dr. Miller nach Absen- 
dung jener Abschrift Anfang Mai aus Luzern erhielt, Hessen 
doch für die Zukunft besseres erhoffen als man gedacht 
hatte. Denn aus ihnen ging hervor, dass die katholischen 
Eidgenossen weit entfernt davon waren, sich von den 
Zürichern ins Schlepptau nehmen zu lassen, denen sio offen- 
bar im Falle Funclc, bei Ablehnung der Freigabe der Peters- 
hausischen Guter durch den 1-andvogt. noch im Februar 
hatten zu Willen sein müssen 363 ), und die nun die gegen- 
wärtige Sachlage zu ihrem Vorteil auszunutzen beabsich- 
tigten, indem sie — vielleicht auch mit Hilfe von Doku- 
menten, die Geiger auf dem Wege nach Bamberg in Stein 
als Bürgschaft für die ihm gewahrte Geldanleihe hinterlegt 
hatte 10 *) — die Erwerbung der Steinischen Besitzungen 
im Thurgau planten, soweit diese nicht i. J. 1525 durch 



»') Siehe Arn«. 349. 

■**) Ich entnehme dies der Anm. 396 genannten Aufzeichnung, wo es 
heiast: •Item der D. Miller bat sich im Vertrauen vernehmen lassen, dass die 
lünf Oite la der Eidgenossenschaft. so katholisch, dem Landvogt verboten, mit 
der Sache Geißen nicht« /n schaffen *u haben, «hl weniger Hein Abte Hälfe, 
Rat oder Tat zu geben*. 

***) Vgl. Anm. 341. 

,a *| Laut dem Anm. 498 genannten Briefe der Kunatunzcr Beamten vom 
2. August 1581 hatte der Abi »hiervon [d. h. vor der Postulierung vom 

17. Juli] naeli Stein alle dem Gotteshaus gehörigen •brieflichen Gewahrsam. 
Silbergeschirr und Klcineter« führen lassen und dein einem Bürger Felix 

Sclimidcn am etliche 100 Kronen »ciscUl. Sollten diese Kronen die Stimme 
darstellen, die üeiger für seine Reise nach Bamberp cnthehei hatte? Der 

Verfasser der Ann). 361 genannten Kloaicrgcachichte, der freilich gelegentlich 

die Zeitfolge der Ereignisse nicht irme hält, dem aber doch wohl noch andere 
heute fehlende, mir wenigstens unbclianntc Quellen vorlagen, npricht n Im lieh 
von einer Geldanleihe von 400 (Hilden (vgl. hierzu Anm. J7'i| für die Reise 
nach Bamberg 'gegen Hinterlegung de* Gnu«", ha ihm Stein Stift* Freiheil- und 
anderen Breien« bei einem Burger zu Stein (seine Quelle ist, wie ich nach- 
traglich sehe, die Arm. 498 erwähnte Antwort Zürichs vom 19. April 15S2 
in Konstanz an die Vertreter Erzherzog Ferdinands, des KardinalbiscLuf» und 
des Altes von Petershausen : von >über 400 Gulden^ ist hier die Rede). 
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Zur Geschichte der ChgenrefornuitDO im blftnn Konstaab 1 1- 

Vertrag mit Abi David und späterhin In ihre Hände gelangt 

waren :, * 5 J. 

Pfvffer verfolgte wohl schon länger diese Entwicklung, 
in die die L-berliefcrung. wie es scheint, nicht näher hinein- 
blicken lässt, mit Besorgnis und bezeichnete deshalb viel- 
leicht Anfang Mai in einem Gespräch mit dem Landamman 
von Unterwaiden, dem bekannten Obersten Melchior Lussy. 
nicht nur die schleunige Rückkehr, sondern wohl auch den 
haldigen Urteilsspruch Ronhominis als notwendig. Da Lussy 
den bis dahin meist in Vercelli weilenden Nuntius offenbar 
sofort davon verstandigle, so stand zu erwarten, dass dieses 
für alle Teile unangenehme Zwischenstndium endlich einmal 
sein Ende erreichen würde. ( Fortsetzung folgt.) 



* V ") ^'b'- hierzu und ium folgenden Abtfit* ein am 34. Mai 1581 »u» 
Bcllinxona an Conio gerichtet« Schreiben limlmtniius (Korn Vatlk. Archiv 
fäerm. Vcil. 103 fo). 4/1/1 Original: gütige Mitteilung von Fran? Steffen»): 
I slgnori di Zurigo sono in practica SCrCtti di comprare i beni 
dello abbate e monachi di Stain — it quäle hn gft eominciato io a 
nioccuare, c venira, cicdi», privalo |>cr milk dcbili, che ba cummessi — , et 
per quau cagione dinse |*xo fa !o sculteto Pfiffero il colcmel Laiui. che il 
miu iiloino et» in.-. ■%.'.iiii. in Itclvctia. — Vgl. «i dci Uinwälcung i. J. ijI5 
Anni. ;8. — Übet Lussy siehe N.B. aas t!ci Schweiz I l im Rcfiiitcr. — 
Cbcr Hirn hominis Iiiiicnir kjnn ich zurzeit, lern von Kon, nur tagen, d-»> er 
Ende Januar, am 9- und am 24. Min 1581 nus Vercelli ictirieb (siehe 

J.-T. Ücrchicr, I. eines de JtaivFrancois Bcnoinio nonce üpcBloliijne er) Suiaic 
a Pienc Schnewly, prevüt de Saint-Xicolas de Fribourg, am nugniliques 
srigncuis d* Fribourg Ol * d'auirc* personnages (i)"9 — 1 58*1). Fribourg **9H' 

p. <«r— 74- «fo— Ija. 
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Hcdio 
und Geldenhauer (Noviomagus) als Chronisten. 

Von 

Paul Kalkoff 



Wenn H. Baumgarten in seiner meisterhaften Wür- 
digung Sleidans und seiner Kommen tarien feststellt, dass 
dieses in seiner Art klassische Geschichtswerk der Refor- 
mationszeit in seiner »kalten Tatsachlichkeit und trockenen 
Aktenmässigkeit*. bei seiner chronologischen Einteilung 
und dem entsprechenden Steifheit doch noch »recht sehr als 
Chronik- anmute 1 ), so wird man sich billigerwcisc erinnert), 
dass dieser Thukydides des sechzehnten Jahrhundorts, dessen 
Hauptwerk unzweifelhaft den Höhepunkt der humanistischen 
Geschieh (Schreibung darstellt, dem Geschmack wie dem 
Fassungsvermögen weiter Kreise seiner Zeitgenossen er- 
heblich vorauseilte. Wenn auch die lebhafte Nachfrage lw»- 
weist. dass die Oberschicht der Gebildeten seine Leistung 
zu schätzen verstand, und /.umal der heftige Widerspruch 
aus kirchlich und politisch interessierten Kreisen von ihrer 
weittragenden Bedeutung Zeugnis gibt, so verlangte doch 
die grosse Menge auch der Jateinkundigen Leser immer 
noch nach der bunten Schüssel der Welt- und Stadt- 
Chroniken. Nach wie vor erwarb man für schweres Geld 
köstlich gedruckte und womöglich illustrierte Folianten, die 
der Hauptmasse ihres Inhalts nach das altehnvürdige Schema 
der vier Weltreiche auszufüllen suchten und als losen Anhang 
ein wunderliches Sammelsurium von Nachrichten aus der 

') AIIrppi Deutvhp Biographie 34. 4(10. 
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Ilcdio und (VIdenluuer a!« (-'hionitten. \so 

jüngsten Vergangenheil, aus Stadt und Land. Reich und 
Welt boten. 

Unter dieser marktgängigen Ware nimmt einen bevor- 
zugten Platz ein die • Ursperger Chronik«, jene alte Welt- 
chronik des Eklcehard mit der Ursperger Fortsetzung 1 !, die 
Konrad Peutfoger im Jahre ugö entdeckt und sein Freund 
Joh. Mader {Foenisccaj 1515 zum ersten Male herausgegeben 
hatte. Sie wurde von unternehmenden Buchdruelcern immer 

wieder aufgelegt ') und fand zahlreiche Fortsetzet und Ober- 
setzer« So bemächtigte sich ihrer in diesem doppelten Sinne 
auch der Strasaburger Reformator Kaspar IIcdio :l ), dessen 
von reichem, äusseren Erfolg begleitete Bemühungen nur 
leider in zwiefacher Hinsicht einen Rückfall in alte Ge- 
wohnheit bedeuten. . Denn obwohl seine Bearbeitung von 
einem Melaiidilhun mit einer bedeutsamen Vorrede einge- 
führt wurde 4 ), machte er nicht den Versuch einer zusammen- 
hängenden Darstellung der reformationsgesehichilichen Er- 
eignisse, "was um so auffälliger ist, als er sich anderweitig 
als selbständiger Kircheuhisioriker bewahrt und seine latei- 
nisch und deutsch bearbeitete »Chronik der ulten christ- 
liehen Kirchen aus Eusebius^ bis 1545 fortgeführt hat. 
Ebensowenig war er geneigt und noch weniger befähigt, 
in den Bahnen eines andern elsassischen Humanisten fort- 
zuschreiten und nach den Vorarbeiten des lieatus Rhenanus s ) 
und den Fingerzeigen VVhnpfelings eine Geschichte Deutsch- 
lands herauszubringen. Immerhin hat er im engen Anschluss 
an Sebastian Brant, aber wohl auch den Anregungen des 
Schlettstädccr Forschers in dessen Kommentar zur Germania 



') Wnttenhach. Ge4chieht«<|UplWn, ;. Auflage I, 4. Wegen «ler Berück. 
sicbti^im^ der Reformation In den r*arale)i>omcni lledim kam die Urspcrger 
Chronik seil 1540 wiederholt auf den fad«. Heinr. Keufeh. IVr hdei der 
Verbotenen Bücher. Bonn 1883. S. 109, 129. — *) Z. B. eint; jiräclii ige Aus- 
glitt von Mmhi.n Apia<ins. Rem 1540: lChronicnni ahhatis vrspenjensis . . . 
tum kiniliui liiipciaiuium et urincipuiii ad »ivuin e&|>ic?i&is>. — ') Vgl. KU dein 
Folgenden den »ehr verdienst liehen »Versuch einer Bibliographie K. H.'s« von 
Joh. Adam in dioicr Ztschr. XXXI, 424 lf. — *) Vgl. F. X. v. Wcgtle, 
licsch. der deutschen Historiogia[>liie seil dem Auftreten des Humanismus 
München n. I.cipcig 1885. S, 215. — '') Rcruin Gcrm.uiic*fum libri III. 

1531, Adam S. 427. 

»- 
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,«, Kalkoif. 

dos Tacitus 1 ) folgend, eine topographische Beschreibung 
Deutschlands angefügt. 

Wenn also die Arbeit des fleissigen Theologen auch 
keinen künstlerischen Wert beanspruchen kann, so möchte 
man doch bei seiner kirchenpolitischen Stellung und vor 
allem bei seinen freundschaftlichen Be2ielningen zu führen- 
den Miinnern auch bei ihm nach »axithentischen Infor- 
mationen« suchen, wie sie Haumgarten dem Werke Sleidans 
mit Recht nachgerühmt hat*). 

Besonders würde man ihm gern eine oder die andere 
Notiz entlehnen über die bedeutsame Rolle, die W. Capito 
in den entschcidungsvollcn Jahren des Wormscr und Nürn- 
berger Reichstags (1520 — 231 am Hofe des wetterwendischen 
Erzbischofs Albrecht von Mainz gcspi«H hat*'-, der cinfluss- 
reichc Politiker hatte den jüngeren Theologen zu seiner 
EnÜastung von dem Amte des Ilofprcdigcrs berufen, und 
sein Sturz machte dann bald auch die Stellung Hedios un- 
haltbar 4 ). Doch sind dessen Briefe 5 ) und Sendschreiben aus 
diesem Abschnitt seines Lebens nur eben ein Zeugnis dafür, 
dass er dort vieles erlebt und gesehen hat, über das er 
später zu schweigen für gut fand. 

Überrascht ist man aber, in der Strassburgcr Fort- 
setzung, den -Paralcipomcna rcrum mcmorabiliunu*) aus 
der Feder Hedios, auf die eingehendsten Nachrichten über 
Vorgänge am Hofe Karls V. und in den Niederlanden zu 
stossen, die nur ein Augenblick szeuge berichten konnte, der 



') I'icjl Joat bimsen, Gocbkhisauffawuiig und Gdtbiclilscbieil uni; in 
Dentiehlind unter dem Kinflms de* Humanismus Bei», z. Kuliurgtsch. des 
Mittelalter* utd der Renaissance hrsg. von W. (ioetz. Heft 6. Leipr.i* und 
Ecilin 1910. I, 136 I". — *) Vgl. ADB. a. a. O. und dazu meine Adicii ßlxri 
.r»*> Anf*ng«periode der Reformation in Sleidans Korarnentiriern in die*er 
Zs. XXXII. 2»)7 «■ — ') KalkoR. W. Capito im Dienste Erzbischof AilKechts 
von Maia«. fterhn igoj. — ') Vor trefflich wcideu wir jetzt Über licJii* 
Tätigkeit im Rahmen der »pvirgdiirhtn Rewegiing ?u Main*« unterricbut 
durch du hiermit angeführte Buch von Fr. i kr murin. Mniiiz 100;. — 
n ) v k'- Aith. f. Rcf.-Gcaih. I, 66 Anm. t. — 'j Chronicum ibbttll Ursptr- 
grnni». Aryrntorali apud Cralonem Myliuni. Men*e Martin Anni • §,}". fol. 
Die »I'araleipomcna« sind auf dem Titelblatte .".neck Und igt und mit fortlaufender 
Seitenzahl beigefügt, aber zugleich auch in Sonduiaungalrai erschienen. Vgl. 
J. Adam S. 437 ff. Nr. ift. 17, 
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in den Kreisen der bnrgundischen Regierung wie der Magi- 
strate und gelehrten Körperschaften gut eingeführt war. 
So war es auf Grund der genauen Mitteilungen über den' 
Rinzug Karls V. in Brügge am 2.«. Juli 1520 und das Er- 
scheinen deutscher Städteboten am Hofe möglich, ein Zu- 
sammentreffen des Strassburger Stadtschreibers mit Albrecht 
Dürer in Antwerpen nachzuweisen und so in einer köst- 
lichen Silberstiftzeichnung des Meisters das Porträt des 
Sebastian. Brant festzustellen, das dort am 8. August ent- 
standen sein mnss 1 ). Da die Zeitgenossen an derartigen 
Schildeningen besonderen Gefallen hatten, ist diese Szene 
mit der Aufzahlung der in Brügge erschienenen Gelehrten 
von Medio auch in- die inhaltlich viel dürftigere deutsche 
Bearbeitung der Ursperger Chronik übernommen worden-). 
Oder wenn in einem »Beitrag zur Geschichte des el- 
sassischen Humanismus« von Medio im Gegensatz zu der 
strengen und nüchternen Art Seidans gerühmt wird, dass 
er seine Chronik mit »lebensvollen Kinzelheiten« auszustatten 
verstanden habe, und als Beispiel angeführt wird, wie bei 
der Verbrennung lutherischer Bücher durch Aleander in 
den Niederlanden das Volk lieber die romischen Knaben- 
schänder auf dem Scheiterhaufen gesehen hatte ;t ). so ist 
auch diese Szene einer niederländischen Quelle entlehnt und 

') K Kalkoff. Zur LebeDsgeschiehte Alttrecht Düren J: A. Dürer, Seba- 
Mun Brut und Koniad Fcutingcr in Aniwcrj*« Im Sommer 1520. Rcjwr- 
lorium Tür Kunstwissenschaft hrsg. wen H. Thodc und 11. von Tschudi. 
XXVIII, 479 Anm. [3. Jul. Jamtsch, Ein Hildnis Seh. Brints von A. Dürer. 
J.ibrbuch der Kgl. Frcuss. Kunstsammlungen 1000. Heft If. Der beim Sturme 
auf M ov o-Georgiewsk heldenmütig gefallen« Jaio Springet bat diesen Beweis 

noch triü-.-L durch die Feslstcuung. dass Dürer und Brant sich IhöchM wahr- 
scheinlich) schon von Basel her kannten, wo der KUnsllcr I49* * 94 ab Dudi* 
Illustrator tSlig war. Ebenso ist es nur eben wahrscheinlich . da» unter A-n 
venigen Taßen, die für die Begegnung zur Verfügung stehen, eeride der 
fl. August den Voizug leidkat Springer, Sebastian ßiants Bildnisse. Studien 
nn deutschen Kunstgeschichte. A-. HVft. Strasburg 1907. — *) Ein nscrletne 
Chronik von Anfang der Welt bis auf das Jahr 1536 aus dem Ijucin des Abis 
«on Urspctg. Strasbourg '53V* '"'• Dann fortgesetzt »Ms auf» Jahr 1543*' 
Dritte Auflag?, Sliassburg 1549. J. Adam S. 427. Besonders die reforrna- 
(ionsßeschichtlicücn Mitteilungen sind hier vorsichtigerweise sehr cingeschrätikt : 
ein Beweis, welcher Mut dazu geholte, mit einem Weilte wie die Kommen- 
tarien Sloidnni v<ir die (Öffentlichkeit m treten. — - *) A. Krieg. Zur Charak- 
teristik Sleidans. Programm. Zehlendorf 1907. S- 13. 
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wie die übrigen höchst anschaulichen oder auch politisch 
wertvollen Notizen eines eifrigen Lutheraners zur Ergänzung 
öder zur Kritik der gleichzeitigen Depeschen Aleanders von 
grösstem Nutzen gewesen 1 ). 

Diesen Zweck konnten sie freilich erst erfüllen, als es 
gelungen war. die von Hedio benutzte Vorlage selbst in 
ihrem ganzen Umfange der allgemeinen Benutzung zugang- 
lich zu machen. Den Kamen seines Gewährsmannes zu 
erraten, war nicht schwer, da Hedio selbst und sein Heraus- 
geber sich über die für die »Paraleipomenac benutzten 
Quellen ausführlich geäussert haben. Zunächst spricht Crato 
Mylius aus Schlettstadt über die Handschriften, die Johann 
Huttich aus der Bibliothek des Wormser Bischofs Johann 
von Dalberg und Hedio aus der des Strassburger Augu- 
stinerklosiers erhalten hatten 9 ); er verbreitet sich dann über 
die zeitgenossischen Schriftsteller, denen man zu Danke ver- 
pflichtet sei. und rühmt neben dem »Strassburger Prediger 
Johann von Kaisersberg« besonders seinen Landsmann Jakob 
Wimpfeling, der sich um das Aufblühen der Studien in 
Deutschland nach Kräften verdient gemacht habe. Doch 
kann der hier auch genannte Roiterdanicr für die seine 
Heimat betreffenden Mitteilungen aus verschiedenen Gründen 
nicht in Betracht kommen. Dann aber führt Hedio selbst 
am Filiusse teils »gedruckten, teils »handschriftliche« Werke 
als seine Unterlagen für die Paraleipumena an und unter 
den letzteren auch »Collectanea Gerardi Noviomagi« 8 ). 

Über Persönlichkeit und Lebensgang dieses charakter- 
vollen Bckcnners der evangelischen Lehre und tüchtigen 
Geschieh tachreiber» seiner Heimat, des Gerhard Geldenhaucr 
aus Xym wegen (1482—1542), der, 1526 von seiner Pfarr- 
stellc zu Tiel in Geldern wegen lutherischer Predigt ver- 
trieben, zuerst nach Worms und Strassburg übersiedelte und 
seit 1532 in Marburg sich dauernd als Professor der Ge- 



■> Kalkoll. Die Anfinge der tiegenrelormMion in den Niederlanden. 
Utile 1903. 4. I, 3 Ober die KdlUktanccn ; II. IO — 13 und 88 f. älter dir 
Ton Krieg ango»<»ßt*np \'crl>r*nniing in Aoiwetp.-n um 13. Juli 15*1: II, 16. 
25. Bq I. ülwr die Vorginge in lieni und Brigg* nw. — *'| Chronicum 
[i. 343 sqq. — ') (liiuairum p. 506. 
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schichte und Theologie niedcrliess, waren wir schon früher 
leidlich unterrichtet 1 ). Er hui sich ausser durch seine Ge- 
schichte der Bischöfe von Utrecht, seine »llistoria Bata- 
vica«, u. a. historisch-geographischen Arbeiten besonders 
durch dit! reichhaltige und lebensvolle Geschichte seines 
alten Gönners, des Prinzen Philipp von Burgund, Bischofs 
von Utrecht, verdient gemacht, dem er von 1517 bis zu 
dessen Tode (.1324) als Sekretär diente -f. Während er früher 
als ICrasmianer zwar eine lebhafte Hinneigung zur evan- 
gelischen Bewegung und eint- starke Opposition gegen die 
scholastischen und mönchischen Kreise zur Schau trug, 
geriet er nach seinem durch eine Reise nach Wittenberg 
im Jahre 132$ entschiedenen Übertritt in das lutherische 
Lager auch in einen heftigen Konflikt mit seinem ehe- 
maligen Lehrer, den er auch literarisch von Strasburg aus 
über die Frage der Ketzerverbrennung ausgc fochten hat 1 ). 
Kinc eingehende Würdigung hat er dann erfahren durch 
einen Landsmann, der sich auch die Erforschung und Ver- 
wertung seines schriftlichen Nachlasses zur Aufgabe gemacht 
hatte, aber von dem für uns besonders interessanten Werke, 
jener Sammlung von Xotizen über eigene Beobachtungen und 
gleichzeitige Ereignisse, nur eine sehr lückenhafte Kopie 
verwenden konnte 4 ). Endlich gelang es einem andern vlä- 
mi sehen Gelehrten, die schon von den Reformationshisto- 
rikern C. und W. K rafft benutzte Originalhandschrift in der 
Kgl. Bibliothek in Brüssel wieder aufzufinden, so dass sie 
nun von J. Prinscn mit sorgfältigen biographischen Anmer- 
kungen herausgegeben werden konnte 1 }. Diese Kollek- 
taneen bezogen sich ursprünglich auf die Zeit von 1519 bi3 



') V»n Slce in d« Allgcm. D. Biogr. VIII. 530 f. — >) IJi«e ■Vita 
Pblh'ppi a Bttrjjiiniiii wurde in Slrassburg druckt. Cber die Persönlichkeit 
Vgl. Anfänge ilei Grgeniif«*nistii>n 1, 3$ ff. — "i Vgl. tu scinci Kotic»|iuii* 
dtn* mit Erasmui dir *r*rt*o1lt Arlwit von R*ich in der We U d*nit schon Zeit- 
scbiifi. Krginzungahcli IX, 242 (f. tu dem Bruch mit Erasrnus Uoktast, 
PiiLheiineti oieia i>. 305. — 'j J. I'iinscii, Gctardus Grldeuliauci EtokloUHgin, 
Bijdrogc lot Ae Lennis van aijn levtn «n u'«rken. »"Grarcnhage 189X. DUU 
meine Bcspicchurg im Lil. Zcntralbialt l8«9, Sp, ;ö? f. Chcr die Slrms- 
dui^er Zelt Getdcnluucis handelt frlom S. 98 f. — *) CcUccMC* van<i. G.N. 
Wctl.cn uitgcn<.-ven di>or h?t hUtorUch Gcnooisrhsp te Utnchl III. S^rie, 16. 
Amsterdam 1901. Daiiu I.i!. Zi-ntralbhlt i'ioj, N- ■ t»7- 
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1532; doch ist jetzt leider eine die Jahre 1522 bis 28 be- 
ireffende Lücke vorhanden. 

Sic bieten eine erstaunliche Fülle wertvoller Nachrichten 
über alle Gebiete des öffentlichen Lebens und so besonders 
auch für die Reformationsgeschichte, wenn auch anfangs 
landesgeschichtliche Ereignisse den breitesten Raum ein- 
nehmen, ihre Benutzung in den Paraleipomena I ledios ist 
dem Herausgeber auch nicht entgangen 1 ), doch lässt sich 
die Beobachtung nach zwei Seiten hin mit Nutzen weiter- 
führen. 

Vor allem ist es J. Prinscn völlig entgangen, dass in 
Ilcdios Abschrift der von ihm vermisstc Anfang seiner 
I hmdschrift erhalten ist. die höchst wahrscheinlich mit dem 
Tode Kaiser Maximilians I. einsetzte. Hier treten uns zum 
erstenmal bei Hcclio die genauen Angaben über Vorgänge 
entgegen, die in den Gesichtskreis des bischöflichen Sekre- 
tars fielen. Dass wir es tatsächlich mit dem Eingang der 
Kollektancen zu tun haben, geht auch daraus hervor, dass 
(ieldenhaucr die Schilderung der Trauerfeier am spanischen 
Hofe benutzt, um seinen Patron, den Bischof Philipp, mit 
einem kurzen Panegyricus auf die Ruhmestaten des lebens- 
lustigen alten Haudegens einzuführen. Der Sekretär dürfte 
aber seinen Herrn damals nicht nach Spanien begleitet 
haben, da er die Kxcquien irrtümlicherweise in Saragossa 
stattfinden lässt, während sie Anfang März in Barcelona 
von dem leitenden burgundiseben Staatsmann!?, Wilhelm 
von Croy, Herrn von Chiövres, mit grösster Pracht abge- 
halten wurden-*). Diese von Prinsen nicht erläuterten 
Stellen 5 ) sind die folgenden: 

A11110D. 151 y Caesar Ma.xiiniliaiuis fatalem diem obÜtetc 
[dieser Satz wohl von Iledio]. Exequiae celebrantur Augustae. 
Aderant praeter equites aurei velleris illusuissiini Ilispaniarum 
regia frater, dux Tcrdinandus, Guillelmus de Croy cardinalis, 
archiepiscopus Toletanus, d. Krardus de Maria, episcopus 
Leodiensis, Philippus de Burgundia, episcopus Traiectensis, 
prineeps ob clementiam. placabilitatcm, voluptatum absli- 



'» Colkclaim |>. XXVI t. — ') II. H.iuniyjiicn, Gcathfchlc Karls V. 
Stuttß»n iSftj. 1, 133. — - ' 1 ) Chronic u m p. ^*6u 
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nontiam : el alias virtutos longo carissimus. Conti nuos novom 
annos in castris agens, difficillima quinque bella profligavit, 
Gallicum. Eburonicum, Sicambricum, Batavicum, Morinicum. 
Hie nobilissimae gentes, hie seien tissimi bellicae rei populi, 
hie urbes opulentissimae ad deditionem et poonitentiam ab 
go compulsae sunt. Quäle nihil socer Carolus, nihil prosocer 
Philippus, excellentissimi duces. unquam consequi potuerunt. 
Xeque vero postremum inter huius laudes viri ponendum, quod 
litcras et ingenia tarn impense amavit quodque bonas artes 
non foverit modo, sed ahiorit atqtif* promoverit 2 ). Auxit huius 
mortui desiderium prineipisatrocitas inseqnentiurn temporum 1 ). 
Xach Erwähnung der Wahl Karls V., der in Spanien 
weilte, fahrt Geldenhauer fort: unde per legationem evo- 
catus -- Fridericus Palati nus legatus erat — a. D. 1520 in 
Klandriam applinuit. Dortissimi viri erant in regio comitatn, 
Krasmus, Hultenus, Aloisins Marlianus, Maximilianus a 
secretis Caesari. Joh. Ludovicus Vives, (ieorgius Halonius'J 
Caesar profunda noete Brugas venit. magna laetttia speeta- 
torum, quem praecedebant Ferdinandus frater [et] rardinalis 
a Croy 5 }, sequebatur vero Margareta Augiista. MOK sequenti 



') Zum mindesten in fillhcico Jahren war man in ilcn Kreiden der Ritter 
vom Goldenen Vlies» anderer Ausicht. Vgl. Anlange der Gegenreformation I, 

56. Und Geldenhauer hai selbst in der Biographie Philipps ihn nicht derartig 
.da Tugcndhcldcn hingestellt. Vgl. J. G. de Houp Scltcffer. Gesell- d. Refor- 
mation in den Niederlanden Deutich von P. Gerlach- I.cipng ifi8f>. S- 14? f. 

— 3 \ Vgl. übet da» Mäzenatentum des ehemaligen Adtnirah von Holland 
H. Pirennc, Geschichte Belgien». Gotha 1907. III, 3<>q f. 408. 419 f. — 
■ 1 ) Dabei verschweigt Geldonhatirr. wie auch de Hoop Sdieffer rügt, da»« iticln 
erst der Nachfolger Philipps, Heinrich von Kayern. sondern schon der ober- 
flächliche und iv et ici wendische Philipp auf den Wunsch des kaiserlichen Hofes 
die Verfolgung der Kvangi-Iischen hetrieh. — *) Über die Reifce Hnltens nach 
den Niederlanden vgl. meinen Exkurs über »Hudntralcns ßcgegnuni* mit 
Hütten«. Zcitschr. f. Kirchen geschiente XXXII, 65 f. (ZKG.i Marluno, Diatltuf 
von Tuy, wird tn Aleanders Depeschen vom Wormtcr Reichstage «ehr oft 
erwähnt (vgl. meine Übersetzung, 2. Anllagc. Halle 189;); er trai eben damals 
.iuch »chrifötclleiisch gegun Luther aal (ZKli. XXXII, 55). Dci Sekret«! 
ist Maximilian Transsilvnnu« (Stehenherget), der ebenfalls in Worms den Nuntien 
hilfreich war (Uep. Aleanders S. 61 n. ß,> und dafür belohnt wurde (ZKli. 
XXVIII, 2lt u. '>.). Vives ist al* ciasiuisch gerichteter Theolog und SokUI- 
nsformer bekannt genug Georg de Hslewyn (t 1531») gehörte ebenfalls zu 
den gelehrten Freunden des Erasmus (Biozr, nationale de Belgique VIII, 628). 

— * Der schon bei dci Leichenfeier in Spanien erwähnte jugendliche Neffe 
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die, hoc est in festo Jacobi (25. Juli}, qui patronus est His- 
paniarum, magna solemnitas habita, episcopo Cordubensi '| 
rem sacram faciente. Eruditissimus d. Thomas Mortis legatum 
agebat apud Germanos mercatores. Aderant Brugis oratoros 
Venetorum, Colonicnsium, Norinbcrgcnsium 3 ), Lubecensium. 
Hctiricus dominus de Brunschwig, legati ducis Lunenbur- 
gensis, legati lantgravü Hassiao 1 ), Chonradus Poutingerus. 
Die lunae post festum Jacobi (30. Juli) proficiscitur Augustus 
Gandavum. Krater Johannes Glapion, ordinis minorum de 
observantia, sermonem feeit in templo divae Virginis Brugis 
praesente Cacsarc; thema orat: redde, quod debes; haoe stul- 
tissime deduxit et adulatione '), Posthac ab Antvcrpianis 
Carolus Augustus summo cum triumpho suseipitur (23. Sep- 
tember), id quod Petrus Acgidius graphicc descripsit l ). Item 
a Lcodinis et eorum episcopo Erhardo Marcano*) honorificc 
suseipitur (11. Oktober). Aquisgrani exquisilissimis honoribus 



de* Herrn von Chicvrcs, der Ixild darauf in Wurms plüulicb vcriUrb. Vgl. 
Kallenff, Briefe, Dfpescfcen und Berichte über Luther von Wuriuei Reichstage. 
Halle 1898, mcli dem Personen Verzeichnis S. 90. Hedio biclci »praecedebat-. 
') Bitcliof von Cordovn war Alfoos Mnnriquc, Eubcl, Hierarchia III, 
104- — ~) Ober diese Gesandtschaften vgl. weine X ach Weisungen im 
Rupert, f. Kunstwissenschaft XXVIII, '478, über feutingers Krde an den 
Kalter S. 4B0 Anm. 18. — > In diu deutschen Reich sta^kicn, Jüig. Reihe, 
II, 71 f. Venia die damals am kaiserlichen Hofe erschienr-wn deutschen 
Forsten und Gesandtschaften nachgewiesen, docli Ichlcn die Botschaften ton 
Köln, Lübeck und Hcsacu. — *} Ober diesen ein flu»»: eichen Btichlvatci 
Karls V.. der tn Worin* mit Aleander Hand in Hand ging. vgl. meine 

Depcclici Alcanders, besonders S. J8. 88 f. in$ !. 168. Bei »einer Eitelkeit 

inautc der obcrflichltch gebildete Theologe durch wiederholte Aufincik*ani> 
keilen des Papstes liei guter fjune erhallen werden; iniolttU ist «tili* (-'harali- 

tetistik bei (icidcniiaucr gewiss zntieflertd. Vgl. auch 'Kntstehnre.des Worms« 
Edikli« nach dem l'ersoasnvcricichnis. '*) Auch dieser humanistisch gebil- 

dete Jurist, der >Sladl_schreib*r« von Antwerpen, gehörte zu dem engsten 
I' teundes kreise he* lirasnius. Vgl. übet ihn die Anlange der Gegenrefor- 
mation I, 56 f. Das von ihm verfaule Programm tu den Auffiin rangen und 
Schaustellungen der Stadt, »das gedruckte Kinreiten »11 Antorff. u-ie der Kftnic 
mit ein köstlichen Triumph empfangen ist worden*, kaufte sich Albrccht Duiet, 
der dann mit ihm und Eruainun speiste- K. Lange u. ¥. Fuhse, Durers 
BCbliMfcber N'achbss. Halle 1893. S. H9, lö ff. Vgl. dam Repertorijini 
XXVH, 341J Aam. 6. — ") Depeschen AJeudai 5. 20 Anm. 2. Entstehung 
des Worms« Edikt» S. 16 f. Von der Verbrennung der Bücher Luthers und 
dem schürfen Krlikt des eh-geirigen Hisehofs und baldigen Kardinals gegen 
Luthers Lebte berichtet (ielden bauet nichts. 
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acceptus (22. Okiober) et imperii Uotutus Inslgnlbus in prae- 
sentia electorum Imperll (23. Oktober). 

Hier beginnt die Originalhandschrift dt-r Kollektaneen, 
der Hcriio nun auch den folgender Sat7 über die an der 
Krönung beteiligten höchsten Kirchenfiirston entlehnt hat. 
Dabei haben sie einen historischen Irrtum in Umlauf ge- 
setzt, der noch in mancher späteren Darstellung der Aachener 
Vorgänge spukt und dessen Ursprung mir lange unerklär- 
lich war. (reldenhanor hat nämlich, nicht zufrieden damit, 
dass ihm sein (iewährsrnann von vier anwesenden Kardi- 
nälen 1 ) — dem Krzbisehof Matthäus l.ang von Salzburg. 
Bischof von Ciurk ((inreensis), dem Rischof Matthäus Schiner 
von Sitten (Sedunensis}. dem Krzbisehof von Toledo. Wilhelm 
von Croy, und dem Krzbisehof Albrecht von Mainz und 
Magdeburg (ParthcnopoHtanns) — geschrieben hatte, noch 
einen fünften Kardinal herausbekommen: er nennt an erster 
Stelle den icardinalis Columnensis, legatus Romani pontificis 
maximi Leonis X.«, also einen päpstlichen Kardinallegaten 
Colonna 1 ). Da es nun vielen Geschichtschreibern wohl be- 
kannt war. dass es damals einen Kardinal Pompe« Colonna 
gab und dass- päpstliche Gesandte am kaiserlichen Hofe 
weilten, so wurde die Notiz willig übernommen. Aber ein 
Colonna ist damals nicht nach Deutschland geschickt worden 
und ebensowenig ein Legat; sondern man hat den offiziellen 
Titel der Nuntien damals vielfach in klassischer l.atinität 
mit dem Worte- ilegatus* wiedergegeben; sodann aber hat 
Geldenhauer den Namen des Nuntius Caracciolo, der am 
26 Oktober dem am 23. gekrönten König im Dome die 
päpstliche Hülle Ober die Verleihung des Kaisertitels über- 
reichte*), verlesen, indem er die ersten vier Buchstaben als 
die Abkürzung >Card.« und den Rest als die abgekürzte 
Form »colonn.c auffasste. 

Geldenhauer verfolgt dann die Reise des Kaisers noch 
bis Köln; mit der Erwähnung seiner Ankunft in Mainz 
(23. November) setzt die Berichterstattung Hedios ein. der 



') Cher deren Auftreten noch in Worin* vgl. Entstehung des W. Kdikl* 
S. 84 f. — *f Auch in der deutschen Chronik spricht HGdlO 3. 68i von dem 
• Kardinal de OIuhiim, plpttllcbm Legalen«. — 3 ) EniMehung des \\\ Edikt» 
S. alt [f. 
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aus eigener Erfahrung mitteilt, wie >Karl V. dort von dem 
iJomscholasticus und Generalvikar Dr. Dietrich Zobel (von 
(iiebelstadt) mit einer wohlgesetzten Rede empfangen wurde. 
um nach einigen Tagen (28. November) nach Worms zu 
dem dorthin beschiedenen Reichstage abzureisen« 1 ). 

Dann geht Hedto ; ) insofern wieder auf das wichtigste 
Ereignis seiner Zeit ein, als er eine kurze Übersicht der 
bedeutendsten Schriften Luthers gibt von dem Kommentar 
/um Cialaterbriefe (1519) und den sieben Busspsalmen (1517) 
an; er hebt dabei treffend die durch die Freigebigkeit des 
Kurfürsten ermöglichte Vertiefung der sprachlichen Studien 
an der Universität Wittenberg und das Wirken Melanchthons 
hervor. Bei dieser gelegentlichen Anführung der Schriften 
Luthers befolgt er jedoch, wie schon das vorstehende Bei- 
spiel zeigt, keine streng chronologische Anordnung, so dass 
sich daraus kein klares Bild über den Gang der Entwick- 
lung gewinnen liess: die «Assertio* wird vor der Schrift 
>an den christlichen Adel deutscher Nation« erwähnt; es 
folgt 1521 die Schutzschrift des »Didymus aus Faenza« 
gegen den Dominikaner Tommaso Rhadino aus Piacenza 3 ), 
dann ein Hinweis auf Huttens Dialoge und die >unzahligen 
Sermone«. Dann erst folgt die Schrift von der »babylo- 
nischen Gefangenschaft der Kirche*, wobei Hedio das am 
Schluss von Luther benutzte Gedicht des Sedulius (»HostlS 
Herodes impie«) und das Motto des von Johann Prüss in 
Strassburg veranstalteten Nachdrucks (»Laeta libertas-) an- 
führt '). 



') Vgl. Dep. AJtMden S. 28. — -') Chronicum p. 47? s<J. Schon vor- 
her liul er nach einigen wichtigeren Aktemtückui des AMa.ss»irci(cs Ulicr Luthers 
Auftreten, dir AugsWirger Verhandlungen hcrichtcl, am ausführliche«-*! über 
das .Schreiben des Erasnus an den Er/bisthol von Alaini vom l. Nov. 1519. 
Über dessen ücdculuij; und Wirkung Alifange da GcgcnicL I, 74 und meine 
Miltitriade (Leipzig lyi 1) S 45 Anm. 1 ju '«(gleichen int. — ') Vgl. Dop. 
Alcanilers S. 211 Anra. und das Fcisimeil Verzeichnis der Buchausgabe >/u 
Luiden itintticbea) Piarra»«. Gotha 1912. S. zu. — 4 | Vgl. Luthua »u>- 
gewühl!»' Weder hr*g. von H. II. Bortherdt. Reform, o. nolit. S^hiiflen hrsg. 
von BorcherdI u. Kalkull. II. Bd. München u. Leipzig 1*114. S. 200. 297 f. 
und Meincu Exlmis S. 273 ff. iitici die viii Job. l'rüsa hciaiisgcgcbenc Ober- 
«elmng dieser Reformatü>n«»?hrift von Thomas Mitmer. die enUHi der herr- 
schenden Auffassung von dem Franmkancr hon» füle hergcto-llt worden war. 
— Kril. Gesamtausgabe (Weimarer) VI, 489. 
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Indem er dazwischen nach (ieldenhauer die Eroberung 
Mailands') erwähnt, kehrt er dann wieder zu dem Wormser 
Reichstage zurück, ohne jedoch den für die geheime Ge- 
schichte der Verhandlungen über die Lutherfrage und das 
Wormser Edikt hochwichtigen Absatt der Kollektaneen ') 
zu verwerten. Vielmehr erzählt er in meist wörtlichem 
Anschluss an (ieldenhauer von dem Tode der beiden Crov, 
von denen der Kardinal noch vor ßeginn. der Herr von 
Cbtevres gegen Ende des Reichstags in Worms verstarb. 
Derselben Vorlage entlehnt er die Mitteilungen über den 
Abfall Roberts von der Mark und den erfolglosen Feldzug 
Sickingens an der Maas"* Dann erst folgt als einziger 
Rest jenes bedeutsamen Abschnittes der Kollektaneen der 
Satz'), dass »der Wormser Reichstag vom Kaiser entlassen 
wurde« (conventus . . . dimissus est a Carolo) mit dem von 
Hedio beigefügten wunderlichen Datum des 30. April (pridie 
Kai. Maus); darauf sei der Kaiser »im Juni nach Brabant 
zurückgekehrt, nachdem er die deutschen Verhältnisse ge- 
ordnet (rebus in Germania compositis) und Sickingen /.um 
Führer des deutschen Heeres bestellt habe«; doch lässt Hedio 
den Nachsatz des damals noch jugendlich schwärmerischen 
Humanisten weg: »von dem wir hoffen, dass er Deutsch- 
land von der römischen Tyrannei befreien und als Erbe des 
Arminius die Taten dieses Herzogs der Deutschen wieder- 
holen werde«. Das konnte man allerdings nach dem Sturze 
Sickingens nicht gut nachschreiben. 

Über das wichtigste Ereignis des Wormser Reichs- 
tages, Luthers Erscheinen vor Kaiser und Reich, berichtet 
Hedio in derselben aphoristischen Weise: *im Jahre 152 1 
kommt Luther nach Worms und legt vor dem Kaiser 
Rechenschaft ab über seinen Glauben«; doch ist dies nur 
die Einleitung zu einer Episode aus den Verhandlungen 



') Collen. uica p. 2j. — 'j Vgl. meine Arbeit flhci >d!c Aiifiingspcnxlc 
der Reformation in S-Ioidios rCommmtaritri' in dieser ZV XXXII, 44 1 ff. — 
•) Chronicum p. 479. ColiccUnca p. g and p. 20. — *> Chronicum p. 479. 

Coliectonca p. 8 scj. Das Datum ist um so auffälliger, als bekanntlich d*s 
Wormser Edikt von 8. Mal datiert nt Indewn darf mnn in dtr flüchtigen 
Notiz keinesfalls eine versteckte Verwahrung gegen das ungesetzliche ZaMinde- 
koipmcn des Edikts erblicken. 
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des Fürstenrates über die Gewährung; freien Geleits, die er 
dem (späteren) badischen Kanzler Dr. Jakob Kirschcr ver- 
dankte: der junge Landgraf Philipp von Hessen habe sich 
entschieden dafür ausgesprochen, dass das Geleit nicht nur 
gewährt, sondern auch gehalten werde 1 ). Bei seinen Be- 
ziehungen zum Mainzer Hofe verfügte Medio endlich noch 
über eine Abschrift des Wormser Entwurfs der -Ccntum 
gravamina»; aber seine Bemerkung, diese seien auf jenem 
Reichstage »durch die Kurfürsten und die übrigen Fürsten 
dorn Kaiser fleissig dargelegt (diligenter fuerunt .exposita 
Cucs. Maicstati<), ist zum mindesten irreführend, denn die 
Artikel wurden zwar von den Räten der Fürsten fleissig 
genug geprüft und geordnet, sind aber dem Kaiser nicht 
übergeben worden 1 ). Während er nun die Inhaltsangaben 
über einige Schriften Luthers wenigstens leidlich stilisiert 
hat, begnügt er sich hier mit der Anführung einzelner be- 
sonders markanter, aber doch recht willkürlich heraus- 
gegriffener Überschriften; nur au3 den Artikeln, auf die an 
einem geistlichen Hofe wie dem Mainzer der grösstc Wert 
gelegt wurde, führt er den Kernsatz wörtlich an: dass man 
■ bei Entrichtung der Annatcn den einzelnen kurialcn Be- 
hörden statt einer früheren Taxe von 10 Dukaten jetzt 100 
zahlen müsse und, obwohl die Stifter Main/, Köln, Salzburg 
nach alter Satzung jedes nur 10000 Gulden für ihr Pallium 
zu geben verpflichtet waren, sie es jetzt kaum für 24000 
erholten könnten « 3 J. 



'( Cbtnnicuiu |<- »79. Vgl. De». Aleaudci* S. I5O Am». I. Der Vor- 
gang man sich nach der gm ndcalr liehen Entscheidung rW Reichtum vnm 
o. Min über die Mcmlimc Luthers untci Gcwahrurii! freien Geleits, also etwa 
Mitte Mar* abgespielt haben. Vgl. Kntsicbuiig de» TV. Edikt» S. 157 fl. — 
J ) ^ß'- m •""'ner Arbeit Über Kleidan» Kommenurien den Rilcura über -die 
firavamina de» Enbischofi vor Köln« und Deutsche Kcichstagsaktcn unter 
K.itl V. II, 66i. — — *| Unter dem Stichwort .De ormutis et Iiaruni eiactionc< 
begreift Hedio ausser dem 10. auch den 9. Artikel, in dem über die "grosse 
Steuer und Hilfe« fiubsidilim cariialivum) geklagt wird, die in den geistlichen 
Fürstentümern tut Bezahlung der Arwaten den Untertanen auferlegt weiden 
mtt*s« fa. a. O. S. 674 f.). Sonst nimmt Hedio heram Art. 3 (De iudiciSu» 
et conscrvatoiibui Rom. 5. t»73). Alt. 4 (De vtoUtlOlC iuris pitronaius S. 673); 
mit der Überschrift; <Quod indoct» agaionitiui »tubulär Üa Komac beneficia con- 
fernntu'- meint er Art. 7, S- 673 f.); die Überschrift -De eonfirm ntircne et 
palliis- entlehnt er dem I >xi des 11. Artikels (S. i>~i. "|, den er dann noch 
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In dum bunten Mosaik der Paralcipomcna fallen aber 
immer nieder die Entlehnungen aus den Kollektaneen als 
die friscbesien und manniKfaltißsten I'arben auf; Im allge- 
meinen sind sie weiterhin von J. Prinsen vermerkt worden 
wie die Erzählungen von der Verbrennung der lutherischen 
Schriften in Gent und Antwerpen 1 »; doch bedarf seine Aus- 
gabe auch hierin mancher Ergänzung, zumal die allzu knappe 
Fassung Hedios den Uenutzer mitunter Über die Bedeutung 
der Notiz im unklaren lasse So zieht er bei Erwähnung 
eines an sich nicht recht verständlichen Vorganges im Stadt- 
rat von Brügge die Ausdrücke »bullam Leonis X. P. M. 
et rnandatum Cacs. Maiestatis* derartig zusammen (bullam 
Leonis et Cacs. M ll *>. dass man nicht ohne weiteres erkennt. 
dass es sich hier um die offizielle Mitteilung des Wormser 
Edikts durch Aleander handelt 3 ). Auch die Stelle Über 
einen Versuch, den Kaiser mit einem Rrhbraten zu ver- 
giften, stammt von Geldenhauer 1 ). 

Für den Zweck dieser kleinen Untersuchung dürften 
die angeführten Beispiele genügen, um einen Massstab für 
die Beurteilung der historiographischen Bemühungen Hedios 
und einen Fingerzeig für die kritische Bewertung seines 
Sammelwerkes zu geben. Nebenbei ergibt sich, dass Slcidan 



einmal mit dein Titel »De auvk olfteii» etc.« («Von den neui-n Kunden und 
•WficieoO anführt : die nächsten drei Artikel (12.-14.. S. ü'jl werden ziemlich 
genau zitiert; Art. :o, S. 677 f. 'Von Anfechtung der Cordiaanen- tfird kui/. 
mit 'de curtisani« angedeutet: '.'- indulgeotiia. statiorurüa< beficht sich auf 
An 22. 2J lind 42. S. i>78 f. 684: die Überschrift: mit* der geisüicli Bann 
umb fa*t gering Sachen »cbarf gebraucht wuidet> (Art. 43, S. 68j) giln er 
leur* und treffend wieder mit -De nbtisu etcornrntinlcatinnii;.. »Wir nun »utirl 
und oll iirwclebrt unecschwkle Priester «eicht' (Art 5b. S. 688 f.) mit »yuod 
mulll induut ordiiuntur«, »Von dein SjDDtfo den gebührlich zu halten« (An. 58. 
S 689) mit «De lyncdis ncflectis. ; endlich Tb»! er unter der vielsagenden 

N'oitü: >Dc mala vita den* mindestens die Artikel t>b. b;. 69 a. 70 (S. 691 f.) 

/.iis- -u. In denen die uralten K Ligen Über l.i i-iln Tiatbi und 1 ■■.■'.■ Inuug 

der r.ciidichen. ihre Schlägereien in den Wirtshäusern, ihre Konkubinen und 
Kinder, dns Halten offener Wirtschaften unter BcßfimtieiiPE des Kartenspiel!, 
iIjs ungcatlichc Trcilicn der MOncbc nachdrücklich erneuert «erden. 

'I Chron. p. 47Q iq. Coli. p. 11 sqq. — *) Chron. p. 480. Coli, 
p. 14 sq. Vgl. die Erläuterung in den Anlangen der Gcgfnrcfoimation II, 28. 
— ") Chron. p. 479. Coli. p. II. 
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es verschmäht hat, aus der Chronik des zwölf Jahre älteren 
Strassburgcr Theologen'), die ihm doch gerade für die An- 
fangsperiede der Reformation manche wichtige Mitteilung 
überlieferte, etwas zu entlehnen, aber wie hoch gleichwohl 
dos Werk Slcidana nach geschichtlicher Auffassung und 
literarischer Form über dieser unbchtilflichen Fortsetzung 
einer mittelalterlichen Chronik steht. 



') SlricinT) u-»r 1506 nboiaa (»gl. HoIIMmIV in dincr Zcilsrhr XIV. 
430}, Hedii» 1494. 
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Johann Arnos Comenius in Heidelberg und seine 
Beziehungen zu den Pfalzgrafen bei Rhein. 

Von 

Kudolf Sillib. 



Joh.ii n Arnos Comeraus, UiT letzte Bischof der bchnusch- 
mflhriachen Brüder und ein^r der gröbsten Lehrer der Mensch- 
heit, hat ein in gutem Sinn internationales heben gefflhrt. 
Ursprünglich streng national böhmisch gesinnt, wurde er 
nach Verlust von Weib und Kind und Beraubung seiner 
Habe, schon in frühen Mannesjahren, 162H, um seines 
< il. ■.;':. ' -jis willen aus dem Land seiner Väter vertrieben; hin- 
fort fand er seine Heimat überall da, wo ihm und seinem 
Streben, der Erziehung des Menschengeschlechts un*! der II«"* 
Förderung des Reiches Gottes, zugängliche und zugewandte 
Menschen begegneten. Schon in seiner Studienzeit hatte 
Comenius reichlich Gelegenheit gehabt, sich mit der west- 
lichen Kultur vertraut zu machen. Es war auf der hohen 
Schule der Reformierten in Ilcrborn und durch die theolo- 
gische Fakultät in Heidelberg, dem geistlichen Mittelpunkt 
der protestantischen Union, wo ihm für sein ganzes Leben 
entscheidende Kenntnisse und Überzeugungen vermittelt 
worden sind. In Ilcrborn, wo er sich am 30. März ibii 
als Jan Arnos Niwniccnsis in die Matrikel eingeschrieben 
hatte, weilte er bis zum Frühjahr 16 13. Hier schloss er 
sich eng an den Professor der philosophischen Fakultät 
Johann Heinrich Aisted an, dessen enzyklopädisch wissen- 
schaftliche Richtung in pädagogischer Hinsicht und dessen 
chiliastische Lehre in theologischer Beziehung für ihn eben- 
so bedeutsam wurde, wie in Heidelberg seine Berührung 

Zctorbr. f. <Wh. J.Olirrih. S.F. XXXIII. j. a . 
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mit dem Ironiker David Pareus. Xach einer Reise nach 
Amsterdam, die zwischen seinem Aufenthalt in Herborn und 
Heidelberg lag, kam Comenius krank für sein drittes 
Studienjahr im Sommer 1613 in Heidelberg an. wo er am 
19. Juni unter dem Rektorat des Mediziners Ludwig Gravius 
als Joannes Arnos Niuanus Morauus immatrikuliert wurde 1 ). 
Ausser dieser Tatsache war bisher über des Comenius 
Heidelberger Aufenthalt nur noch bekannt, was Johann 
Kvacsala in seiner Comeniusbiographie berichtet hat, dass 
nämlich Comenius hier im Januar 1614 von der Witwe 
Christmann, offenbar der Witwe des l'rofessors der Logik 
und der Arabischen Sprache Jakob Christmann, laut eigen- 
händigen Hintrages das Mnnuskript des Hauptwerkes von 
< 'opernikus. de revolutionibus orbium coelestium, erworben 
hat. Ob es die Originalhandschrift war, wie Ludwig Keller*} 
behauptet, ist zu bezweifeln. Dieser Ankauf beweist zum 
mindesten Interesse au astronomischen IWngen, wenn auch 
der Inhalt dieser Schrift im besonderen Comenius. zu der 
Copernikanischen Lehre nicht bekehrt hat. Von weiteren 
naturwissenschaftlichen Studien, etwa bei dem Physiker und 
Mathematiker der Universität Wolfgang Lossius ist nichts 
überliefert. Die wichtigste Anregung erfuhr Comenius in 
Heidelberg durch David Pareus. Von Hause aus eine schon 
irenisch veranlagte Natur wird Comenius mit allem Hewusst- 
sein, mächtig von Pareus gefördert, an der Erfassung der 
irenischen Theologie zu einer versöhnlichen Auffassung der 
beiden evangelischen Konfessionen hier gearbeitet haben. 
Das Postulat der völligen Wiederherstellung der Einheit 
die Pareus in seinem gerade während des Comenius Auf- 
enthalt in Heidelberg im Druck erschienenen »Irenicum« 
vertritt, hat Comenius einen dauernden und tiefen Rindruck 
hinterlassen, der schon sehr bald nachher, während seiner 
Kulnecker Jahre. 1617 — 21. auf die härteste Probe gestellt 



') Tocpke, Die Mottikel de. UnivcnfOU Heidclbcig 11, 1886, S. 265. 
Itfiik' F.iritäpt- iimernifltion elicn»n wie ein weifr imleit noch :tn*ug«*1t«*ndrr 

«lif Annahme von NlViritz als Geburtsort, vgl. auch Siamenik <i den Monats- 
heften dci C o ui cni uagcsellscltoft N.F. 8, 1916 S. 160. — *) In seinen Vor- 
Imnerkungen 711 Comeniut* ITntim nMCurhin, d«*Mi«rh ina Johannes Srcger. 

1904 5. 8. 
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wurde'). Starken Einfluss auf seine padagogi sehen und 
theologischen Ziele hatte in ähnlicher Richtung schon vor- 
her in Herborn Wolfgang Ratkes berühmtes Memorial von 
]6i2 gewonnen, vor allem dessen dritter Punkt: »Die Her- 
stellung einer Eintracht im Staat und in der Religion«. 
Beide, des Ratichius Memorial von 1612, wie des Pareus 
Irenicum von 1614 dürften die entscheidendsten Anregungen 
während der akademischen Studienzeit gewesen sein; sie 
fielen auf um so fruchtbareren Boden, als die Glaubens- 
gemeinschaft der Unität der böhmisch-mährischen Brüder 
allezeit die Einheit und die Friedensverkündigung in reli- 
giösen Fragen vorbildlich vertreten hatte. 

Im Vergleich mit der Bedeutung dieser grossen An- 
regungen in Herborn und Heidelberg erscheinen die beiden 
folgenden Xachrichten über des Comenius Heidelberger 
Aufenthalt bescheiden, dennoch können sie als bezeichnende 
Selbstzeugnisse gelten. Im I.iber actorum theol. facultatis 
aeademiae Hcidel berge nsis von 1558 — '739'*) ' s t unter den 
70 im Jahre 1613 eingeschriebenen Theologiestudierenden 
an i5ter Stelle -Johannes Arnos Xiuanus Morauus« ein- 
getragen und weiter unten steht verzeichnet: »Decano Bar- 
tholomaeo Coppen, Rostochiensi. Anno 1614 ... Disputa- 
tiones institutae Decani septem», als dritte: »De natura fidei 
justificantis. R. Johanne Arnos Xivano Morauo*. Während 
Comenius entsprechend seinen dort gepflegten Studien in 
einer Disputation in Herborn philosophische Kontroversen 
beliandelte, steht er hier in Heidelberg mit einer theolo- 
gischen These, mit dorn Kern und Stern der re forma lorischen 
Lehre, der Rechtfertigung aus dem Glauben, auf dem Plan. 
Wie weit er als Respondent mit originalen Gedanken in 
die Diskussion eingegriffen hat, wissen wir nicht, nach seiner 
philosophischen Vorbildung und seinem theologischen Ernst 
wird er aber sicherlich seine geistige Reife vollauf erwiesen 
haben. 

Das andere Zeugnis aus Comenius Heidelberger Zeit 
führt uns in den Kreis seiner Stutliengonossen, die er keines- 

') Wie F. Slamci 1 im Gegensatz m den bisherigen Anschauung ei) in 
«!r>n Monatsheften der C*onicnms-(iesdl»chalt J*'.F. 8. 1916 S. Ibl ff. erwiesen 
hat. — *) Unlv.-Aichiv I, 3, 41 fug. 195 u. 199. 
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wegs nur unter seinen damals zahlreich in Heidelberg; 
studierenden I^andsleuten aus seiner engeren und weiteren 
Heimat gesucht hat. sondern auch bei seinen deutschen 
Kommilitonen, wie es ein schönes Stammbuchblau zeigt '). 
Nach seinem Inhalt überragt es weit jenes von Eduard 
Bodemann*) mitgeteilte, das in Stockholm am 22. September 
1646 geschrieben, sich an einen ungenannten Jüngling, 
»welcher grosse Hoffnungen erweckt und in die Fussiapfen 
seines Vaters zu treten verspricht« mit der Sentenz wendet: 
Vita optanda est. ut aliquid vita dignum effidamus. Unser 
Blatt mit griechischem, lateinischem und alt mährischem 
Eintrag ist von Comenius Otto Zaunschlieffer ins Stamm- 
buch geschrieben, der gleichzeitig mit ihm in Heidelberg 
studierte, dann Regent des Collegium Cashnirianum In 
Heidelberg war, spater reformierter Pfarrer in Fraiikemhal, 
Herborn und Groningen. Hier der Wortlaut: 

Xö/11't ovAfv TfJii' nvitfynTTivoiv iirai ßrßaiov. 

"Ihnot jvjp f"}Af Arari'jft'ty rat/ mQilvxfK. fnfii Ivriyjttv 
7tFotyaQ))$. 

Omnia seit qui Christum seit. 

Kdyi gest Buh snämi. kdo proti näm? 

|lst Gott für 11ns. wer mag wider uns sein>| 

Pauca hacc inchoatae amicitiae. ac in postcrum con- 
tlnuandae ov/ißtikor Insolvlt, praeclaro suo amico 
Otthonl Zaunschlifero. virtutum et doctrinac laudi- 
bus eminent), 

rieydelbergae 20 Junij Anni 1613. Johannes 
Arnos Klv&DUS Moravus. 

Am Tage nach seiner Immatrikulation geschrieben, weist 
Comenius mit diesen Worten seinen Freund eindringlich 
mit stoischer Mahnung auf die Unsicherheit alles Mensch- 
lichen hin. auf die alleinige Erkenntnisquelle. Christus, und 
gibt ihm schliesslich in seiner Landessprache den pauli- 
niachen Kampfruf mit auf die Wanderschaft durch die 

'| In dem vor *inigpn Jahien «Mi der Univ •llihliolhek in Hc*iilelticri> 
ciw-11: ■•:. ■; Cod. Httd. 309, 296, lol. 59. Da» (»in*c Stammbuch enthält 
70 Ktnui^c von Adeligen und Gelehrten, hauptsächlich au» den Jnhicn l6l3 
— litte. — a ) MomUhefte der Crimen ui*ge**Uichaft I. i8<>2. S. "4. 
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drohende stürmische Zeit. Die Auswahl der Sentenzen sind 
in hohem Mass charakteristisch für Comenius, sie sind in 
seinem eigenen I.eben reichlich erfahren, aber auch erprnbt. 
Abgesehen von einem einzigen Brief, den der Professor 
der Theologie Johann Ludwig Fabricius am 6. Xovember 
1667 von Heidelberg an Comenius geschrieben 1 ), scheinen 
ihn keinerlei Beziehungen mehr mit Heidelberg verbunden 
zu haben. Dagegen hat er, gelegentlich auch in deutscher 
Sprache häufig mit dem Rektor der Franken thaler Schule, 
dem schwärmerisch veranlagten Johann Jakob Redinger, korre- 
spondiert, nicht nur um mit ihm einige Schulbücher zu bear- 
beiten, er suchte auch in theologischen, namentlich apokalyp- 
tischen Prägen von Amsterdam aus mit ihm in Fühlung 
zu bleiben 2 }. Auch Redingers phantastische Reise in die 
Türkei und an den französischen Königshof hat Comenius 
mit warmen Wünschen begleitet So blieb er auch zeit 
seines Lebens mancherlei zeitgenössischen Prophetenstimmen 
zugänglich, ja er Hess sich in vielen Massnahmen nur allzu- 
sehr von ihnen beherrschen. Sie brachten ihn auch mit dem 
Kurfürsten Friedrich V. von der Pfalz, dem vertriebenen 
König seines Heimatlandes, in Verbindung. Schicksalsver- 
wandte sah Comenius in dem Kurfürsten, wie später in 
dessen Sohn Ruprecht dem Kavalier, beide Exulanten wie 
er selbst! »Als 161g die Pfalz nach Köhmen zog«, welche 
Hoffnungen mag der für sein Vaterland so schwärmerisch 
empfindende Comenius damals gehegt haben? All den 
(ilanz mit dem das kurfürstliche Paar 1613 seinen Einzug 
in Heidelberg hielt, hatte er einst als Student miterlebt, mit 
welchen Erwartungen mag er die am 4. November 1610 nach 
altevangelischem böhmischen Ritus vollzogene Krönung in 
Prag verfolgt haben? Sie wurden jäh vernichtet durch 
einen geschichtlichen Wendepunkt in eminentem Sinn, durch 
die Schlacht am weissen Berg am 8. November 1620. Je 
mehr aber in Zukunft die Wirklichkeit sich zu Ungunsten 
Friedrichs V. gestaltete, umsomehr wuchs bei vielen Ge- 
treuen des unglücklichen Königs die Sehnsucht nach der 



') Jana Anv>*a Krmu'iiskvho KnnNMtpiincienc* sei»»! a V tUlni prtpravit 
A. Paieta, 1S92. S. 270. — ") Koirrapondence Jana Amosa Komersleh" 
vjj.iv.l Jan KviCala, I 1898. tgL Register. 
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Wiederherstellung seines Glückes und ihrer noch nicht auf- 
gegebenen Sache. Propheten erhoben sich. Auch Comenius 
geriet unter ihren Bann, als er 1625 mit Christoph Kotter 
bekannt wurde. Dessen Visionen zugunsten Friedrichs und 
des nahen Sieges der Evangelischen nahmen Comenius mehr 
und mehr gefangen, sodass er sie ins Böhmische übersetzte 
und sie ein Jahr darauf trotz aller Zunahme des Miss- 
geschickes der Evangelischen dem Fürsten in seiner Ver- 
bannung übergeben Hess 1 ). Den Glauben an eine Wendung 
zum Besseren hielt auch die Sterbemedaille des Kurfürsten 
und Königs vom Jahr 1632 fest; sie zeigt auf ihrer Kehr- 
seite die untergehende Sonne mit der Umschrift: So! occi- 
dens renascitur, freilich in einem anderen Sinn, als es noch 
1626 Comenius und mit ihm noch -viele erhofften. Selten 
ist die Nichtigkeit des Irdischen erschütternder dargestellt 
worden als in dieser nur in kupfernen Stücken geprägten 
Schaumünze! 

In nähere, wenn auch nicht unmittelbare persönliche 
Beziehungen ist Comenius mit dem dritten Sohne Friedrichs V., 
mit dem am 2;. Dezember 1619 im I-lradschin in Prag ge- 
borenen Prinzen Ruprecht getreten. In stolzer Erinnerung 
hatte ihm der Böhmenkünig den Kaisernamon des Pfälzi- 
schen Hauses gegeben. Körperlich und geistig, auch durch 
künstlerische Anlagen hervorragend begabt, erschien die 
Zukunft des Prinzen in glänzendem I.icht. Die Schlacht 
am weissen Berg war aber auch ihm schicksalverkündend. 
Ruhelos und heimatlos ist er sein ganzes Leben gewesen, 
ob er als der hochgemute Reiterführer der Kavaliere Karls I. 
von England das puritanische Heer erschreckt oder später 
als verwegener englischer Admiral in den Seekriegen gegen 
Holland unter Karl 11 kühn aj^er nicht siegreich gekämpft. 
Durch den bekannten Zwist mit seinem Bruder Karl Ludwig 
hat er selbst sich aus der Pfalz verbannt. Verbittert und 
einsam ist er am 29. November 1682 in London gestorben. 
Wie wenige hatte er den Unbestand des Glückes erfahren 
und wie wenige ist er im Labyrinth des Lebens umher- 
geirrt. Kein Wunder, wenn sich Comenius schon auf drund 

■ Ivan KvaCala, j. A. Comenius. 1914 S. 10 Tgl. auch Comenius, Das 
Labyrinth der wdi, 190$, S. 162. 
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dieser äusseren heben sschicksalc zu Ruprecht hingezogen 
fühlte, umsomehr als er auch in ihm eine mächtige Stütze 
seiner Bestrebungen in England erwartete. Seit dem Jahr 
1641, wo Comenius persönlich in England Verbindungen 
gesucht, halte er den Verkehr mit der Royal Society in 
London gepflegt; 27 Jahre später schickte er ihr seine Via 
lucis mit dem Wunsche, die Gesellschaft möge nicht bei 
der Naturforschung stehen bleiben, sie möge sich vielmehr 
in den Dienst der grossen L'nität der Menschheit unter 
ihrem Haupt, Jesus Christus, stellen. Chiliastischc Gedanken 
haben Comenius auch in diesem Wunsche geleitet. Hatte 
sich die Prophezeiung Kolters als irrig erwiesen, Comenius' 
Gedankenwelt war zu stark an solche Ideen gebunden, als 
dass er sich zu ihrer Preisgabe hätte verstehen können. 
Nachdem er schon im Jahr 1657 die politischen Weis- 
sagungen Christoph Kotlers, der Christine Poniatovia 'und 
des Nikolaus Drabik veröffentlicht hatte, gab er sie er- 
weitert 1665 noch einmal unter dem Titel Lux e tenebris 
mit der ausgesprochenen Absicht, die Fürsten der Völker 
dafür zu interessieren, heraus. Schon vorher hatte er - - wie ^ 
wir aus einem Brief an Rcdingcr vom 2. April 1664 wissen 1 ) - 
einen gewissen Teil der Prophezeiungen Kolters und Drabiks 
ins Englische übersetzt und ihn dem Pfalzgrafen Ruprecht 
gewidmet und überreichen lassen. Im gleichen Brief veranlasst 
Comenius Rcdingcr auch den Kurfürsten Karl Ludwig von 
der Pfalz zu gewinnen. Und wenn auch Karl Ludwig für die 
chiliastisch gerichtete Mystik des Comenius sicherlich kein 
Ohr hatte, so konnte Rcdingcr bei dem toleranten Fürsten 
doch wohl auf Verständnis für die Concordienplänc stossen. 
Grössere Einsicht für seine Sache konnte Comenius aber bei 
dem Pfalzgrafcn Ruprecht voraussetzen; von ihm, der »beim 
König und Parlament viel gelte-, erwartete er auch tat- 
kraftige Unterstützung in bezug auf die Sammlung der 
ausgebliebenen englischen und schottischen Kollekten*). 
Vielleicht aus Dankbarkeit für diesen erwiesenen Dienst, 
aber auch von höherer Einsicht geleitet widmet Comenius 
noch im gleichen Jahr 1668 dem Pfalzgrafcn seine lctzlc 

') Körrd[>oiKtencc 1898, I. S. 289. ') VrI. den Brief >n Micolnui 

lierlichius vom 31. f. 1668 in Korresnondence 1802. f. 'S. 272- 
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grosse Bekenntnisschrift, sein I'num nceessarium. in dem er 
aus des Lebens tausend Labyrinthen hinauszukommen, 
seine Geschäfte zu ordnen und abzuschliessen« sucht. Das 
Knde aller Dinge vor Augen spricht hier der Siebemmd- 
siebzigjährige nach Herder als ein Bischof zur gesamten 
Menschheit wie zu seiner Gemeine. Eine besondere (9e- 
legenheit. die er aber nicht nennt, gab dem Greis Veran- 
lassung zur Abfassung dieser Schrift; aus einem Hrief des 
Comonius vom 10. September if>68 ist zu entnehmen, dass 
es der in Fngland lebende Agent der Brüder, Paul Hart- 
mann war, der Comenhis den Gedanken nahe legte, Ruprecht, 
•durch dessen Rat und Leitung fast alles in London ge- 
schehe, der allen Guten teuer zu sein beginne und der aus 
einem einst profanen Leben nun ganz zu (iott bekehre! sei. 
ein diesem heiligen Kntschluss würdiges Werk zu widmen*'). 
Hartmann war es auch, der das Buch dem Walzgrafen im 
Frühjahr 1668 zu dessen Freude überbrachte. Ruprecht. 
der Schwergeprüfte, wie halte gerade er sich auch der 
inneren Grösse des Werkes verschliessen sollen, das nichts 
anderes will als die geistliche Wiedergeburt eines Jeden 
wie die Reformation der ganzen Welt durch Jesus Christus? 
Wiederum sind es die Fürsten, deren Verantwortlichkeit 
auch in diesem Werk stark betont wird, 

Hören wir aus der Vorrede! 1 ) . . . »auch Dir. Du hoch- 
gemuter Fürst, wird es vielleicht von Nutzen sein . . . Zwar 
hast Du durch Dein väterliches Haus, Deine Abstammung. 
Deinen Namen, durch die mannigfachen Schicksale Deines 
Lebens, das Dich in seine Schule genommen hat. einen 
natürlichen Antrieb nach Heldentugend zu streben. Wie 
leicht aber kann sich dem Laufer nahe am Ziel ein Hinder- 
nis in den Weg stellen. O Ruprecht, alter Könige, nein 
alter Kaiser Spross! Nichts Gemeines oder Frivoles passt 
für Dich, der Du schon in solchem Alter stehst und Lebens- 
erfahrungen gesammelt hast; nur F.rhabenes ist Deiner 
Ahnen würdig. Dein Ahnherr, dessen Namen Du trägst, 
Ruprecht Kurfürst von der Pfalz, war es. der im Jahre 



') Korfi»<p<>n<lencr iSijH. I. S. 35:. vgl. auch Reber, Dei Briefwechsel d** 
Comenius, in den Moiuisheficn der tomenis Gesellschaft u. i')oo, S 305. 
*| No«h der den(«h"n Aasgnbc von Jotianiies S«gci, 190|. 
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1400 zum römischen Kaiser gewählt, Deutschland zehn 
Jalire lang voller Weisheit regierte Bei seinem Regierungs- 
antritt fand er ein Land, von Streit und Kampf allerorten 
zerrissen; aber er gab ihm den Frieden zurück und erwarb 
sich bei den Gesch ichtschreibem den Ehrentitel eines weisen 
und hochherzigen Fürsten. Wie Salomo trug er seinen 
Namen mit Recht; denn wie Salomo einen Friede nsbringer 
bedeutet, so ist Ruprecht ein Ruhebreclit, einer der Ruhe 
bringt. Der Name passt auch gut auf Deinen Vater und 
Grossvater Friedrich. Friedrich ist soviel wie Friedreich 
und erinnert an die friedlichen Zeiten unter Salomo. Aber 
Deines Vaters Lebenszeit war keine Friedenszeil: es war 
die Zeit, da der Krieg seine Geissei Über Böhmen, Deutsch- 
land, Europa schwang. Das Geschick zeigte ihn der Well, 
wie er das Unternehmen, das unter seinem Xamen ging. 
auf andere Zeiten aufschieben musstc. () dass doch endlich 
Friedenszeiten kämen nach so langer Winterszeit, nach so- 
viel Sturm und Ungewitter, dass man doch endlich daran 
dächte, sie herbeizuführen. Es konnte wohl geschehen, wenn 
die Christen aller Parteien Gottes Zorn, den sie selbst durch 
ihre Sünden entfacht haben, durch eine völlige Umkehr be- 
dürftigen wollten; wenn die Fürsten abrüsteten und au 
Frieden dächten, wenn die Untertanen Gott und ihren irdi- 
schen Königen treuer dienten, wenn alle das Leben nicht 
als eine Komödie, sondern als ein ernstes Schauspiel auf- 
lassten und sich nicht mit eitlen und vergänglichen Dingen 
beschäftigten, sondern mit dem, was sie zu ihrer Seelen 
Seligkeit brauchen. Durchlauchtigster Fürst, noch sind die 
Prophezeiungen vorhanden, die die Sternseher aus der gun- 
stigen Konstellation der Gestirne auf Deine Geburt und auf 
Deinen Taufnamen Ruprecht weissagten, noch sind die Ge- 
sänge da, die Poeten darauf dichteten. Sie weissagten Dir 
alle eine glückliche Zukunft. Aber der Astrologen Kunst 
und des Geschickes Mächte stehen in des Herrn Hand, der 
Himmel und Frde gemacht hat, der alles in seinen fest- 
gezogenen Grenzen mit Weisheit und Macht regiert. . . . Ich 
aber will Gott bitten, dass man in diesem eben begonnenen 
Jahr, in dem ein gnädiges Geschick die Xügel der Regierung 
in Deine Hand gelegt hat, feierlich Ernst machen wolle mit 
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der Betätigung des Einen, was not ist. und daß Dein frommes. 
kluges und heldenhaftes Streben in Wahrheit den Anfang 
machen wolle, der christlichen AVeit die Ruhe wiederzugeben. 
Amen!« 

Diese Worte sprechen für sich selbst. Nur ihr letzter 
Abschnitt bleibt schlechterdings unverständlich. Woher 
nimmt Comenius die Kenntnis, ein gnädiges Geschick habe 
im Jahr iö6S die Zügel der Regierung in Ruprechts Hände 
gelegt? Es müsste denn sein, dass Comenius Kunde von 
der damals sich anbahnenden Aussöhnung des Kurfürsten 
Karl Ludwig mit seinem Bruder gehabt und in dieser miss- 
verstanden die Möglichkeit einer Sukzession schon damals 
als bevorstehend angesehen hätte. Oder hat Comenius, wie 
aus dem oben genannten Brief erhellt, geglaubt. Ruprecht 
vermöge alles beim Konig und Parlament in England und 
sei deshalb letzten Endes der eigentliche Regent: lieides 
eine herbe Täuschung! ') 

Mit dem Wunsch nach Frieden auf Erden klingt des 
Comenius Lebenswerk aus. Allezeit ein Mann der Sehn- 
sucht, hat er schon seit seinem Heidelberger Aufenthalt 
unter Einwirkung von David Pareus diesen universalen ire- 
nischen Zug bewusst gepflegt und er hat ihn trotz oder 
gerade deshalb, in seinem sturmbewegten Leben allezeit 
festgehalten. Auch Pfalzgraf Ruprecht hat schliesslich nach 
seines Lebens Irr- und Wirrsalen den Frieden gefunden. 
Unter Anrufung des Namens Jesu ist er als gläubiger Christ 
gestorben und er hat damit sich unter den Willen des l'num 
necessariurn gestellt, des Einen Notwendigen, zu dem sich 
Comenius schon als Heidelberger Student bekannt hat: 
Omnia seit, qui Christum seit. 

') In der äeegetschen Ausgab* des L'uum nfcestanum auf S. il> kiiiik- 
!<■$: Ruprecht t»ni irn 1- Ire 1668 rur Regierung. 
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Neutralitätspolitik 
unter Markgraf Karl Wilhelm von Baden-Durlach. 

Von 

Emil Vierneisel. 



Die unglückliche militärische Lage der diesseitigen 
oberrheinischen Landschaften seil der schrittweisen Annexion 
des Elsasses und Lothringens durch Frankreich ist in Ver- 
gangenheit und Gegenwart beklagt und erörtert worden. 
Sic waren gleichsam das (ilacis der natürlichen oder künst- 
lichen Grenz wälle zugleich Frankreichs und Deutschlands. 
Im dreissigjährigen Kriege, ungewollt von den heimischen 
Fürsten selbst gerufen, hub dieses Elend an und wahrte 
zunächst etwa ein Jahrhundert. Das Zeitalter der Raub- 
und Eroberungskriege Ludwigs XIV. bildete den lang ge- 
streckten Höhenrücken einer an- und absteigenden Kurve. 
Recht eigentlich befestigt wurde dieser Zustand durch den 
endgültigen Übergang des Elsasses an Frankreich und den 
Raub Strassburgs. Gerade die gefährdetste Flanke des 
Reiches war seitdem cntblosst; zeitweise war es der feind- 
lichen Überflutung durch den Besitz der wichtigsten Brücken- 
köpfe wie Breisach und Kehl noch gar bequem gemacht. 
So kam in diesem Zeitalter für die Eröffnung eines Krieges 
die Verteidigung des Raumes zwischen Rhein und Schwarz- 
wald eigentlich niemals in Frage, höchstens dass man durch 
befestigte Linien auf der Höhe des Schwarzwaldes und 
quer durch die Ebene bei Bühl oder Ettlingen dem Feinde 
das Vordringen hinüber nach Schwaben und ins Donautal 
zu wehren suchte. Kam es aber im weiteren Verlauf des 
Krieges zu dem Versuch, den Feind über den Rhein zu 
drängen, dann wurden gerade diese Gebiete zum Schauplatz 
der Kämpfe, zur Aussaugung trat die unvermeidliche oder 
mutwillige Verwüstung, um den Ruin zu vollenden. 
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Von keinem Lande gelten diese Talsachen offensichtlicher 
imdin höherem Grade als von dem durch dieNatur ohnedies nicht 
übermässig ausgestatteten der Markgrafen von Radon -Dur! ach. 
Dass, abgesehen von gelegentlichen militärischen Anstallen. 
auf (»rund der Kriegsorganisation auch Versuche gemacht 
wurden, durch politische Mittel die ganze Grosse des Un- 
heils abzuwenden, war natürlich. Aber wie anders hätten 
sie je von Erfolg sein können als durch mehr oder minder 
verschleierten Verrat an Kaiser und Reich? Und den 
Kolgen eines solchen vorzubeugen, konnten so kleine Herren 
wie die badischen Markgrafen, wenn sie an das Schicksal 
des Hauses VVittelsbach im spanischen Krb folgekrieg dachten, 
sich schon gar nicht im Stande glauben. Kür Hof und 
Regierung der Markgraf schaff wurde es im Laufe dos 
siebzehnten Jahrhunderts fast zu einem normalen Zustande, 
dass sie bei Krieg in Sicht ihre Zuflucht in die den oberen 
Landen benachbarte Stadt Hasel nahmen, wo sie im Schutze 
der eidgonttssi sehen Neutralität wenigstens den unmittel- 
baren Einwirkungen des Krieges entzogen blieben. Um 
die Wende des Jahrhunderts erstand in der lebensfrohen 
Stadt eine stattliche markgn'i fliehe Residenz, die auch in 
Kriedenszeiten auf den Hof eine aussergewimnliche An- 
ziehungskraft ausübte. Mit der Zeit aber stellte sich her- 
aus, dass auch dieser Zustand politisch und wirtschaftlich 
seine Bedonlclichke.it hatte, und da schien sich gerade mit Hilfe 
der schweizerischen Neutralitätspolitik ein Weg zu eröffnen. 
der nicht nur jene unangenehmen Begleiterscheinungen 
vermied, sondern zugleich den Kffekt ganz wesentlich er- 
weiterte. Nach einigen nur oberflächlichen Versuchen 
führte diese Aussicht in dem diplomatisch so heftig bewogten 
dritten Jahrzehnt des achtzehnten Jahrhunderts zu einer viele 
Jahre lang fortgeführten und an verschiedenen Punkten 
angesetzten Aktion, die /war am Ende, wie vorausgenom- 
men werden möge, ohne Ergebnis blieb, an sich aber und 
ihres Zusammenhanges wegen eines der anziehendsten Kapitel 
der auswärigen Politik der markgräflichen Regierung vor 
Karl Kriedrich bildet. 

Jener Zusammenhang aber zwingt zu weiterem Aus- 
greifen. 
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Die Neutralität ist eine der Existenzbedingungen der 
schweizerischen Eidgenossenschaft ')- In der Tat reichen 
ihre Anfänge fasl bis in die Emstchungszeit des Bundes 
zurück. Deutlich tritt ihre Tendenz im 15. Jahrhundert zu- 
tage. In sehr eigenartiger Form: als Ursache und Folge 
eines Systems von Bündnissen, deren jedes für sich betrachtet 
eine Parteinahme scheint, die insgesamt aber die Eidgenossen 
von einer im Sinne des alteren Volkerrechts eigentlichen 
Beteiligung au jedem künftigen Kriege zwischen zwei der 
ihnen so verbündeten Staaten ausschlössen, also schon 
annähernd das verwirklichten, was spater in der zur Staats- 
maxime gewordenen unvollkommenen Xeutralitat enthalten 
war 1 ). Solche Verträge bestanden in der zweiten Hälfte 
des Jahrhunderts mit Frankreich, mit Mailand, mit Iiurguud. 
mit der tirolisch-vorarlbergisclien Linie des Hauses Habs- 
burg, mit Württemberg, selbst mit Matthias von Ungarn. 
Sie alle enthielten in irgendwelcher Form die Verpflichtung, 
dem Gegner des andern Teils weder materielle Hilfe zu 
leisten noch Durclipass zu gestatten. Den geographischen 
wie den historisch-politischen Verhältnissen gemäss erfolgte 
die weitere Ausbildung der eidgenössischen Neutralität im 
engsten Anschlüsse an die Verträge mit den beiden (iross- 
inächten, um deren Gegensatz sich in der Folge fasl ulk* 
europäischen Verhallnisse kristallisierten, den Häusern 
Habsburg und Valois-Dourbon. Die endliche Auseinander- 
setzung mit jenem enthielt die Erbverein* von 1511. mit 
diesem der Vertrag von 1521. Beide Bündnisse enthielten 
neben dem Neutralitäts- einen Defensionsartikel. Scheinbar 
beruhte das mit dem Hause Habsburg "j auf einem engeren 
fast natürlichen Verhältnis; es war auf ewige Zeilen ge- 
schlossen und hat wirklich ununterbrochen bis zur Auf- 
losung der allen Eidgenossenschaft bestanden. Hingegen 
bedurfte das französische" 1 ) der periodischen Erneuerung. 

') Vgl. Paul Schweizer. (iesctHctile der JtchvcizcnsclKii Xcuiralitili. i8y$. 
Allgemeiner (iricniicrend auch; Kicuda llticli, dk Xcutraliiüt dir Eidgenowcn- 
«elinfc hewiitder» d« One Zürich und Bern während ci« irMliieken Kihfolsc- 
kriPE«. Züricher Üiss. 1892. T > Scliwmei, S. 164t. "j Kiienda, S. 165 rt. 
— *) Ebenda, S. 168 II. 
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Und doch gab gerade jenes Anlass zu nie verstummenden 
I losch werden. Denn im Gegensalz zu den älteren Verträgen 
mit Sigmund von 1474 und 1477, in denen sich die Eid- 
genossen zur Verteidigung der Lande .hie dishalb dem 
Arlberg* zu wirklich-_'m besoldetem Zuzug verpflichtet 
hatten, war nunmehr ihr Defensions versprechen derart zu- 
sammen geschrumpft, dass wenigstens aus dem Wortlaut 
eine »tätliche* Verteidigungspflicht nicht mehr gefolgert 
werden konnte. Sie versprachen ihr »getreues Aufsehen« 
und wollten dies in aller Folgezeit nie anders denn als 
»Botschaftschicken, Schreiben und Deklarieren» oder wie 
es in der Sprache des modernen Völkerrechtes heissen 
würde, als ihre guten Dienste gedeutet wissen. Dem Konig 
von Frankreich hingegen stand zum Zwecke der Ver- 
teidigung seines Reiches unter den Angehörigen der Eid- 
genossenschaft ein in sehr weiten Grenzen gehaltenes Wer- 
bungsrecht zu, und der Vorbehalt des Bündnisses mit ( >stor- 
reich galt nur zugunsten eines sich verteidigenden, nicht 
eines angreifenden Österreichs. Es ist deutlich, dass in 
diesem Verhältnis zur Schweiz Frankreich unvergleichlich 
besser gestellt war als jenes. Der Tatsache der Neutralität 
tat dieser Zustand keinen Kintrag. Theorie und Praxis 
des Völkerrechts waren einig in der Anschauung, dass die 
Erfüllung einer modifizierten Hilfspflicht auf Grund eines 
nicht ad hoc geschlossenen Ycneidigungsbündnisses keines- 
wegs den Eintritt in den Krieg bedeutete'). Wie es die 
Tagsatzung zum Heispiel i. J. 1674 formulierte, war es in 
allen neueren Jahrhunderten ihre Politik, sich nach keiner 
Seite so einzumischen, dass sie sich auch in den Krieg 
verwickeln könnte, indes die überschüssige Volkskraft der 
Schweiz unbeschadet aller Gesetzmässigkeit in franzosischem 
Solde, wenn auch entehrende, so doch die Kapital- und 
Wehrkraft <\er Heimat fördernde Beschäftigung fand. Nur 
in einem der eidgenössischen Orte, in Zürich, hat lange 
eine strengere Anschauung geherrscht. Von Ulrich Zwingli 
gepredigt, ward sie dort i. J. 1521 und noch einmal 1549 
bei der Erneuerung des französischen liüudnisses praktisch 
betätig!: bis 1614 ist Zürich wie mller Fürsten und Herren 

'» Eboidii. S. 38 ff. 
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Vereinigung und I'üntnuß* so auch des französischen 
«müHig gegangen* '). 

Pur die Entwicklung der schweizerischen Neutralität 
aus einer gelegentlichen zu einer grundsätzlichen, d. h. zur 
Staatsmaxime. ist die Epoche des dreißigjährigen Krieges 
entscheidend geworden ! ). Die Versuchung, in den grossen 
Gegensätzen selbst Partei zu werden, ist zeitweise für die 
in den Kappeier Kriegen fiedemütigten nicht gering ge- 
wesen. Dennoch wurden seit 1010 wiederholte Bündnis- 
anträge der Union mit dem Entschluss beantwortet, »still 
zu sitzen*, d. h. sich neutral zu halten, da den andern Eid- 
genossen auf diese Weise Ursache gegeben werde, das 
nämliche zu tun*). Erst auf dem Höhepunkt des Krieges 
ist diese Neutralitätspolitik einige Augenblicke ernstlich in 
Frage gestellt worden*). Auf der Maitagsatzung 1632. die 
zum erstenmal das Angesicht eines europaischen Kongresses 
annahm, stand ein Bündnisantrag Gustav Adolfs zur Ver- 
handlung. Hier wie auf der Konferenz der evangelischen 
One wurde auch er schliesslich abgelehnt. Heftiger noch 
wurde die Situation im Herbst 1633. als sich Bernhard von 
Weimar in offenbarem Einverständnis mit der Prädikanten- 
partei in Zürich zum Zwecke der Belagerung von Kon- 
stanz bei Stein a. Rh. eine schwere Verletzung des eid- 
genössischen Gebiets zu schulden kommen licss. Erst der 
kaiserliche Sieg von Xördlingen entzog jener konfessionellen 
Agitation den Boden. Die Neutralität der Schweiz blieb 
dann auch wahrend des* ganzen Krieges gewahrt. Der 
Segen, der dem Lande daraus floss. setzte den Pilgrim in 
(irimmelshausens Simplicissimus in Staunen 1 ). Pur die 
inhaltliche Prazisierung aber des eidgenössischen Neutra- 
litatsrechts war es von der grossten Wichtigkeit, dass, der 
völkerrechtlichen Theorie weit vorauseilend, im Laufe des 
Krieges der Grundsatz zur Herrschaft gelangte, künftig 
niemandem den Pass durch die eidgenossischen Lande zu 
gestatten und jeden allen Ernstes davon abzuhalten. Die 



') Ebenda, S. iSfc. — *j RJchard Scehauen, l^<hw*i*cr Politik wibrend 
iles Dreißigjährigen Krieges. Hallescbe Abhandlungen Mi Neueren Geschichte. 
Hcfl XVI, 1881. — 1 Schwcixer. S. Hl f. — ') Etewk, S. 3l6 ff. Sce- 
Iuuiiimi, S. 48 ff. — *) GriitimcUhaiiscn, SimplicUniniiM- V, I. 
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Hauptsache dabei war, dass man in Erkenntnis der efnzei- 
staatlichen Unzulänglichkeit nach verschiedenen Anlaufen 
im »Defensioimlet von 1647') eine genietneidgenOsstsche 
Anstalt traf, die genügte, die Unverletzlichkeit der eidge- 
nössischen Grenzen zu garantieren; es sah für den Fall. 
dass diese einer ernstlichen Bedrohung ausgesetzt würden, 
ein dreifaches Aufgebot von je 12000 Mann vor. Auch 
in Rücksicht auf diese Entwicklung entsprach die völlige 
Exemtion der Schweiz vom Reiche und seinen Gerichten 
im Jahre 1647/48 der Natur der Dinge. 

Seitdom stand die Neutralität als Staatsmaxime der Eid- 
genossenschaft unerschütterlich fest; sie galt fortan als die 
hergebrachte« Politik, als >.die (irunclfeste der eidgenössi- 
schen Republik c-). Auch die eidgenössischen Regierungen 
gewöhnten sich daran. Hie Neutralität wurde gleichsam 
als etwas -den Schweizern Anhaftendes betrachtet; die blosse 
Anwesenheit einer schweizerischen Garnison genügte, einen 
Platz zu einem neutralen zu machen 1 !. Die Stadt Stras- 
burg hat sich den ganzen zweiten Eroberungskrieg Lud- 
wigs XIV. hindurch vielleicht nur deshalb zu halten ver- 
mocht, weil sie sich auf (inind eines alten Ilurgvertrags 
einer kleinen schweizerischen Besatzung erfreute 1 ). Die 
Voraussetzung dieser allseitigen Respektierung war. dass 
es die Eidgenossen ihrerseits als ihre Pflicht erkannten, 
jedem Versuche, ihre Neutralität anzutasten, mit Gewalt 
vorzubeugen, gegen wen es auch sei. Min und wieder sind 
sie selir unfreundlich und drohertd daran erinnert worden. 
Denn es versteht sich, dass eine strenge Neutralitätspolitik 
nicht immer ohne Schwierigkeiten zu handhaben war. Der 
Clang der Dinge war der, dass hei drohender Kriegsgefahr 
Zürich, seines Amtes waltend, die Tagsatzung berief und 
diese sich durch Vermittlung der fremden Gesandten bei 
den kriegführenden Mächten um die Zusicherung bewarb, 
die Unverletzlichkeit des eidgenössischen Gebietes zu achten. 
Da keine von diesen mehr versprechen wollte als die andere, 
waren die darauf folgenden Verhandlungen oft von der ver- 



') Schweizer, S. 271. — S | Ebenda. S. 284. — ". Huch, S. 23. — 
*( SclmcUcr, S. 31: (f. 
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wickeltsten An; für den polnischen Thronfolgekrieg ist nie- 
mals eine förmliche und unzweifelhafte Anerkennung der 
schweizerischen Neutralität zustande gekommen; eine Kin- 
husse an Wirksamkeit hat diese dadurch aber nicht erfahren. 
Im spanischen Erbfolgekrieg wurden die Tagsatzungen zu 
richtigen europäischen Kongressen; das kleine, eigenartige 
Staatswesen genoss vermöge seiner strategischen und der 
militärischen Ausbeutungsfähigkeit seiner Bevölkerung ein 
Ansehen, welches ehrgeizige Souveräne selbst grosserer 
Mittelstaalen vergeblich anstrebten. Seit Ludwig XIV. 
unterhielt Frankreich in Soloturn einen Gesandten ersten 
Ranges, einen Ambassador. Ihm kam allerdings auch die 
militärische Kraft der Schweiz lange ausschliesslich, immer 
überwiegend zugute, dank jenem alten Bündnisvertrag und 
seiner geldlichen Leistungsfähigkeit, denn die Habgier vor 
allem schien diesen unnatürlichen Zustand zu verewigen. 
IXtUVOis soll gelegentlich darauf angespielt haben: von dem 
delde. das durch die französischen Dienste in Gestalt von 
Pensionen oder des Soldes in die Schweiz f Hesse, könne 
man wohl eine Heerstrasso von Paris bis Basel mit Talern 
bepflastern; worauf der schweizerische Soldnerführer Peter 
Stuppa erwidert habe: »Das ist möglich, Sire; aber mit dem 
Blute, das in Ihrem Dienste von Schweizern vergossen 
worden, könnte man von Basel bis Paris einen Kanal 
füllen«'). Der Anteil der Schweizer an den französischen 
Siegen und damit den Kr folgen der Kroberungspoliiik 
Ludwigs XIV. kann in der Tat nicht hoch genug veran- 
schlagt werden. Vertragsmässig stand ihm eine Werbung 
von 16000 Mann zu. in Wirklichkeit erreichte sie im Jahre 
1 078 25000, im Orleansschen Krieg gegen 30000 Mann: 
so zählte man damals in der 50000 Mann starken flan- 
drischen Armee 16000 Schweizer*); ihr qualitativer Anteil 
muss den quantitativen noch weit übertroffen haben. Die 
materiellen Vorteile, die der Schweiz aus diesem Verhältnis 
zuwuchsen, beschränkten sich übrigens nicht auf den un- 
mittelbaren Geldgewinn; auch die damit verknüpften Han- 
delsbeziehungen, vom Merkantilismus immer bekämpft. 

') Dänditker, «icichicbli d«?r Schweiz. II, S. ;<»8. — *| Schweiz«, 

S. 337- 3*8- 
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mehrten diesen Gewinn und damit die Kapitalkraft der 
regsamen Bevölkerung. 

Gegen die einseitige Begünstigung Frankreichs trat gegen 
linde dos Jahrhunderts in den durch die Verfolgungen der 
Hugenotten aufgereizten protestantischen Städten eine Reak- 
tion ein. In einer Instruktion für den Arnbassador vom 
Jahre 1709 heisst es von ihnen: 'Ihre Anhänglichkeit hat 
sich in Bitterkeit verwandelt, hauptsächlich seitdem der 
Konig es sich angelegen sein licss, alle seine Untertanen 
in t\en Schoss der Kirche zu vereinigen, und sie die Mot- 
wendigkeit und die Last empfunden haben, mit den Almosen 
fortzufahren, die sie unter dem Vorwand des Eifers für die 
protestantische Religion den ausgewanderten Hugenotten 
gegeben hatten« '(. In der Tat sollen 50000 Hugenotten 
ihren Weg durch die Schweiz genommen haben; der Kin- 
druck ihrer Leiden verfehlte nicht, auf das protestantische 
Gemüt eine tiefe Wirkung zu üben. Wenn nun auch die 
regierenden Herren von dieser Erregung nicht unberührt 
geblieben sein werden, so waren sie doch klug genug, sich 
nicht hinreissen zu lassen; trotz allem hielten sie es für 
nötig, »den Atem leise zu ziehend); nicht aHein aus Rück- 
sicht auf den Geldbeutel, war es doch gerade in diesen 
Jahren, dass vor den Toren Basels in Hüningen eine fran- 
zösische Festung entstand, die die Eidgenossen von Anfang 
, an wie einen Stachel im eigenen Fleische empfanden; und 
Frankreich stand auf der Höhe seiner Macht! Auf die 
Hürgerschaft aber hatte dies gerade die entgegengesetzte 
Wirkung. Im Jahre i6qi zogen die Baseler in erregten 
1 laufen vor das Rathaus und forderten die Ausschliessung 
von fünf oder sechs Ratsherren, von denen sie behaupteten, 
es seien allzu gute Franzosen. Mochte die französische 
Diplomatie auch alle ihr geläufigen Mittel, vor allem das 
nach dem alten französischen Sprichwort: point d'argent, 
point de Suisses, zur Anwendung bringen, sie hatte sich 
schliesslich doch über das Land zu beklagen, wo das .An- 
denken au empfangene Wohltaten so schnell schwinde. 

') Zcllwcfjer, 'ieacliichic der tlipl <.>ina fische n Wrh&llniiäc der Scliwcu mit 
Frankrridl «c. I. 1. S. 14. — *) Ditrauer. (ietchirhte «Irr fvKlp'iinswnschiift. 
IV. S. I2J. 
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Denn so viel blieb doch bestehen, <lass an dem 'Segen« 
•ler schweizerischen Werbungen nun auch andere Mächte 
Anteil zu nehmen begannen. 

Die Sympathien der protestantischen Schweiz hatten 
sich demjenigen Herrscher zugewandt, von dem man rühmte, 
er habe England vor der Wiederkehr des Katholizismus 
bewahrt. Die Generalstaaten beglaubigten in Zürich einen 
Gesandten, der als Diplomat und Publizist aus diesem Um- 
schwung der Stimmung Kapital zu schlagen suchte'). Zwar 
widersprach der von ihm betriebene Anschluss an die anti- 
französische Koalition der in diesem Zeitpunkt langst nicht 
mehr diskutierbaren Neutralität- Hoch gewährte ihnen 
Zürich zum erstenmal im Orlcansschcn Krieg eine Kapi- 
tulation; während des Spanischen Erbfolgckricgs standen 
schon mehr denn 1 1 000 Schweizer in holländischem Dienst. 
Das reiche Bern eröffnete der Allianz einen Kredit; i?io 
erhielt England eine Anleihe von 150000 Pfund zu fr Proz.. 
die Holländer, die Bankiers Europas, 1 7 1 1 eine solche von 
.jooooo Talern *). Geringeren Vorteils erfreute sich der 
Kaiser. Dass er aus dem Wettbewerb um die schweize- 
rischen Söldner im allgemeinen leer ausging, lag wohl auch 
daran, dass er gar nicht daran teilnahm. Wir sahen, dass 
in der Erbeinung e : n Anspruch darauf nicht enthalten war; 
nur sollte einem Feinde des Kaisers »He Verwendung 
schweizerischer Söldner zu einem Angriff auf dessen Lande 
nicht gestattet sein. Dieses Missverhältnis zwischen dem 
kaiserlichen und dem französischen Bündnis nährte auf 
kaiserlicher Seite ein dauerndes Misstraucn gegon die 
• Abkömmlinge deutscher Nation-, die dem Erbfeinde des 
Reiches ihre Kraft liehen. Die Beschwerden über die fran- 
zösischen Dienste bildeten das traditionelle Thema der öster- 
reichischen Verhandlungen mit der Schweiz; aber selbst 
wenn die oft genug daraufhin folgenden Reklamationen 
der Eidgenossen gegen die »Transgressionen« — Über- 
schreitungen der Kapitulationen bei Frankreich immer 
von Erfolg gewesen waren, im Zeitalter der grossen anti- 
französischen Allianzen hätte auch die Erfüllung des Buch- 
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stabens dem Geiste des kaiserlichen Vertrages nicht (ie- 
nüjje tun können. Vor allem: wie sie sich selbst gern als 
cives honorarii des Reiches betrachteten, so konnte sich der 
Kaiser auch nach 1648 nicht an den (redanken gewöhnen, 
dass die Kidgenossen ganz dem Reiche entfremdet sein 
snülen. Als er im Jahre 1702 mit dem Fürstl. Stift zu 
St. Gallen in der verhängnisvollen Toggen burger Sache in 
ein Bündnis traf, berief er sich darauf, dass jenes >bcreit 
von überverdenlcliclien Jahren und vielen Seculis her als ein 
Reichslehrn« in des Kaisers und Reiches wirklichem Schutz 
und Schirm begriffen sei 1 ). So ist es verständlich, dass er 
die eidgenossische Neutralität nicht anders denn als unver- 
meidliches Übel beurteilte und behandelt wissen wollte, 
worin er übrigens mit einem Teil der öffentlichen Meinung 
im Süden xles Reiches einig ging 5 ), der mit der Schweiz 
immer in enger wirtschaftlicher Verbindung geblieben war. 
Und eben wirtschaftliche Gründe waren es neben den 
politischen, aus denen die Eidgenossen an der oberdeutschen, 
vor allem der vorderösterreichischen Nachbarschaft ein leb- 
haftes Interesse nahmen. Durch die dürftigere Natur ihres 
Landes war die deutsche Schweiz von jeher darauf ange- 
wiesen, einen beträchtlichen Teil ihrer Volksernahrung aus 
dem fruchtbareren ^Schwaben* zu bestreiten; aus Tirol be- 
zog sie das ihr mangelnde Salz, aus Schwaben und dem 
Elsass Getreide und Wein; immer wieder heisst Schwaben 
die Kornkammer, das Elsass der Brotkasten und Wein- 
keller der Eidgenossenschaft. Seitdem dieses französich 
geworden war und man bei der strengen Handelspolitik 
des neuen Regiments jeden Augenblick auf eine Unter- 
bindung der LcbcnsniiUclzufuhr von dort gefasst sein mussic, 
war man sich um so klarer der Notwendigkeit bewusst, sich 
wenigstens die alten Wege aus dem Reiche offen zu halten, 
ein dauerndes Moment der Schwäche in den Verhandlungen 
mit dem Kaiser. Aus solch eigenem Interesse hatten die 
Eidgenossen in jenem älteren Bündnis von 1477 die Ver- 
pflichtung auf sich genommen, die habsburgischen Lande 
diesseits des Arlbergea yegen habsburgischen Sold mit 
solcher Macht /.u verteidigen, als es sie ziemlich und gut 
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!■■ lilnke. Und wenn sie auch im Jahre 1511 die aktive 
Hilfe in ein verblasstes »getreues Aufsehen« verwandelte», 
die zunehmende Bevölkerung und die steigende Prosperitat 
der neueren Jahrhunderte genügten, das Interesse für die 
fraglichen Landschaften nicht nur wachzuhalten, sondern noch 
zu vermehren. Ein politisches Motiv trat hinzu. Je mehr die 
Stürme des Krieges sich um ihr kleines Land zusammen- 
zogen, eine um so grössere Empfindlichkeit äusserten sie für 
die Unantastbarkeit ihrer Grenzen. Nicht nur, dass sie sich 
niemals die Anlüge einer dauernden Befestigung an ihren 
Grenzen hatten gefallen lassen, setzten sie in neuerer Zeit 
ihr Bemühen darein, kriegerische Bewegungen jeder Art, 
selbst die Erhebung von Kontributionen, die die wirt- 
schaftliche Kraft ihrer unentbehrlichen Produktionsgebiete 
schwächten, mogliclist weit von ihren Grenzen fernzuhalten, 
und zu diesem Zwecke die benachbarten Landschaften ge- 
radezu in ihre Neutralitat einzuschliessen. Ricarda Huch 1 ) 
erinnert an die im 18. Jahrhundert aufkommende, von der 
franzosischen Revolution übernommene Polstertheorie, wo- 
nach grosse Staaten es liebten, kleinere zwischen sich zu 
schieben, um die gegenseitigen Reibungsflächen zu ver- 
mindern und gleichsam den Druck der schweren zusammen- 
stossenden Massen zu mildern. Ahnlich war das Streben 
der Eidgenossen darauf gerichtet, zwischen sich und die 
umgebenden Grossmachte kleine Kissen zu stopfen, in denen 
ein Anstoss sich verlieren konnte; womit zugleich der Gürtel, 
den Ihre kapitalistische Wirtschaft nicht entbehren konnte, 
in den Bereich ihres Noli nie tangere einbezogen wurde. 
Sie pflegten von diesen Gebieten als von ihren Vormauern 
zu sprechen; ein unbedeutender Rest hat sich bis auf die 
Gegenwart in dem Besatzungsrecht erhalten, das die Schweiz 
im Falle des Krieges in den ehemals sardinischen, Jetzt 
französischen Provinzen Chablais und I*'aucigny auszuüben 
befugt ist. 

Diese Grcnzsichorungspolitik'-" füllt den grössten Teil der 
ciic Neutralität betreffenden Akten schweizerischer Archive. 
Das älteste Beispiel der Inschirnuiuhme einer benachbarten 
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Landschaft war diejenige Burgunds, der Frcigrafschaft; noch 
im Jahre 1668 in Rücksicht auf die eidgenössische Empfind- 
lichkeit wieder au» der Hand gegeben, ward sie dann doch 
im folgenden Kriege von Frankreich in dauernden Besitz 
genommen. An ihre Stelle trat fortan das Fürstentum 
Neuenburg, einer der »zugewandten* Orte der Eidgenossen- 
schaft; als im Jahre 1707 das dort regierende Herzogshaus 
ausstarb, stund bei dieser von vornherein fest, dius es unter 
keinen Umständen den bourbonischen Erbansprüchen über- 
lassen werden durfte. Die preussischen Hohcnzollcrn ver- 
dankten die Verwirklichung ihres Anspruchs zum guten 
Teil der Parteinahme Berns und der eigenen Bereitwillig- 
keit, an der Bundesverwandtschaft und der Neutralität des 
Fürstentums nicht zu rühren '). Im Südwesten war es 
Savoyen. dem die Eidgenossenschaft ihr Augenmerk zu- 
wandte: am liebsten hätte sie es ganz in ihre Neutralität 
miteingeschlossen; durch ein im Jahre 1704 zustande- 
gekommencs Kompromiss erreichten sie es wenigstens für 
Chablais und Faucigny, sowie die Festung Montmclian *|. 
Mehr als dies interessieren uns die nördlichen Grenzvcr- 
hältnissc; der Rhein war hier damals noch weniger die 
Grenze als er es heute ist; denn mit dem Fricktal und den 
Städten Rhcinfelden und Eaufcnburg griff Osterreich seiner- 
seits nicht unbeträchtlich auf das heute schweizerische Ufer 
hinüber. Das mindeste, was man erstrebte, war die Xcutra- 
lisierung dieses Gebietes. Sofort aber dehnte man die 
Sichcrungspolitik auf das nördliche Ufer aus, vor allem die 
Städte Sückingen und Waldshut, die mit jenen andern als 
die vier Waldstädte zusammen gefasst zu werden pflegten. 
So standhaft sie es ablehnte, durch den Vertrag von 151 1 
gebunden zu sein, legte die Eidgenossenschaft unter Be- 
rufung auf das eigene Interesse auf nichts so hohen Wert, 
als den Krieg von diesen Plätzen fernzuhalten. Die Form, 
unter der sie dies am liebsten gesehen hätte, war die einer 
von beiden Kriegsparteien anerkannten Neutrulisicrung oder 
doch der »Realität« einer solchen, wie sie durch ausschliess- 
liche Besetzung mit eigens darauf vereidigten schweize- 
rischen Söldnern zustande gekommen wäre. Dem kaiser- 
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liehen Hofe aber schien dieser Modus, abgesehen von mili- 
tärischen Bedenken und seiner oben berührten Antipathie 
gegen die schweizerische Neutralität überhaupt, schon um 
deswillen unannehmbar, weil von ihm eine ansteckende Wir- 
kung auf die in gleicher oder ähnlicher Lage befindlichen 
Reichsstunde zu befürchten war. Vor allem aber: der 
Kaiser, der auf Grund der Erbeinung - den Begriff des 

getreuen Aufsehens« interpretierte er mit Hilfe der alteren 
Vertrage — die eidgenössische Hilfe für das Vordcroster- 
reichische als ein vertragsmassiges Recht beanspruchte, hielt 
es für demütigend, sich die Erfüllung dieses Anspruchs zu 
erwirken, indem er sich auf Bedingungen cinlicss. Soll doch 
ein kaiserlicher Gesandter gelegentlich den Ausspruch getan 
haben, lieber wolle er die Waldstädte im Feuer aufgehen 
-sehen, als sich auch nur zu einem Schein der Neutralität 
verstehen. 

Wiederholt wurde schon im Laufe des dreissigjährigen 
Krieges die Sicherheit der Nachbarschaft längs des Rheines 
und des Bodensccs ins Auge gefasst. Bei der Ablehnung 
des Hündnisanlrags Gustav Adolfs im Mai 1632 beanspruchte 
die Tagsatzung von der schwedischen Armee nicht nur die 
Respektierung der schweizerischen Grenzen, sondern «ihres 
mitlaufenden Interesse wegen« auch der Nuchbarbczirke 1 ). 
Die Regellosigkeit der damaligen Kriegführung aber war 
zu gross, als dass dieser Anspruch durchzusetzen gewesen 
wäre. Zur Zeit des Friedensschlusses waren die Waldstädte 
in französischer Gewalt. Ihrer günstigen Lage wegen suchte 
Frankreich ihre Herausgabe zu verzögern, und es bedurfte 
eines besonderen Einschreitens des Reichstages, ehe die 
Räumung vollzogen wurde ? ». Während des niederländischen 
Krieges, im Jahre 1667, boschloss die Tagsaizung. «zur 
Sicherheit des Vaterlandes- einen dreifachen Auszug in 
Bereitschaft zu halten und nötigenfalls die Waldstädte samt 

Konstanz nach einem späteren Beschluss sogar Bregenz — 
gegen feindliche Angriffe in Schutz zu nehmen-' 1 ]. Man 
fassto also ohne weiteres ein energisches Vorgehen ins 
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Auge, und zwar ohne die dem Kaiser unannehmbare Neu- 
tralisation. 

Inzwischen gewöhnte ach Europa daran, in Ludwig XIV. 
den ersten Herrscher Europas zu sehen. So erklärt »ich 
vielleicht die veränderte Haltung, welche die Tagsatzung 
alsbald nach dem Ausbruch seines zweiten Raubkrieges in 
dieser Sache einzunehmen für gut fand. Von so selbat- 
bewussten Massregehi wie im vorigen Kriege war keine 
Rede mehr; durch Geld und Blut war ja auch in diesen 
Jahrzehnten die Eidgenossenschaft der Krone Frankreich 
verschrieben. Sie machte den Schutz, den sie dem Gebiet 
der Waldstädte angedeihen lassen wollte, von deren Neutra- 
lisicrung abhängig; nur so konnte sie damit rechnen, bei 
Frankreich keinen Anstoss zu erregen. Österreich aber war 
um so weniger dafür zu gewinnen, als es jenen Schutz auf 
den ganzen südlichen Schwarzwald mit Freiburg auszu- 
dehnen beantragte; l ). Diesem Widerstände gegenüber wagte 
die Tagsatzung sogar einmal die Drohung, mit Frankreich 
allein abzuschließen '-'). Auch dann noch nahm sie auf Frank- 
reich vorwiegende Rücksicht, als sie im Jahre 1674 den 
Gedanken einer den Mächten anzubietenden »eidgenössischen 
Garantie- und Mittel Versicherung •• für die zu verabredende 
Neutralität anbot, so dass, »wenn eine Partei die Neutra- 
lität in ihren Limiten und Termini» alteriere und ihr ge- 
walttätig zuwiderhandle, wir dem angegriffenen Teil frei- 
willig Werbung von 10000 Mann zur Defensiou der in 
dieser Neutralität einverleibten Provinzen gestatten und den 
Übertreter hilflos lassen« 1 ). Wie sich der Krieg am Ober- 
rhein in jenem Jahre entwickelte — die kaiserlichen und 
brandenburgischen Waffen breiteten sich im Herbst zwischen 
Rhein und Vogesea aus, und Frankreich war genötigt, auf 
die schwedische Diversion in Lirandenburg zu dringen — . 
griff der König den Gedanken auf und bevollmächtigte 
seinen Ambassador zu einem umfassenden Neutralitätsver- 
trag, der auf deutscher Seite zwar den Breisgau, das Bis- 
tumsgebiet von Basel, die Waldstädte mit Konstanz, den 
Herzog von Württemberg und selbst die Stadt Strussburg. 
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d;für aber zugleich du obere Eisaas. die Stadt Breisach 
und die Freigraf schaft vom Kriege eximicren sollte. Aus 
all dem wurde nichts, auch als die Schweiz im folgenden 
Jahre wenigstens für die nächst gelegenen Grenzorte die 
Verhandlungen wieder aufnahm'). Der französische Ge- 
sandte benützte die Situation, die Friedensliebe seines Herrn 
zu rühmen; er warf wohl dem Hause Österreich vor, es 
sähe am liebsten die ganze Welt in Flammen stehen. Auch 
die Eidgenossen mussten sich gclcgendich von kaiserlicher 
Seite ein hartes Wort gefallen lassen; so wenn im Jahre 
1677 die Bewahrung der schweizerischen Pässe mit der 
Rolle Sauls verglichen wurde, der die Kleider der Steiniger 
bewahrte, um diesen das Geschäft der Steinigung zu er- 
leichtern *). 

Erst als die Gefahr ihren Grenzen unmittelbar nahe 
rückte, raffte sich die Eidgenossenschaft zu einem tatkräf- 
tigen Entschlüsse auf. Jenes geschah durch die Eroberung 
Frei burgs unter Crequi im Jahre 1677. Eine ausserordentliche 
Tagaatzung im November bcschloss, beim französischen 
Gesandten die Neutralität der Waldstädte und der Boden- 
seestädte Radolfzcll. Konstanz und Brcgenz zu beantragen. 
Um diesem Antrag Nachdruck zu geben, wurden die Orte 
angewiesen, im Sinne des Defensionals alarmbereit zu sein, 
/.um ersten Male tauchte damals der Vorschlag eines fort- 
laufenden neutralisierten Grenzdistriktes von zwei Stunden 
Breite auf, dessen Besetzung auf Kosten beider Mächte 
eidgenossischem Volke anzuvertrauen sei 11 /. Der französische 
Gesandte erklärte die Bereitschaft seiner Regierung, die 
Neutralität der Wald- und Bodenseestädte zuzugestehen. 
knüpfte sie aber an die Bedingung, dass sie von eidgenös- 
sischen Truppen besetzt und aller dem Kaiser zu leistenden 
Hilfsverpflichtung enthoben würden*). Daran aber wieder- 
um scheiterte jede Verständigung mit dem Kaiser. Die 
folgenden Ereignisse waren massgebend für alle späteren 
Situationen ähnlicher Art. Mit dein ausdrücklichen Befehl 
des Königs, Rhcinfeldcn zu nehmen, setzte sich Crequi im 
Frühjahr 1678 gegen die Waldstädte in Marsch. Einer 
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schweizeri scheu Deputation gab er nichts als die Versiche- 
rung gewissenhafter Schonung der eidgenössischen Grenzen 
und empfahl, die Ungeduld der schweizerischen Bevöl- 
kerung zu boschwichtigen. Rhcinfcldcn wurde beschossen, 
Sfickingcn eingenommen, auf I-aufenburg vorgerückt 
Dann aber zog der General seine Truppen wieder zurück, 
»wegen Mangel an Kutter und Waffen«. Es ist jedoch 
kein Zweifel, dass er der drohenden militärischen Inter- 
vention der Schweizer gewichen ist; denn in seiner Flanke 
stand der erste Auszug bereit. In der Tat hat der Kaiser 
nachträglich der Eidgenossenschaft seine Zufriedenheit 
mit dieser Haltung ausgesprochen; der Ambassador aber 
drückte der Tagsatzung sein Bedauern aus, dass der König 
durch seine Feinde, welche die Neutralitat der Grenzorte 
nicht zugeben wollten, genötigt worden sei, den- 
selben an der eidgenössischen Grenze entgegenzutreten. 
Mochte er auch grundsätzlich an der früheren Weigerung 
festhalten, die Sicherheit der Waldstädtc nicht ohne eidge- 
nössische Garantie zu bewilligen, es war deutlich geworden, 
dass Frankreich einer Herausforderung der eidgenössischen 
Waffen aus dem Wege ging'). 

Diese Erfahrung, samt der Verbitterung über des 
Königs Hugenotten politik und die Skrupellosikeit, mit 
der er im Jahre 1688 den Krieg mit dem Kaiser vom Zaune 
brach, mögen in der Schweiz den ihr Im Herbst 1688 er- 
öffneten kaiserlichen Antragen einen günstigen Boden 
bereitet haben. Der kaiserliche Minister Frli. von Landsee 
forderte auf Grund der Erbeinung, die Rhein- und andere 
Passe In Verwahrung zu halten und hei wirklichem An- 
griff Konstanz und die vier Waldstfldte zum Schutze der 
beiderseitigen Interessen mit einer erklecklichen schweize- 
rischen Mannschaft zu besetzen; er verlangte einmal 1300, 
ein anderes Mal 3—6000 Mann. Darauf wollte sich die 
Tiigsattung zunächst nicht einlassen, bot aber die Neutra- 
lisieritng eines zwei Stunden breiten Streifens längs des 
Rheines und des Bodensees an 8 f. Im Einverständnis mit 
den Hedingungen des französischen Gesandten stellte -sie 
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im Duzcmber an den Kaiser das Ansinnen, zu versichern. 
• dass aus besagten Städten und dem erwähnten Bezirk 
dem französischen Reiche weder direkt noch indirekt 
Schaden zugefügt werde; ferner, dass die eidgenössischen 
Völker jene Städte besetzen und die Porten und Werke 
bewahren mögen und die kaiserliehen und eidgenössischen 
Kommissarien eidlich geloben sollten, die fraglichen Städte 
und Orte gegen jeden Angriff, woher er auch komme, 7.11 
schirmen, und endlich, dass die Kidgenossen niemals offen- 
sive verwendet werden dürfen». Gegen solche Bedingungen 
konnte er einen »Sicherheitstraktatr erhalten'). Aber >aus 
vielen Gründen« lehnte er sie ab. Trotzdem konnte das 
Rheintal in den nächstfolgenden Jahren als hinlänglich ge- 
sichert gelten. 16R9 wie 1690 gab der französische Bot- 
schafter ähnlich lautende Hrklärungen. dass zwar, wenn der 
Kaiser sich offen behalten wolle, von den Positionen im 
Rheintal aus Hüningen anzugreifen, sich auch der König 
freie Hand ausbedingen müsse, gegenüber den Walilstudten 
und dem Fricktal nach Konvenienz zu handeln; erkläre 
aber der Kaiser, in diesen Plätzen nur die notigen Garni- 
sonen zu behalten, keine Truppen in das Fricktal zu ver- 
legen — die nur zu einem Einfall in das Elsass auf dem 
Wege durch das Baslische hätten dienen können — und 
dort keine Magazine einzurichten, so verpflichte sich der 
König, wahrend dieses Krieges die fraglichen Plätze nicht 
anzugreifen. Auf diesem Fusse gelangte die Eidgenossen- 
schaft endlich im vierten Kriegsjahre in den Besitz einer 
kaiserlichen und einer königlichen Erklärung, die in ihrer 
Wirkung als einem förmlichen Neuiralitatstraktat gleich- 
kommend angesehen werden konnten 3 ). 

Hatte so Frankreich in einem wesentlichen Punkte 
seine ursprünglichen Bedingungen preisgeben müssen, so 
musste es sich im weiteren Verlauf des Krieges etwas ge- 
fallen lassen, was einer offenen Unterstützung des Kaisers 
durch die Eidgenossenschaft — wie sie Frankreich aller- 
dings von jeher genossen hatte — zum wenigsten ähnlich 
sah. Dem Kaiser wurde nämlich zur Dcfension seiner Vor- 
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lande, insonderheit der Waldstädle, der Stadt Konstanz und 
des Schwarz waldes ein Regiment von 2000 Mann bewilligt, 
das unter dem Befehl des Obersten Bürkli sehr wirksam 
an der Verteidigung der Breitnauor Schanze auf dem hohen 
Schwarzwaldc teilnahm '). So genoss der österreichische 
Überrhein während des zerstörendsten der französischen 
Eroberungskriege fortgesetzt die Vorteile der schweizerischen 
Neutralität, ohne dieser förmlich und mit allen Konsequenzen 
für die kaiserliche Kriegführung eingegliedert zu sein. Mit 
gutem Grunde beriefen sich die Eidgenossen, als sie im 
Jahre 1 700 in Sachen der Zölle eine Gesandtschaft nach Wien 
abordneten, auf ihre Leistungen zugunsten des Rheintales 
in den beiden letzten Kriegen: die Beschützung des Frick- 
und des Rheintalcs, wirksame Verwendung bei Frankreich 
gegen den Plan einer namentlich den Waldstädten be- 
drohlichen Befestigung bei Grenzach, Verwahrung der Pässe 
gegen französische Überfalle, Rettung der Stadt Waldshut 
vor Verbrennung mittels Interzession bei den französischen 
Generalen, Bewilligung eines Regiments Eidgenossen zur 
Beschirmung der vorderösterreichischen Lande, unmittelbare 
Inschirmnahme der diesseits des Rheines gelegenen öster- 
reichischen Lande samt den darin befindlichen Städten. 
»Wenn dagegen eingewendet werden wolle, dass die Eid- 
genossen manche der obigen Leistungen um ihrer eigenen 
Sicherheit willen getan, so soll darauf geantwortet werden, 
daß sie dem Ihrigen wohl hätten vorstehen können und 
das ihnen mehrmals gemachte Anerbieten, die frag- 
lichen österreichischen Orte ihnen abzutreten, ausgeschlagen 
haben« % 

In der Epoche des spanischen Erbfolgekrieges waren 
auch diosc Verhältnisse hart umstritten, sie wurden zum 
(iegenstand heftigster diplomatischer Auseinandersetzungen 
und durch die Schweiz auf ein höheres Niveau als das des 
blossen Grenzschutzes erhoben: es hatte manchmal den An- 
schein, als hänge von ihr der glückliche oder unglückliche 
Ausgang des Krieges ab, so drängten sich die fremden 
' Gesandten an sie heran *). Im Vertrauen auf die Bedeutung, 
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von der diese Orte und das an Rhein und Bodensce an- 
grenzende Reichsgebiet für den Frieden der Eidgenossen- 
schaft und ihre Versorgung mit Früchten und Salz waren, 
gemahnte der kaiserliche Gesandte Graf von Trautmanns- 
dorff, als der Krieg noch in weiter Ferne schien, »zum 
treuen Aufsehen Über Konstanz und die vier Waldsiadte«. 
Der König aber wollte sich auf eine darauf bezügliche An- 
frage der Tagsat/ung nicht anders dazu verstehen, als gegen 
eine angemessene Kompensation. Dem gemäss beantragte 
die Julitagsatzung des Jahres 1701 die Neutralität für die 
von Frankreich vorgeschlagenen elsassischen Vogteien 
Enst&helm, Altkirch. Tann. I'firt. Landsee und Tattenriedt. 
für das Bistum Basel, die obere Markgrafschaft Baden- 
Dutlach. Konstanz, die vier Waldsiadte samt ihren Depen- 
denzen, den Breisgau mit Breisach und Freiburg l ). Wenn 
man bedenk!, welche Rolle das Elsass in den Gedanken 
spielten, mit denen der Kaiser in den Krieg um d.is spa- 
nische Erbe eintrat, ist es begreiflich, dass zu einem solchen 
Projekt seine Zustimmung nie zu erreichen war. Und er 
konnte damit rechnen, die Sicherung der Vorlande um einen 
billigeren Preis zu erlangen. In den massgebenden Kan- 
tonen der Schweiz herrschte wahrend des ganzen Krieges 
eine entschieden antifranzösische Stimmung. Zum Teil hing; 
diese mit der schon berührten Reaktion gegen die Huge- 
not tun Verfolgung zusammen. Aber ein politisches Motiv 
von der grossten Wichtigkeit trat hinzu. Aus den Vor- 
mauern der Eidgenossenschaft gegen Frankreich waren im 
letzten Jahrhundert die wichtigsten Stücke herausgebrochen 
worden, das Elsass und die Freigrafschaft. Wurde die Krone 
Frankreich durch Usurpierung der gesamten spanischen Erb- 
schaft nun auch Herr des Herzogtums Mailand, so rückle 
die Gefahr der Umfassung der Schweiz durch eine er- 
oberungssüchtige Grossmacht beängstigend nahe. Nirgendwo 
war man sich dieser Gefahr deutlicher bewusst als in Bern, 
das von jeher au dem infolge der französischen Dienste ins 
Land fliessenden Segen den grossten Anteil nahm. Um 
der Regierung die innere Unabhängigkeit zu wahren, schloss 
das vor kurzem erlassene (iesetz »des ungleichen Dienstes« 

'1 Abschiede. VI. 2. S. 919 f. 9J0 f. 9ji f. 2dlwcg?r, I. S. i;6 ff. 
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die Vater und Schwiegervater, deren Söhne in französischem 
Solde standen, vom Rate aus; sein Urheber war der wackere 
Scluiltheiss Willading, der sich durch seine gesamte Politik 
den Hass der Franzosen zuzog. In den Jahren der grossen 
Niederlagen Frankreichs steht er im Mittelpunkte einer Agi- 
tation, die durch eine gründliche Grenz Verschiebung am 
( )berrhein die Wiederherstellung der elsassischen Vormauer 
lietreibr. Man begreift es, dass die Kerner Republik am 
franzosischen Hofe der Undankbarkeit geziehen wurde; man 
erinnerte sie wohl daran, dass es in ganz Europa keinen 
Staat in gleich glücklicher Lage gebe; wie töricht müsse i-s 
sein, eine Veränderung dieses Zustandes zu befürworten 1 ). 

Als nun der Kaiser statt der angebotenen Neutralitat 
ZUnl Schutze der Vorlande um ewel Regimenter eidgenös- 
sischer Soldner bat, fand er sofort bei dem in diesem Falte 
massgebeiulsten der Kantone volles Entgegenkommen. Bern 
meinte, man könne diese Werbung nicht mit guter Manier 
abschlagen, da sie, wenn auch nicht in der Erbeinung 
wie der Kaiser wollte — , so doch in der Konvenienz 
der Eidgenossenschaft rücksichtlich der Erhaltung der vorder- 
Dsterreichischeii Lande gelegt" sei J ). In der Tagsatzutig aber 
fand sich dafür keine Mehrheit. Obwohl der Kaiser unter 
Erinnerung an die Grosse der Gefahr, in der die Eid- 
genossen schalt schwebe, versprach, im Notfälle sich auch 
selbst nicht an den »etwas obskuren Wortlaut der Erb- 
einungstraktate* zu halten, sondern durch weiteren Suk- 
kurs die Erfüllung des Sinnes werktätig zu beweisen, beharrte 
sie auf der Forderung der Neutralitat »oder deren Realität«. 
Einstimmig wurde dieses Atisinnen im kaiserlichen Rate 
abgelehnt. In diesem Zusammenhange fiel von Seiten des 
Gesandten das Wort, lieber wolle man die Waldstädte im 
heuer aufgehen sehen, als sich nur zu einem Schein der 
Neutralität verstehen 11 ). Die Spannung wurde vor über geltend 
so gross, dass er einmal mit der Kündigung des Erbvereins 
drohte. Mitten aber in dieser Auseinandersetzung erhielt 
der Kaiser im Sommer 1702 durch Zusammenwirken, wie 



'i Ädlweeer. I, 2. S. 16 ff. Heiligen. !S. 14 !. — f > Abschiede, VI, 
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cs scheint, von Bern und Zürich die gewünschten zwei 
Regimenter bewilligt, die unter den Obersten Erlaeh und 
XiederOst den Schirm der Waldstädte übernehmen sollten '). 
Aber nicht genug damit, im Einverständnis mit Zürich hielt 
Bern ausserdem zugleich Cooo Mann in Bereitschaft, iini sie 
im Notfalle an die (irenze und in die Waldstadte zu 
werfen*); Viilars stand damals bei Hüningen in der Absicht, 
dem in Seeschwaben vorgehenden Kurfürsten von Bayern 
die Hand zu reichen. 

Diese Vereinigung kam im I ; rühjahr 1703 Über 
den Schwarzwald wirklich zustande. Die Alliierten hatten 
noch im Februar bei der Tagsatzung unter Berufung auf 
die bourbonische Gefahr darauf gedrungen, jene durch 
Bewilligung eines eidgenössischen Korps, also eine gross- 
zügige Werbung auf Kosten der drei Machte zu vereiteln. 
Nunmehr aber war sie darauf angewiesen, sich gütlich mit 
dem feindlichen General abzufinden. In Messkirch empfing 
Villars eine eidgenossische Gesandtschaft, die von ihm be- 
anspruchte, in der schweizerischen Nachbarschaft, vor allein 
am Bodensee nicht Posto fassen zu lassen. Demi man war 
der Meinung, dass die Einnahme etwa der Stadt Lindau in 
Rücksicht auf die Frucht- und Salzzufuhr für die Schweiz 
fast ebenso peinlich sein würde, wie für jene selbst Unter 
Berufung auf eine ungestörte Postverbindung nach Frank- 
reich wollte der Marschall sich nicht ohne weiteres darauf 
einlassen. Aber nicht nur seine Instruktion, die Schweiz 
mit aller möglichen Rücksicht zu behandeln, mehr noch die 
energischen Massregeln Berns bestimmten ihn, die Empfind- 
lichkeit derselben zu schonen*). Denn wiederum hielt Bern 
6000 Mann unter Waffen, diesmal um sie nötigenfalls in 
die Boden Seestädte zu werfen; mit Zürich und dem Abt 
von St. Gallen bewilligte es ausserdem zum gleichen Zweck 
eine weitere Kapitulation von 1000 Mann*). Selbst auf der 
Tagsatzung') fand es damit nicht allgemeinen Beifall, ob- 
wohl es sein von den katholischen Orten als eigenwillig 
gescholtenes Vorgehen damit begründete, dass eine Ein- 

') Schwerer, S. J9* 1—1 Huch, S. 79 f. — »> Abschiede. VI, 2. 
S. 1047. 105:. — 4 | HikIi, R. 144. 79 f. Abschiede, VI. 1. S. 1123 1. 1090. 
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Schliessung der Eidgenossen durch eine 1 Macht niemals zu- 
gegeben werden dürfe und eine Einnahme der Plätze am 
bodensce durch die Franzosen in 24 Stunden bewerkstelligt 
werden könne. Jene aber, diu ihre Neutralität durch ihre 
Haltung in der- Frage Ües Mailänder Kapitulars bereits 
bedenklich zugunsten Frankreichs kompromittiert hatten, 
rügten es als unerhört, dass die Eidgenossen je zu ihrer 
eigenen Sicherheit Volk über den Bodensee geschickt hatten. 
Am allerwenigsten war natürlich Frankreich selbst damit 
einverstanden; auf der Julüagsatzung erklärte der I*ot- 
schafter, jene Entsendung eid genüssischer Truppen laufe 
wider den französischen Bund; Frankreich werde sie, wenn 
sie sich ausser dem Rhein und am Budensee befanden, als 
Feinde ansehen und behandeln"). Dazu kam es nicht; denn 
Frankreich hielt es offenbar geraten, die schweizerische 
Trappenentfaltung nicht herauszufordern. Im Dezember er- 
hielt die Tagsatzung sogar die verklausulierte Versicherung, 
dass die französischen und bayerischen Truppen wahrend 
dieses Krieges am Rhein von Basel an bis an den Ausgang 
des Bofjensees weder Feindseligkeiten verüben, noch Platze 
wegnehmen würden, sofern auch von den eidgenössischen 
Orten gegen beide Herrscher nichts Feindseliges unter- 
nommen wurde 8 ). Auch im folgenden Jahre blieb die in 
der Tal einseitige Neutralisierung des ßodenscedistrikts un- 
angefochten, so nachteilig sie sich auch nach der Meinung 
Tallards. da der Kaiser aus Überlingen, Bregenz, Zell und 
andern Platzen die Franzosen nach wie vor bekriegen könne, 
für des Königs Dienst erweise'*). 

Kaum einen Monat später wurde der Kaiser durch den 
Sieg der Alliierten bei HöchstÄdt wiederum der Herr Ober- 
deutschlands; die Schweiz war von einem schweren Druck 
befreit. Dafür aber musste sie sich eine strenge Rüge durch 
den kaiserlichen Gesandten gefallen lassen, der die Tag- 
satZUDg im Januar 1705 mit einem Aktenstück überfiel, das 
den Kidgenossen die heftigsten Vorwürfe machte, sie hatten 

die ErbeinilQg gänzlich ausser acht gelassen, auch die früher 
gegebenen Zusicherungen zugunsten der Waldstädte und der 
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Stadt Konstanz ganz ungenügend erfüllt, so dass diese zeit- 
weise in die grösstc Gefahr geraten seien V Audi sonst 
bekamen sie von dieser Seite wohl einen etwas robusten 
Ton zu hören, wie der Kaiser etwa mit kleineren Roichs- 
ständen zu reden pflegte. Als im Winter 1707/08 grössere 
französische Trupperansammlungcn bei Hüningen gemeldet 
wurden, musstc der Gesandte der Tagsatzung sofort drohen, 
wenn eine Gebietsverletzung der im Jahre 1702 neutrali- 
sierten Grenzgebiete vonseiten der Franzosen erfolgen sollte. 
so werde sich auch der Kaiser seines Wortes entbunden 
haken *). 

Was aber im Juli 1709 durch einen kaiserlichen General 
geschah, war in der Geschichte der eidgenössischen Neutra- 
lität sei: dein Dreissigjährigen Kriege ohne Beispiel"). Nächt- 
licherweile brach General Mercv. der in den Vorlanden 
kommandierte, mit einigen tausend Mann von Rheinfthleii 
her durch das Baslische Gebiet im Sund>;au ein, erlitt aber, 
da der Plan verraten war, bei Rumersheim eine schwere 
Schlappe, so dass er genötigt war, auf dem gleichen We^e 
seinen Rückzug zu nehmen. Alles geschah s<> plötzlich, 
dass von eidgenössischer Seite nichts erfolgen konnte, es 
zu hindern. Die Taysatzung verlangte ^angemessene Satis- 
faktion und Reparation«; aber sie konnte nicht me-hr er- 
reichen, als dass Mercy die Schuld auf sich nahm. Von 
Frankreich aber halte sie deshalb noch nach Jahrzehnten 
Vorwurfe und Schikanen zu befahren. In der Tat waren 
dabei, wenn auch nicht die zunächst verantwortlichen Baseler 
Behörden, so doch einige hervorragende Eidgenossen im 
kaiserlichen Dienst kompromittiert. Ware der Überfall ge- 
lungen, so wäre die Schweiz vielleicht einer lastigen Nach- 
barschaft, der Festung Miiningen. ledig geworden, und so 
fragten sieh jene, ob es ihre Aufgabe sein könne, den Arzt, 
der diesen Stachel in ihrem Fleische beseitigen wollte, an 
dem wohltätigen Werk zu hindern. Seltsam mutet es uns 
an. dass die Vagsatning. während sie darüber beriet, wie 
sie sich Genugtuung verschaffen könnte, von kaiserlicher 
Seite dringend um Bewahrung der Grenzen und Sirher- 

'1 Elenda. S. i2o? fr. 7 i Ebenda, S. 1414 I. - J i Schweizer, 
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Stellung der Waldstädte angegangen wurde, damit die Fran- 
zosen an diesen keine Repressalien nehmen konnten'). — 

In ähnlicher läge wie der Kaiser mit seinen Vorlanden 
waren ein halbes Dutzend minder machtiger Stande des 
Reiches am Bodensee und Oberrhein, auf welche die Neu- 
tralität der Kidgenossensehaft eine gleiche Anziehungskraft 
ausübte. Im ersten Schrecken des eben ausgebrochenen 
Krieges baten im Herbst id&H zugleich der Bischof von 
Konstanz und die Prälaten von St. Blasien und Rheinau 
umd viele angrenzende Herren und Grafen« um getreues 
Aufsehen und Einsehlicssung jn die Neutralität, sofern eine 
solche für Konstanz und die Waldstädte zustande komme 
»Allen diesen Begehren wird entsprochen!. Diesen Schirm 
erbitten ferner die Reichsstadt Lindau und Herzog Friedrich 
Karl von Württemberg für die Feste Mohentwiel. Nur ein 
Gesuch der Stadt Lim um eidgenossisches Hilfsvolk wird unter 
Berufung auf den Grundsatz der Neutralität ohne weiteres 
abgelehnt 2 ). Bei Ausbruch des Spanischen F.rbfolgekrieges 
befindet sich unter den Schirmstichenden auch der Graf von 
Fürstenberg. In der Regel kam die Eidgenossenschaft 
solchen Gesuchen durch Fürsprache beim französischen 
Botschafter oder der Generalität nach. Ein mit ihrer eben 
aufblühenden eigenartigen kapitalistischen Produktionsweise 
verbundenes Interesse war dabei mitwirkend. Als I-ohn- 
herren begannen sie die von der Landwirtschaft längst nicht 
aufgesogenen Arbeitskräfte in den südlichen Schwarzwald - 
tiilern in der Form der industriellen Heimarbeit an sich zu 
ziehen; der durch den Krieg möglicherweise gesteigerte 
Absatz machte ihnen diese Arbcitsrnärkle erst recht unent- 
behrlich 3 ). 

»Der Gegenstand lockt zu praktischer Ausmalung: das 
kleine Gebiet der F.idgenossen läßt sich einem Lichtkörper 
vergleichen, der seine wohltuende Wärme auf einen gewissen 
Umkreis ausstrahlt-. Manchmal aber wurde ihm gar Un- 
mögliches zugemutet. ;Die guten benachbarten Stände. 
heisst es in einem amtlichen Aktenstück, sind der Kriegs- 

') Atxchlede, VI, 2 S. 1553. |(5i. — ^ Rbonda. S, 23* ff. Vgl. See- 
tuuicn, S 89 I. — *i Gotheln, Win%chafwj.'«cliicliic des Schwirzvaldei, I. 
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lusi und so vielen Ycrheerens und Yerwüstens des I,andes müde 

und suchen aller Orten Hülfe und vermeinen, es würde der 

Eidgenossenschaft eben leicht, bei Frankreich es dahin zu 

bringen, dass sie von so vielem übel verschont bleiben 

mochten. Daher ihnen ihre hierin habende gute, aber 

schwache Gedanken zu gut zu halten« '). Ganz abgesehen 

aber von der Willfahrigkeit Frankreichs hatten Stande des 

Reiches den Widerstand einer andern Instanz zu gewärtigen. 

der vielleicht schwerer zu überwinden war als die Ein- 
wendungen Frankreichs. Als sich zu Beginn des Orlcans- 

schen Krieges unter den oberdeutschen Ständen eine beson- 
ders starke Strömung geltend machte, durch Aufrcchtcr- 
haltung der Neutralität sich den Krieg vom Leibe zu halten, 
erliess der Reichstag unter dem 7. März 1689 an die XIII 
und zugewandten Orte der Eidgenossenschaft eine Erklärung, 
das» man nicht gesonnen sei, »unter was Prätext und Vor- 
wand es auch immer sein könnte*, irgendwelche Neutralität 
im Römischen Reiche zuzulassen; sondern alle Stände sollten 
gehalten sein, >dio Waffen wider Frankreich zu ergreifen, 
dergestalt, dass derjenige Stand, welcher sich durch die 
Neutralität oder auf anderem Wege der gemeinen I Iilfe 
entziehen . . - wollte, eben darum selbst für einen Reichs- 
feind zu halten«. Ergo: »so können wir nicht glauben noch- 
hoffen, dass die Herren weder Ihrer Kais. Vlaj. einige in 
diesem Fall ohnedem vermöge der Reichskonstitution und 
obangeführten approbierten Reichsschi usses nicht statthabende 
Neutralität obgedachter dero Städte halber ferner zumuten 
noch auch selbst von ihres Etats wegen mit dem König in 
Frankreich dergleichen einzugehn gesinnt sein werden, als 
wodurch nur des Fcindc3 Macht gemehret und ihnen un- 
ausblcibcndc Gefahr und Nachteil zugezogen würde« 1 ). 

Bei Beginn des Spanischen Erbfolgekrieges versuchten 
die Stande des Schwabischen und des Fränkischen Kreises 
wiederum, ihre Neutralität zu behaupten; sie waren sogar 
daran, gemeinsame Waffenaufiiahme gegen den Friedens- 
störer zu verabreden. Aber schon im März J702 mussten sie 
mit dieser Fiktion brechen und sich dem Reichskriege an- 
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schliessen. Wie nun Im Jahre darauf jene Vereinigung 
zwischen Franzosen und Bayern verwirklicht wurde, er- 
schienen Vertreter der schwäbischen Kreisstände \or dtr 
Tagsatzung mit dem Ansinnen, den ganzen Distrikt von 
Kempten über Immenstadt bis fegen Riedlingen, von dort 
der Donau entlang bis auf Rottweil und von da bis Schaff- 
hausen, ferner die Stadt Immenstadt samt der Grafschaft 
Rotenfels in Sicherheit zu setzen, sodass diese Gegenden 
sowohl von den franzosi sehen als von den bayrischen 
Truppen mit allen Feind Seligkeit er verschont bleiben sollten: 
wogegen die darunter begriffenen Stände ihre Bereitwillig- 
keit erklarten, ihre Volker von der Armee zurückzuziehen 
und unter ihrem eigenen Kommando zu hallen, in der Weise, 
das? auch gegen die franzosischen und bayrischen Truppen 
nichts Feindliches unternommen werden solle. Sie getrauten 
sich, dazu sogar die Einwilligung des Kaisers zu erbringen. 
Der auf der Tagsatzung anwesende kaiserliche Subdelegiene 

Frh. von GrQtfa riet sofort, den J^lan fallen zu lassen. Denn 
abgesehen von der Gebundenheit des Kaisers an die Zu- 
stimmung seiner Alliierten, werde eine solche Sicherstcl- 
lung nur einen Schatten von Neutralität gewähren und nur 
da/.u dienen, die Bewegungen der kaiserlichen Volker zu 
lähmen '). Sehr bestimmt lautete dann eine Abmahnung 
des kaiserlichen Hofes vom 27. Dezember 1703: auf eine 
Neutralität des schwäbischen Kreises nicht zu rechnen, und 
alles, was eine Neutralität oder auch nur speciem neu* 
trulitatis in das Reich einführen könnte, eher abzuwenden 
als zu befördern. Jn der Tat beriefen sich nach Jahren die 
evangelischen Orte darauf, dasa sie es damals dem kaiser- 
lichen Willen gemäss abgelehnt hätten, mit dem Bischof von 
Konstanz über einen von den schwäbischen Kreisständen 
ihrer Nachbarschaft gewünschten Neutral itätstraktal in Ver- 
handlung zu treten, und so eine Neutralital vereitelt, die sich 
andernfalls im ganzen Schwäbischen, womöglich auch im 
Fränkischen Kreis festgesetzt haben würde*). 

I):is hinderte nicht, dass sie aus schwerwiegenden 
handelspolitischen Gründon, aber auch aus Sympathie mit 

l ) Almchicdc, VI, 3. S. n 10 f. — '1 Nufh. *. 70 f 
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dem einzigen protestantischen Reichsstande am Bodensco 
die Reichsstadt Lindau in ihre besondere Obhut nahmen. 
Als im Spatsommer 1702 der bayerische Kurfürst in 
Schwaben um sich griff und die Städte Ulm und Mem- 
mingen in Besitz nahm, bestürmten die Bürger die evan- 
gelischen Orte, ihre Stadt als Vormauer und Brotkorb der 
Eidgenossenschaft, mit der sie immer Freunde gewesen, in 
ihren Schirm aufzunehmen und den Kurfürsten davon in 
Kenntnis zu setzen. Sic baten um etwelche Stücke samt 
zugehöriger Munition und Konstablcrn, im Xotfall um 2 — 
300 Mann auf eidgenössische Kosten und eine Gcldunter- 
stützung von 4000 Rcichstalern. Obschon den Angerufenen 
der Zustand der Stadt tief zu Herzen ging, verhehlten sie 
sich nicht, dass die ersten zwei Punkte mit der Neutralität 
unvereinbar seien und ihnen bei den kriegführenden Mächten 
und den katholischen Orten eine schwere Verantwortlichkeit 
zuziehen würden; nur in aller Stille könnte der Stadt viel- 
leicht von den nächstgelegenen Orten her unauffällig durch 
ilie Marktschiffc etwas Volk und Munition zugeführt werden. 
Krst im nächsten Jahre, als die I-age am Bodensee sich zu 
einer eigenen Angelegenheit der Eidgenossenschaft ge- 
staltete, wurde der- Stadt wie dem Kaiser durch Bern und 
Zürich unter Berufung auf die Versorgung der Schweiz mit 
Frucht und Salz eine Kapitulation bewilligt >). 

Sprachen für den Schutz Lindaus vor allem wirtschaft- 
liche Gründe, so bewirkte für einen viel näheren, nicht minder 
knnfessionsverwandten Nachbar der Schweiz mehr ein schwer- 
wiegendes politisches Motiv, dass man seine immer wieder- 
holten Kitten um Aufnahme in den eidgenössischen Schirm 
im Interesse der eigenen Sicherheit gelegen fand. Es war 
der Markgraf von Baden- Durlach, dessen oberländische Herr- 
schaften Rötteln und Badenweiler, zwischen» breisgauischen 
und bischöflich- baslischen Territorien eingebettet, unmittelbar 
vor den Toren Haseis lagen. 
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Die Beziehungen der Markgrafen von leiden zur schwei- 
zerischen Eidgenossenschaft sind sehr alten Datums und zu- 
nächst nachbarlicher Art. Rasel steht daher von vornherein 
im Vordergrunde. Vom Bischof der Stadt trug der Mark- 
graf einige im Breisgau gelegene Dörfer und andere Ge- 
rechtsame zu Lehen. Im späten Mittelalter gab es in der 
Stadt einen mark gräflichen Hof, der im Jahre 1522 an die 
Artistenfakultät der Baseler Universität überging 1 ). Eben 
um diese Zeil schlug Bernhard, einer der Sohne des Mark- 
grafen Frust, unzufrieden mit den Teilungsbestimmungen 
seines Vaters, in Basel seinen Wohnsitz auf; er erwarb das 
Bürgerrecht und wusste sich daselbst auf die erhoffte Herr- 
schaft in den oberen landen ausgiebigen Kredit zu ver- 
schaffen'). Unter allen Regierungen wiederholten sich die 
Auseinandersetzungen mit Basler Bürgern, die in der mark- 
gräflichen Nachbarschaft zahlreiche Rechte und Gefalle ge- 
nossen. Beziehungen besonderer Art ergaben sich durch 
die Einführung der Reformation in der Markgrafsctiaft unter 
Karl II.; ein Basler. Dr. Simon Sulzer. verband mit seinem 
geistlichen Amte in der Stadt die vier oberländischen 
Sprengel; die heimischen Theologen holten, wenn nicht in 
Tübingen, in Basel ihre geistliche Bildung. In dem grossen 
Geldgeschäft mit den Herzogen von Longueville über die 
breisgaui sehen Herrschaften wurde Basel als Erfüllungsort 
ausgemacht. Zur selben Zeit, da Bündnisanträge der Union 
in Rücksicht auf die katholischen Orte wiederholt abgelehnt 
wurden, kam unterm 29. August iöi2 ein Bündnis der 
Städte Bern und Zürich mit Georg Friedrich zustande. 
»Das evangelische Rcligions- und politische Wesen besser 
zu assekurieren und die beiderseitigen Lande zu verteidigen*. 
war von seite der Städte ein Zuzug von 2000 Mann zu Fuss. 
von scite des Markgrafen ein solcher von 500 Reitern und 
500 Musketieren vorgesehen*). Bei dem aggressiven Geiste 
des Markgrafen ist ihm aus diesem Bündnis, zumal in ihm 
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die beiderseitigen Verbündeten vorbehalten waren, niemals 
ein Vorteil zugewachsen. Als Georg Friedrich in der Not 
des Jahres 1620 die Hilfe der Städte anrief, wurde ihm ent- 
gegnet, dass er noch nicht im eigenen 1 ...m 1 ■ angegriffen 
sei. Basel tat dasselbe, indem es sich zudem auf die Erb- 
einung mit Österreich berief). Nur private Werbungen 
wurden ihm wie dem Grafen Mansfeld gestattet. -So oft 
Uer Kaiser siegreich war. musste er wie der an seiner Stelle 
in die Regierung eingesetzte Friedrich V. unter fremdem 
Schirme Sicherheil suchen. Anfangs genuss Strassburg. wo 
die Markgrafen seil 1562 einen eigenen Hof hatten : ). in 
der zweiten Hälfte des Krieges, nachdem einmal die eid- 
genossische Neutralität gefestigt war. Basel den Vorzug. 
Der nach Karl Roth heute noch unter diesem Namen be- 
stehende -alte markgrafliche Hof« wurde 163g erworben. 
1O48 durch Ankauf zweier Nachbarhofe erweitert"). Als 
jedoch daselbst ein lutherischer Hausgottesdienst eingerichtet 
wurde, erinnerte der reformierte Rat der Stadt alsbald, dass 
dieser nur bei geschlossenen Türen und nur für die Haus- 
genossen gestattet sei 1 ). Derartige konfessionelle Rivalitäten 
wiederholten sich hin und wieder. Als der Markgraf einmal 
einen sehr beredten Hofprediger hatte, so dass er grossen 
Zulauf von Burgern bekam, die ihn hüren wollten, prote- 
stierten dagegen einige Geistliche vor dem Rate und ver- 
langten ein Verbot'"'). Als Markgraf 1-riedrich V. nach den 
Verwüstungen des Krieges den Wiederaufbau seines Landes 
in Angriff nabln, bemühte er sich, das entvölkerte Oberland 
durch Einwanderung aus den protestantischen Kantonen der 
Schweiz, u. a. aus Bern und Basel zu regenerieren, wo- 
durch denn die Beziehungen herwärts und hinwärts des 
Rheines eine neue Nuance gewannen. Darauf gründete er 
den bemerkenswerten Versuch, ein engeres Bundesverhaltnis 
mit der Schweiz herzustellen. Im Jahre 1667 äusserte er 
den Wunsch, den mit Bern und Zürich bestehenden Bundes- 
vertrag zu erneuern, ihn aber gleichzeitig auf die andern 
evangelischen Städte der Eidgenossenschaft auszudehen, 
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nicht sowohl zu Abwehr feindlicher Angriffe, indem der 
Markgraf mit allen seinen Nachbarn in Frieden stehe, als 
vielmehr um den (ieldverkehr zwischen den an den Rhein 
grenzenden Staaten zu erleichtern und die eidgenössischen 
Angehörigen unter Zusicherung freien Zuges zur Nieder- 
lassung in dem vom Krieg entvölkerten tiebietc des Mark- 
grafen zu ermuntern'). Möglich ist, dass die regelmässigen 
Beihilfen der evangelischen Orte für vereinzelte reformierte 
Gemeinden in der Markgrafschaft nicht ausser jedem Zu- 
sammenhang mit jener schweizerischen Einwanderung stehen. 
Als lüstiges Bleigewicht aus der Zeit des Krieges wurde 
weit in die Friedensjahre hinein die Schuldenlast nach- 
geschleppt, die sich im Laufe desselben hei der kapital- 
kraftigen Schweiz angehäuft hatte. Hasel hatte sich ge- 
legentlich heftig zu wehren, um den saumseligen Schuldnern 
gegenüber, unter denen sich gerade die mächtigeren der 
süddeutschen Stände hervortaten und die sich gerne auf 
die die allgemeine Kalamität im Reiche berücksichtigenden 
l< ei e Iisschlüsse beriefen, sein und seiner Bürger unzweifel- 
haftes Recht zu behaupten '). Rinen andern Streitpunkt 
materieller Art zwischen der Stadt und dem Markgrafen 
bildete lange Jahre die Krhöhung dos markgräflichen Zolles 
zu Weisweil, abwärts vom Kaiserstuhl am Rhein, worüber 
es erst nach fünfjährigen Auseinandersetzungen i<i;i mit 
den eidgenössischen Kaufleuten zu einem Verständnis kam :i ). 
Der Beginn der französischen Kroberungskriege wies 
die Markgrafen von neuem auf die Bahn engen Hinver- 
nehmens mit der protestantischen Kidgenossenschaft. Unter 
diesem Gesichtspunkt ist wohl schon trotz der gegenteiligen 
Versicherung die Bündnisanregung Friedrichs VI. von ibn; 
zu betrachten. Aber gerade angesichts der gespannten Zeit- 
verhfiltnisse glaubte sie die evangelische Konferenz unter 
Zusicherung freundschaftlicher Nachbarschaft ablehnen zu 
müssen 1 ). Ks folgten die schwülen Jahre der diplomatischen 
und militärischen Rüstungen. Auf der Maikonferenz der 
evangelischen Orte zu Aarau im Jahre 1670 brachte Basel 
von neuem den Wunsch des Markgrafen, mit den evan- 
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gelischen Eidgenossen in ein Bündnis zu treten, zur -Sprache. 
Wenigstens wurde er jetzt in den Abschied aufgenommen '). 
Als im Jahre 1674 die Lande beiderseits des Rheines zum 
Kriegsschauplatz wurden, nahm der markgrafliche Hof seine 
Zuflucht nach Basel. Auch die fürstlichen Sammlungen 
wurden dahin gebracht, um erst unter Karl Friedrich zurück- 
geholt zu werden. Man verstand sich einzurichten, und 
unter dem Schutze der eidgenossischen Neutralitat genoss 
hier der Hof in allen folgenden Kriegen ein von den 
äusseren Ereignissen ungestörtes Dasein. Hof und Bürger- 
schaft gewöhnten sich aneinander. Im Hause des Mark- 
grafen verkehrten die vornehmen Ratsfamilien; hervor- 
ragende Eidgenossen, die als Gesandte. Repräsentanten 
oder in sonst einer Eigenschaft in Basel anwesend waren, 
versäumten nie. daselbst ihre Aufwartung zu machen. So 
gross war die Beliebtheit des Markgrafen in der Stadt, dass 
man ihm im Jahre 1603 auf dem Petersplatze, dem allge- 
meinen Spaziergang der Bürgerschaft, die Anlegung einer 
Reitbahn gestattete-'!. Das freilich geschah auch gegenüber 
andern. /. B. dem WUrttembergischen Hause, dass die evan- 
gelischen Orte für Prinzen und Prinzessinnen die immer mit 
einem kostspieligen Geschenk verknüpfte Patenschaft über- 
nahmen. Mehrere Mitglieder der fürstlichen Familie sind 
in Hasel gestorben und in einem der hinteren Krypta des 
Domes eingebauten Mausoleum beigesetzt worden, von wo 
sie. sechs an der Zahl, im Jahre 1874 nach der Mainau 
überfuhrt wurden. Je regelmässiger infolge der immer- 
wahrenden Kriege der Aufenthalt in Basel wurde, umso- 
mehr ging das Streben dahin, den dortigen mark grä\f liehen 
Besitz auszudehnen und auszugestalten. Ein grosser Brand 
kam dem zustatten, der im Jahre i6g8 ausbrach, während 
man sich eben zu einer Friede nsf ei er anschickte. Kur einen 
Augenblick geriet zwar der Hof in die peinlichste Verlegen- 
heit; man haue nichts, wohin man sein Haupt legen konnte, 
alle Schlösser der Markgrafschaft waren ja der Verwüstung 
anheimgefallen.; nur ein altes Gehöft in Gröuingen bot not- 
dürftiges Unterkommen. Schnell wie die andern erstand 
aber auch der Hof zu Basel aus seiner Asche, nunmehr als 
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stattliches Schloss auf einheitlichem (.irundriss't. Aus Basel 
oder dem französischen Hiiningen holte man die Baumeister, 
Material und Arbeiter möglichst aus dem Markgräflcr Land. 
Im Frühjahr 1 7 « » 5 konnte das Schloss* bezogen werden, als 
der Hof schon längst wieder infolge des Spanischen Erb- 
folgckricgcs in Basel seinen Aufenthalt genommen hatte. 

Durch den traditionellen Schutz aber, dessen sich die 
südlichen Grenzdistrikte des Reiches längs den Ufern des 
Rheins und des Hodensees zu erfreuen hatten, war der Ge- 
danke nahegelegt, die Wohltaten, die der Hof im Schirm 
der eidgenössischen Neutralität genoss. mit dem Vorteil der 
Untertanen zu verbinden. Ein Gedanke, dessen Logik un- 
bestreitbar war, wenn man sich erinnerte, dass die Herr- 
schaften Rottein und Badenweiler den österreichischen 
Waldstadten unmittelbar vorgelagert waren und zugleich 
bi schofl ich-basli seil es Territorium einschlössen oder berührten. 
das die Eidgenossen ebenfalls regelmassig in Neutralität zu 
setzen wussten. Kein dritter -aber hatte an der Verwirk- 
lichung jenes Wunsches ein höheres Interesse als Stadt 
und Landschaft Basel. 

Hasel befand sich infolge der veränderten Verhältnisse, 
die der Westfälische Friede befestigt hatte, von allen Kan- 
tonen in der exponiertesten Lage. Kine gross*' Stadt an 
der Peripherie eines kleinen Gebietes, war es von jeher auf 
die Getreidezufuhr aus dem Elsass angewiesen. So lange 
dieses dem Hause "Österreich gehörte, genoss Basel daselbst 
freien Handel. Sobald es französisch wurde, begannen die 
Schikanen, der Handel wurde beschränkt, zu Zeiten völlig 
gesperrt, so nach dem Durchmarsch Mercys durch das Bas- 
lische auf sechs Jahre. Viel peinlicher aber noch war ihnen 
die Nähe des französischen Hüningen, das seit 1679 gegen 
alle eidgenössische Empfindlichkeit unter Louvois' Leitung 
zur Festung ausgebaut wurde. Der Rasier Bürger, der auf 
der Basler Strasse die Festung betrat, las über dem Tore die 
prahlerische Inschrift: »LudovicQs M. Rex christuuiissimus, 
belgicus. sequanicus, germanims, pace Kuropap eoncessa. 
Huningem arcem. soeiis tutelam, hostihns terrorem, extruxit'. 

') Ruth, 5. 116 H. 



1 ■-";*!< 



Neulialnälspoliiili. 405 

Die auf die Vollendung der Feste geprägte Münze soll ein 
Basler Patriot haben einschmelzen und den Wert den Ar- 
meen zustellen lassen. Nicht nur in Basel, in der ganzen 
Eidgenossenschaft nannte man Hüningen ein »Zwing- Basel* 
und sah dadurch die Freiheit und Souveränität der Schweiz, 
überhaupt bedroht, Auf einer Kanone des Zeughauses wollte 
jemand die Worte gelesen haben: »Si tu te remues — Bale. 
je te tue« 1 ). Nirgends sonst in der Eidgenossenschaft ge- 
dieh ein kräftigeres Misstrauen gegen Krankreich als hier. 
An der Haltung des Rates zwar fand man in Paris nichts 
auszusetzen; man rühmte sie als weise und ehrerbietig. Von 
der Gesinnung der Bürgerschaft aber legte der Tumult vom 
Jahre 1691 Zeugnis ab; sie verlangte die Ausscheidung von 
fünf hervorragenden Mitgliedern des Rates, weil sie zu gute 
Franzosen seien-). Ihr gab man auch die Schuld an dem 
ungehinderten Durchmarsch Mcrcys und strafte sie, indem 
man ihr den Brotkorb höher hing. 

Wirtschaftlich und militärisch also konnte Basel nichts 
willkommener sein, als wenn das benachbarte Markgräfler- 
land, wo wie auf dem andern Ufer des Rheines Korn- und 
Weinbau gediehen, in die eidgenössische Neutralität ein- 
bezogen wurde. Genossen doch daselbst genau wie im 
Elsass Basier Bürger zahllose Berechtigungen und Zinse 
und hatte das Basler Kapital schon seit Jahrzehnten be- 
gonnen, sich der dort brach liegenden Arbeitskräfte zu be- 
mächtigen. Seit dem Mittelalter fuhren die Wein- und 
Kornfuhren aus dem sonnigen Markgräflerland über die 
Basler Brücke, und eben jetzt, da der rigorose Merkan- 
tilismus dem Basler Handel den franzosischen Markt streitig 
zu machen suchte, wurde dieses Gebiet zu einem der Aus- 
fallstore zur Eroberung des um so wertvolleren deutschen 
Marktes; denn die Sympathien der Basler Bürgerschaft für 
den Kaiser und seine Verbündeten harmonierten mit den 
Interessen des Geldbeutels. Dass die kleineren Märkte von 
Schopfheim und Kandern vorwiegend von Basler Händlern 
aufgesucht wurden, wird von jeher so gewesen sein 3 ). 



l > Ocbs. VII. S. 247. — ") ZeUveger, I, 2. S. 19 I. Beilagen, S. i> f- 
— - ') Gceiing, Hamid und Industrie der Suwlt Buel. S. 138. 178. 35;. 40;. 
5j8. 60H. 615 mir. 



IH.X, 



40Ö 



VIcmelieL 



Einige im Bereich des Schlosses Rötteln gelegene 
Dörfer, die der Gerichtshoheit der Schweizerischen Graf- 
schaft Baden zugehörten, genossen auf Grund dieses An- 
standes schon immer den eidgenössischen Schutz. Erwirkt 
wurde dieser durch eine eidgenössische Sauvegarde '). zu 
der die Pfosten und Schilder früher im Schlosse Rötteln 
verwahrt wurden und die den betreffenden Ort als eid- 
genössisch und unter dem Schutze der Neutralität stehend 
kennzeichnen sollte *). Auf der Xovembertagsatzung des 
Jahres 1677, nach der Eroberung Freihurgs durch die 
Franzosen, scheint sich zum ersten Mal ein markgrÄflicher 
Abgeordneter unter Berufung auf das besondere Interesse 
Haseis um den eidgenössischen Schutz für die Herrschaften 
Rötteln und Badenweiler beworben zu haben 1 ). Im Januar 
1678 wiederhohe der Markgraf die Bitte um Protektion 
seiner Lande, besonders der beiden Herrschaften, und zwar 
in der Form, dass die Schlösser derselben mit eidgenös- 
sischen Soldaten besetzt würden*). Im Februar erschienen 
wirklich französische Truppen in der Herrschaft Rötteln, 
vorliegen sie aber sehr bald wieder. Sofort erneuerte der 
.Markgral sein Werben um den eidgenössischen Schirm; 
der französische Gesandte verhiess dafür keinen Krfolg. 
Im gleichen Jahre ist Schloss Rötteln in Flammen auf- 
gegangen, obwohl die Tagsatzung dem Fürsten ein Für- 
schreiben vor Plünderungen an den französischen Inten- 
danten de la Grange ausgestellt hattet). Die nämlichen 
Vorgänge wiederholten sich in den Jahren 1689 und 1091 H J. 
Im Auftrage des Markgrafen verhandelte Artopäus. Wieder- 
um scheiterte der Krfolg am Widerspruche Frankreichs. 
Das badisehe Oberland blieb unter solchen Umständen 
von tien allgemeinen Verwüstungen dieses Krieges nicht 
ausgenommen. Im Frühjahr 1689 kam Marschall Choiseul 

') Da* Krii'gifchl venteht darunter beule eine Wache oder ein Zeichen, 
«las der Kommandierende zur Schonung ein« Ortes, eines Hauses cic- lüt» 
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S. 1069. — ") Kurresitondenzeri hieitil«! vermutlich im Qio»1l. General- 
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mit 4000 Mann bei Hüningen über den Rhein. Die Bauern 
flohen vor ihren Peinigern meist in den Schwarzwald. 
Vergehlich wandle sich die in Basel residierende Mark- 
gräfin an den Magistrat dieser Stadt um Intervention bei 
dem Marschall 1 ). Die Schlösser, Marktflecken und Dörfer 
wurden niedergebrannt, nur die Archive nach Hasel gerettet. 
Diese Hrfahrungen bewirkten, dass. als Kuropa. eben 
erst in normale Zustande zurückgekehrt, nach kürzester Frist 
neuen, den heftigsten Zündstoff am Horizonte aufflammen 
sah. die mark gräfliche Regierung beschloss. noch vor dem 
wirklichen Ausbruch des Kran des Vorsorge zu treffen. Es 
wurde der Vorschlag gemacht, ad modum des Herrn Bischöfe 
von Hasel mit der Kidgenossenschaft ein Hündnis zu verab- 
reden oder das von 1012 zu erneuern. Hin Schweizer, um 
seine Meinung gefragt, gab zu bedenken, da jenes ältere 
Hündnis auf der Basis der Religion geschlossen worden sei, 
werde seine Erneuerung bei den katholischen Kantonen auf 
Widerspruch stossen. Kr machte einen Gegenvorschlag: 
vielleicht werde die Genehmigung Frankreichs für einen 
Protektionstraktat zu erreichen sein. Dieser Gedanke wurde 
akzeptiert und zunächst durch einen markgräfiiehen Agenten 
bei den Häuptern von Basel in Anregung gebracht. Dieser 
Agent war der Hasler Leibarzt des Markgrafen, Dr. med. 
Härder. Professor der medizinischen Fakultät daselbst, »ein 
unvergleichlicher Anatomicus« 2 ). Der übristzunftmeister 
Hurekhardt. übernahm es, die Sache bei der nächsten all- 
gemeinen Tagsatzung privatn nomine zur Sprarhe zu bringen 
Dort zeigten sich nicht nur Zürich und Bern, sondern auch 
Luzern zur Mitwirkung bereit. Die katholischen Orte schienen 
schon deshalb den evangelischen dieses Zugeständnis nicht 
weigern zu wollen, weil diese auch zugunsten des Bischofs 
von Basel keine Hinwendungen erhoben. Es kam also 
auf die Haltung des Kaisers und der französischen Regierung 
an. Durch die Rücksicht auf diese aber dünkte es die 
evangelischen Orte geboten, auf die Wünsche des Mark- 
grafen nur zögernd einzugehend. Als im April 1700 diese 
Wünsche dahin formuliert wurden, es möchte der betreffende 
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Teil der Markgrafschaft von den evangelischen und viel- 
leicht auch den katholischen Orten in Sicherheit genommen 
und dem Markgrafen zu deren Garantie auf seine Kosten 
200 Mann zur Verfügung gestellt werden, erklärte sich die 
Konferenz zwar zu allen möglichen Diensten willig, vor- 
sprach aber nur für den Fall, dass er zu jener Ncutra- 
lisierung die Einwilligung des Kaisers und des Königs von 
Frankreich zu erbringen vermöchte, durch Empfehlungen, 
Verwendungen und Abordnung von Repräsentanten zu 
seinen Gunsten und seiner Sicherheit das Ihrige beizu- 
tragen. Auch dieses Zugeständnis knüpften sie an die Be- 
dingung, dass er Basel gegen das .rnarkgrafliche Land 
offenen Pass und freien Handel gewähre 1 ). 

Am mark gräflichen Hofe war man sich klar darüber, 
dass man auf die Verhandlung mit der kaiserlichen Re- 
gierung kein allzu grosses Vertrauen setzen dürfe. Man 
erinnerte sich, wie der Kaiser gelegentlich geäussert haben 
sollte, lieber ßurgund zu verlieren und dio Waldstädte in 
Hazard zu setzen, als zugunsten der Schweizer solche Län- 
der in Xeutraütät oder eidgenösischen Schirm kommen zu 
lassen. Das Geschäft wurde zunächst gleichzeitig bei dem 
kaiserlichen Gesandten in der Schweiz Baron von Ncvou 
und durch den Schultheissen von Besen wald zu Soloturn 
bei dem französischen Botschafter anhängig gemacht Dieser 
gab geringeren Hoffnungen Raum als jener, der nur einen 
Einwand militärischer Art erhob: es sei zu befürchten, dass 
durch die gewünschte Ncutralisicrung die Kommunikation 
zwischen Freiburg, Breisach und den Waldstädten abge- 
schnitten, der Weg über den Schwarzwald aber für die 
Artillerie zu schwierig würde. Weniger wohlwollend klangen 
schon die Äusserungen der Minister am kaiserlichen Hofe, 
von denen der rnarkgrafliche Agent Pcrsius in Wien zu 
berichten hatte 3 ). Da war es für den Markgrafen von 
grossem Wert, dass die Tagsatzung im September 1700 ihm 
anbot, einer in Zollangelcgenheiten nach Wien abzuordnen- 
den Gesandtschaft das Xcutralitätswcrk pro domo Badens» 
und deren obere Herrschaften in die Instruktion zu setzen 3 ). 



') AbttUedtf VI, :. I. S. 845 f. — *) Wie vorige Seile, Ann. 2. — 
*) Abschiede, VI, 3, i.S 884. 



";* l < mÄÄr, 



Neutralitätspolitik. . iqq 

Aber auch ohnedies gewann die Sache am kaiserlichen 
Hofe vorübergehend ein freundlicheres Gesicht Der Reichs- 
vizekanzler von Kaunilz. in dessen Geschäftsbereich die- 
selbe gehörte, erklarte nicht nur die Neutralität, sondern 
auch ein Bündnis mit den Schweizern, und ohne dass die 
Mitwirkung; der schweizerischen Gesandten erforderlich sei. 
für praktikabel. Der Vertragsentwurf, der ihm daraufhin 
vorgelegt wurde, fasste das Wesentliche in drei Punkten 
zusammen: Ausdehnung des Ncutralitätsbezirks bis zum 
Kroteinger oder Heitersheimer Bach, Exemtion dieses Be- 
zirks von allen Feindseligkeiten nach Analogie der zu- 
gewandten Orte der Eidgenossenschaft, Garantie der Neu- 
tralität durch die Eidgenossenschaft, Es wurde sogar das 
Gutachten der Frei burgischen Regierung eingefordert; deren 
Meinung aber war geteilt; die in den mark gräflichen Herr- 
schaften begüterten Räte waren pro, die andern contra. Die 
Hauptsache war, dass ausser dem Reichvizekanzlcr die 
meisten Minister die Sache sehr odios ansahen. Man gab 
vor, es würden durch ein solches Excmpcl andere Reichs- 
fürsten zu gleichen Begehren angeregt. Eben diese Aus- 
breitung des Neutralitätsgedankens im Reiche kam der 
franzosischen Regierung sehr willkommen. Zwar erinnerte 
der Gesandte in Soloturn, Marquis von Puisicux. die Tag- 
.satzung gelegentlich an eine frühere Mahnung seines Herrn, 
dass die Eidgonosscn nicht über ihre Grenzen sehen soll- 
ten '), ein andermal aber licss er dem Markgrafen die An- 
deutung machen, sich zu dem von ihm verfolgenden Zweck 
mit den übrigen Reichsständen zusammenzutun, angesehen 
Königl. Maj. in Frankreich selbiger Zeit dergleichen Neu- 
tralität bei denen Schwäbisch- und Fränkischen Kreisen 
suchten. Da sich damals der Markgraf Christoph mit seinem 
Hofmeister, dem Herrn von Rotberg, in Paris aufhielt, wurde 
dieser beauftragt, Marquis de Torcy über den Gegenstand 
ein Memoire zu übergeben. Am verheissungs vollsten aber 
erschien unter allen Umständen die Sache, wenn sich das 
Corpus Hclvcticum gowinnon Hess, sio im eigenen Namen 
zu betreiben. Aber alle Bemühungen des Dr. Härder, der 
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über ausgedehnte eidgenössische Iteziehmiyon verfügte, er- 
reichten nicht mehr, als dass sich die Tagsatzung in ge- 
fährlichen Situationen bei den Gesandten der feindlichem 
Mächte für den Markgrafen verwandte'^. Am kaiserlichen 
Hofe gar konnte auch die Kntsendung des Geh. Rats 
Maler die vorherrschende Abneigung nicht beisei tigen. Graf 
Kaunitz gestand selbst seine Machtlosigkeit gegenüber der 
Opposition des Hofkanzlers Buceltai ein. eines Flamen, dem 
der Verkehr mit den fremden Gesandten oblag und der in 
diesem Verkehr alle dazu erforderlichen Vorzüge vermissen 
Hess ausser der einen, der wertvollsten freilich, der Unbestech- 
lichkeit Auch der neuernannte Botschafter bei der Eid- 
genossenschaft in Waldshut, Graf von Trautina ntisdorff, 
liebte es, einen kühlen oder gar gereiften Ton anzu- 
schlagen. 

Als der Krieg begann, hatte der Markgraf nichts als 
das Versprechen der TagsaUung in der Hand, ihm nach 
Umst&nden mit allen freundlichen Mitteln, sei es mit einem 
Repräsentanten oder mit Schreiben, Gesandtschaften, Salvc- 
garden gegen die hohen Minister Dienste zu leisten. Zürich 
wurde bevollmächtigt, die nach den Umständen und dem 
Begehren des Markgrafen erforderlichen Patente oder 
Schreiben auszufertigen, damit dessen obere Herrschaften 
vor Ungemach und Überfall möglichst sichergestellt und 
die Unverlctzlichkcit der eidgenössischen Grenzen umsomehr 
gewahrt würde-/, l-'ür die erste Periode hatte Zürich selbst 
den Repräsentanten zu stellen: es bestimmte dazu den Statt- 
halter Werdmüller, der also in den mark gräflichen Herr- 
schaften gleichsam die Interessen der Eidgenossenschaft 
gegenüber den Kriegführenden zu vertreten hatte. Auf 
seine Bitten wurden dem Markgrafen im Sommer noch 
eine Schutzwache, eine Salvegarde, bewilligt, bestehend aus 
einem oder zwei Mann aus jedem der XIII Orte; sowohl 
der kaiserliche Feldherr, Prinz Ludwig von Baden, als der 
französische Botschafter hatten in Aussicht gestellt, dass sie 
respektiert werden solle 3 ). 
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Noch war aber die Frag« der Neu trau sicrimg am Wiener 
Hofe nicht völlig aufs tote Geleise geschoben. Eines Tages 
wusstc der Baden -Badcnschc Hofmarschall von Greif aus 
Wien zu berichten, der Hofkanzler habe ihm eine kaiser- 
liche Resolution eröffnet, wonach man, damit andere kein 
Exempcl daran nehmen möchten, tacite in das Xeutralitüts- 
werk willigen wolle 'i. Welche Bewandtnis es damit aber 
auch gehabt haben mag, dieser Entschluss, vielleicht unter 
dem Druck der Ereignisse gefasst, wurde auf jeden Fall 
sofort von diesen selbst überholt. Die obere Markgrafschaft 
wurde selbst zum Schauplatz grösserer Kämpfe. Im Spät- 
sommer i;o: halte Markgraf Ludwig I^andau genommen 
und sich im unteren Elsass ausgebreitet. Etwa gleichzeitig 
schlug der Kurfürst von Bayern los, nahm die Reichsstädte 
Ulm und Memmingen weg und gedachte über den süd- 
lichen Schwarzwald hinweg einer französischen Armee, die 
von Ilüningen her über den Rhein kommen sollte, die Hand 
zu reichen. Die Spitzen seiner Vortruppen sollten sich schon 
bei Stühlingcn gezeigt haben. Markgraf Ludwig eilte selbst 
herbei, um Villars mit einigen tausend Mann den Fluss- 
übergang zu wehren. Bei Friedüngen, einem schon im 
iS. Jahrhundert zerFallcnen markgräflichen Schlosse am 
Rande des Hochgestades — Markgraf Friedrich V. soll es 
zur Zeit des Westfälischen Friedens diesem zum Denkmal 
neu erbaut haben — nahm er seine befestigte Aufstellung, 
Hüningen gerade gegenüber. Durch den unversehenen 
Verlust des unterhalb gelegenen österreichischen Städtchens 
Neuenburg aber ward er genötigt, eine neue Stellung, etwa 
bei Staufen, zu wählen. Die Artillerie wurde über das Ge- 
birge vorausgeschickt; am Morgen des 14. Oktober brach 
er mit dem Fussvolk durch das Kandertal ebenfalls nach 
Norden auf. In diesem Augenblick begann Y'Hars seine 
Truppen über den Rhein zu führen, indem er die Stellung 
der Kaiserlichen unter Verletzung des eidgenössischan Ge- 
bietes südlich umging und dann nach Korden einschwenken 
Hess. Es blieb dem Markgrafen nichts übrig, als Kehrt zu 
machen und sich, um seinen Abzug zu sichern, zum Ge- 
fecht zu stellen. Die Verteilung der Kräfte war in vigen- 
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artiger Weise durch die Initiative Villars gegeben: auf dem 
Hochgestade, in seiner gan?eti Breite, stand sich die 
Kavallerie, auf dem Tiillinger Berg daneben die Infanterie 

gegenüber. Zweimal Hess Ludwig Wilhelm die Infanterie 
vergeblieh angreifen, um den Feind aus seiner lästigen 
Hohenstcllung zu werfen; auch eine schneidige Reiterattacke 
brach schliesslich irn Feuer der in* der Flanke versteckten 
feindlichen Grenadiere zusammen. Endlich führte ein dritter, 
mit einer geschickten Flankenbewegung mitten durch die 
Rebabhangc hindurch verbundener Infanteriestoss zum Ziele. 
Im Handgemenge wurde der Feind den Berg hinunter ge- 
trieben. Villars stand wie am Morgen am Südrand des 
Hochgestades, der Markgraf hielt die Hohe besetzt, indes 
der Abzug seiner Hauptkräfte ohne weitere Störung von- 
statten ging. Eine Äusserung Marlboroughs würdigte den 
Erfolg: »L'objet de M. de Villars a ete de joindre l'electeur 
de Baviere; s'il l'cxecute. la victoire est de son cöte«. 
Villars aber breitete sich erst in den folgenden Tagen lang- 
sam nach Norden aus. am 2. November ging er mit der 
ganzen Armee über den Rhein zurück. Von dem »Siege« , 
dem er den Marschallstab verdankte, bekam eigentlich nur 
das arme Land etwas zu spuren. Obwohl der Markgraf 
der Generalität für Schonung seines 1-andes eine Kontri- 
bution hatte anbieten lassen, musste es eine grauenhafte 
Verwüstung und Ausplünderung über sich ergehen lassen. 
Mehr Schaden noch als die Soldaten sollen mit Rauben. 
Brennen, Einschlagen der Türen und Fenster die Sund- 
gauer Bauern angerichtet haben, die nach der Schlacht in 
Scharen über den Rhein kamen. Unterdessen residierte 
vielleicht der eidgenossische Repräsentant, der zum Schutze 
des "badischen Oberviertels« bestellt war, mit Sekretär und 
Bedienten machtlos im markgraflichen Hofe zu Basel, Hess 
sich täglich vom Markgrafen einen Dukaten bezahlen und 
im übrigen »herrlich traktieren« 1 ). 

Die Eidgenossenschaft war indes nicht völlig untatig 
gewesen; sie war ja durch die Verletzung des Baslischcn 
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Territoriums unmittelbar in Mitleidenschaft gezogen. Noch 
in der Nacht vor dem Kampftage war eine Deputation ins 
französische Hauptquartier abgeordnet worden. Der aus 
Basel stammende markgräfliche Geh. Rat Fäsch berichtete, 
er habe nach der Schlacht die Vermittlung der eidgenössischen 
Kriegsrate erbeten, um eine Milderung der von Villars dem 
Markgraflerlande auferlegten Kriegskontribution zu erlangen. 
Sie meinten aber, ihre Dienste könnten in diesem Falle 
vielleicht mehr schaden als nutzen: denn sie seien in jener 
Nacht mit M. de Villars in sehr harte Worte und commu- 
nicationes geraten, falls er Basler Territorium betreten 
wurde«. Sie hatten dabei einen Bundesgenossen in Villars 
eigener Instruktion, wo es biess: »Vous leur ferez toutes 
sortes d'excuses et d'honnetes, si vous etes Obligos de 
passer snr eux» 1 ). — 

Solchor grösseren Kampfhandlungen bedurfte es indes 
nicht einmal, um die oberen Lande die Not des Krieges 
inne werden zu lassen. Sie gehörten gewisser müssen zum 
Bereich der Festung Hüningen, und eben deshalb wäre 
ihre Xeutralisiorung für sie von ganz besonderer Bedeutung 
gewesen. So aber lagen sie dauernd den Exaktionen und 
Streifzügen der dortigen Besatzung offen. Wiederholt ging 
der Markgraf die Tagsatzung um ihre Vermittlung an. 
um dem Lande diese I.ast wenigstens erträglich zu machen. 
So vtT wendete sich jene im Krühjahr 1703 beim französischen 
Gesandten dafür, die obere Markgrafschaft wenn nicht mit 
Kontributionen, doch wenigstens mit ausserordentlichen 
militärischen Exaktionen von Fourago und Frohnden zu 
verschonen, damit der arme Landmann seine Güter bebauen 
und die gewöhnlichen Kontributionen um so eher entrichten 
könne'-). Einen ähnlichen Schritt veranstaltete die Tag- 
satzung im Juli, wobei sie ihr besonderes Augenmerk auf 
die OffenhaJtung des Verkehrs mit der Stadt Basel und die 
Bewahrung der markgräflichen Beamten vor Gefängnis 
und andern Bedrängnissen richtete. Der französische Ge- 
sandte konnte nicht ohne weiteres darüber hinweggehen, 
aber er benützte die Gelegenheit, um einer bezeichnenden 
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Verstimmung gegen den Markgrafen Ausdruck zu geben. 
Er vermöge nicht einzusehen, warum vonseiten Sr. Durchl. 
etwas dergleichen begehrt werden könne, da doch land- 
kundig, mit was Nachdruck der Herr Erbprinz sich wider 
Frankreich gebrauchen Hesse. Es war eine Anspielung 
auf die hervorragende Anteilnahme des Prinzen am Ge- 
fechte von Friedlingen im vergangenen Herbst. Dennoch 
werde die Markgrafschaft mit Kontributionen nicht mehr 
beschwert als ihm vorigen Kriege; die Erhöhung der Requi- 
sitionen rühre daher, dass mehr Leute aus dem Elsass und 
der Nachbarschaft zu unterhalten seien. Von einer Hem- 
mung des Verkehrs mit Basel wisse er nichts, sie müsste 
denn aus der Ursache erfolgt sein, um das Land nicht von 
Lebensmitteln zu entblossen; anderseits dürfe aber der Ver- 
kehr nach Basel nicht zu dem Zweck missbraucht werden, 
die kaiserliche Korrespondenz nach Basel zu befördern 
und von dort mitzunehmen; der Markgrafin z. B. sei ohne 
weiteres ein neuer I-ass nach Basel bewilligt worden 1 ». 

Solcher freundlichen Fürsprache hatte sich der Mark- 
graf wahrend dieses Kringos noch des öfteren zu erfreuen; 
mit welchem Erfolg, ist nicht ohne weiteres ersichtlich. 
Aber er hat gelegentlich der Eidgenossenschaft durch wohl 
anerkannte Gegendienst seine Dankbarkeit bewiesen 2 ). — 

Die Schweiz hatte schon bei den grossen Friedens- 
schlüssen des letzten Mcnschcnalters mit dem Ziele einer 
exakten Sicherung ihrer Neutralität mitzuwirken versucht. 
In ganz anderem Masse aber wurde jetzt, sobald nach 
Ramillies von Frieden die Rede war, eine solche Einwir- 
kung angestrebt, und zwar von jenen aktivistischen Kreisen- 
Berns, von denen bereits die Rede war. Ihr geistiges 
Haupt war der Bürgermeister Willading. ihr Diplomat der 
zur Zeit als kaiserlicher Gesandter bei den evangelischen 
Orten beglaubigte waadtländischc Edle St. Saphorin. Ihr 
Ziel war eine Lockerung jener Klammer, mit der die Schweiz 
von Frankreich in die Flanke gefasst war. Das sollte er- 
reicht werden durch eine gründliche Grenzverschiebung. 
Burgund und das El3as3 sollten von Frankreich losgelöst 
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und, wie die ehemals spanische; Niederlande zum Schutze 
der Generalstaaten, als Barrieren gegen jenes eingerichtet 
werden. Für diu süddeutschen Reichstände wäre es eine 
Erlösung gewesen. So weit allerdings gingen ihre Hoff- 
nungen nicht. Der Markgraf von Buden-Durlacli wäre da- 
mit zufrieden gewesen, wenn er und sein Land bei dem 
künftigen Friedensschi uss miteingeschlossen und in Sicher- 
heit geselzl worden wäre. Dafür wenigstens suchte er die 
Tagsatzung zu interessieren 1 ). Aber auch die Gesandten 
der Reichskreise traten im Jahre 17 10 mit St. Saphorin in 
Verbindung, um in einer Allianz mit den reformierten 
Orten ihre Friedetisziele zu verwirklichen. Den ganzen 
Zusammenhang dieser Pläne eröffnet ein ausführliches 
Memorial St Saphurins vom 14. Dezember 1710"). Er for- 
dert die Restitution des Elsasses, die Xeutralicsierung Strass- 
burgs und die Wiederherstellung seines Bündnisses mit den 
evangelischen Kantonen. Auf eine ehrliche Mitwirkung 
des Kaisers zu diesem Ziele aber glaubt er nicht rechnen 
zu dürfen; denn man setze am Hofe zu Wien voraus, dass 
solche Zugeständnisse von Frankreich nicht anders als durch 
Kompensation in Italien auf Küsten des Kaisers £u er- 
warten seien. Anderseits aber lebte man daselbst der 
Meinung, dass, solange sich die süddeutschen Fürsten den 
Hinfallen der Franzosen ausgesetzt sähen, sie, ob sie wollten 
oder nicht, um wenigstens einigen Schulz gegen Frankreich 
zu gemessen, auf den Kaiser angewiesen bleiben würden. 
Sl. Saphorin beruft sich dafür auf einen Ausspruch des 
kaiserlichen I Iofkanzlers Grafen von Sinzendorff, den er ihm 
gegenüber getan: das Reich habe niemals mehr Entgegen- 
kommen, mehr Unterordnung unter den kaiserlichen Willen 
geübt, als seitdem es den franzosischen Einfällen ausgesetzt 
sei. Seit dem Rücktritt des Obersthoime isters Fürsten von 
Salm, dqs Erziehers und ersten Ministers des Kaisers, habe 
sich in der Tat nicht nur der Kaiser nicht mehr für die 
Barriere interessiert, die Hofmeister pflegten sogar geflissent- 
lich alles zu durchkreuzen, was durch die Rcichsminisier 
zu jenein Zwecke angeregt werde. Da also die Rcichs- 
ständc in dieser Frage vom kaiserlichen Hofe nichts zu cr- 
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warten hätten, so rief er diu protestantischen Kantone auf. 
im Einverständnis mit den Seemächten sich ihrer anzunehmen, 
um auf diese Weise die Rückgabe zum mindesten desHIsasses 
zu erzwingen, jene aber dadurch wiederum vom Kaiser 
unabhängiger zu machen und der Eidgenossenschaft 711 ver- 
pflichten. England vor allem werde sich einem solchen 
Zweck nicht versagen, es könne der Schweiz am meisten 
helfen und liebe die freien Völker. Dem kaiserlichen Hof 
aber werde dann nichts übrig bleiben, als das Wohlwollen 
der Eidgenossenschaft zu suchen. 

Zur Verwirklichung eines so auf seh weifenden Projekts 
aber waren die Zeiten nicht angetan. Selbst was Hüningen 
betraf, vermochte die Schweiz nichts wesentliches zu er- 
reichen. Denn die durch Art. B des Friedenstraktats von 
Baden verabredete Schleifung der Befestigungen auf der 
Rheininscl und dem deutschen Ufer und die Entfernung 
der Brücke über den Rhein berücksichtigten mehr die 
Interessen des Reiches, als dass sie dem besonderen Be- 
dürfnisse Basels und der Eidgenossenschaft Genüge taten 1 ). 

Zu den Unbefriedigten gehörte aber auch der Mark- 
graf. Zwar was wegen Hüningens bestimmt ward, ging 
ihn unmittelbar an; aber es war kaum von Belang. Als 
einigen Trost nach all den Leiden, denen sein kleines Land 
im letzten Menschen alter unterworfen worden war, hatte er 
Grösseres erhofft, und einen Augenblick schien er dazu 
Grund zu haben. Prinz Eugen selbst, der in Rastatt mit 
Villars den Frieden verhandelte, zog den Markgrafen Karl 
in einem Augenblick, als der Friede noch einmal in Frage 



') Dien Kcsciliili eist duicb Att. J Alis, i den 1'itisci Friedens >un 
ifie,: »In Betriebt, daß die FMtangsweike von Hüningen zu allen Zeiten ein 
(iegenstand der Besorgnisse Int die Stidi Hasel gewesen sind, haben die hoben 
koiiiiahiciciiilcii Milchte, udi der helvetischen Konfinleinlioci einen neuen Be- 
weis Ihre« Wahl »*»il lern utiii Ihrer Sorgfalt zu geWn. sich dahin vereinig!, 

daß die Festuagsvcike von Innungen geschleift werden, und die fran»i>iscbe 
Regierung verpflichtet sich aus dem nämlichen Grunde, sie zu keiner Zeil 
wiedcrrieituitellm. auch auf eine Entfernung von weniger nk drei framüi heben 
Meilen von der Stadt Basel keine neuen Befestigungen anlegen zu lassen«. 
Eine Beschiankung der Gebietshoheit, die am Gebiete haftet und also durch 
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gestellt schien, ins Vertrauen; in einem Briefe vom 5. Januar 
1714 unterrichtete er ihn über den Stand der Dingt'. Das 
ermutigte den Markgrafen, seine Wünsche EU äussern. Nach 
Rastatt wie später nach Baden schickte er eine eigene Ver- 
tretung. In den historischen Darstellungen begegnen vier 
Forderungen, die sie zu verfechten halte; eine davon ver- 
langte die Überlassung der noch in ihrem Schutte liegen- 
den kleinen Rheinstadt Neuenbürg, die sich mit ihrer 
Umgebung sehr leicht in das Markgrüflerland einfügen 
Hess'). Noch in Rastatt aber Hess der Markgraf den hoben 
Paziszenten ein weiteres Begehren unterbreiten, das an 
frühere Bestrebungen anknüpfte: es mochte bei den nach 
der Schweiz anberaumten Generalfriedenskonferenzen unter 
dem Gesichtspunkt einer gewissen Entschädigung die ehe- 
mals gesuchte Neutralität der Herrschaft Rütteln für die 
Zukunft eingestanden werden 3 ). 

Von diesen Wünschen ging keiner in Erfüllung. 
(Fortsetzung folgt.) 
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Ein Brief J. G. Schlossers an Herzog Carl 
August von Weimar. 

Mityrttill »on 

Fritz Härtung. 



Dass Schlosser sich bemüht hat, in den Dienst des 
Herzogs Carl August von Weimar aufgenommen zu werden, 
als ihm der badische Dienst verleidet war, ist bereits aus 
zwei zwischen Carl-August und seinem Minister v. Fritsch 
im März 1786 gewechselten Briefen bekannt, die C von 
Heaulieu-Marconnay in seinem Buch über »Anna Amalia, 
Carl August und den Minister w Fritsch« (1874) S. 199fr 
veröffentlicht hat. Audi Goethe erwähnt diessen Plan gegen- 
über Felix Mendelssohn im Juni 1830'). Der Brief aber, in 
dem Schlosser sich dem Herzog angetragen hat, ist bisher 
noch nicht bekannt gewesen. Ich drucke ihn hier ab nach 
dem Original, das sich im Staatsarchiv zu Weimar befindet. 
Denn er beleuchtet nicht nur die Beziehungen Schlossers 
zu Carl August, von denen wir bisher nicht viel mehr 
wissen, als dass der Herzog den Schwager (ioethes in» 
Herbst 1779 auf der Reise in die Schweiz kennen- gelernt 
hat, sondern er charakterisiert auch die bis heute umstrittene 
Stellung Schlossers zur Rechtswissenschaft und Rechtspraxis 
seiner Zeit. Er stimmt natürlich im allgemeinen mit dem 
Qberein, was Schlosser in seinen Schriften öffentlich ver- 
treten hat, bietet aber in seiner besonderen Färbung doch 
zugleich «>inen Beitrag zu Schlossers noch immer nicht ge- 
schriebener Lebensgeschichte. 

') Vgl Kictlrinttim OOCtfaCI Grtpfflcht, 2 Aufl. Bd. IV. S. 2,-9 
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Scblonwi an Htnog Carl Aujjust von Weimar. .11 ü 

Zur Sache selbst bemerke ich. dass das Präsidium der 
weimarischen Regierung seit 1784 unbesetzt war. weil 
keiner der Regierungsriite den schwierigen Aufgaben dieser 
Stelle, zu denen nach den Absichten des Herzogs ausser 
der laufenden Rechtsprechung und Verwaltung auch die Aus- 
arbeitung einer neuen IVozessordnung gehören sollte, ganz 
gewachsen zu sein schien. Schon vor Schlossers Brief hatte 
Carl August an diesen gedacht, war freilich zu keinem 
festen Entschluss gekommen, da ihm ebenso viel dafür als 
dagegen zu sprechen schien. Auch Goethe hatte Bedenken 
dagegen, den eigenwilligen Mann mit einem so wichtigen 
Posten zu betrauen, »weil er zu eisern, stets auf seinem Stand- 
punkt stehen bleibend, eine Art Pedant war«. Deshalb 
wurde Fritsch als Unparteiischer zu Rate gezogen; als 
dessen Antwort ablehnend ausfiel, stand Carl August von 
dem Plane ganz ab. Die Präsidenten stelle zu Weimar er- 
hielt, nachdem drei weitere Jahre mit vergeblichem Aus- 
schauen nach einer auswärtigen Grösse verstrichen waren, 
der weimarischn Regierungsrat von Koppenfels. Schlosser 
aber blieb noch mehrere Jahre im badischen Dienst; seine in 
dem Brief ausgesprochene Drohung, »zuverlässig noch diesen 
Sommer abzudanken-, machte er nur insofern wahr, als er 
um seine Enthebung von dem Posten des Oberamtsverwesers 
in Emmendingen bat. 

Euiiiicntlingen, den 17. Kebr. 178** 
DurchlainhtigstiM Herzog, gnni)ig>icr Kutst und Herr 

Es ist Zeit, daß man in Sachsen anfangt an Ihrer Prozeß- 
Otdiiung xu refnruiiien. Ich kenne sie zwar nur aus Büchern und 
sehr superficial, aber daß sie weit läuft ig, miihseelig und allen Chi- 
rac en der I'arteyen so wie allen Bequemlichkeiten der Richter sehr 
günstig ist, das weis kh doch. Inzwischen hat man das doch zu 
Bergers, Carpzovs u s. w, Zeiten nicht gefühlt Das macht mich 
immer argwöhnen, es fehlt zu unsern Zeiten an Menschen, welche 
die Seele det Ordnungen und Formen machen müßen. Deßwegcn 
glaubt man sich mit neuen Formen zu behelfen. Ich furchte aber, 
venns an dem Main, auf der Orgel fehlt, so wird die bessere 
Stimmung der Pfeifen doch nicht viel helfen. Mir ists immer, so 
lang unsre Gesetzgebung und umre Philosophie und unsre ganze 
aciiileinischc Lehrers- und Gymnasien- Vorbereitung so schlecht ist. 
so lang sollte man sich hüten, an dem alten Kcgicrungs* und 
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Juslizgebaude viel zu rütteln. Es gehurt viel guter Sinn, viel Sach- 
iind Mcnschcnkcutittiiß dazu, zu unstet Zeit Menschen regieren 
und sie nach neuen Anstalten und Formen leiten zu wollen. L'nsre 
ineisten Gcschaits- Männer aber haben großen Mangel an dem 
guten Sinn und der Sach- und Menscheukcnntniß; dann kommen 
nachher die Formen heraus, wo nach man erst die Mensi lien 
schnitzen muß, anstatt daß unsie Kormen ihnen ihre natürliche 
ficyc Bewegung, auch etwas Spielraum laßen und nur die Mhäci- 
liche Soiien-Springe verwehren sollten. Ich bin aus allen diesen 
Betrachtungen immer der Meinung, man sollte sich einswell be- 
gnügen, evident cikaute Mißbrauche und Unschicklichkeiten, welche 
nicht mit guten Sachen zu eng verbunden sind, abzuschaffen und 
dttich Anstalten und Vorbereitungen helfen, daß das Übel, welches 
noch bleibt, nicht ZU sehr schade, vor die. Zukunft aber Werk- 
zeuge vorhanden seyn, mit welchen man weitere Schritte aur Ver- 
besserung wagen kOntc Und was wäre in den Gerichtshöfen 
sonderlich möglich und nütig? Rcformirung des Gesczbuchs 
wonach gesprochen werden sollte; d. i. Reducirung auf einfachere 
Grundsäze. wurde zugleich den Studien Citrstts künltiger Kerhis 
Gelehrten abkürzen und ihnen also Gelegenheit geben, mehr Snch- 
Kennlniße, mehr ächte Philosophie zu lernen; und sichrere. l«ssere 
Einrichtung der Finanzen und der Regieiungs-Anstnlten würde den 
Untcrtban mehr vor Prozcßcn bewaliien, weniger streitsüchtig und 
Heiner Rechte sichrer machen. Nehmen Ihro Durchlaucht nur die 
awej einzige Fülle vor Augen; die Unterschiede der Güter des 
Manns und der Frau; was für Schwierigkeiten macht die in Tbci- 
lungen, in Concursen, in fast allen Contracten der Eheleute, in 
weitem Verheuratungen ; und dann, wenigstens bey uns, die ganz- 
l.chc Ermanglung nicht nur guter, sondern überhaupt aller FIui- 
mid Lager- liiicher. Da* allein, die March-Pmzesse, machen bey 
mir s ' s der Prozesse; und ohne eine sehr gute Anstalt, die wir 
hier haben, die freylich aber durch den Mann, der sie begleitet, 
erst recht gut wird, und wovon ich in der Folge Ihro Durchlaucht 
eine Idee geben werde, ohne diese Anstalt worden über die Ver- 
schiedenheit der Güter meine Proscssc sich verdoppeln. Mit ihr 
aber kan ich doch nicht verhindern, daß ich nicht Jahr aus, Jahr 
ein 5 Schreiber auf dem Lande habe, die blos für Theilun^s-, 
Concurs- und Gcmcinds- Rechnungen den Untcrthan taglich 1 2 f. 
kosten. 

Dieses vorausgehen, wünschte Ich, daß ich Eurer Durchlaucht 
in iinsocr Prozeß-Ordnung 1 ) ein gutes Modele schicken köntc. Ich 
verde sie mit nächstem Postwagen abgehen lassen, sie enthalt aber 
wenig besondres und ist eigentlich nur Supplement der Prozeß- 
Ordnung, welche in untrem Landrecht steht und die von einem 



') Damit kann mit die Holgcnchtsordnune von t75J fiemeint »ein: vgl, 
jihei sie I.i'ticl, Bodo» l<.cüiiaM*i(.LS*uiijj und Kcdusvuwaliung S. 115 fl. 
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ganz römisch gesinnten alten Practicus, dem unter den furisten 
voriger Generation wohlbekannten Zasius entwmfen worden ist. 
So wie die neue bacl. Prozeß- Ordnung mir nicln des Porto der 
reitenden Post wenh schiene, so scheint dieses unser Landreclit 
mir nicht einmahl dessen von der fahrenden werth, wenigstens ohne 
Ew. Durchlaucht Befehl, Zum Supplement der Prozeß- Ordnung 
sind wie gewönlich auch hey uns eine Menge Nachholungen, ge- 
meine Bescheide u. s. w. ergangen, die aher nicht gesammelt 
wurden sind und ich nicht Cur würdig halte abschreiben zu lassen. 
weil sie wenig sagen, was Ihre Commission nicht schon wissen 
wird. AU ein Warnungs-Mittel gegen allzu große Strenge und 
allzu [jeiemtorische Gesize (dergleichen man so gern in den neuen 
Prozeß-Ordnungen macht) schicke ich Ihnen, wenn Sics aber expreß 
befehlen lassen, die nstreicher Despoten -CJerichts-Ordnung samt allen 
den Veränderungen, die ihr ungeschickter Yerlasser daran machen 
mußte. Aber Ihre Commisrion müßte sie nur brauchen als wie 
eine Carte der Seeklippen, die man nicht braucht, um seinen Weeg 
zu rinden, sondern um nicht auf dem Wecg anzustosscu. 

Ober den Gebrauch der Advocotcn bey unsem badiachen 
Uniergerichten muß ich mich sehr ungeschickt ausgedrückt haben. 
Mich dünkt, ich habe im Scherz gesagt, ich leide keine bey mir: 
dadurch wollt ich aber mehr nicht sagen, als ich verhüte es, so 
viel ich kan. Denn in der That, ein Beamter, der einiges Ver- 
trauen hat, kan hier viel thun. Su lang ich hier bin, habe ich 
kaum bey 3 Prozessen ein schriftliches Verfahren erlebt. Verbotten 
sind aber die Advocaten nicht; sie verbieten sich von selbst, weil 
sie nicht» zu leben finden. Man irrt auch sehr, wen» man 
glaubt, daß bey den Uniergerichten die Sachen so intricat wären, 
daß man der Körsprache der Advocaten brauchte. Bey den Unler- 
^erichieo kan mau die Partien mit ihren Freunden und Verwandten 
und Bcystündcn gar leicht zur Hand bekommen, und wenn die 
Leute nicht Künke gelernt haben und sehr prozeßsüchtig sind, so 
werden durch Unterredung mit ihnen die Sachen sehr plan. Übrigens 
ist keine Civil-Sache. sie sey so schwel» sie will, vor unserm Foro 
ausgeschlossen, ja die Beamten sind hey uns angewiesen zu hindern. 
dufl die Pruzcßc nicht in erster Instanz zur Canzlcy nach Carb- 
rulie gezogen werden, und kommen sie hin, so werden sie immer 
zurückgeschickt. Wo noch keine Advocaten sind, ists indessen 
leichter sie abzulialten, als da, wo sind, sie loszuwerden. Wenn 
ichs zu thun hatte, so verbötte ehe einen Advocaten zu brauchen, 
biß der Beamte das ganze Verfahren beschlossen hatte. Alsdann 
sollten erst, wenn die Partien es verfangen, den Advocaten, aber 
jedem nur eine Schrift zustehen. Es kan seyn, daß dadurch manche 
Sache etwas verlängert wird, aber im Ganzen würde den Advo- 
caten auf dem I^indc so viel entzogen, daß sie sich wohl von 
selbst verlieren würden, und nötig sind sie gewis nicht, /11111:1hl 

wenn gute juristische Anstalten gemacht werden. Unter diesen 
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ist im Badisehen die Beste, daß ein eigenes Burreau angelegt ist, 
wo alle Inventuren. Theilungen. Gante, Gern ein dsrechnungen und 
C'untracie über Liegenschaften, auch Testamenta publica revidiit 
weiden müssen. Wenn ein solcher Revisor ein fleisiger Mann ist, 
der Geschick hat und blos ijtndredits- und Landardnungs-Juris- 
prudeuz, dabcy aber gut rechnet, so kan der die in irica teste und 
schwehrste Proccßc am besten abschneiden. Aber wie gesagt; der 
Mann muß die Ordnung beseelen. 

Von Euer huchfürsd. Durchlaucht Reise nach Berlin waren 
alle Teilungen voll. In der Seele hat michs gefreut, das alles zu 
lesen, und der König und sein Thronfolger, sind mir deß wegen 
doppelt lieb wurden. Es kan seyn, daß ich vicllciclit ciuiuahl 
doppelt Interesse an diesem großen Haus nehme; denn da Euer 
hnchfürstl. Durchlaucht so gnädig Anthcil an meinem Schicksaal 
nehmen, so darf ich Ihnen nicht verbergen, daß ich meinen hit- 
zigen Pusten, und da man mich in Carlsruhe sonst nicht brauchen 
kan noch mag. wahrscheinlich des Marggrafen Dienst ganz ver- 
lassen werde. Das elende Physiokraten- System, dem der Marg- 
£iaf und Edelsheim lüglich stärker anhangen, lenkt alles nach 
I'rincipicn. in die ich nicht eingehen, nach denen ich nicht arbeiten 
will noch mit gutem Gewissen kan. Alle Mühe, die ich mir ge- 
geben habe, Gewerb und Handel und Bergweesen empor zu bringen, 
wird deßwegen durchkreutzt, und alles angewendet, mich ganz un- 
ihütig und zu einem b!o* niasihiucmnassigcn Subalternen /.u machen; 
: 1/11 ist unsre Regierung und Consistorium äuserst schlecht besezt, 
imsrc (ammer ebenso. Bcy so ungünstigen Umstanden habe ich 
Kdclsheim schon declariil, daß ich zuverlässig noch diesen Sommer 
abdanke. Ich erwarte ihn täglich hier, um mit ihm zu verabreden, 
wie Ichs auf die wenigst anstößige Art Ihun kan. und zu hören, 
was er darauf zu sagen hat. Meinen itzigen Posten behalte ich 
aber um keinen Preis; und verlaße ich des Marggrafen Dienst 
ganz, so sind nur vier Höfe in Deutschland, wo ich noch diene. 
Das wäre der Hof Euer Durchlaucht, wann ich nicht wüste, daß 
Ihre Stellen complet sind: der Kürst von Dessau, wenn ich das 
nähmliche nicht von ihm wüste, wenigstens von solchen Stellen, 
die ich noch mit Ehre annehmen kan; dann Gotha und Prcuscn. 
Kindet sich da nirgend ein Plaz, wo ich die Zeit, die ich noch» 
für fremde Arbeiten von meinem Leben ausgesezt habe, miizliclt 
und mit Ehre und Wohlgefallen verwenden kan, so denke ich 
mich irgend «n in der Gegend am Rhein niederzulassen und 
Schulmeister meiner Kinder zu werden. — Ich vertraue dieses 
Ew. Durchlaucht an, aber da ich dem Maiggrafcn noch selbst, 
auf lulelsheims Bitte, nichts davon gesagt habe, so bitte ich es 
geheim zu halten und mich allenfalls nur durch Göthe wissen zu 
lassen, ob ich, wenn ich Weegc nach Gotha oder Prcuscn finde, 
auf Euer hoch Fürstlichen Durchhiucht Empfehlung mir Rechnung 

machen darf. 
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Die Unendlichkeit dieses Brief«; erschreckt mich seihst; tnul 
doch meine ich. ich haue von dem Prozeßfbrraweesen noch nicht 
genug gesagt. Insbesondere liabc ich noch die Anmerkung auf 
den» Herren, daß Sie ja der Commission zu überlegen gehen. i>b 
sie nicht zwey Formen vorschreiben wollen, eine für die Unter- 
gerichte, eine für die obern. Bev jenen kan und muß das Ver- 
fahren viel simpler seyn: viel muß durch bliwe Mandate abgethan 
werden, viele Satze müssen ;in dem nehmlichen Tag abgehalten 

werden, und das prolocollar Esche Verfahren muß 50 die P»usis von 

altem ieyn, daß ich, wo man die Advocaten nicht wegschaffen kan 
und NB. gute Richter hat, die nicht auf Sportlen zahren, sogar 
rathen wurde, in Gegenwart der Purteycn aus den Schriften ver- 
ständliche Auszuge zum Protocoll tu nehmen, wenigstens nie die 
Schriften den Parteven blos m communiciren. sondern sie ihnen 
immer selbst zu cxplEcircn, deßwegen ichs auch, gegen das ge- 
meine Recht, 711m Gesäz machen wurde, daß die Parteyen immer 
liey den Hauptsazen erscheinen musten. Diese Anmerkung und 
den unordentlichen P!az, wo sie steht, halten Sie meinem Wunsch, 
Ihre gute Intention zu tinteistuzen, zu Gnade. 

Von Blcihotis 1 ) Kunststücken habe Wh auch gehört, aber nui 
im allgemeinen. Verständige Augenzeugen habe ich noch nicht 
gesehen, auch ist, ohne große Untersuchung ein solches Kartuni 
und ohne eigne Gegenwart nicht zu betmheilcn. Wir haben in 
unsrer Rcrgwics vor wenigen Monaten auch einen Wünschelrui- 
Mann gehabt, der Steinkohlen mit seinem Kunst- Werkzeug ent- 
deckt haben wollte und viel Bauern damit reizte; da man uns 
aber die Gegend sagte, so wars ein Plnz, wo ein Bauer erst vorher 
einen tiefen Grahen gezogen halle, an dessen Wänden die Schiefer 
am Tag anstanden. Wenn ich aber etwas zuverlässiges von Blelhuu 
höre, so werde ichs Euer hochfQrst liehen Durchlaucht melden. 

Das gnädige Andenken, das Sie mir schenken, hat mir den 
gestrigen Al>cnd heiter gemacht, da Edcisheim ihu mit einem Brief, 
wodurch er etliche und 30 unstcr Bauemfanüllcn lieber nach Taurieil 
reisen lassen als ihnen Pia? zum Bauen geben will, sehr trfihte. 
Sind das auch Ihre GrondsUe? Unmöglich! Es sind die, die 
mich iius dem Land treiben. 

Erhallen Sie mir Ihre Gnade, ich ersterbe in tiefstem Wespe» t 
und gänzlichem Atta ehernen. t 

Ew. Hochfurstliciien Durchlaucht 

unte rt h-'lnigstcr 

Schlosser. 
') Bletnn erregte cegen Knde des 18. Jahrhundert* in Paris Anflehen 
mit der Behauptung, durch OcftlliUciuiirüikc uittctirilisclic Quellen fcstilcllcn 
m koneen. Da« man «i'h *n Weimar fiir c!a* WQwchcIlWenvCMII intetettterte, 
newent auch tioeihe» Tagebuch vom 24. Januar 17S2 (Weike, W'clm. Ausg, 
III. Abt. FW. I. S. 137). 
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Äbtissinnen und Konventslistcn des Klosters Frauen- 
alb. ScImki M. Gmelin hat in seinen »Urkunden. Kegesien und 

Nach Weisungen /.in Geschichte des Klosters Frauenalb-, diese 
Zeitschrift 23, 283 ff., darauf hingewiesen, dciss die Zusammen- 
stellungen der Äbtissinnen, wie sie sich bei (leiben, Kolb und 
anderwärts 1 ) finden, unvollständig und unrichtig seien, und ein 
ui kundlich beglaubigtes Verzeichnis in Aussicht gestellt. Sein früher 
Tod hat die Ausführung dieses und so mancher anderer I'lane 
vereitelt Als Ersatz dafür mag die im folgenden mitgeteilte 
Alitissinnenreihe dienen, die aus allen erreichbaren, gedruckten 
und unged ruckten archivafischen Nachrichten geschöpft ist und 
möglichste Vollständigkeit mistrebt. Als Quellen dienten an erster 
Stelle die im Gtossh. Generallandesarchiv vereinigten Urkunden und 
Akten des Stiftes. Altere Calalogi abbatissarum sind nicht überliefert. 
Die ältesten stammen eist aus der zweiten Hälfte des 17. Jahr- 
hunderts, die jüngsten aus der Xeit der Äbtissin Maria Gertrud 
v. Ichtratzheim*}, Ihre Daten sind meist dem bekannten Salbuch. 
des Klosters entnommen, auch sonst enthalten sie — namentlich 
in BI eist iflzu setzen - einige brauchbare Xotizen 1 ), die auf ältere 
Nekrologicn oder Epitaphien zu rilekzu führen scheinen. Im nllge- 
meinen sind sie jedoch nur mit Vorsicht r.u benutzen. 

Zum erstenmal wird eine Äbtissin von Er,iuen;ilb in der Bulle 
Papst Coelcstins III. vom 18. Mai Iig3 (Gmelin, 23, 307) rc- 
n;innt. Ihr Name ist Oda. Das Geschlecht, aus dem sie stammte, 
wird nicht angegeben, aber nach den die Vermutung von Krieg 



'( M. Gfrhcrt. Hisioria Nigrar Silva«, passim: Das Hecht des mark- 
grftv lieben Gesamth.iiues Baden . . . aul das tiotteihauU Frauenalb, Bei- 
l.ig? I ('. Kolb, Ki>t. italitt, lojupi. Lex. v. Baden I, 293 ff. - Dia Zurcr- 
lä«ig»te l>oten bisher die Angaben Kriegers im Topop. WSlterbodl de* Gr. 
Baden, I 1 , 549 lt.; auch sie bedürfen, da Aussctiüpfunn der Quellen weder Im 
Plan, nocli in der Mncht de? Bearbeiters lag, der Ergitniung. — *) Hand- 
schrift 174? des G.L.A. — ') Sr> wird in Katalog 1). am Rand rermerkt: 
-Anno 1400 vff Vitaiis vertwanoten die von Ettlingen diu Closter, nie in der 
Mo inen thiir defl Crcuzgärtlcin» cingehawrn'. 
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v. M<ii:lifdden betätigenden Nachweisen Kriegers 1 ) ist sie zweifel- 
los identisch mil jener Gräfin Ola von Eberstein, die nach einer 
um 11X5 ausgestellten Urkunde mit ihrer Schwester Hedwid aus 
dem Kloster Berau in d;is von ihrer Mutler Uta und ihrem Bruder 
Grafen Eberhard III. gegründete Kloster all der Alb übertrat. In 
ihr wird man vielleicht die ersle Äbtissin desselben erblicken dürfen. 
Als ihre Nachfolgerin wird in einer Bulle des gleichen Papstes 
vom 4. April 1197 (Gmelin, 23. 311) eine Berchta erwähnt. 
Auch über ihre Herkunft wird nichts gesagt. Gmelin vermutet in 
ihr eine ebenda benannte Giafin Berchta, die mit ihrem Sohne. 
Grafen Adel rieh, dem Gntteshausc die Kirche zu Muncingcu und 
Kapelle zu CirobeY (.ecclesiam de Münsingen et capeilam de Umher* 
schenkte. Er identifiziert beide Orte mit Muiuingcn (A. Bruchsal) 
und Frauen zimmern (wtbg. O.Amt Brackenheim) und halt Adclrhh 
für einen Grafen von Laufen. Es handelt sich aber, wie in der 
Oueraniislwschreibung von Ellwangeu kliir und einwandsfrei nach- 
gewiesen wird, um Benzenzimmern (O.A. Elhvangen) und dessen 
Mutterkirche Munzingen im bayr. Oberamt Nnrrilingen *). Da 
Munzingen noch im 1 4.. Jahrhundert Alloduilbesitz der Grafen \on 
Ottincen war 1 ), wird man in Adalrich einen Riesgaugrafen au*> 
dem Hause Öllingen zu suchen haben. Über den sonst nichts be- 
kannt ist. Für das ganze 13. Jahrhundert ist die Reihe nur sehr 
lückenhaft überliefert. 1252 begegnet urkundlich eine abbatissa K.. 
die mit dem Propste L, und dem Konvent den Klosterfrauen zu 
Kirchberg die Sal/hallc zu Sulz verkauft 4 }; 1261 eine Äbtissin 
Else von Ebeistein, die gewisse Güter zu Minfeld in der Pfalz 
für Frauenalb erwirbt, wohl eine Tochter des Grafen Otto I. von 
Flurstein 5 ). Für die Jahre 1280, 1281) und 1295 ist eine Äb- 
tissin Gilda in den Urkunden belegt, ohne das* wir sie einem 

trestiramten Geschlechte zuweisen können'). 

Im 14. Jahrhundert - .-t scheint »mn 1330 zum erstenmal eine 
Äbtissin Agnes, die dann noch in zwei aus dem Jahre 13,55 
stammenden, auf Gülten zu Maisch bezüglichen Urkunden ange- 
führt wiid : i. Nach einem Kataloge des 17. Jahrhunderts *j soll 



'( A. Krieger. Zur Grunilrini>sj>eschirlnc des Klmteis Fraiienalb, diese 
Zeitschrift V.T. 2$, 358. — *) Ebenda S- 538 ff. sowie bei Pladdus Braun. 
Hinor.-Iopogr«phbchc Beschreibung der Dir»o.-ac Aupburg S. 586 Näheren 
über die Beziehungen des Klostfrs zu Bertzemimmeni. — ') rjf<2 De«. 18 
tragt Gral Ludwig von (»dingen dem Bischof Hertold v. Eichstill sein All»- 
didldorf Mu-.::^,i als Lehen auf. München, Rcichsnrchiv, Urk. der Graf- 
schaft OttfngeB nr 18. Gefl. Milteiliing von H. Geh. Archivm Dt. GlH- 
sehröder. — ') WurttemberEisches Urkunden buch IV, 294. — *) Gmelin. 26, 
455. — I'chli in dor Ebereicmer Stammtofcl bei Krieg. — rt ) 1280 Fronen- 
alher Salhuch I. 134h: 1280 Gmelin. 26, 461: 1205 Gmelin, 2J. 317. — 
*) 1330 Gmelin, 15, 336; 1J35 Gmctto, 26, 445. — *i II*. 1747 des G.L.A.: 
Gmelin, Z*>, 443. 
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sie »eine von B> »landen« gewesen sein. Ob dies richtig, miiy 
dahingestellt bleiben; vielleicht Hegt bei dem Schreiber eine Ver- 
wechslung mit Elisabeth von Bolanden vor, die als Nonne in der 
Urkunde von 1330 neben Agnes genannt wird. 

Von da ab wird die Reihe vollständig. Elisabeth von 
Eberstein. AU Äbtissin urkundlich 1341 Ij66 und 13&2 be- 
legt; Siegel 1 j6n '). Schwester des (i raten Heinrich IL, mit 
dessen Töchtern, ihren Nichten Elizabeth (Elsa) und Margarete, sie 
1363 gleichzeitig in einer Kanhelsliste erscheint. Es ist, zumal 
bei der langen Reßicrungszeit, nicht ausgeschlossen, das* es sich 
in den Urkunden von 1341 — 1387 nicht uin ein und dieselbe 
Person handelt: in dem Falle wären Tante und Nichte gleichen 
Namens einander als Äbtissinnen gefolgt. 

Margarete von Eberstein, Tuchler des Grafen Heinrich II. 
und Nichte, bezw. Schwester der Vorigen, urkundlich 1387 — 1404'). 

Ilucn Todestag verzeichnet nacli einem Epitaph -Scluiniiat, Vinde- 
nriac liltciaiiac I, 153. »A, d. 1404 in die Taulini episcopi 3 » obiii 
Murgarita comitütsa de Eberstein abbatissa-, dagegen findet sich, 
wohl nach der gleichen Quelle, in dem oben erwähnten Kata- 
loge C. des 17. Jahrhunderts der St. Pauli nushig des Jahres 1408 
als Sterbedatum vermerkt. Welche Angabe vorzusehen ist. lässt 
Sich bei dem Mangel an urkundlichem Material für die Jahre 
1405 — 1408 nicht entscheiden. 

Margarete Truchsessin von Waldcck (?). Ihre Be- 
stätigung in der Wurde durch den Speiercr Generalvikar Johannes 
von Lauterburg in einer undatierten Urkunde im K. Kopial- 
buch 415 fol. 25. Sonst nirgends belegt. Kann nur wenige 
Jahre regiert haben, wenn nicht überhaupt eine Verwechslung mit 
Elisabeth durch den Schreiber vorliegt 4 ). 

Elisabeth Truchsessin von Waldeck. Urkundlich I4i2 s ). 
Soll nach Katalog B. -A.° 141J in vigilia Christi« gestorben sein. 
Jedenfalls vor 1414 Marx 5, vo schon von ihrem Tode die 
Rede ist 6). 

Gerlindis von Weingarten. Urkundlich 1414 — 14J2 ; ). 
Beatätigung der Wahl 1414 Mar/. 6: »Anno doinini [414 feria 
seeunda post detminirnm Reminisrere mnfirmala fitit fJerlindis de 



'1 1341 Gmelin, 2;, Ol; 136b (iniclin, 25. 380; 10: Gmtlin 2$, 33*. 
Obtr d.is V* t r<v j »dt *choft» Verhältnis Gmelin, 33, 289. ') 1387 Rcgcöicn der 

Markgrafen von Baden 1. nr. 1420: 1404 Gmelin. 25. 366. — ") In der 
DiPzrec 5[>eler = 32. Juni (vgl. Hs. 174; und Spcieicr Module ndei). nicht 
Angiut 31, wie Gmelin 33. Zfj an nimmt — *) Vüt diese Annahme tpricat, 
dass die Kapitclslisic von 1363 nur eine >F.ls.i Tru/sehsscn« kennt. Gmelin. 
23, zyo. a ) Gmelin, 26, 446. — *j Mone, Gviellcmammlung I, 222. 

Voigl. dura Ktiiuenalber Salltuch fol 105, wo sie. 1415 Min 15* *l* die 
•Tnichicllen MKge« berriebnet wird. — T ) 14 14 Gmelin. 23, 307: 1 432 
llmclin. -5. 3-5. 
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Wingnrtcn in abbat issam in Alba vacante per obiiura quondnm 
Klianbeih *{K. Kopialbuch 115 lul. 25). t zwischen 1.132 Jan. 21 
und i:|,J3 Februai 7; nach Katalog 13. etat 1440 »die ürcRnrii« 
(= Miirz 12). Wenn letztere Angabe richtig, müsste zwischen 1412 
utiil 1433 zum mindesten Kesißnation eifolgt sein. 

Agnes von Geitringcn. Urkundlich 1433 — 1472 Dez. g'). 
»Starb im Jhar 147^ — OctobrUi {nach Katalog ß.). TraTc dies 
zu, müsste auch Agnes, da für 1474 Februar 1 schon ihre Nach- 
folgerin l«zeuj;l wild, M.hon früher, 1 4 j 3, resigniert haben. 

Margarete von' Weingarten. Urkundlich 1474 Febr. 1 
— 1494 April 2Ö 2 j. Kidesleistung und Bestätigung 1474 April 20, 
nach K. Kopialbuch 414 fol. 226 ff. 

Margarete Zornin von Bulach. Urkundlich I495— i4go :, L 
Kidesleistung und Bestätigung 14Q5 April 29 nach K. Kopial- 
buch 414 fol. 226. >Starb Freytag nach Bonedicti (= März 24) 

1503*. n » c " Katalog B. 

Margarete Nix von Hoheneck. Bestätigt 1503, nach 
dem heute nicht mein voihandcncn IVotocolhun consistorü Spi- 
rensis Lit. K. fol. 58). Urkundlich ausserdem 1505'). Starb nach 
Katalog B. und C. 1507 »auf Martini episcopii (Nov. 11). 

Scholastika Oülcr von Ravensburg. Urkundlich 1508 

'537- B aul dk* '5*>8 Febr. 2 abgebrannte Kloster von neuem 

auf und lltsst das Salbuch anlegen, Übcrlebensgrosses Steinepitaph 

im Garten de» Kurhauses Falkcnatcin in [Icrrcnalb. Die Angaben 

über den Todestag schwanken ^J. Katharina von Remehingen setzt 

in ihren glaubwürdigen Aufzeichnungen (diese Zeilschrift 3 489) 
als solchen -anno doin. 1.537 vff den bluweiidcn nniwocli, der 
do« wai der 28 tag Martii-; Katalog B. den 7. Mär?, Katalog D. 
den 27. März ( ut puto«] 1537. Das Datum auf dem Epitaph 
ist leider beschädigt; tu lesen ist mit Sicherheit nur »1537 ... 
Marcij.» 



'> >4JJ öuuHu 23, 29$; i472.(jniciln, 25. 3(7. — »| 1 4^4 timelin, 
*3> 3°'! M94 Groolin. 26, 459. - ; ) 1495 Gtnclin 13, 303; 1499 GmclJn, 
!.*• 304- — Eine Äbtissin Katharina von W., die in den Frauaulher 
Katalogen C und D. erscheint und nach Geilten II, 261 von 1488—141); 
regiert haben »oll, i*t nl* »olcKe urkundlich nicht fcitiu* teilen und hat nie 
enftiifrl. — *) »Bye der erw. Irawcn Margicth Xiiin cptißin der seihen eHc 
Diese Zeiischrilt 3, 489. — Die angeblich 1503 erwählte, vom Verlasset de* 
Rechtes des MarggrÜvliehen Haine* Baden- »neuerlich- entdeckte Äbli-.in 
Margarete von Enlzer.biirg (!) »I eine Schö|>iung der Phantasie. — Ebenso 
l ■ - i :2 1 ■ die Notiz bei Schiiniiat I, 153* die auch Krieger übernahm: >a. d. 1443 
Margarets de Wingorten ahatissn «ibiit- auf einem Intimi; eine Äbtissin Mar- 
garete von Weingarten ist für diese Zeil urkundlich nicht nachweisbar und im 
den Listen zu Mreichui. — ') Friurin und Konvent zeigen am (j. April 1537 
Jet Regierung in Baden an. das* die Äbtissin von Cidltr -ltumuerschvncr 
Ligen* mit Tod abgegangen «ei. Akten Fmtpualb. 

Zetoefci. f. Oxh J. obciih. N,r. XKXIll j. ,,. 
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Katharina von Remchingen. Ki wählt 15.37 ^P 1 '' ■"; 
bestätigt Mai 5'). t 1550 Aug. 0. nach Katalog b. u. I). 

Katharina von Wittstatt, gen. Hagenbuctiin. Erwählt 
1550 Aug. 1 r> ->. Gest. 1554 Juni 30, nach Katalog R u. C 

Katharina von Bcttendorf. Eiwälilt 1554 Ttall 31; durch 
den spcicrischcn GcncralWkar Sigfrid Pfeife ikoin bestätigt 1554 
Aug. 2 3 ). Gest. 1573 Dei. .5 *>. 

Paula von Weitershausen. Eiwahlt 1574 Jan. 26; be- 
stätigt 1574 I'cbr. 4 fi J. Bei der Säkularisierung des Klosters durch 
Markgraf Krnst Friedrich 1598 abgeseilt und im Spital zu Pforz- 
heim Interniert, wo sie nach Katalog B. 1000 stirbt. 

Johanna Maria von Mandach. Nach dci Wiederher- 
stellung des Klosters 163 1 Febr. 21 eunaertst als Administratorin 
erwählt, 1635 Jan. 27 als Äbtissin. Als solche bestätigt 1635 
Juni : 1. Eidesleistung 1633 Okt. 21, Gest. 1643 Mai 1 zu 
Ettlingen (nach den Alten). 

Maria Margarete von Greilh. Erwähn* 1643 Mai S, 
bestätigt 1648 Juli 9*). t 1689 Mai 3 (nach Akten und Urkunden*. 

Murin Salome von Breitenlandc-nlierg. Erwählt 1I1K0 
Sept. g; bestätigt i6go März 9. t 1715 Jan. 24 (Akten). 

Maria Gertrud von Iclitratzheim. Erwählt 1715 Jan. 30. 
Erhält 1753 Olt. 2 wegen Kränklichkeit durch Wahl des Kapitel* 
als (oadjulorin cum jure suecedemli Maria Abundantia von 
Stotzingcn ■}. t 1761 De«. 22 K ). 

Maria Abundantia von Stotzinsen. Restütigung und 
Weihe 1762 Sept. 20"). Kesignieit wegen Altersschwache mit 
81 Jahren 1774 Okt. 8. Gest. 1776 (Alten Fraucnalb, Be- 
gräbnisse). 

Maria Antonia von Betoldingcn. EiwähH 1774 Okt. 8, 
beAtmigi <">kt. 9. + 1793 Man 11 (Akten). 

') Diese 2s. 3, 480. Sic erhielt bei der Wahl Bleich viel Stimme!, wie 
Katharina •. Heilenden f und wurde daher bis zu Itircm Tod von dr.cm Teil 
d« K'itivchU nicht aiicktnnt. Reicht Hre ftpeirr. Sulfngnns Georg Sdiwyckhcr, 
1550 Aug. 23. Akten Fraucnalb. — 7 ) Ret in rrsten Wahlganj; fiel nuf si* 
und t'iaula v. Ehingen die gleiche Zahl von Stimmen; dti /.wein- entschied 
cu ihren «iunst-n Brriclil Scliwyelcrn.T« mit hcilii-£cndcn Summ? eitel». 
*l Wahliuotoknll liei. den Akten. Bestätieunesbricf bei den l T rkunden 
'j Nach Katalog b. und C; am 12. Dez. wird ihr Ableiten nach S|»eiei gc- 
metdel. Ahlon. — *) S'.ch dem WafaJptotokoll -- •» Da de h*i der Villi 
erst 12 Jahre zählte, eihtell sie biichf>fl. AltcndupCM, Katalog C. Die 
Ifisiaiigtin^ vcf/jigerlc sich um »dir j Iahte, da sie die KonrirrD:iiioiuia\r 
flu dm Bitchof nrcKt aufbringen konnte. Von iIjjj «l> führen »ämllieh.- 

Ahtlsiinner nach des Klosters fntionin an etile* Stelle den Vornamen Maria. 
— ') K. _lv'|ii.iltni<h 443 ful. 2<">5- — ■) Khmd.i fol. 300. — *) Ebenda 
(ol. 30«) blw> JjS. — KSlioi« (It»o> »ie in Frid. MntlH Auf/eidniunf-en HamL 

*chrilt 1 279. 8" IGenerallnodeaHCiit}. 
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Maria Victor in von Wrcde. Erwählt 1703 Mai ib. 1*6- 
stStigt Mai 17 (Akten). Regier! als letzte Äbtissin bis zur Auf- 
hebung des Klosters durch Italien Im Dez, 1802. t 1821 April IS 
zu Neckarhausen l ). 

2. Im Anschlüsse an diu Abiüäin nunreihe mi'gcn einigt' Kon- 
venlslisten folgen, soweit sie vollständig überliefert sind und die 
Zusammensetzung des Konvents erkennen lassen. Zur Einfühlung 
ein paar allgemeine- Bemerkungen. Wie anzunehmen ist, sollte 
(üi* im 12. Jahrhundert von den fibersteinem gestiftete Kloster 
Pnuenalb von Anfang an nur Töchter aus adeligen Häusern auf- 
nehmen. Jedenfalls galt dies als Tradition; schon 1570 Juni 3 
beruft sich die Äbtissin von Betlendorl den Schirmvoglen gegen- 
über darauf, da» ulas ernennt aim Clösterlin Frawenalb allein vff 
Adelbjicrsunen geslifft« -^ Möglich, daas auch Frauenalb gleich 
Sirkingen ursprünglich 711 den sog. frei herrlich en oder frewtSndipen 
Klöstern zählte, in deren Konvent nur lülclftcic Zutritt fanden*'). 
Beweisen laäst nen dies mit den wenigen Namen, die uns für 
Frauenalb aus dem 12. und 13. Jahrhundert erhalten sind, st> 
wenig nie das Gegenteil. Spätestens um die Mitte des 14. Jalu- 
hunderts war, wie die älteste überlieferte Konventsliste xeigt, die 
Mischung von edcllreiem und unfretem Adel innerhalb des Sliltes 
sihon durchgeführt. Sämtliche spateren Listen kennzeichnen die- 
selbe Tendenz, und je mehr die allen Freihermgesehleehter BUI- 

slerben. um so mehr überwiegt der niedere Adel Aber an den 
Charakter eine» adligen Stifts, unter Ausschluss aller ßürgci liehen, 
hielt man mit gröbster Zähigkeit f*<L Als 1 630 das Kloster dem 
4 irden zurückgegeben werden sollte, lehnte Bischof Philipp Chri- 
stoph von Spcicr eine Vcipflanzung von Nonnen aus Amtcnhausen 
unier liinweis auf seinen Charakter. >CIUO Sit pro nobillbuB 
Facta*, ausdrücklich ah und benef adelige' Frauen aus Urspring'k 
Und es war nur ein Nicdcrsihlag allen, längst bestellenden Rechtes 
und Brauch«, wenn die aus dem Ende des 17. Jahrhundert'* stam- 
menden Klosters! atuicn in Kapitel V § 3 vorschrieben, rtass nur. 
wer vier Ahnen väterlicher und mültcrlkhcisctts aufweisen könne, 
ab Noviae aufgenommen werden dürfe" 1 ). Man hatte freilich ofl 
seine liebe Nol. die Bedürfnisse des Klosters mit dieser Forderung 
in Eiuklang zu bringen. Die Zahl der adeligen Insassinnen schmolz 
im 18. Jahrhundert steit weite bedenklich 2ii*.*imtnfn, wie di»* Äb- 
tissinnen meinten, wegen den rauhen, ungesunden Gegend, die 
vielen niissfallc. Ab 17B7 im Stifte nui sieben, dazu meint kranke 



'| H». Mune 127*1 f. 07. — *j Akten Ff.1ueu.1lu, Siiftci 1570. — 
") A. Schulte, Ci>« (icihertlicbo KlOsicr in Bnilcn (l*e*u*tiiif( der Uni*et- 
*iüit Freibure 1896) S. 101 — 140, — Derselbe, Der Adel und die dtUUCbc 
Kirche im Mittelalter. - '» llcrithl dr* P. Roman Hay an Jen Abt y«i 
St. Georgen. — '') Akten Fiaueiudti, Kirchi.»i>fUflung. Ähnlich in S.iekni|;en 
14S5. Schulte, a. 1. 0. Mi- 
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Nonnen noch vorhanden wann, schlug die Äbtissin von Bcrol- 
diiigen, um das Kloster vor dem Aussterben zu reiten, dem 
Bischöfe von Speier voi, entweder das PrufessaKcr auf das 
25. Leboiisjahr hinauf zunicken oder, allerdings mit sichtlichem 
Widerstreben. Bürgerliche zuzulassen. Der Bischof, dem beides 
nicht behalte, wählte einen ÄU9WC& und ^estatlcic, dass es ktlufiig 
genügen solle, wenn Vater und Mutter einer Novize von Adel 
seien (178H Jan. 21)'). Tatsächlich bat, wahrend z. H. in dem 
adligen Stifte Urspiing, dem Mnttci Moster, schon im 17, Jahr- 
hundert die eiste unzweifelhaft bürgerliche Stiftsfrau begegnet*), in 
Krauenalb. so lange es bestand, eine solche nie Einzug gehalten. 
Dci Geburt nach geholten die Stih>fiaucn mit wenigen Ausnahmen 
dem in Schwaben und am Oberrhein, auch im Klsass und der 
Schweiz, ansässigen Adel an. 

Konvent von 1363 '). 

Elizabet von Eberstein, abatissa. Metza, prior issa. Elizabet 
de Winterbach. Gerliusa. magistra Infirmotum. Hcilicka de 
Duwingcn. Elsa de Eberslein, Margarcta de Ebcistein. Deinudis 
de Otterbacli. Katharina de Dyffenowe, Margarela de Otier- 
bacli. Metza de Forbach. Agnes de Winterbach. Brigitta de 
Dyffcnowc. Gutta Kulhcbcrin. Elsa de Sahsscnliciiu. Lyta de 
Schon.'enburß. Elsa de Winterbach. Anna de Giltelingen. Willa 
de Sahssenhuim. Else Spelin. Anna de Beggingen. Gutta fle 
Winterbach, Ncsa de Schowcnburg. Elsa Glct&in. Eba Drucz- 
sehssen. Anna de Zeissenkeini. Agnes de Gertringen. Metza 
de Gertringen. Agnes de Sahssenheim. Nesa Roderii». 

Konvent von 1525 •). 

Scholastikn G"»lcrin, epptissin. Agnes v. Renn hingen, Priurin. 
Katherina v. Remchingeti. Agathe Gölerin. Eründis v. Wiiigarten. 
Dorothea Prisscrin. Ursula v, Rmngen. Matgaretha v. Nnhuscn. 
Katherina Kodcrin. Anna v, Ebcistcin. Anna Notthcfliii. Katha- 
rina Bettendnrfferin. Ursula von Ehingen. Barbara Kechlerin. 
Anna Echtere. Nopurg Beitendorffcrin. Anna v. Walstein. Knn- 
gunt v. Stein. Katharina Haehenbichcii, Mit 8 Laieiischwcstcin. 

Konvent von 1549*). Katherina v. Rcmchingen, eptißtn. 
Anna Aechterin v. MesjÄlbrunn. priorin. Angncs \. Rentchingeti. 
AJlpriorin, Ursula v. Kicxing-cn. Margarctha v. Nuwcnhuß. Käthe- 
rina Roderin v. Rodecl, sengerin. Anna graeffin v. Eberstain, 
Kaiherina v. Bettendeiff. custcrin. Ursula v, Echingen, dienerin. 
ßarbara Kechlerin v. Schwondorff. Xoburga v. Ilcttcndorff, wein- 



') Akten Stiftet u. KlQttcr- — 'j Fischer, Enti'lfiMunp g C Kh. J« 

Benediklincrinitenstifu Urspring (Sttulwn u. Miitcilutigc» |, <i*sch. dra Bene- 
dikt) nerordem JS, S. iqq ff., insbes. 229). — ') Naclt Urkunde von» 12. Uei. 
Fiuaulb, Specialis Conv. 14. Gedi. bei Gniclin, t$, 490: Kiltger, Top. 
Wb. I *, 601. - *( Ilandschrifi 210 fol. 3, peAr. Motiv, Qucllcniammlung 1, 
2.10. — ') tilfidwiiige Aufzeichnung. G.L.A.. Hs. 1:47 ful 1. 
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kcllctiii. Anna v. waldstaia. Ktnnaundt v, Slam, Kathuina 
Hngenbiccliin v. Weyl. L isula v. Rabensburg, Gölerin. Barbara 
Schemkin v. Stauffenberg. Amalia Sclienckin v, Stauffenberg. 
Lucia v. Rcractiingcn. — Novizen: Knthcrina Richveinc v. Wittens- 
hoffen 1 ). Paula Rieh weine v. Witicrss hoffen. Ausserdem 8 Laien- 
schwestern. 

Konvent von 1550, vci zeichnet in Urkunde vom 11. Sept. 
Liste mit der vorausgehenden fast identisch. Gedr. bei Krieger, 
Top. Wb. I 8 , 601. Zu verbessern Barbara Kalhcrina in Barbara 
Kcchlciin, Aurclia Schcnckin in Amclia und Lina v. Rcnichingen 
in Lucia. 

Konvent von 150,7, nach Ortg.urkunde vom 17. Jan. (Francn- 
alb, Gcneralia Conv. 8). Paula v. Wcitcrs hausen, AUißin. Katha- 
rina v. WdlenhtUlsen. Priorin. Elisabeth Hund v, Saulheim. 
Sabine Schenck v. Winterstettcn. Anna Maria V. Lindenfels. 
Rosina Schenck v, Winterstettcn. Katharina v. Stcincallenfcls. 
Margarete Hund v. Saulheim. Anna Maria v, Kirchberg. Johanna 
v. Yenningen. Barbara Riedesesel v. Bellersheim. Anna v, Haustein. 

Konvent von 1631, bei der Wiederherstellung des Klosters 
(nach Protokoll vom 23.^24 Februar). 

Johanna v. Mandach, Adinitustratorin. Agnes v. Rodt. Apol- 
lonia v. Muckcnthal. Franciska Giclin v. Giclsberg*!. 

Konvent von 1689, bei der Äbtissinwahl vom 9. Sept. 

Maria Salome de Breiten landenberg. Maria Anna Sclienckin. 
Maria Luda de Sickingen. Marin Victoria GlOckleriD. Maria 
Margarete de Sthocnaa. Maria Katharina de Schocnau. Maria 
Anastasia ab Andlaw. M. Agathe de TrucliseS (Sleinfetd). 

Konvent von 1715, bei der Äbtissin wähl !l ). 

M, Gertrud von Ichtcrsheim, Äbtissin. M. Annsiasia v. Andlaw, 
Priorin. M. Lurina v. Sickingen, Seninrin. M^Vk-toria KhVklerin 
v. Münchenstein. M. Katharina v. Schönati. Miiria Schol&stka 
v. Andlaw. M. Bcncdicta v. Malseigne. M. WaJbnrgis v. Andlaw. 
M. Kunegundis v. Breitenlanden berg. M. Khreiitrudis Kcirhlin v. 
Meldegg. M. Franciska v. Stein. M. Abundantia v. Stolzingen. 
M. Ottilia v. Remchingcn. M. Hildegardis Y, Andlaw. M. Salome 
v. Rreitenlandenberg. 

Kouvent von 17 51, nach dem gedruckten »Calalogus des 
I ioc linde I igen Stifts Frauenalb« (bei den Akten). 

M. Gertrud v. Ichtersheim, Äbtissin. M. Abundantia v. 
StOtzingCD, Priorin. M. Scholastica v. Andlaw. M. Walburgis v. 
Andlaw. M. Francisea-v. Stein. M. Ottilia v. Remcliingen. 
M. Salome v. Breiteniandenberg. M. Gertrudis v. Rundlingen. 
M. Genofeva Suelh v. Zwiefallcn. M. Anna v. Andlaw, M. Engel- 



*| Sic! Gemeint sind Kilnaruia und raub, t, Weitersltaiisen. — ') Alle* 
iiua dem Bcintiiktinciii)ncr.!>ülie Uispriiij; bciufen. — ^ N.ich OiiginalnLt 
vom •. Fehr. — V« B ! Th.mi.-i. Frmenaih S. .|3. 
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bcrla v. Gail. M. Bencdicta v. Donnersbcrg. M. Ludovica v. 

Haffner. M. Anselmina V. Umgclter. Dazu 6 Laienschwestein. 

Konvent von 1763, auf den nach dein Hubertusbui>;er Frieden 

gestifteten Kirchenglocken verzeichnet. Vergl. diese Zeitschrift 

K.P. 33. 268. 

Konvent von 1774. in der Resignatioiisurkunde der Äbtissin 
v. Stotzingen vom 8./q. Okt. verzeichnet, 

M. Abundantia v. Stotzingen. M. Anionia v. Beroldingen, 
Coadjutorin. M. Kudoxia Haftner v. Wasselnheim. M, Wald- 
Imrgis v. Andlaw, Seniorin. M. Gertrudis' v. Rcmchingcn. M. Ueno* 
veva Spcth v. Zwicfalten. M. Benedicta v. Donnersherg. M. Ansei- 
mina Umgelter v. Deisenhausen. M. Scholastica Schenck v. Schmid- 
burg. M. JoaCpfaa v, Iioritstcin-Biniiiugcn. M. Abundantia v. 
VVicka. M. Francisca Xaveria v. Venningen. M. Victoria v. Wreclc. 

Konvent von 1802, bei der Aufhebung des Klosters im 
Dezember 1 ). Die Liste zeigt den Zuzug franzosischen Emigranten- 
adeb, 

M. Victoria v. Wretle, Äbtissin. M. Xaveria v. Venningen. 
Priorin. AI. Josepha v. Hörnst ein, Seniorin. M. Scholastica v, 
Lang (geistesgestört). M. Antonia v. Lafagc. M. Anna v. Barilk-. 

Novizen: Ludovica v. Lafage. Victoria v. Grünberg. Da 711 
2 Laienschwestern 2 ). 

Karlsruhe. Karl Qbm. 



') <iru»b. Haus- u. Staatsarchiv, HI. Siaaiseiwcrb, h'iaucraib lau, 1. 
— *) Answrdcm wohnte seit 1798, auf Mcdemtchs Empfehlung, eine Mim. 
de Script y als Pensionärin im Kloster. — Als jährlicher Untcihilt wurden 
vom badischen Städte der Äbtissin 30«* fl.. der Pikirin ioou> fl, tlci Seniorin 
800 fl., den 3 Stiftsir im vn jo 600 fl. und den LaientchwOilern je 150 fl. be- 
willigt. Die beiden Cnorfräulcin (Novizen), von denen sich die v. Unlnher^ 
IÖW3 mit einem Grafen v. Lumin^vti-Xeudeiiitu vcrbcuotctc, wurden cia für 
allemal mit 1000 fl. abgefunden. 
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Personalien. 

Zum Ordinarius für alte Geschichte an der Kaiset Wilhetms- 
Universiiat zu StraSsburg ist Prüfe»"« - Matthias Geiser, bisher 
in Grcifswald, zum Ordinarius für Kunstgeschichte Professor Wil- 
helm Pindcr, bisher in Breslau (7. V.. als Hauptmann im Felde), 
berufen worden. Dr. Franz Beyerle in Jena, 2. Zt. im Fehle, 
hat einen Ruf als ord. Professor für deutsche Rechtsgeschichte 
nach Basel erhallen. 

Unsere Mitarbeiter Professor Dr. H. Wibel in Strassburg. 
z. Z. als Hauptmann im Fekle, und Professor Dr. W. Andreas 
in Rostock, z. Zt, Leutnant im Felde, erhielten das E.-K. I. Klasse; 
Archivdirektor Professor Dr. H. Kaisei das Verdicnstkreu* für 
Kriegshilfe. 

In den Kämpfen am Kommelberg ist am 7. Mai Dr. Johannes 
Lahusen. der im Auftragt* der Bad. Hist. Kommission die Stadt- 
rechte von Freiburg bearbeitete, die es ihm vergönnt war, seine 
wertvolle Arbeit zu vollenden, auf dem Felde der Ehre gcfalleu. 



Zeitschriftenschau und Literaturnotizen. 

Badiachc Heimat. 4. Jahrg. (1917). Heft 1—3. A. Stür- 
zenaeker: Das Kurhaus in Baden uud dessen Neu- 
hau, s. 3 — 31. Zur Baugetchichte des Kurhauses, das in den 
Jahren 1X22 — 1826 nach Plänen Weinbrenners erbaut und in 
den Jahren ig 1 2 — igiö nach Planen Stuizenackeis in gioss/.o^iKer 
Weist- umgebaut und durch Erweiterungsbauten veigrössert wurde. 
— K. Hoffacker: Buchen, seine Geschichte und sein 
Bezi rksmuseum. S. 38 — 48. Nach einer kurzen Übersicht 
über die Geschichte der Stadt berichtet der Verfasser über di<? 
mit seiaer beratenden Unterstützung von dem 1 q 1 1 gegründeten 
Verein »Bcxi rksmuseum Buchen- zusammengeb tarnten und schon 
ziemlich reichhaltigen Sammlungen. Ludwig Schmieder: 
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/^iiaclinltt;iMl.t;i und I.ueiaUiow'ii/pn- 



Cochinken Ober die Förderung der heimischen Bauweise 
nach dem Kriege. S. 51 — 70. — Ludwig Sitttcrlin: Die 
Heidelberger Mundart. S. 71 — 92. Über den sprachlichen 
Hau und den Wortschatz der Heidelberger Mundart. — M. Win- 
genroih: Die Restaurierung des Doms in Konstanz. 
S. 93 — 94. Stellt und begründet die Forderung, dass bei der 
beabsichtigten Wiederherstellung des Münsters nicht einzelne Per- 
sönlichkeiten die Führung an sich reissen, sondern dass alle Plane 
der weitesten Öffentlichkeit vorgelegt und in ihr und vor allem 
auf dem zuständigen Denkmalpflege tag erörtert werden. 



Schau-in's- Land. 44. Jahrlauf (1917). Rudolf Blume: 
Freiburg im ßreisgau. der Geburtsort der Gemahlin 
W. A. Mozarts und des Vaters Karl Maria von Webers. 
S. 1 — 17. Als Ergebnis seiner Forschungen und der auf ihr auf- 
gebauten Seh litss folge tu rtgen glaubt der Verfasser den Beweis 
erbracht zu haben, dass Franz Anton von Weber, der Vatei Karl 
Mariu, in Frcibuig geboren ist, und ebenso Constantia von Weber, 
die Gemahlin Mozarts, die Tochter Fridolins und Nichte des 
genannten FraQZ Anton von Weber, in Freiburg geboren und 
in Zell i. W. getauft worden ist; die urkundlichen Zeugnisse versagen 
allerdings in beiden Fällen vollständig, sodass der Verfasser seh 
mit einem Wahrbcheinlichkeitsbeweisbeyntigcn mussic, — R. Blume: 
Ein Beethovenbild in Freiburg i. Br. S. 18 — 19 Das von 
dem Wiener Maler W. Josef Mahler in öl gemalte Bild befindet 
sich heute im Besitz der Ficifiau Viktor Huber von Gleit! ictislein 
zu Freiburg. — E. Krebs: St. Wilhelm und St. Bernhard 
in der städtischen Sammlung zu Freihurg i. Br. S. 19 — 20. 
Die beiden Holzrdiefs, gute aus dem Anfang des 16. JIl stammende 
Aibeitcn, hatten ihren ursprünglichen Standort in der heu^c nieder- 
gelegten St. Wilhelmskapelle im Wilhelmstal oberhalb von Oliemed, 
wo bis 1507 ein spater nach Oberried \eilrgtcs Klösterlcin der 
Wilhelmiten sich befand. — J. Di clfcnb.icher: Die alemannische 
Malersippc Dürr. Zum hundersten Geburtstag des Hof- 
malers Wilhelm Dürr. S. 2t — 52. Behandelt in zwei weitem 
Abschnitten zunächst Wilhelm Dürr den jungem, das 4, Kind de» 
Hofmalers, geboren 1H57. gestorben iqoo als Professor an der 
Kgl, Akademie zu München, feiner Marie Giosunann geb. Dürr. 
Tochter des Hofmalen*, geboren 1852 und gestorben 1890, tüch- 
tige Portrailmalerin. und deren Sohn, den 1S82 geborenen Kunst- 
maler Rudolf Giussinaun. Beigegeben ist der Abhandlung eine 
tfZuzanirocnslellung der dem Verfasser bekannt gewordenen Öl- 
gemälde. Zeichnungen und Skizzen des Hofmalers Wilhelm Dfirr«. 
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Joseph Will mann; Die StiafnerichtAveifassung und die 
Hauptb'eweismittel im Strafverfahren der Stadt Freiburg 
i. Br. bis zur Einführung des neuen Stadtrechts (1520). 
S. i — 106. Behandelt in einem ersten Teil zunächst die Stiaf- 
gerichtsverfcissung. Die Stadt Freiburg bildete mit ihrer nächsten 
Umgebung einen eigenen (Jerichtsbezirk. in dem die Stadtherrn selbst 
oder durch vou ihnen bestellte oder begütigte Vertreter Ihre staat- 
lichen H < "»h ei ts rechte ausübten. Besprochen werden nacheinander 

die Stellung des Stadtherrn als Uenchtsherrn. das Schöffen- oder 
Kichierkulle^ium der >Vicrund£WdU/.ig« und die einen Sondeiaus- 
scliuss dieses Kollegiums darstellenden heimlichen Rate, der Schult- 
heis* in seiner Eigenschaft als Vorsitzender des Stadtgerichts, der 
Stockwftrtcr, der Gerichtaschrciber, das Nebenperson) des Gerichts 
(Gerichtsboten, Nachrichter, Gerichtsknechte, Hausmeister), der Ge- 
rlditsort. die Gerichtszeit, die Gerichtssprache und die Gericlits- 
k<i5tcn; anhangsweise besprochen werden ferner Doch die Siiafvull- 
slreckung und die Geldstrafen. — Anton Reizbacli: Die Frei- 
burger Armenpflege im t6. Jahrhundert, besonders die 
Bett lerordnung vnm zu. A |iril 1517. S. 107 — 158. Besprechung 
und Würdigung der Beltlerordnungen von 1517. 1556, 15&2, die 

nebst einer Almoseobttechlsbestalking von 1556 und einer weiteren 
undatierten Verordnung im Anhang im Wortlaut mitgeteilt »erden. — 
Peter P. Albert: Abel Stimmer als Portraitmalcr zu Frei- 
burg i. Br. S. 15Q— 174. Abdruck einer Notiz aus der Familien- 
chronik der Fteiburger Familie Baver von Buchholz über 7 von 
Stimmer gemalte Portrait! von Angehörigen der Freiburger Familie 

Hauser. die später in Ba> ersehen Besitz übergingen, seit dem iSoq 
erfolgten Aussterben der Familie jedoch verloren gegangen sind, 
schlechte, von dem Pfarrer Felizian Geisser zu Buchliolz verfertigte 
Kopien sind heute im Besitze der Freiburger Universitätsbiblio- 
thek. — Peter P. Albert: Eine bisher unbekannt« Bild- 
hatierarbeit Christian Wenxingers. S. 175 — 1^4. Das heute 
in der Plarrkirche zu Emmendingen angebrachte Standbild des 
Markgrafen Karl II. Von Hadcii-Durlat h. das 1^49, nach dem das 
am Portal der Hochburg befindliche Original des wünlembergischeu 
Bildhauers Josef Schmld aus Urach von seinem Standort herunter* 
gefallen und stark beschädigt worden war, als Kopie angefertigt 
wurde, ist eine Arbeit Wenxingers. — Peter P. Albert* Oiniur 
Nachtgalls Grabschrifl flir Ulrich von Hütten (1523/24). 
S. 187 — 188. Abdruck des Hütten schmähenden Epigramms 
Machtgalls gen. Luscinms, gestorben 1537 als Münsterprediger zu 
Freiburg i. Br.. aus der Hs. Nr. XXXVH der Za-ickauer Ratssrhul- 
btbliothek. — Pctei V. Albert; Ein Feldpostbrief aus alter 
Zeit (1530). S. 189 193. Abdruck von zwei Briefen der Ge- 
brüder Mathis, Hans und Hans Wilhelm Marx von EdtwerShehn 
an den Bürger .Lorenz Blvwisscr tu Freiburg i. Dr., geschlichen 
wahrend der Belagerung von Florenz; nach den Originalen im 
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Kreiburger Staritarhiv. — /ur Geschichte des Weinbaues in 
Bilden. S. 193 — ig4. Abdruck einet gegen wucherischen Auf- 
kauf und Kettenhandel im Wcinhandcl gerichteten Verordnung des 
Markgrafen Christoph von Ba<len von 1513. mit dem dazugehörigen 
ßcgleitsch reiben an die Stadt Freiburg i. Br. — Fricdricb 
Hcfete: Werner Kirchbofai und die Herren von Schönau. 
S. ]Q5 — 196. Mandat des Erzherzogs Ferdinand von Österreich 
an das vord er österreichische Wesen vom 24. April 165g, Werner 
Kirchhofer gegen die Verfolgungen der Familie von Schönau und 
des Obersten (irandmont in Schutz zu nehmen. 



Mannheimer Geschichtsblatter. XIX. Jahrgang. Nr. ijt. 
Adolf Kislner: Zur Lebensgeschiehle von Johann Jakob 
Hemmer. Sp. 1 — 5. Ergänzende Mitteilungen aus «lein wahr- 
scheinlich von Andreas Lamey verfassten Nachruf auf Hemmer in 

deii »Comrnentationes academiae electoralis Theodoro Palatinae'. 
Tom. VII Ilisloricus, S. 11 — 16 zu dem von Kislner bereit« im 
Jahrgang XVI (1915) der Geschichtsblätter, Sp. 14 ff. mitgeteilten 

und J. M. (iüUie zugeschriebenen Bericht Ober Hemmers Leben. 

— Privilegium der Krapp-Fabrik des Herrn Admini- 
«t rationt- Ralhs Heddäus; vom 15. November 1778. Sp. 5 
— 10. Abdruck des Privilegs mit einer sachlichen Erläuterung von 
Ad<»!f Kislner. — Kleine Beiträge: W. Der HosclipS von 
Böblingen. Sp. 10. — Albert Becker: Nochmals: »Staab- 
aus!< Entgegnung gegen G. Christ, mit einem Zusatz von Peter 
Schneider; vgl. diese Zs. N.F. XXXII, 636 u. XXXIII, 143. 
Sp. 10 — 12. — : Neuerwerbungen und Schenkungen. 146. Sp. 13 

— 10.^ 

Nr. 3/4. Jahresbericht t füi 1917. Sp. 17 — 39. — Werner 
Deetgen: Iffland in seinen Beziehungen zum Mannheimer 
Theater. Sp. ig— 28. Briefe Ifflands an Mitglieder des Mannheimer 

Hofthenters und' zwar an die Schauspielerin Henriette Wilthocft- 
Nicola und an den Schauspieler und Sanger |ohann Wilhelm 
Backhaus; den Bcscliluss bildet ein Brief "von Ifflittids Sekreuir 
Maurer an Backhaus über Ifflands Tod. — Karl Obscr: Eine 
Rheinlaufkart <■ vom Jahre 1590. Sp. 2H — 32. Hinweit und 
Beschreibung von zwei Rhein lauf karten des 16. Jahrhunderts, von 
denen die Jlltere, dem Jahre 1502 entstammende das kleine Stück 
de* Rheinlaufs von Burrkhcim bis Burg Sponeck begreift und 
hobsihe Ansichten von dein alten Stadtteil) und der Burg bietet, 
die zweite, im Jahre 1390 entstandene, eine Aufnahme des Rheins 
von Beinheim bis Udenheim, dem heutigen Philippsburg, bietet 
und gleichfalls durch die Wiedergabe charakteristischer Ortsbilder 
ausgezeichnet ist; Abbildungen von Germersheini und Udenheim 
sind zur Probe beigegeben. — Kleine Beitrüget Anpflanzung 
der Sonnenblume '" der Pfalz im 18. Jahrhundert. S|>. 32. 
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Frankenland. Zeitschrift für alle Franken und Franken- 
freunde zur Kenntnis und Pflege des frankischen Volkstums. 
4. Jahrg. (19.17). Rudolf Graf von Ingelheim gen. Echter 
von und zu Mespelbrunn: Die Geister von Gamburg. S. 3 
—35. Abdruck der von der Urgrossmutter des Herausgebers in 

späteren Jahren niedergeschriebenen Erinnerungen an merkwürdige 
Geistererscheinungrn auf Schloss Gamburg zu Anfang des 10. Jahr- 
hunderts. — Wilhelm Bios: Lebensbilder berühmter Weri- 
hcimei. Christoph und Friedrich Schmezer. S. 43 50. 
Kingraphische N'otizen Über Christoph Schme2er. geboren 1800 zu 
Wert heim, f 1882 als Pfarrer zu Ziegelliausen, bekannt als natur- 
wissenschaftlicher Schriftsteller, sowie als Freund und Komponist 
Scheffels, und Ober seinen jungem Bruder Friedrich Srhmezer, 
geboren 1807 zu Wertheim, t 1S77 zu Braunschweig, von 1836 
1876 Opernsänger und später auch Regisseur am ilofthcatcr zu 
Bf uun schweig. — Üttn Langgutlt: Wcrtheimer Krunnen- 
b D.ch er. S. 00 — 98. In Werthelm fanden alljährlich aus Anlas 
des Brtmncnpulzcns kleine Festlichkeiten statt, an denen steh alle 
die Familien beteiligten, die den beireffenden liiunnen benutzten. 
Über diese Veranstaltungen wurde gewissenhaft Buch gefühlt. Der 
Gebrauch erhielt sich bis ins 19. Jahrhundert. Mitteilungen ;un 
ilerartigen Brunnenbüchern. — Carl Sachs: Die Wertheimische 
Bibel'. S. 178 — 2uo. Die sogenannte »Weitheimer Bibel» er- 
schien 1735 zu Werthcim bei dem graflichen Hof- und Kanzlei- 
dmrker Nehr: ihr Verfasser war der grafliche Hauslehrer Johann 
Lorenz Schmidt. Bei ihrem Erscheinen erregte diese Übersetzung, 
von <lcr übrigens nur der erste Teil, umfassend die 5 Bücher 
Mosis. erschienen ist. in ganz Deutschland und weit darüber hinaus 
grussea Aufsehen und Ärgernis und wuide die Veranlassung zu 
einem hartnäckigen theologischen Kampf, in dem nicht weniger 
als 120 Streitschrillen erschienen sind, und Über dessen Verlauf 
Sachs uns berichtet. — K. Lang: Die Mühle von liulschirbcn. 
S. 284—286. Vulkssage, betr. den bei Gamburg belegenen H"f 
und Mühle Kuischirben. 



Strassburger Diozesanblatt. Band 37. Jahrgang 1918. 
Erstes — zweiies Heft. Luzian I'fleger: Geiler von Kaysers- 
berg und das S. Magdalcnenkloster in Strassburg. S. 24 
— 3 1 » 5° — °3- Schildert nach einem kurzen Überblick über die 
Geschicke des anfänglich am Waseiieck. seit 1475 innerhalb der 
Stadt — in der Uttengasae — gelegenen Rcucrinncnhauscs» die 
unausgesetzten Bemühungen Geilers um Wiederbelebung des alten 
Klostergeistes und Wiedereinführung der Regel. Aus seinen vor 
den Schwestern gehaltenen Predigten «erden zahlreiche Proben 
mitgeteilt. 
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Zwölfter Jahresbericht des Vereins zur Erhaltung der 
Altertümer in Weissenburgund Umgegend, herausgegeben 
für die Vereinsjahre 1915/16 und 1917 18 (Weissenburg 1918). 
Stiefelhagen: Aus dem .schriftlichen Nachlasse des Pro- 
fessors Ohlcyer. S. (1 — 42. Auszüge aus den umfangreichen 
Sammlungen des um die Geschichte Wcisscnburgs und seiner Um- 
gebung verdienten Gelehrten, betr. Dorfordnungen, Steinraetaseichen, 
Kriegszeiten. Kultur- und Sittenseschichlc und Strafrecht. — Brum: 
Eine alte Kirchenordnung der Johann iskir che zu Weisse n- 
burg. S. 52— 57. Inhaltsangabe einer aus dem [5, Jahrhundert 
st;i in 111 enden, drei weitere Jahrhunderte fortgeführten, Handschrift, 
die ins Ffarrarchiv dei evang. Gemeinde Birlcubach verschlagen 
ist. Stiefelhagen: Der französische Feld?ug von i634'35 

in elslissischer Beleuchtung. S. 58 — ; 1. Scharfe und bittre 
Urteile über das Verhalten der fran zosischen Truppen aus der 
Chronit des Weissei» bürg er Münzmeisiers Mock. — Verbesse- 
rungen und Ergänzungen EUr 7.1. .Mitteilung im 11. Jahres- 
bericht: Vitzthum von Egcrsbcrg. S. 72 — 83. V»l, dioc 
Zeilschrift N.F. 32, S. 478. 

Von der von D. Haeberle bearbeiteten Pfälzischen 

Bibliographie ist ein viertes Heft im Kommissionsverlage von 
Carlebach. Heidelberg (214 S. 8") erschienen, das den ersten Teil 

der landeskundlichen Literatur der Rhcinpfalz von 1908 -1916 
mit X ach tragen zu den fritheren Heften bringt, Wie aus dein 
Vorwort ersichtlich, war zur pfalzischen Jahrhundertfeier eine zu- 
sammenfassende landeskundliche Bibliographie der l'f. 1.: in syste- 
matischer Anordnung geplant, der Krieg hat die Ausführung aber 
vorerst vereitelt. 



Aus dem Archiv für Urkunden forschung Bd. VI, Heft 2 «. 3, 
das Harn- BrcÖlau zur Vollendung des siebzigsten. Lebensjahres 
von Freunden und Schülern gewidmet ist, sind vor allem drei 
Beiträge, die Fragen der oberrheinischen Geschichtsforschung be- 
rühren, an dieser Stelle namhaft zu machen; 1, Hans Wibel: 
Die ältesten deutschen Stadlpri vilcgicD, insbesondere das 
Diplom Heinrichs V. für Speyer (S. 134—262); 2. Alfred 
Hesse!: Die Beziehungen der Strassburger Bischöfe zum 
Kaisertum und sin Stadtgcrucindc in der ersten Hälfte 
des 13. Jahrhunderts (S. 266 — 275) und 3. Hans Kaiser: 
Die Hischofssiadl als Residenz der geistlichen Fütstcn 
<S. 283 — 298). — Die erste der angeführten Arbeiten ist in 
ihrem allgemeinen Teil d*>r Feststellung gewidmet, dass bis nun 
Tode Heinrichs IV. den Städten lediglich Zoll- und Verkehrs- 
Privilegien verliehen weiden, wahrend Eingriffe 111 das der Sorge 
des St:idtherrn flberlassene innere Leben nicht erfolgt sind. Die 
Wondun« zu einer Städtepolitik tritt ein unter Heinrich V„ der die 
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Städter Keßen ihre Herren in Schutz nimm! und die grosse Masse 
di-r hörigen Bevölkerung -zu einem nach besonderem Recht leben- 
den Stand« umbildet. Im Kreise dieser Bestrebungen kommt dem 
nur aus einer Bestätigung durch Friedrich J. und spatere ab- 
sdiriftlichc Überlieferung bekannten Privileg besondere Bedeutung 
zu. das der Konig am 14, August iiii den Speyerer Btirgem 
verliehen haben soll mit der Weisung, dasselbe an der Vorder- 
hand des Doms anbringen und mit seinem Bild als Beglaubigung 
versehen 711 lassen, sodass die Inschrift ein übediaupt nicht er- 
wähntes Original habe ersetzen sollen. In eingehender, umsich- 
tiger Untersuchung wird nun erwiesen, «dass der uns übcrlicfcrtc 
Te\*t nicht mehr das Privileg Heinrirhs V. in seiner ursprünglichen 
Gestalt enthüll, dass dieser, sei es schon vor der Bestätigung durch 
Friedrich I., sei es nachher verdorben worden ist bei ungeschickter 
Erneuerung oder aus anderen Ursachen ... Ist das Diplom aber, 
da der Inhalt des zweiten und die Schlußsätze des ersten Teils 
nicht genügend beglaubigt sind, in der uns vorliegenden Form 
nicht ergangen, dann -schwindet auch die Notwendigkeit, die An- 
bringung der Inschrift auf den Befehl des Kaisers zurückzuführen, 
diese selbst als Original und von vornherein vorhanden anzusehen*. — 
Der zweite Aufsatz, der eine vor fünf Jahren gehaltene akademische 
Antrittsrede wiedergibt, fussi auf dem Quellenstoff, de» der zweite 
Band der Regesten der Bischöfe von Stru3sburg nach dem Kriege 
geordnet vorlegen wird. Er schildert den Gegensatz zwischen den 
Kaisern und den gleichfalls auf Erweiterung und Zusammenfassung 
ihres Territoriums bedachten Bischöfen, deren Politik lange Zeit 
ein Bündnis mit der Bürgerschaft als Grundlage hatte, bis beider 
Kintritt in den Rheinischen Bund zum Erwachen des städtischen 
Sclbstitndigkcitsdrungä führt, dein bald darauf unter Walter von 
Geroldseck der offene Kampf folgt. Mit seinem Ausgang, der 
den Bürgern die wirtschaftliche und politische Unabhängigkeit er- 
rang, war die Aussicht auf einen grossen, einheitlichen Territorial- 
staat für den Bischof dahin. Für manche Einzelheiten der an- 
regenden Ausführungen — u. a. die Ansetzung des sog. zweiten 
Stadtrechts EU Anfang tzio und seine Charakterisierung — dürfen 
wir wohl noch genauere Nachweise erwarten. — Als Hauptergebnis 
der an dritter Stelle aufgeführten Arbeit darf wohl der Nachweis 
betrachtet werden, da.ss zu Anfang des 15. Jahrhunderts im StRUtt- 
burger Bistum zahlreiche Urkunden kirchlichen Charakters mit der 
Ortsaugabc »Strassburg* nicht von dem als Aussteller genannten 
Bischof selbst, sondern von einem standigen Vertreter ausgefertigt 
sind, so driss ihre Verwertung für das bischöfliche Itincrai in Weg- 
Hill kommt, üer Verfasser würde dankbar sein, wenn seine Fest- 
stellungen dazu führen würden, dass die Kanylei Verhältnisse in 
anderen Bistümern wahrend des späteren Mittelalters einmal unter 
den» gleichen Gesichtspunkt untersucht werden. //. A'. 
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Der Ausbruch der Reformation und die spJiimittel- 
altcrlichc Ablasspraxis im Anschluss an den Ablass- 
traktat des Kreiburger Professors Johannes Pfeffer von 
Weidenberg von Dr. Emil Güller, o.ö, Professor an der Uni- 
veisfUH Freiburg i. Er. Freiburg im Breisgau 1917. Herdersche 
Verlagshandlung. VIII u. 17K S. Sondenbdrudi aus dem Frci- 
burger Diözesanaichiv N.F. iS. Bd., der ganzen Reihe 45. Bd. 

Die ZGORh. hat Veranlassung, auf die Schrift des Krei- 
burger Theologen einzugchen, da nicht nur Ablasse lür badische 
Kirchen in Baden-Baden, Freiburg uud Konstanz angezogen werden, 
sondern den Kern das Lebensbild und die Schriften des Frci- 
burgei eisten Theologieprofessors Job. Pfeffer (seit 1400 in Krct- 
burg, vorher in Heidelberg) und vor allem sein Ablasstraktat bilden. 
Seine Stellung innerhalb der Fakultät ist noch nicht ganz gekl.frt. 
Die Aufnahme von Pensionaren in seinem Hause (S. 18) wäre 
noch quellen massig zu belegen. Der wiederholte Bcschlusa 148c» 
(S. 16) besagt nur, er habe seine familia zu ändern, d. h. einf-n 
•Mann und dessen Krau ?u entlassen und fernerhin keine Tisclt- 
genossen mehr zu halten, die nach dem Zusammenhang doch 
keine Pensionäre, sondern eben das anstössige Ehepaar waren. 
Das Urteil Qber seine Leistungen als Professur ist bescheiden. >Er 
war keineswegs ein selbständiger, schöpferischer Gelehrter, sundem 
nur ein Kompilator, der sich keine Skrupel daraus machte, fremdes 
literarisches Gut von andern zu übernehmen, ohne den Autor zu 
nennen«. »In »einer theologischen Richtung war er Thoinist, kon- 
servativ und stn-ngkirchlich gesinnt', 

Den Anlass zu seinem Tractatus de materiis diversis tndul- 
gentiarum bot Pfeffer der von Sistua IV, 14ÖO gewährte voll- 
kornniene Ablass zugunsten der Kriichtung des Kreiburger Münsier- 
chors. Er wollte dadurch falsche Vorstellungen beseitigen, wodurch 
andere in Wort und Schrift irre geleitet würden, verteidigt aber 
den Allans in strengkirchlichem Sinn. Aber man lernt die Hin- 
wendungen, die gegen den Ablass gemacht wurden, kennen. Muss 
doch Pfcffci die Meinung bekämpfen, dass die Ablässe pia frans 
seien, wodurch der minister ecclcsiac seine Kinder zum Guten. 
d, h. zu Almosen und Wallfahrten auffordere. Goller weist die 
Quellen, aus denen Ffcffcr schöpft, nach. Namentlich Augustin 
Triumplius von Ancona de poresiate ecclesiastica hat er starb aus- 
geschlachtet. Schon taucht die Frage auf, warum der Pajst nicht 
mit einem Wort alle im Fcgfcuer absolviere, während man doch 
mit ihnen das gn'isste Mitleid haben mflssp. Als dtihium duhiosnni 
erscheint die Frage, ob der Papst bewirken kann, dass auch das 
von einem Todsündcr verrichtete Gute dem Verstorbenen zugute 
kommt. Auf die Krage, ob der Papst da« ganze Fegfeuer esispo- 
licien könne, antwortet Pfeffer, das wüie ein escessus potestatis 
und crn>r scienttac. Schliesslich wirft Pfeffer die Frage auf, ob 
der Papst befehlen könne, dass jemand lieber die Strafe der Hölle 
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erleide, als eine schwere Sünde begehe, ob er gerechtet weise /.ur 
Strafe der Hölle verdammen könne, und üb die Ablasse auch für 
die Verdammten Wirkung haben. 

Da sich PfcITer nur an die alleren Thoniistcn halt, gibt sein 
Traktat nur die Ablasslehre, wie sie bis Mitte des 14. Jahrhunderts 
entwickelt war. und er benutzte nicht einmal die Abhandlimgen 
von Nik. Weigd. weiterhin behandelt Güller den gcgemvHttigen 
Stund dei Frage über t\en Ursprung der Ablässe und den Ab- 
lassbegriff S. 45 — 74, dann die Flenarindulgenzen auf Grund des 
Konfession alc und den Begriff der remissio (omniam) peccatorum 
S. 74— 109, dann die -Jubiläums- und Kirchen ablasse S. 109-126. 
die finanztechnische Seite der Ablassverleihuugen im Zusammen- 
hang mit der Ucstätigung Albrccbts von Mainz S. 12G — 149, die 
Ablässe für Verstorbene und ihre Wirkungen S. 146 — 167, du- 
Gegner des Ablasses und der Standpunkt der Kirche S. 168 — 17K.' 
Es ist ein überaus reicher Inhal!, den Göller darbietet. Staunens- 
wert ist die Literatur, die vor der Reformation sich mit dem Ab- 
last; beschäftigt, aber nicht minder gross ist die Literatur der letzten 
Jahrzehnte, welche den Ablast nach jeder Richtung .beleuchtet 
Oben an steht Nik. Paulus in München. Es wäre gut gewesen, 
wenn Göller die angezogene IJteratur am Anfang oder Schluss 
seiner Arbeit zusammengestellt hatte, da das von Köhler, Doku- 
mente zum Abktssstreit S. 1—4 gegebene Verzeichnis jetst liingsi 
nicht mehr zureicht. Überdies setzt Göller bei seinen Lesern viel 
zu viel Kenntnis der Literatur voraus, wenn er z. B. Husticnsis 
zitiert, womit Henrirus de SegUftia, Rrahischof und Kardinal, mit 
seiner Summa in libros decretalium 1477/78 gemeint ist. Dass 
der Standpunkt des Verfassers streng katholisch ist, und der Gegen- 
satz gegen Luther und das protestantische Urteil Über den Ablas* 
scharf hervortritt, kann nicht überraschen. Wenn er ablehnt, wie 
ca Bclow (Ursachen der Reformation) betont, dass Luther lediglich 
durch sein Hestreben, den Seelenfrieden zu erlangen, bestimmt 
worden sei, so dürfte eine neue Prüfung von Luthers Anliingm, 
ihn doch wohl zu der Überzeugung führen, das» es rein religiöse 
Motive waren, welche Luther zu seinem Angriff auf den Ablast 
veranlassten, und er erst durch den Widerspruch der Gegner zum 
Kampf gegen die Hierarchie gedrängt wurde. 

Was Göller bietet, verdient weithin Beachtung. Kr bekennt, 
dass die Frage nach dem Ursprung des Ahlasses ein schwieriges 
Problem sei (S. 58). Hatte Durandus von _ St. Pourcain darauf 
hingewiesen, dass weder die Schrift noch die alle Kirche von 
Ablassen reden, so gestand einer der grösslen Gelehrten des 
1 6. Jahrhunderts, der Kardinal Cajclart, die Ablässe seien weder 
aus der heil. Schrift noch aus den Schriften der alten griechischen 
und lateinischen Kirchenlehrer zu beweisen (54). Kr schätzt ihr 
Alter auf 300 Jahre. Gregor VII. hat noch keine Ablasse erteilt. 
vohl aller Absolutinncn. Musserleirliteningen waren schon früher 
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üblich. Klar ist der Ablass ausgesprochen von Urban II. 1091 
und 1095. Die Entwicklung <les Ablasse« zum Machtmittel und 
zur Geldquelle, ans weither mit der Zeit Kurilen für ihre Zwecke, 
Gemeinden und Kloster für den Bau von Kirchen. Hospitälern, 
Knicken. Strassen schöpften, setzt die richterliche Vnllgeualt des 
Papsttums seil Gregor VII. und die Einschränkung der bischöf- 
lichen Ablässe voraus. Der Papst ist judex eunonum nvc decre- 
Itirum. Die Lehre vom Kirchenschatz aber, wie Goller jugiht. 
wurde theoretisch erst im 13. Jahrhundert (nicht rai 1230) aus- 
gesprochen und begründet, wenn auch der Thesaurus eccleaoe 
faktisch Khon bei allen früheren AhlassveHeiliungen zur Geltung 
kam (S. Gu). 

Zu den schwierigen Problemen gehftit aber nicht nur der 
Ursprung des Ablasses, sondern auch der Begrilf desselben bl 
seinen rmmchfacheri AusgesUthuri-'cn, wie remüsiu ornnium pecca- 
torum, remissio a culpa et poena, sodass man sich fragen tnttffe, 
wie der einfache Laie und der ländliche Seelsorger sich da durch- 
fantl. F.in Bespiel ist das Bomaiujer Pfitribuchleiii, das gleich 
vi.rneu für den Gebrauch des Priesters das apostolische Gluubcns- 
helccnntnis in deutscher Sprache gibt und die remissio peccatorum 
übersetzt: Abb» der Sünden und dabei unmöglich Ndchlass der 
auferlegten Bus-slrufeu meinen kann, wie das die neuere Behand- 
lung durch Paulus und (1 Aller will. Aliin versteht auch, wie es 
zu L bcrticiliungcii durch die Ablaaspicdigcr kiim, die nnbclaii^cii 
zugegeben weiden, wie auch die Ablubsfähchungen bis zu 
KX)ooo Jahren. Paulus liest reitet sogar die Krhtheii des Porti* 
uukuhiablasscs, ja wir erfahren, dass uneclitc Ablasse spater von 
P.tpslr'n als echt genommen werden. 

Höchst interessant ist die Schwierigkeit der Präge der Zu- 
wcndharlvcit der Ablasse un Verstorbene im Fegfener. Kidixt III. 
ist der erste, der 1457 einen solchen Ablass verleiht, aber fast 
mit Spannung liest man von dem Widerspruch, den diese Ablasse 
erfahren. Geradem unbegreiflich sind heute Fragen, die die 
Geister vor der Reformation beschäftigten, ob ein Todsuiulcr durch 
Gebete oder Werke den Seelen im Fegteuer zu Hilfe kommen 
Könne, ja, ob ein in Todsünde befangener Papst einen solchen 
Ablasa erteilen löune (166 ff.). 

• Seinen vollen Unwillen spricht Gölte? über die Verhand- 
lungen Albrechts von Brandenburg wegen seiner unerhörten Ämici- 
kumulalion (Magdeburg, Halberstadt, Mainz) im Zusammenhang 
mit dem Ablass aus. S. 127 sagt er: Das Ergebnis dieser 
Verhandlungen uitiss als eines der traurigsten und v crhangiiii- 
wllslen F.reignis*e der Ktrcheugesrhichte des ausgehenden Mittel- 
alters bezeichnet werden. S. 128 nennt er es das denkbar hass- 
lichstc Geschäft, uiusonichr ab es mit Verleihung eines Ablasses 
verknüpft war. Schulte hat die Bestätigung Albreehts eine nmc— 
nislischc Handlung, ein si muri istisches Kaufgeschäft genannt. Göller 
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wiift die Frage auf: Ijig wirklich Simonie vor? Er zeigt, wie man 
an der Kurie diesem Vorwurf auszuweichen stichle, wie auch 
Ff ülf, v. Pastor und Kalkoff die Simonie der höchst bedenklichen 
Fioanzspekulntion bestreiten. Aber er kommt doch S. 138 zu den 
Schlu»: Man wir»! objektiv angesehen an dem Vorwurf simo- 
nlsdscbei Handlungsweise kaum vorbeikommen können. S. 139: 
Jedenfalls bleibt in vollem Mass bestehen, data die ganze Ge- 
schichte dieser Pfründeerwerbung und des mit ihr verquickten Ab- 
lasses unwlhdig und verwerflich war. 

Güller erkennt mit Kalkuff an, dass Luther über den Fall 
gut unterrichtet war. Von Leo X. aber sagt er (S. 134), dass 1 1 
sich wotil Oberhaupt in diesen geschäftlichen Dingen nicht au»- 
kannte. 

Wenn der gewaltige Bau. den die mittelalterliche Kirche mit 
dem Ablasssy stein auf Grund der angestrengtesten Arbeil ihrer 
Theologen aufgeführt hatte, im 16. Jahrhundert in sich zusammen- 
stürzte, so war es gar nicht »der Mann mit jener furchtbar mäch- 
tigen Stimme, dei alle Stunuclcmentc zu seinem Dienst aufrief- 
(S. 172 — Grisar 1, 42) oder der Mann -mit einem nie in der 
Welt gesehenen Ktesentrotz« (S. 173). der das bewirkte. Man wiid 
den Ursachen des Zusammenbruchs tiefer nachgehen müssen, als 
dies Göller tut. man wird sich fragen müssen, ob sie nicht im 
Ablas« selbst zu suchen sind. fr. liossert. 



In den Prof. Dr. Josef Schlecht in Freising zum 60. Geburts- 
tage gewidmeten >l!citragen zur Geschichte der Renaissance und 
Reformation« (München, Dattcrcr, 1917) bespricht F. X. Glas- 
schrüder{S. 115 — 123) *di*' kirchlichen Keformbestrebun- 
gen des Spey-erer Doraprobsts Georg v. Gemniingen. 
(1488 — >5'0 auf Grund der in einem Karlsruher Kopialbucb 
enthaltenen Hirtenschreiben, die er 14.96/8 an den Klerus lichtete. 
Sic alle zeigen, wie eifrig G.. als treuer Helfer seines Bischofs, 
den auch in seinem Amtskreis vorhandenen schweren sittlichen 
Schaden der Kirche zu steuern suchte. A'. O. 

|. Gass, Str uasburgci Theologen im Aufklfirungszcit- 
alter 11766 — '790). Mit **ier Bildnissen. Strasburg, F. X. Le 
Roux 1917. XVI u. 302 S. 8°. . 

Strassburg hatte bekanntlich im 18. Jahrhundert zwei Univer- 
sitäten, sofern der altberühmten prot est antisrh-siüd tischen Hoch- 
schule durch Verlegung der Molsheimer Jesuiteiiuniversitat und 
Verbindung derselben mit dem Piieslcrscminar und dem König- 
lichen Jesuiten Kollegium zu Strasburg eine ^Bischöfliche Univer- 
sität- gegenübergestellt wurde. Sie hatte nur zwei Fakultäten, eine 
theologische und eine kleine philosophische (drei Lehrstühle!), wozu 
seit 1776 eine kirchenrcchtliche mit zwei Profcssuren trat. Die 
Jahre 1760-1790 bilden dadurch einen besondem letzten Ab- 
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schnitt in der Geschichte dieser Hochschule, dass i ;ö.5 die Jesuiten 
die Strassburger Anstalten verlassen und Säkularkleriier zu Pro- 
fessoren der Theologie ernannt werden mussten. Die Theologie 
eben dieses Zeitraums macht Verfasser zum Gegenstände seiner 
Darstellung, indem er dabei um die Theologen und Katvmibten 

der Hochschule und die Domprediger alles gruppiert, was damals 

im Bistum Strasburg, auch in dessen rechtsrheinischem Gebiet, 
theologisch geleistet worden wt. Es ist ein reiches, grossei »teils 
schwer zugängliches Material, das uns vorgeführt wird. Im Mittel- 
punkt stehen Im Dogniatiker Li >ui>. der Kaii/.elredncr und Scruinar- 

vdrstfiher Jeanjean und der Kanonist Dittericft, ein Laie, wahrend 
kid geistlicher Kollege Brendel, der spätere konstitutionelle Bischof, 
schriftstellerisch nicht hervortritt. 

Es ergibt sich, dass das Verschwinden der Jesuiten aus der 
Lehrtätigkeit eine neue Orientierung des theologischen Geistes und 
Betriebes nicht zur Folge gehabt hat. Die Sirassburger Theologen 

Bind s.'lmtlicli Schüler der Jesuiten und bleiben, soweit sie hervor- 
treten, unentwegt auf dem Boden des von jenen gepflegten streng- 
sten Tiaditionalismus. Von hier aus nehmen sie mit Würde und 
achtungs werter Gelehrsamkeit Stellung in den damals die katho- 
lische Welt bewegenden Fragen, ?.. B. in der Iäcnbichl sehen Sache, 
wo sie eines der ausführlichsten Gutachten abgeben, verteidigen 
Ohrcnbcichtc und Priesterzölibat und sind allen febronianischen 
und Joseph mischen Tendenzen gegenüber unentwegte Fapalisten. 
wenn auch der Gedanke dci päpstlichen Unfehlbarkeit nur selten 
und leise hervortritt: wie auch in Trier der elsassische Abbe Beck, 
der einige Jahre als Beichtvater den Kurforsten Clemens beherrschte, 
der Hnuptgegner von Hontheim ist. So stehen die Strassbtirger. 
im Gegensatze su manchen andern katholisch- theologischen Fakul- 
täten, insonderheit der Freiburger, dem Zeilgeiste und der Auf- 
klärung völlig abweisend gegenüber. Dies ist deswegen von all- 
gemein geschichtlich er Bedeutung, weil in der Napoleon ischen Zeit 
die beiden FJsasser Colinar und Ueberrnann diesen Strengkirch- 
lichen Traditi«>nalismus nach Mainz verpflanzt haben, wo er eine 

der Wurzeln des modernen deutschen L'llramontaiiisrniis werden 
sollte. 

Überhaupt ist der Zusammenhang mit Deutschland, den man 
im ausgehenden iB. Jahrhundert auf katholischer Seite nicht ohne 
weiteres erwartet, bemerkenswert. Wahrend Louis und Jeanjean 
liliasser sind, sind die Kanonistcn Dtllcrith und Brendel Franke», 
und es sind die den deutschen Katholizismus hewegenden Fragen. 
in denen die Strassbuigcr Theologen Partei ergreifen und Gut- 
achten abgeben, wahrend ein innerer Zusammenhang mit dem 
Geislesleben der französischen Kirche, nicht hervortritt 

Nebenbei erfahrt man manches von oitsgesclnrhtlichem Inter- 
esse, einleitungsweisc z. B. über Bau und Einrichtung des neuen 
Piiestcrscminais und die Verfassung, der Bischöflichen Universität. 
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rlaim über die im Bistum Mrassbuig geltenden Rechts« ndmwgcn 
(S. 1.56 ff., 186 f.), über die im Münster gehaltenen Kontrovers* 
und Katspredigten (igd ID. Im übrigen liegt die Bedeutung der 

Arbeit VOT allem in dir Darbietung des Materials, das zum Schlu-» 

in einem Schriftenverzeichnis der einzelnen Theologen zusammen- 
gefasst wild. Ein Versuch, die einander entgegenstehenden Rieh- 
tungen geschichtlich zu erfassen, ist nicht gemacht. Man lial den 
Eindruck, ak ob sich der Verfasser im grossen und ganzen mit 
den Louis und Jeanjc-n identifiziere und die ganze Aufklärung 
als vorQbergehende Zeitkranklieit betrachte. <!, Altrick. 

R. Braun - A r taria. Von berühmten Zeitgenossen. 
Leite nseri n iteiungen einer Siebzigerin. München, (". II. 
Beck. 10 1 5. 2 15 S. 

Mitten im Weltkriege hat R. Braun ihre krlcbni.-sc nieder- 
geschrieben und die Aufzeichnung, wie sie seihst bekennt. als 
zeitweise wohltätige Ablenkung aua den sehwcien Gedanken und 
Kümmernissen der Zeit empfunden. Und diese Erlebnisse ver- 
dienten eine Aufzeichnung. MunnJieimcrirt von Geburt, eine 

Enkelin Dominik Aitanas. des Begründers des berühmten Kunst- 
verlags, isi die Vcrbsserin früh schon im Eltcrnbausc zu Weiu- 
hi'im und in dem jungen Heim, das sie sieh als Gattin des Kunst- 
historikers Di. Julius Braun /u Hcidelbeig schuf, in Beziehungen 
zu Jos. Victor Scheffel, sowie zu Anselm Feuorbach und seiner 
Mutter gefielen. Scheffel trug sieh mit dem Gedanken, ihre 
Schwester zu freien, Fcuerbnch bat sie als junge Frau gemalt. 
\'oii beiden weiss sie. anekdotischen Kleinkram verschmähend, in 
liebenswürdigem Plauderten« uns manchen bedeutsamen Zug, 
manche charakteristische Äusserung mitzuteilen, wie sie überhaupt 

ver.-tchl, alle Persönlich keilen, die in ihren Krci? traten, in ihrer 
Eigenart sicher zu erfassen und zu schildern« Von Heidelberg 
füh;te ihr Lebensweg über Tübingen, von dessen gcsellschiif dielten 
Verhältnissen sie ein k'tstliches Bild entwirft, nach München, wo 
sie, bei dei einfaihen l'ibgc dei Geselligkeit jener Zeil, im Laufe 
der Jahre mit zahlreichen hervorragenden Gelehrten. Schriftstellern, 
und Künstlern in legen und anlegenden Verkehr kam. Die fcsst lu- 
den Erinnerungen aus diesem Lebensabschnitte, in dem die Ge- 
stalten von Steub, liodcusiedt, Gcibel. Heyse, Kobell, Schwind, 
Piloty, Leubach, Dölliuger inii vielen andern an uns vorüberziehen, 
und die lebendige .Schilderung der Zustande in dem damaligen 

München machen den Hauptinhalt aus. Von engern Landsleulen 

begegnen wir in dem Reigen dem badischen Gesandten und Staats* 
reclitslehrer R. V, M"hl, dein Geologen Karl Ziltcl, dein Geographen 
Friedrich Ratze) und dem Ehepaare v. Hornstein, dessen gastfreies 

Haas als Pflegest. Mte aller literarisch und künstlerisch gerichteten 

Bestrebungen viel besucht war. Das SehUisskapilcl führt in die 
Gegenwart und ist Otto Gi einer, dem unlängst verstorbenen hoch- 
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begabten Mnlrr, gewidmet. Da* mil den beiden Bildnissen der 
Verf. nach Feuerbath und Lcribach ausgestattete Buch, das schon 
in dritter Auflage vorliegt, hat überall vordiente freundliche Auf- 
nahme gefunden. A", Obsei. 

Jahrbuch für Kunst und Ktinstpflege in der. Schweiz. 
lylj und 1914. Her. von Paul Ganz. Kommissiuiisvcilag 
Rascher, Zilrirh. 451 S. 

AU offizielle* .OrgUl des Verbandes dar Schweizerischen Kunst- 
museen soll d.is neu begründete Jahrbuch, ünvrn erster Band tot- 
begi, da« Handbuch dei Kumtpflege in umerm Vaclibnrlamle 
werden. Neben kurzen geschichtlichen Nachrichten aber Grun- 
ihmg und Entwicklung der Museen und Vereine 1 , die «ich mit 
Kunst- und Kunslpflege belassen, soll es also auf Grund ihrer 
Jahresberichte ein Bild ihrer Tätigkeit im einzelnen geben und als 
Nptcchsaal dienen zur Erörterung wichtiger Fragen und Heliand- 
hing kumtgcschiclitl icher Stoffe. Käst zwei Drittel des Buches füllt 
der erste Teil, der reiches statistisches .Material zusammentragt und 
darbietet. Es gibt Ai»fschlus.s über die auf Kunst und Kunslpflege 
bezüglichen IJundesbeschlüsse. unterrichtet über die Organe der 
staatlichen Kunst pflege und ihn Aufgaben, die eidgenössischen und 
die gnMSG Zahl der öffentlichen Kunstsammlungen, die zur Pflege 
und Förderung dci Kunst allenthalben bestehenden Gesellschaften 
und Vereine, die von erfreulicher Anteilnahme] der Bevölkerung 
zeugen, die Kütisllcrvcreine und schliesslich die Kunstschulen. Bei 
den Sammlungen wird liberal I filier den Gesamtheit and untl die 
j.iliilhhen Zugänge beuchtet, bei den Vereinen und Gesellschaften 
auch auf deren Publikationen hingewiesen. Erwünscht wflre, wenn 
künftig auch überall angegeben würde, welche Summen die ein- 
zelnen Körperschaften, Vereine usw. jährlich für Kunstzwecke auf- 
gewendet haben; das Ergebnis würde sicherlich der Schweiz zur 
Khre gereichen. - Der zweite Teil enthalt verschiedene Abhand- 
lungen, unter denen die von G. Boerlin über Heimatschuu und. 

Denkmalpflege, sowie die von P. Ganx über den öffentlichen Kunst- 

besilz und das Autorrecht an Werken der bildenden Kunst all- 
gemeineres Interesse besitzen. Ganz vertritt hier die Auffassung, 
dass idem Urheber das Autorrecht an VVerlen, die in öffent- 
lichen Besitz Abergehen, ungcsrhmiilcii zugchörcn soll, und nur 
der Teil des Verlagsrecht« zugunsten der Allgemeinheit gefordert 
werden dürfte, der absolut n«'itig ist«. Im dritten Abschnitte end- 
lich wird eine Übersieht Aber Kunstausstellungen in der Schweiz 
und KunstaukUooen, soweit sie Schweizer Künstler angehen, ge- 
geben, der sich eine Bibliographie der iCiWe uen schen Kunst- 
literatur für 1013/14 anschliesst. Das Jahtuuth wird jedem, der 
es zu Rate /.fehl, gute Dienste leisten. A*. Obstr 
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Das stattliche und vortreffliche Werk von Eduard Kirmcnich- 
RichartK; Sulpiz und Melchior Boisscn'e als Kunst- 
sammler (Jena, Diederichs. igifj) verdient auch an dieser Stelle 
Erwähnung wegen der Abschnitte, die »ich auf den Aufenthalt der 
beiden Bruder in Heidelberg, ihren dortigen Freundeskreis und 
ihre dortige Tätigkeit beliehen. Für Mannheim sind voo Interesse 
die Mitteilungen ilber den d<»rt gebürtigen Haler und Gemälde- 
rcaUiurator Friedricli Eppcr (S. g2(. 



Auf dem Hebiete der heraldischen Literatur hat tue Phantasie 
von jcliei ihre üppigsten Bluten getrielicn. Auch heute werden 
da von solchen, die sich berufen fühlen, die tollsten und unglaub- 
lichsten Behauptungen aufgetischt, lediglich weil der Weg ;zu den 

reichsten und reinsten Quellen«, den Archiven, den eben auch 

die heraldische Forschung gehen muss. nicht gefunden wurde. 

Befreiend und luftreinigend wie ein Gewitier wirkt daher die kleine 
Streitschrift, die einer der besten und verdienstvollsten, auch prak- 
tisch bewfthrtesten Kenner des Wappenwesens, Otto Hnpp, unter 
dem Titel »Wider die Schwarmgeister^! (Erster Teil. München, 
Max Kellerei, 70 S.) kürzlich eischeincn lies». Seine temperament- 
vollen, gründliche Beherrschung des Stoffes bekundenden Aus- 
führungen richten sich zunächst gegen den Kunsthistoriker II. Block- 
haus, der in seinem Ruche ober «deutsche städtische Kunst und 
ihr Sinn* sich, wie an dem Beispiel von Nürnberg und Augsburg 

gezeigt wird, 711 absonderlichen Deutungen vcin SlSritewappcn ver- 
leiten Hess, von deren Unmöglichkeit (vergl. auch Erding und Weil 
der Stadt} ihn ein Zurückgehen auf die alteren Siegel leicht über- 
zeugt liitite. Weiterhin gegen U. Koerncr und seine Versuche, 
die Wappen aus den Runen und Hausmarken abzuleiten. Von 
allgemeinem Interesse ist die Auseinandersetzung mit H, Haupt- 
manns -Warenkunde«. Schon «las früher erschienene »Wappen- 
rech U desselben Verfassers hat von .sachkundiger Seile vielfach 
Widerspruch ci fahren; auch in dieser Zeitschrift (N.F, XII, s.64 ff.) 
hat F. v. Weech seine Bedenken dagegen dargelegt und begründet. 
Diese Bedenken gehen, wie H. ausführt, in Verstärktem Masse 
gogenülier der »Wappenkunde«. Auf Einzelheiten kann liier nicht 
eingegangen weiden, nur auf die gründliche Widerlegung sei hin- 
gewiesen, die .einem mit zülitstem Doktrinarismus festgehaltenen 
Leitsätze Hauptmanns zuteil wird, wonach die Städte erst in der 
Mitte des i-|. Jahrhunderts eigene Wappen su führen begonnen 
Itaben sollen. Hupp zeigt an verschiedenen instruktiven Beispielen, 

wie grundfalsch diese Anschauung ist, zu der nur eine bedauer- 
liche Nichtbeachtung archivalischer Sie^clpublikationen fuhren 
konnte. Jeder Archivar wird die Zahl solcher Beispiele aus den 
seiner Obhut anvertrauten Urktindenbestflnden leicht zu vermehren 

■wissen; wer -die Siegel dei badischen Städte* zur Hand nimmt, 
Zriwhf. I Guth. d. Obenn. V.T. XX XI IL 3. JO 
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wird sie sich Ittr den Ubcrrliein selbst zusammenstellen können. 
Auch mit der gegen das geschichtlich Gewordene Verstösse nden 
Umarbeitung der Städtewappen narh heraldischen Regeln, wie sie 
Haupt mann vorschlagt, wird der Historiker sich nicht befreunden 
können; sie führt in dem übertriebenen Streben nacli Verein- 
fachung und Hervorhebung des Charakteristischen — cxempla 
dnrent — in der Tat nur tu «dester »-Gleichmacherei«. K. Q, 



Veröffentlichungen aus dem Stadtarchiv Aar.iu. 
I. Wappenbuch der Sladl Aarau. Mit geschichtlichen Er- 
läuterungen und Stammtafeln von Walter Merz, Aaruu, Sauer- 
laoder, iqi7. 320 S. 

Den vielen wertvollen Veröffentlichungen zur Geschichte seiner 
engern Heimat hat Walter Merz mit dem vorliegenden Wappen- 
buche eine neue hinzugefügt. In einem geschmackvoll ausgestalteten 
Bande, dessen zeichnerischen Teil G. Frey in Aarau Übernommen 
hat. stellt er auf Grund der im Vorwort benannten und kritisch 
gewürdigten Quellen die Siegel und Wappen von rund 200 Sippen 
zusammen, die bis zum Jahre 17Q8 in der Stadt verbürgert waren, 

bis auf 35 im Manncsstammc aber heute ausgestorben sind. Bei 

jedem Geschlechts wird in knappem Texte, möglichst mit 
Qucllcnbclcg, das erste geschichtliche Auftreten und der Zeitpunkt 
der Einbürgerung vermerkt. Dazu treten Angaben aber die älteren 
und wichtigeren Mitglieder, bei denen auch der verwamltsclia fluche 
Zusammenhang zu ermitteln und tabellarisch darzustellen versucht 
wird, 'selbst verständlich, ohne dass Vollständigkeit beabsichtigt ist. 
Lediglich in den Stammtafeln der alten bedeutenden Geschlechter 
ist alles, was dem Verf. bekannt wurde, zusammengetragen. Fast 
alle Sippen sind, soweit sich dies nach feststellen l3sst, schweize- 
rischen Ursprungs; nur wenige, wie die Stephanf, die aus Colnir, 
oder die Rothpletz, die aus Villingcn stammen, sind von ausser- 
halb zugezogen. Die beigegebenen Wappeozdchnungen machen 
dem Verfertiger alle Ehre; am Schlüsse folgen 8 Sicgcltafctn mit 
rund 210 Siegeln in Lichtdruck, die nach Aaraucr Vorlagen aul- 
genommen sind und bis ins duttc Jahrzehnt des 14. Jahrhunderts 
zurückreichen. Alles in allem eine solide, tüchtige, auch ihrer 
Anlage nach bemerkenswerte Leistung, die Frucht mühe- und ent- 
sagungsvoller Forschung, deren Umfang nur der richtig einschätzen 
wud, der sich seihst cinm.il mit ähnlichen Studien beschäftigt bat. 

A' Obter. 

Berichtigung. 

S. 279. X. 15 v. u. ist zu lesen: »oben mit einem weissen 
Fleck behaftet«. 
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Zur Geschichte 
der Gegenreformation im Bistum Konstanz. 



Von 

Karl Schellhaß« 



4. Der Prozess gegen Abt Martin Geiger (1581 Januar 

bis Juli). Personalunion der Klöster Petershausen und 
Stein unter Abt Oechsli. 

a) Einleitung des Prozesses in Vertretung des Xun- 

tius Bonhomini dureb dessen Auditor Petrus An- 
tonius de Advocatis. Die 'Haltung der Schweizer, 
der Innsbrucker Regierung und des Bamberger 
ßi&ehofs. Geigers Bekämpfung derWolgrohuett- 

schen Denkschriften {15B1 Mai 'Juni). 

(Koriscizung) * 

Währenddem waren am Abend des 8. Mai die bam- 
bergischen Gesandten Ulianus und Fasolt in Steinegg ein- 
getroffen •*•), um sich vor der Weiterreise nach Konstanz 



• Vgl. Bd. XXXII Heft 1 & 3, Hefi a S. 187 und Hofi 3 S. 375, 
Hell 4 S. 403; Bd. XXXIII Heft 3 S. 316. 

1; "1 In diesem Aisatz und in den nächslf ölenden drei AtuBtKd llfltK 
ii.li mich .ni k\\; s .-. tioli/cii (ISulaLi) i« Ircidcn ül>ei ihic < .■ -.im!.'i !uli 
iPeierthauien FaUft ro23 — vgl. Anm 366 und weiter 450 — Stock 13 
ivyl. Anm. 392 und 4501) und auf einen rkrictit der beiden, der in ml 
Kasmingen TOfticgL Die eine ia. a. O. SiOck 14 undatiertr« Konzept mit dem 
Vermerk »14") ichliesst mit den Verhandlungen in Konstanz, ist also ouvoll- 
ilündig; gi-sclinebni itt nie HO lieidt-i gwnt-'iricini. wenigsten« füliil d.i* letite 

Drittel von einer zweiten Hand her. Die «weite Fassung (a. a. O. Stuck 12 

Kopie mit Korn-kinrcn mid drm Vrrmavk lj>i itl V« il Uliin d ig. Ans*pidi'in 

waren kurze Notizen li er an zuziehen, die sieft auf einem dieser («eilen Kmung 
tin^c hefteten Heincn Blatt finden. 

Za&Kbr. f. Gack d. Obeirt. S.V. XXXIII, |. 31 
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eingehend über die Wünsche des Abtes und seines Konvents 
xu unierrichten and Verhaltungsmaßregeln zu erbitten Im 
Laufe der Erörterungen um 9. kam man auf Geifers etwaigeil 
Verzicht zu sprechen, ferner auf die Gewährung eines an- 
ständigen jährlichen Deputats, die Notwendigkeit des Schutzes 
der I .ehensrechte des Gotteshauses durch den Bischor und 
den Protost gegen den Arrest. Dabei war für die Fest- 
setzung; der Hohe tles zu bewilligenden Deputats die vom 
Abt bekundete Bereitwilligkeit zur Recht») ngsabtegung von 
nicht £u unterschätzendem Werte. Auch musste die Äusse- 
rung Geigers, er sei nach Stcincgg nur aus Hcsorgnis vor 
gewaltsamer Überführung nach Konstanz auf einem Karren 
übergesiedelt und nicht in der Absicht, sich unter d^n 
Schutz der Eidgenossenschaft tu begehen, beruhigend auf 
die Bamberger wirken* 1 ), vor allem aber seine Erklärung, 
dass Steinegg nach Wie vor dem Kloster, also mittelbar 
auch dem Lchenshcrrn verbleiben würde. Wenn sie im 
übrigen Geigers Aufforderung, den über ihn umlaufenden, 
in den Klageartikeln als Tatsachen hingestellten Gerüchten 
in der Umgegend nachzugehen, als überflüssig ablehnten, 
so zeugte das für das Vertrauen, das man dem Abt in 
Bamberg entgegen brachte. 

In Konstanz konnten nun Ulianus und Fasolt am 
1 1 . Mai dem Domdekan als geistlichen Statthalter, dem 
Vikar und dem Domprediger Dr. Miller die Verwunderung 
ihres Bischofs über die Eigenmächtigkeit ausdrücken, die 
nach dessen Anschauung ir. der Vornahme des Sequesters 
lag. Ihre Forderung nach Aufhebung des letzleren und 
nach Gewährung eines jährlichen Deputats an Geiger im 
Fall der Abdankung 08 ) wurde mit dem Bemerken abge- 



**') Vgl. hirmi Anni, 330. 

"•*) I« der Anni. yfd griiimairn ciMcn Fassung des Berichts ist von dei 
KurilFTiing tinei jährlichen Depiit.its durch den Konvent die Rede, «d.i ihr 
I'talai abgesetzt wurde-, und weiter von tlct Zusicherung eine* Deputats, >da 
(fall-) er deponiert «erden sollte. Dien* Durst?! In ng int zweiftllri* fnUch. 
nur von einem Verzicht wird gesprochen worden sein. In der 1 weiten elwn- 
dori ge.iattnien F.itiung heisit es denn auch, das* der Abi die Temporal" 
resignieren wolle, wenn man ihm ein jahrliches Deputat gehe. — Dies* 

\ en 11 -nennt von A Wirt mint' und Verweht kehrt auch in ISiicii ' Manin- 
Kap. 5 genanntem Bride vom 27. Juli t;8l wieder, denn dort liest im 
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Zur G(»cllichU' der Gegenufern. iilioii im Distal» K-JinUiu. i ; | 

lehnt, dass man stündlich die Sentenz des Nuntius erwarte, 
und mit ihrer Husch werde wegen des Sequesters verwies 
man SIC an den Nuntius, in dessen Auftrag, wie 3ie offen- 
bar ausführten, der zurzeit in der Schweiz weilende Weih- 
bischof die Beschlagnahme vorgenommen habe, um dadurch 
insbesondere den drohenden Verkauf von Bühel noch in 
letzter Stunde zu vereiteln. Mit dem Prozess als solchem, 
den die päpstlichen > Legaten« Qbrlgens auch gegen andere 
\bte angestrengt hätten, wollten die Konstanzer nichts EU 
tun haben i bedauerten indessen, dass Geiger diese Krfahruni; 
habe machen müssen und es nach seiner Vorladung, gej^en 
die der Dekan Gehorsam anempfohlen haben wollte, so weit 
habe kommen lassen. Etwas versüsst wurde dieser Bescheid 
durch die sicherlich ganz unverbindlich gemeinte Äusserung, 
dass man beim Verzichte Geigers ein jährliches Deputat in 
Erw&gung ziehen wurde, und durch die Bemerkung, dass 
man durch den Arrest und den Prozess den Rechten des 
Bambergers, die auch bei einer Neuwahl in der Belehnung 
des Gewählten ihren Ausdruck finden sollten, in keiner 
Weise zu nahe treten wolle. Wirklichen Wert hatte für 
die Gesandten die Zusicherung, dass man ihrem Wunsche 
entsprechend dem Steinischen Abt und seinem Konvent 
während der Dauer des Prozesses den notwendigen Unter- 
halt werde zukommen lauen. Das schien zwar nicht 
mehr als billig, da das Gotteshaus, dem Werte von über 
4000 Gulden beschlagnahmt worden waren, nach Angabe 
des Arrest Verwalters nicht Über 100 Gulden bar Geld ver- 
fügte 11 '*), aber für den Besitzer von Steinegg, das man, wie 
die Gesandten hörten, auf mehr als 20000 Gulden schätzte"" 1 !, 
und aus dem in guten Jahren allein vom Weinbau mehr als 
30 Fuder erzielt wurden, konnte eine solche Beihilfe doch 
eigentlich kaum in Betracht kommen. 



sicher irrtümlich, ifas* Abi und Konvent bei den titsandten TOI deren Auf- 
bruch PoHuWcning BM >'vm Kloster Ocbaer.bauicn an£*t<g< ruillin, fall» der 
Abt j-.r abseiet*! »!» wärde. 

**"( I-iul den Ann. 390 genannten Notizen belief sich des Klosici» 
Wrmög#n auf faterrvichitchom Boden »hei 6ocoo Gulden, darauf ytlil 
30000 Gulden bcbuld«. 

,cu ) In jenen Notizen kei«t e* weiter: -Steinig^ ItMUt l 2 OOO Gulden Wert . 

II* 
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Verstimmend musste aber auf Ulianus und b'nsolt 
wirken, dass man die ihnen von Geiger nahegelegte For- 
derung nach Hrsatz ihrer Reisekosten aus den arreslierten 
Gütern im Hinblick auf die Abwesenheit des Weihbischofs 
vorlaufig ablehnte""). 

Das Ergebnis ihrer Bemühungen, über das sie am 12. 
in Steinegg berichteten, bestätigte dem Abt, dass der Ab- 
schhias des Prozesses nahe bevorstehe. Unter diesen Um- 
stünden schien nur der Verzicht die Möglichkeit zur Rettung 
des noch zu rettenden zu gewahren. Xach anfänglichem 
Strauben einiger Konventualen vereinbarte man deshalb 
am 13.. dass der Abt abdanken und dass mit Rücksicht 
auf der. Mangel an geeigneten Persönlichkeiten im Konvent 
der Nachfolger aus einem anderen Kloster des Ordens, am 
besten aus Ochsenhatisen, postuliert werden solle. Aufgabe 
der Gesandten, denen man nach Aufhebung des Arrests 
Vergtitung ihrer Linkosten zusicherte, werde es sein müssen. 
die Zustimmung des Bamberger Bischofs zu erreichen und 
ihn der Bewilligung eines Leibgedings und einer Pension 
für Geiger aus den Einkünften des Klosters Stein selbst 
für den Fall geneigt zu machen, dass Geiger abgesetzt 
werden würde 40 -). 



*"') In der Anm. 3<jö genannten ersten Fassung de* Berichts baut es, 
•da» sie sich solch» in Amchung der Arrest durch päpstlichen Nuntius Q '], 
welcher diesmal nicht anheim, . . . nicht unterstehen dürfem. Zur Erläuterung 
dieser Worte dient in dem Anm. 4G6 genannten Briefe de» BamlKigci BiMiatts 
vom 10. Juni die Äusserung: »Dessen [Ersatz der Reisekosten] aber ihrem (seiner 
Gesandten) Anzeigen nach vornehmlich der Ursachen verblieben, dass die 
Horten, denen dii» Arre»tntion befohlen, nicht anheim gewesen. und ihr [Dekan 
und Kaie des Domsufu) euch zu ihnen anders nlchi weder [in der Bedeutung 
von MnW] mit ihrem [Vor! sicher falsch -unserm'!] W'isten etwas mäcliiigen 
wollet*. 

***) Dass sie sich In dieser Ktchlung beniillieii lullten, zeigt hinsichtlich 
der Nochfoto* der Anm. .1.50 genannte Brie) der Gesandten vom 18. Mai ond 
hinsichtlich der Tension der Anm. 455 genannte, vom 26. Mal datlerie Ent- 
wurf ssa Bisehof Marl in» offenem Briefe. Die Eingangsworte hier, dast der 

Konvent (Sprinnauff [sie}. Michel Maier, Johann Strouh, Johann Schlmg [sie] 
und Mtilhcus Buhclrmn (sie]) ihn habe ersuchen und bitten Insten, weist auf 

mündliche Darlegungen der Gesandten in Sachen der Pension hin. — la 
diesem Entwurf vom 26. bewilligte der Bischof sie •uuangetchen wie ei 
sich mit ihn der Prälatur oder anders halber hegeben möchte«. 
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Zur Geschichte der (icsenrtfonnaiuin im Kiftnm Kt>mUini. .1.^3 

Vor ihrer Abreise folgten die Gesandten noch in aller 
Stille einer Einladung des Krauenf eider Rates, des Land- 
schreibers Locher und des Landvogts Bueler 4U:| ). Da man 
riuclcr, wie sie von Miller wussten, von Luzern aus jede 
Einmischung in Geigers Suche vertaten hatte, so musste 
ihnen liuclcrs mündliche Zusicherung in Frauenfeld, er 
werde jederzeit zu ihrer Verfügung stehen, doppelt er- 
freulich sein. 



Geiger hatte sicli ivohl sofort nach seiner Rückkehr 
aus Bamberg und nnrh vor Ankunft der Itam berger Ab- 
geordneton, wie er Bischof Martin ziemlich unverblümt 
angekündigt hatte ""j. an die 15ekampfutiß der ihm in bam- 
berg bekannt gewordenen Meersburgcr Klageschrift vom 
3. April gemacht. Dazwischen hatte er offenbar aus Stok- 
kaeli Abschrift der Darlegungen erhalten, die Wolgmhuett 
(A'itnemps) Anfang M.'irz an Erzherzog Ferdinand und ! >r. 
1 loser über den Haclener Tag; und die Notwendigkeit einer 
Vereinigung der Konvente von Petershausen und Stein 
geschickt hatte 101 ). Sie waren den nellenburgischen Amt- 
leuten und dem Konstanter Hauptmann Schenk aus Inns- 
bruck zugesandt worden. Dort hatte man nämlich Ende 
März oder im April, noch vor Ankunft des eingeforderten 
Gutachtens über die Meersburger November-Denkschrift ''"*). 
keinen anderen Ausweg aus den Schwierigkeiten in Geigers 



m *t Von dicicm Iksuch hören »ir nur KU dem Kniwurl des Anm. 3'|8 
genannten Briefes vom 27. Juli, wo es in einem durchstrichenen \\>- 
sclmitt Ini'si; • Und ulisdmn sie, die. Abgcoidncicn, zu Kr.iuciifdd in Schweiz, 
doch nicht in dievn Sachen, daraus dann j*tH> allerhand utifiot wendige Stspi- 
tion und Weiterung Inhalt [•*. E. [sie] Schreibern (aiiminraclien davon ntlil» 
amdiiirklirh geset/t. utistef im »i". unsere Abgeordneten, veimnten) erzwunger» 

werden will, gewesen und dudbti auf des Lmdvogti, L m l hch rdbcri uid 

■ ine* Rate« vergehende Ladung einen Wunsch [*ic?1 getuii und mit ihnen in 

allein gute Kundschaft gemacht, waren sie der luilertänigcn Zuversicht, solches 

sei ihnen *o g»r verweltlich nicht'. Eb ist natürlich kein Zufall, data «te von 

ihrem llcsucli in ihrem Bericht schwiegen. l>ccb liest man in den Aani. 39G 

genannicn Nntiren am Scbluw: • Landvogl» in Schweiz Ktbivten und Anzeigung 

711 kunl|if>en lallen«. 

""l Vgl. die Ausführungen im Trat EU Anm- 376. 
"") V C I. Anm. 552 und 553. 

1 "l Vgl. Arm. 5»5 und zum folgender Anm. 3>^ 
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Sache zu entdecken vermocht, als dass man die Schriftstücke 
mitsamt Wolgmhuetta Rede auf dem liadener "läge, den 
21 Klageartikeln geiren Geijrer und Wolyrnhuetts Abwehr 
der (jeigerschen Angriffe auf den Landesfürst un an Schenk 
und die nellcnburgischc Regierung zwecks Meinungsau?sc- 
rang übermittelte* "). Ob letztere nun von sich aus Ab- 
schrift nähme aller jener Akten für den Abt veranlasste, der 
ja im Laufe des März schon in den Besitz einer Kopie von 
Wolgtnhuetts (Altaemps'i Denkschrift für den Erzherzog- 
gelang! sein imiss, da er Anfang April in Bamberg 
Kenntnis ihres Inhalts verriet ,0B >, oder ob sie das still- 
schweigend duldete, steht dahin. Jedenfalls erwiderte Geiger, 
wie auf Wolgmhuetts Denkschrift für den ßamborger Bischof, 
so jetzt, etwa Mitte Mai, infolge einer groben Zugehörig- 
keit der Stockacher Regierung oder einiger ihrer Mitglieder 
in aller Müsse Wort für Wort euch auf Wolgmhuetts 
(Altaemps 1 ) «erste« und »andere Schrift' für Erzherzog Ferdi- 
nand aus dem März — so bezeichnete er Wolgmhuetta 
Ausführungen für die fürstliche Durchlaucht und sodann die 
ihm als Beilage zu dessen Brief an Moser übermittelte- zweite 
Hälfte des Wolgmhuettschen Vortrags zu Baden mit ihrer 
Verurteilung der Geigerschen Haltung gegenüber dem 
Landesfürsten und auf die »Inquisitorialartikel« • - die 
erste Hälfte jenes Vortrags, die sicherlich ebenfalls dem 
Briefe an Moser bcigclcgcn hatte im ) - in je einem »flegcn- 



'") In dem Anm. 311 genannten Bericht bemerkt das Kegtutciit Hieb 

jincin Hinweis ruif du.-» Schreiben vom :o. De«inli«r 1580, <l«w ihm nnchlur 

beiliegend des ordinal ischen Statthalter 711 CostentU Sieffnn WafgnhuctH 
des Pr ihnen m Sl Georgen tum Stein halber an Einer l'ü tätlichen Dwcb- 
lauclit Geheimen Rat und Iloflcnnzlci Jierm Jnslinian Mosern, der Rechten 
Doktor, aushängen und mit 11. 1 alliiert Schiciben fliegl iiichi mein bei] 
gleichfalls ChetEeben worden', und da« «ir «gednchlem Sehen nekhm und den 
ndleDbirglictiei Andeuten autti Abschrift davon nu>esand( und befohlen, ihnen 
hin») rieht allein den Hervor [am 20. DwpmW 1580'] erforderten Bericht 
und OuiUedunken (vgl. Anm. 361), sondern gleichfalls auch über diejenige, 
ao 1 l.i mal* widei dfn Prilatrn m Sl. Geoigan voc-kitmnien, ihren filrder. 
liehen Behebt und Guthedtinkm 111 geben (wegen der Korisei/tinj; siehe 
Ann». 3<>o). 

""I Siehe Anm. 3?S 

"") Man lese Anm. i$2. 
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Zur tie>chic!ue der (iefgtoniamaöon im Bistum Konsun*. ■ ; e 

bericht« "°i. Es geschah, während er gleichzeitig in Bamberg 
seinem Vorzieht und einer Veuwahl die Wege bereitete. Er 
hoffte wohl, auch wenn ihm alle Rechtsmittel verschlossen 
bleiben sollten, durch Klarierung der Verhältnisse am besten 
Wnlpmhuetu» Plänen wegen einer Vereinixunj» von Stein 
und Pctcrahausen und seiner Absetzung entgegenarbeiten 
zu können, 



Von welchem Standpunkt aus wehrte nun (ieiger in 
seinen Geycnberichtcn die Angriffe auf seine und der K«>n- 
ventualen Lebens- und VerwaltuiiKsführunn und die wegen 
ili*s Übertritts ins Thur^au ab? 

Er leugnete keineswegs den ihm zum Vorwurf gemachten 
Konkubinat ab, betonte aber, das» seine jettige Konkubine 
nicht schon die vierte, sondern erst die dritte sei, und dass 
er nicht neun, sondern nur sieben Kinder habe 1 "); auch 
bestritt er, sein Verhältnis jemals als Ehe bezeichnet und 
überhaupt Ober solche Sachen Öffentlich disputiert zu haben. 
Kein Biedermann werde so etwas von ihm behaupten können. 
Matten ihn eheliche Bande gefesselt, so würde er nicht so 
viel gebaut und gekauft, sondern bei der ersten besten 
Gelegenheit mit Mab und Gut die Flucht ergriffen haben. 

Um so tiefer traf ihn der Vorwurf der Unkeuschheit. 
den Woljjpnhuett auf dem Radener Tage wider ihn erhob. 

*'•) Wegen ^ ö Gejenberlcktt au! die erste Schrift lim folgenden A go 

nmiit) »ich« Ann. 353' 3*^> ,00 unt ' ">-• Er liegt in Abschrift Schüft 
hausen Staatsarchiv Akten des Klosters Stein moderne Signatur n. £02; eben- 
dort n. »8~ der C>egciil*ricbt auf die ntidci« Schrill (im folgenden B gtninnt; 
in die Abschrift sind durch ein Versehen Abschnitte aus dem Gcgenbertcht 
auf die erste Schrift gekommen! : ebet-dort It. 509 — vgl. Anni. ~~, 81, %^, 

8;. X; — det ticgenbcrichi auf die Inqtiisitomlariikel (im folgenden C ee> 

:urm() nix! 11. «;o l — vgl. Aniti. 101 — IOJ — der Civc<'iibeiii:iil au' Wol« 
CinhuetK Schreiben an den Rimbercer Bschof (im folgenden D getianni: ;dle 
Ciegenbiiicliic in Abitltrifi). Vgl. tu diesen Abhandlungen, iiuf denen sich 
/11m Teil unsere Schilderung im Eingang dickes Kapitels aufRitil. Anni. 3?S. 
'") In A Aln. 14 spricht er von 6 Kindern, die; er bei sich h;itie, 
in C Art. <i nber gam allgemein von J Kindern. Vgl. C Alt. 7 und 711m 
folgenden (" An. 13 und 14 um) zum foigeidea Ataiiu dm Ann. m er- 

ii-ihnlrii /u eilen Teil di< Vortrag«, B AI«. 3 und .) und den i'Oflet*lcn 

Absatz von U and in A Ab*. 2. 
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und Altaemps' ziemlich klar erkennbare Absicht, ihn vor- 
nehmlich wegen seiner Beziehungen tum weiblichen Ge- 
schlecht und wegen seiner zahlreichen Nachkommenschaft 
von seinem Plaiz zu entfernen. Und das war es denn auch. 
was ihn zu Angriffen auf das Privatleben beider bewog, 
indem er der Meinung war. »welcher den anderen will 
pri vieren oder die Privationssachen antreiben, der soll mit 
demselben Laster nicht verhaftet sein, sonst ist das Privieren 
vergebens«, Dabei übersah er freilich, dass Wolginhuett 
als Laie in sittlicher Beziehung weit grössere Freiheilen 
hesass, als er. der Benediktiner. 

Kr erinnerte also Wolgmhuett an die zahlreichen Jung- 
frauen, diu er sich, wie es hiess. bei seiner ersten Anwesen- 
heit in Konstanz — wohl beim Antritt des Statthalter- 
amts? 411 ) — auf die Pfalz hatte bringen lassen, und an die 
von ihm noch nach seiner Verheiratung in Öhringen und 
Konstanz, auf der Reichenau und anderswo mit anderen 
Fraiifu gezeugten, dort auf t\o» (iassen herumlaufenden 
Kinder. Den Kardinal aber erlaubte er sich untertänigst 
zu fragen, ob er denn nicht auch selbst im geistlichen Stande 
Kinder »erzielt« habe, und wessen Kinder wohl mehr Un- 
kosten im Punkt der Erziehung, des Unterhalts und der Aus- 
steuer verursachten, seine eigenen oder die des Kardinals"*»;-' 
"Er zielte dabei offensichtlich auf die Erhebung Roberto's. 
eines natürlichen Sohnes dos Kardinals, zum Marchese di 
Gallese und Soriano i. J. 1579"*), und liess das noch deut- 
licher durchblicken, als er bei anderer Gelegenheit darauf 
hinwies 411 ), dass Klöster und Stifte bei Beobachtung seines 
Grundsatzes, Kinder von Konvents wegen nur mit Speise 
und Trank zu versorgen (nur einmal habe er sie während 
der Pest auch für den Fall seines Todes sichern wollend 
viel weniger belastet würden, sals wenn man der hohen 

4M *\ In B Abs. 4 heiftst es nur: .Im Anfang, wie er Ul geo Konstanz 
können*. Vgl, zürn folgenden de» totkuicn Absatz von D. 

*'*l Siehe im vorletzten Absatz von 1) .im S<hluss. Hier ist, nach <len 
Anm. 103 crwühnicn Auifühtiinj-tn, auch *on einet eigenen Horc die Red", 
die Wolginhuell in Allcmlndi (Dorf lei Konstnnzi netwn der Ehe gehabt habe. 

"*l Man lese S. B. an* <Jc< Schwel* I 1 S. 500 Am», 2. 

" b \ Siehe zum folgende» C An. o (m vgl. An. 10: vgl. r>bcn Anm 90 
und jiyt, S und 12 und A Abs. 6. 
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7.w Glich ichn- rl«r Gegen refprmalion im KiMum Kim Man*. 4t~ 

tfeistlichen Leute Kinder fürstlich und also herrlich aufer- 
zicht und bisweilen aus denselben Herzoge, Markgrafen, 
Grafen und Gefreite macht-. Er konnte das um so nach- 
drücklicher behaupten, als hei dem Kehlen testamentarischer 
Verfügungen des Propstes, des ihm «doppelt verschwägerten* 
Sprinp;uff und des Pfarrers Mayer in Ramsee, der einzigen 
Konventualen. die im Konkubinat lebten, keim; Schädigung 
der Klostereinkünftc durch die Nachkommen beider zu be- 
fürchten stand. Stelle, meinte er. der ^Antreiber« Wol- 
gtnhuett seinem hohen Herrn dem Krzherzotr die Sache 
anders dar. so habe er sich ^ verschnitten*, und man könnt* 
von ihm sagen: »Wenn einer einmal die Röte habe ver- 
loren, so tut er sich darnach nicht viel mehr schämen ■ ""i. 
"Nichts konnte in seinen Augen das Gerede von dem 
früheren unzüchtigen Leben und dem Wirtshausbetrieb in 
Bühel gründlicher widerlegen wie der Vergleich mit anderen 
Klostern und Stiften, wo es »viel ärgerlicher« ?ugehe* 17 ). 
Schulden gemacht zu haben, konnte er zwar nicht bestreiten, 
aber der Hinweis auf die Teuerungen der vergangenen 
Jahre, in denen er für jeden Malter Korn trotz des Steigen* 
der Preise auf j — 9 Gulden von den Zinslcutcn nur 4 Gul- 
den genommen und im übrigen wohl noch weniger wie 
sonst 'Verspielt«, mnnützlieh verprasst oder verschwemmt 
haben wollte, war geeignet, die Bedenken gegen die Art 
und Weise setner Verwaltung abzuschwächen, nicht weniger 
die Betonung der offenbar durch gute Kaufe verursachten 
Wcrtstcigcning der Bühelschcn Güter, die freilich infolge 
der beschlagnahme und «1er dadurch hervorgerufenen Stil- 
legung der Arbeit in den Ziegeleien und Mühlen wieder 
nachgelassen hatte. 

*"', W'nrco am Ab« f. von A. — Hinsichtlich Sr>ringuik (vgl. Am». 3:9», 
so s.iRt Uciger in Art. 13 von C, da-s er dessen Vergehen mit höchstem 
Widerwille», well dieser Fehl leider hei dem Mehrteil Piiealer auch gefunden 

worden, besehenen lassen müssen«, bestritt ahei, diss. sie beide »in einer He- 
h.tniung «der tinici einem Dach, da beide Schwestern noch im Leben geweser, 
miteinander also üppigtich gehäutet und gc'cbt, wie uns mit IJigunst tugdegt* ; 
du kiiniie 'roii W.ilnhcii niniiiicntichr lieibi.ulu werden . 

4,I I Siehe im fniMiartsch« Befiehl und in «Ite Art. 6 -—'zu vgl. dx 
auf Ann. 90 In Ten folgenäen Aiisniliningrn — und /um tilgenden An. :, 
l und (. 
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Don Vorwurf, dass er bei dem allen das dem Herkommen 
gemäss (so behauptete er) in seinen Händen befindliche 
Siegel des Konvents benutze, um mit oder ohne Wissen der 
Konventualen seinen Handlungen die urkundliche Relcraf- 
dffunff zu gehen. Hess er nicht gHten 11 *). 

Im übrigen liess nach Geigers Ansicht Wolgmhuetts 
Vorgehen allzu sehr das Bestreben erkennen, seiner Ver- 
waltung etwas anzuhängen, /.um Beispiel, wenn er in seiner 
zu Baden gehaltenen Rede l>ehauptete " W J, dass alle anderen 
Äbte und Prälaten infolge der Teuerung und der dadurch 
herbeigeführten Steigerung der Preise für Korn und Wein 
um dass zehnfache die Schulden ihrer Gotteshäuser getilgt 
und viel Vorrat angesammelt hätten. Denn wie stimme das 
zu Wolgmhuetts Behauptung in seinen» Schreiben an den 
Erzherzog — der ersten Schrift 1 * ) — , dass die dessen 
Schutz und Schirm unterstehenden Abte, wie der von Wein- 
garten, fast alle schlechte Haushalter fielen** 1 )? Darum 
schien ihm Misstrauen gegenüber WHgmhuett durchaus am 
Platze. 

Angesichts der geordneten Verhältnisse, in denen er 
noch bis zuletzt gewesen zu sein glaubte (wie hatte er sich 
sonst noch kürzlich gegen die bambergi sehen Abgeordneten 
und nunmehr von neuem, diesmal vor Krzherzog Ferdinand 
und dem Verwalter der Landgrafschaft Xellenburg, zu einer 
Rechnungsablegung bereit erklärt H-*)). und da er auch im 
Gottesdienst nichts auf Bühel und in Steinegg versäumt 
haben wollte' 1 -" 1 ), gewahrte es ihm anscheinend ein besonderes 



""l Siehe die An. 18 im sumtnai.«hrii Hcilcbt miii in C im der letzten 
stelle lii-ii« c» «>m Kdnv*nt, dai» er mit Heißer iin Reichem S|>iul krank" 
sei und mit ihm »Ihr« unzüchtigen Letalis und Rebellion Inlber- unter einer 
DmIm «pirU'l: "i vgl. den »uf Alm. jj«j (ulkenden Julien Abuli. 

*"■) Siehe hu tutnmariscäcn Bericht und In t die Art. I. 

""i Der A'im. jjjj ßcn.tunl'jn Dinliiluift. 

'"l Man lese G Art. l und den letzten Alis.ilz von D: zu tgl. den ver- 
lernen Alituiu dort. 

* 7J i Siehe oben im Twt nach Atini. 396 und Abs. H in A (zu vgl. 

Anin. j;8 Scblui*). 

''*) Vjl. AI». IS in A und Alt. II in C (zu vgl. oben im Text nach 
Anin. 8j). Vj;l. (um M^' mkn Amn. 100—103 (Abs. 4mA und den vor- 
Itrliten AtxatK in D). Wejjm Radar.irh* an anderer Stell* (rpl. oben im Text 
11. ich Anm 255). 
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Vereinigen. Wolgmhuctt die verrotteten, früher schon 
gekennzeichneten Zustände auf der bischöflichen Pfalz zu 
Konstanz und auf der Reichenali und die Lage in den andern 
seiner Leitung untersteh enden Orten, beispielsweise in Meers- 
burg und in öhningen. wo im Kloster einige Mönche »mit 
Konkubinen und Kindern behängt seien-, in Radarach und 
in Hegne — hier war Wulgmhueli wohl, wie in Radar<tch, 
begütert — ins Gedächtnis zu rufen. Wie sehr hier Abhilfe 
Xot tue, das bemerkte er, 'sieht aber der Antreiber nicht, 
denn er ist überschein ig. Und ob er gleich schier darüber 
fall!, so sind ihm vor Kälte des Geizes die Küsse so hart 
erfroren, dass er es nicht tut empfinden«' Jl ). So betrach- 
tet wurde ihm Wolgmhuetts Verhalten erklärlich, und das 
Befremden wich, das er anfänglich darül>er empfunden hatte, 
»dass der Wolgmhuctt «die seine Kunst mit so ordentlichen 
hochgesetzlon Worten« gegen ihn geschärft und gespitzt« 
und dem Uamberger gesagt habe, *es seien solche öffentliche, 
hochstraf liehe wider Khre und Lud. Profession. Orden. 
Kegel und geistlichen katholischen Stand vielfaltige böse 
Handlungen von keinem (aridem) Abt und Konvent . . nie 
erhört oder geübt worden«. 

Seine Anordnungen in Bühel, wo bei den ersten Messen 
die Orgel -geschlagen' worden w»r ■***), und in Steinegg. 
wo er eine alte Kapelle hntte ausbessern lassen, bezeugten 
seines Erachtens zur Genüge sein Interesse für den Gottes- 
dienst und für die Erfüllung der geistlichen Obliegenheiten. 
Habe ja auch, von Ausnahmefällen abgesehen, in denen 
aber er und der Bischof stets strafend eingeschritten seien, 
sowohl in seiner unmittelbaren Umgebung, wie auch in 
Klingenzeil und Ramsee bei seinen Konventtialen ebenso 
gut geistliche Disziplin und klösterliche Zucht geherrscht als 
bei anderen, die in ordentlichen Klöstern und abgesondert 
von der Welt ihre Tage hinbrachten. Es schien ihm nicht 
ausgeschlossen, dass die ärgerliche und unklösterliche« 

41l l Diese* ZilaI findet sich in A Ali», j am Schlius. das olttn folgeiulr im 
toilcLctL-n Ali».iu von I) im Anfang. Wegen (In Äu»riiin|; /vi» llamlxi^ci 
*ieh>' Anm. 374. 

*"'i Vgl. hftmi lind zum (ol^enüfii Alis. 18 in A und Au. 11 in C; 
211 vgl Anm. 84. 
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Lebensweise der in der Nachbarschaft wohnenden Religi- 
ösen seinen Mönchen zugerechnet worden sei. 

Da er im innersten seines Herzens streng katholisch 
zu empfinden glaubte und nur in gewissen Einzelheiten (doch 
wohl besonders hinsichtlich der Ehelosigkeit der Geisllienen ?) 
anders dachte l * l ) 1 da er ferner der Behauptung, er hübe sich 
an sein Ordcnsgclübdc nicht für gebunden erklärt, wider- 
sprach, so musste ihn Wolgmhuetis auf dem Badener Tage 
geäusserte Vermutung, er plane Abfall (Apnstasie) vom 
Katholizismus und Austritt aus dem Orden, mit nicht 
geringer Empörung erfüllen. Mit solchen Verdächtigungen, 
wie mit der Anschuldigung unaufrichtigen religiösen Wandels, 
pflegten, meinte er, »hochweise Weltkinder« zu kommen, 
wenn sie trotz aller Verleumdungen die Ehre eines ehrlichen 
Mannes vor geistlichen und weltlichen Gerichten nicht zu 
zertreten vermochten. Glaubte er doch, nie durch Wort 
oder Tat gegen seine Stellung als Katholik oder Ordens- 
mann irgendwie Verstössen zu haben! Und gebe es doch 
kaum etwas — die »wenigsten* Punkte — in der katholischen 
oder apostolischen Lehre, was er bekämpft oder in Zweifel 
gezogen habe. Er hob den Fleiss hervor, mit dem er von 
Jugend auf alle Satzungen und Vorschriften der Kirche 
beachtet habe. Nie habe er sich non* anderen Christ- 
glaubigen- 'abgesondert«, und dabei solle es bleiben, s<*- 
langc er lebe; von der Religion, die ihn seine Eltern 
gelehrt hätten, würde er auch dann nicht lassen, wenn er 
unter Heiden, Tataren oder Türken wohnen müsste. 

Bedeutete aber nicht die Niederlassung in Steinegg. 
dessen Schloss und Gerichtsherrlichkeit er laut den unwahren 
Ausstreuungen seiner Feinde für seine Konkubine und 
deren Kinder und noch dazu viel zu teuer erkauft haben 
solle 141 ), einen Bruch mit seiner Vergangenheit? Kr 
verneinte es, da er ja nur aus Furcht vor Vergewaltigung, 
nicht aber, wie ihm Wolgrnhuctt unterschob, seiner Konku- 
bine wegen und um Papst, Bischof und Landesiurslen in 

*"*) V'gl. lii<>rxu und »um folgenden An. 19 und 16 des suniniarifi<nrii 
Hciichi* und 101 C und Anm. <il und qi. 

) Stelle im Mimm.iiiiclic» IViitln und in C die Ad. 5 "iid /.uin (•'** 
genden die Art. lj. t~ und 20 und I) Abs. 2. 
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ilireu Rechten zu schädigen, über die Grenze gegangen sei. 
und hielt den Gegnern, die ihm Rehellion gegen jene zum 
Vorwurf machten, etwas kindlich entgegen, dass doch von 
einem Aufstand mit Waffen und versammeltem Volk nicht 
die Rede sein könne. 

Aufs entschiedenste wandte er sich hierbei gegen 
Wolgfnhuetts Behauptung (sie stützte sich wohl auf gelegent- 
liche unvorsichtige Äusserungen des Abtes), dass er sich 
in Baden und von Ort zu Ort über unerträgliche ständige 
Auflagen und Anleihen des Erzherzogs beklagt und hier- 
mit seinen -Einzug in die Eidgenossenschaft* begründet 
habe 4 '"). Er erbot sich, dies allenfalls durch die sieben 
Kantone des Thurgaus und die Leute, die in Baden um 
ihn gewesen seien, erharten zu lassen, und gab der Erwar- 
tung Ausdruck, das» der Erzherzog nach Anhörung beider 
Teile einen solchen «Dichter- gehörig bestrafen werde. 

War es ihm peinlich, sich gegen derartiges Gerede 
wehren zu müssen, so ärgerte ihn nicht minder, dass Wol- 
gmhuett, trotz des zu Ende des Jahres 1579 erklarten Einver- 
ständnisses der VisitationsrSte mit seiner Übersiedlung nach 
Steinegg*"). nun doch wieder die längst begrabenen 
Geschichten hervorzerre und >viel hundertfältig mehr« da- 
zu erdenke und erdichte und zwar »Sachen und Handel, 
deretwegen, wenn dem also wäre, es kein Wunder wäre, 
wenn man ihm nicht nur seine Rechte- mit dem Tod an- 
ta\te<-, sondern wenn ihn auch »der Erdboden ganz daau 
verschlucktet. 

Der Anschuldigung, dass er ohne Rücksicht auf den 
Landesfütsten, in dessen Gebiet doch seine Einkünfte lagen, 
sich unter die Fittiche der Eidgenossen begeben habe, 
begegnete er mit dem Einwurf, dass die Klostereinkünfte 
sich im Hegau, in der- Obrigkeit Xellenburg und in den 
niederen Gerichten des Grafen Heinrich von Lupfen, einiger 
Kdelleiitf; und der Stadt Stein (also nicht ausschliesslich im 
Gebiet des Erzherzogs) befänden, und dass seine Vorganger 



■* s i Vgl. Im "Jeu den auf Anm. 348 folgenden Ab*au und Anm. 347 
und. auch zum folgenden, in B Abi. 3. 

'*"l Siehe die auf Anm. 224 folgenden AusIuhroriEen im Texte und zum 
folgenden C Arl. 15 Schloa». 
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nach ihrer Flucht auf nstorreirhi sehen Boden sowohl hier 
wie in der Eidgenossenschaft (»üter gekauft hätten ,30 >. Man 
habe also, wie er schon in Bamberg zu verstehen gegeben 
hatte, auf beiden Gebieten Anrecht auf Schutz und Schirm. 
Selen diese doch auch samt dem Bürgerrecht nicht nur 
dem Bischof und Kapitel von Konstanz, sondern auch 
verschiedenen Fürsten, Grafen, Herren und Städten unge- 
achtet ihrer Zugehörigkeit zürn Reich von den Schweizern 
bewilligt worden. Und aus alten Briefen ersehe er, dass das 
Uotteshaus Stein an etwa 4 oder 5 Orten gleichzeitig auf 
Beschirmung habe rechnen dürfen. 

Mit Erzherzog Ferdinand über die ihm obliegenden 
Verpflichtungen zu disputieren*, war er offenbar durchaus 
bereit, aber es sollte ohne Hinzuziehung Wolgmlmctls 
geschehen, da er hoffe, dass der Fürst und seine Räte von 
tiott so viel Vorstand mitbekommen hätten, dass sie auch' 
ohne jenen die Österreichischen Lander und Herrschaften zu 
regieren wissen würden. 

Aber wären nicht die Rechic des Erzherzogs und auch 
des Bischofs gefährdet gewesen, wenn er Bühel nur mit 
Zustimmung der Schweizer verkauft hatte 1 * 1 )? Er verneinte 
es. da er gegen Altaemps und den Landesfürston und auch 
gegen den Bamberger als Lehensherrn zu rechter Zeit die 
gebührende Haltung beobachtet haben wurde. Ausserdem 
behauptete er, beweisen zu können, dass er geäussert habe, 
im Fall eines Verkaufs sich um zustimmende Erklärungen 
beim Bischof und wo es sonst von noten sein würde, bemühen 
und den Erlös zur Abtragung der Schulden verwenden zu 
wollen. Hätte er doch auch die Sache schwerlich /um Ab- 
schluss zu bringen und den Kaufschilling einzuziehen ver- 
mocht, ohne dass Bischof und Erzherzog zur Wahrung ihrer 
•Notdurft' in der I.age gewesen wären. 

Die Schweizer seinem Vorhaben geneigt zu machen, 
habe er sich, wie er ausführte, als Einwohner des Thurgaus 
für verpflichtet gehalten, im Hinblick auf die Verfügung, 
dass niemand innerhalb oder ausserhalb der Eidgenossen- 

* ,u ) Vßli A Abs. II und 12 und. auch zum folgenden Absatz, U in 
drlnletiicn Ataclnlit 

*"l Vyl. liici/u und zum folgenden it im letzten Ahsclinill. 
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schuft befindliches Gut ohne deren Willen und Zustimmung 
verkaufen solle ,;, ->. 

Aber seine Bereitwilligkeit war in diesem Fall docli 
etwas verdächtig, d.i er im Grunde seines Herzens in der 
Einholung einer solchen Erlaubnis nur eine lästige Vor- 
schrift sehen musste, die wegen der zu zahlenden Gebuhren 
einen allenfalls billigen Kauf nur verteuern, einen schlechten 
Verkauf aber noch ungünstiger gestalten wifrde""). Wol- 
gmhuett hatte als«' allen Grund gehallt, stutzig zu werden, 
und durfte in Geigers boshafter Bemerkung, er sei doch 
sonst nicht so sehr auf gute Verwaltung" der Gotteshäuser 
bedacht, wenn er nicht Nutzen davon habe, sondern wolle 
nur »seine Hände- über Bühel »einschlagen« und sich 
»etliche gute starke Schwingred erri von der Gaus* sichern '' s '), 
ein Zeichen für die Schwäche der vorgebrachten Gründe 
erblicken. 

Geiger suchte eben seine Beziehungen zu den Schweizern 
in jeder Beziehung als unverfängliche und normale hinzu- 
stellen. Das war um so nötiger, als die Gegner behaupteten, 
seine Beschützung im Thurgau durch die Weltlichen ver- 
ursache dem Kloster 'unaussprechliche Kosten« 115 ), und da 
seiner Meinung nach das Gerücht von dem zu teuren Kauf 
Steineggs auf der Annahme beruhte, die Eidgenossen 
erhielten von ihm Geld, um ihm und anderen »diese un- 
gereimten Händel' verteidigen zu helfen. Scharfe Abwehr 



* J3 ) Welche Bestimmung ist gcmcirn ? 

'" i In C Art. 4 liciut c* — in Eiwidciung .m( den ihm in Ait. 4 «Jus 
Kummamchra Bericht* gemachten Yonrarf, dam fr x\t\ tm teuere Käufe ohne 
VVi»icn uliivt gcLsilicIien Obrigkeit gemacht hübe — . nach dem Hinweb 
darauf, dass man jetit Kflbel .mit seiner Zugi-httr an Oil und I-Jid. MAn 
nun gern will, um einen schlechten Pfennig 111.1g kaufen* (vgl. hierzu den ri> 
Anra. 417 gehörenden Almti im Sehla*«] S> dann ein Aht in Käufen und 
Verkaufen weiter hemm um Veiwillirung will anhalten, hai er nirlit genug 
tenei kauft, muh« er um dk* Verwtlligung noch clam cllich viel loa Gulden 

geben. Hat er dann mit NachUil verkauft, rnuss er mit der Bewililguxg dun-ti 
grolle Aufgaben noch einen giötscrcn Schaden leiden. Das ist der Vorteil, 
den man m fcrlangunj> der Bewilligung gehaben nug«. 

iB 'j Siehe B Im letzten Abschnitt im Eingang. 

4M ) Siehe A Alte. 15 und 16 und mm folgenden, mich wm nächsten 
Absata. C Art ^ und :o und A Aht. Ib. 
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war auch darum erforderlich, weil ilun der Verwalter in 
Ohningcn in Wolgmhuetts Auftrag, wohl brieflich, vorge- 
worfen hatte, er habe in Zürich 2000 Kronen aufgenommen 
und 1000 den Ratsboten in Baden verehrt. Man war also 
offenbar von manchem unterrichtet, was er hatte geheim 
halten wollen *% 

Aufnahme und Schenkung der 1000 Kronen durfte er 
getrost ableugnen, ohne fürchten zu müssen, von den Nüchst- 
beteiligten der Lüge geziehen zu werden. Kr nannte denn 
auch die Mitteilung des Verwalters >ein lauter un wahr- 
haftiges Gedicht« und eine »Fantasey« und sah in ihr nur 
Wolgmhuetts, des »Antreibers* Sehnsucht nach einer selchen 
Summe und nach seinem, Geigers. Einkommen und die 
Furcht, dass ein Teil davon den Eidgenossen zufallen könne. 
Gegenüber der Anschuldigung, dass ej im Thurgau den 
Weltlichen viel zahlen müsse, machte er geltend, dass er 
ihnen bisher nur wenig gegeben habe und dass er nichts 
ungebührliches von ihnen verlange. Das klang ganz glaub- 
würdig, noch dazu, da er, allerdings ohne nähere Begrün- 
dung, bestritt. Steinegg zu teuer gekauft zu haben. 

Wie gegen Bischof und Erzherzog, so war er sich auch 
gegen Ninguarda keines Ungehorsams bewusst, denn Ent- 
lassung der Konkubine habe er ihm schon darum nicht 
versprechen können, weil er ihn nach dem Examen gar 
nicht mehr gesehen habe 417 ). 

Schwierig war dagegen, das Freundschaftsverhältnis zu 
Funck als harmlos hinzustellen. Allerdings hatte dieser 
schon seit Wochen, wohl kaum genesen, Steincgg verlassen 
und weilte, wie im Juli, so vermutlich schon Jetzt im 
Juni in Diessenhofen im Thurgau. wo er als von der 
Kirche Gebannter natürlich ausserhalb eines Klosters 
seinen Unterhalt suchen musste 189 ). Aber Geigers Gegner 



* M > Vgl. Anw. 340. 

* ai ) Siehe Art. 17 <let «utmmri&rlKii Berichts und von C; m vgl. 
Anni. 132. 

* 3 ') Sictic wegen seine» Aufenthalt« in Dicucnhoftn Anm. 34°- Anfang 
Oktolwr klagte er. nun sieht nicht von wo am. gegen den Konstanzer Statt- 
tialtti und dtMtn VisiUiüuroiillc lAkten I*cltisu*uica Imx. 394 Stück 59 
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warfen diesem vor. dass er jenen bis zuletzt brüder- 
lich gehegt und gehalten, beschirmt und mit viel Geld 
unterstützt habe. Dem gegenüber schützte Geiger vor, 
dass er in Kunde, den er übrigens in seiner Rebellion 
nieht bestärkt und dem er auch nur bis 300 Gulden vor- 
gestreckt habe, keinen »abgesagten Feind« geistlicher und 
weltlicher Obrigkeit gesehen und dass er dem Flüchtling' 
schon deshalb, weil er einen Schutzbrief der Schweizer vor- 
gezeigt**), vergangene Kasten die Aufnahme und damit 
■»die Brüderschaft oder Gemeinsame', nicht habe verweigern 
können. Das Verlangen Wolgmhuetts — der ihm einmal 
eine Einladung zur Kirchweih mit der Aussicht auf Funcke 
Anwesenheit besonders schmackhnff habe machen wollen, 
also damals andere Ansichten gehabt habe — . dass man 
nunmehr jenen, »den Herrn von Petershausen«, äusserst 
hassen solle, lehnte er ab. 

Hinter allen diesen Anschuldigungen und Angriffen 
auf seine Person witterte er natürlich schon längst die Ab- 
sicht des Kardinalbischofs oder vielmehr Wolgmhuetts, ihn 
zu beseitigen und durch eine Vereinigung der Konvente 
von Stein und Petershausen der Selbständigkeit seines 
Gotteshauses ein Ende zu machen "°1. Hatte doch Wol- 
gmhuett, wie Geiger boshaft bemerkte ■'"), in seiner Denk, 
schrift an den Erzherzog nicht von den Planen des Papstes, 
sondern denen des Kardinalbischofs gesprochen l4 *). 



undatierte (hnrh korrigierte Kopie: in AI». 31 üb« da» Kehlen einer »verbkib- 
lichcn Stall*, allda er dem allmächtigen Holt seiner *l*rofc»aiun und Orden 
noch gemä« hätte gedienen mögen- . und dm er .hin und wieder Hinziehen 
müflMfH (ckuauf wird zurückzukommen sein). Hinskhllidi seines Befindens sei 
bemerkt, dau Anton Akermnn. 'Aprieiiteyber.. am 6. Mai 15ÄI KU Konstant 
ihm schrieb <i. a O. Stuck 41 Original), sie honen gern, das» ei wieder wohl- 
auf sei (er war n!*o noch vor kurzem krank gewesen!). — Siehe weiter wegen 

der Vorwürfe gegen Geiger und wegen seiner Kedilfert^ung Art. it des 
& umm.tr isebtn Kctichti und von C ; vgl. Anm. 34°- 

**") Vgl. die AtUfufa Hinge n iui Test zu Anm. 277 unJ a;8, 
*"■) Siehe hierin und zum folgenden Abutf Abi. i und 3 in A und 
die 4 letzten Alisilze dort. 
*") la A Ans. 2. 

"*) Siehe Anm, J53. 
Ztfocfcr. f. r lfK h. d. Oberih. S P. XXXIII. 4 J2 
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Aber einer auch nur zeitweiligen Überführung seiner 
Konveutualen nach Petershausen widersetzte er sich ener- 
gisch, da er Oberzeugt war, dass die Verwirklichung dieses 
Gedankens und die Vereinigung beider Konvente, wie 
neuere Beispiele lehrten, nur 2um Ruin beider Kloster 
führen mussten '*"). Zudem war er sicher, dass auch seine 
Konventualen >all ihr Votum auf das Gotteshaus Steine, 
nicht aber auf Petershausen -tun« würden. 

In der Absicht, Petershausen wieder »auf die FQase« zu 
helfen, erblickte er den »Hahn, darum man tanzt«. Offenbar 
sah er voraus, dass die Vereinigung 1 der beiden Konvente 
zur dauernden werden würde, da sich der von Wolgmhuett 
dem Erzherzog für später vorgeschlagene Kirchbau in 
Radolfszell 1 ") wegen des geringen Umfangs des zur Ver- 
fügung stehenden Hauses, vorausgesetzt, dass die Obrigkeit 
und die Besitzer zustimmten, nur durch teueren Zukauf der 
^.ebenhäuser und deren Abbruch ermöglichen Hess. Schien 
also nicht, da Geiger das, was für Radolfszell kaum zu 
erhoffen war. schon in Steinegg trotz der von Wolgmhuett 
geleugneten Möglichkeit eines Baus in gewissem Umfang 
verwirklicht zu haben behauptete* 15 ), die Zukunft des 
Steinischen Konvents in Steinegg, nicht aber in Peters- 
liauscn oder in Radolfszell zu liegen? 

Durch alle diese Erwägungen, Darlegungen und Befürch- 
tungen Geigers zieht sich wie ein roter Faden die Person 
YVoIgmhuclts und die Krinnerung an frühere freundschaft- 
liche Beziehungen"''*). Der Schmerz tiber den Wandel in 



***) Jn dem drküeuten Absatz vooA spricht er von ■Exemplac, dfe»Affent- 

lich «Ol Augen- stelion. -allda BweJ ituttltdie GoiteihüB*er dem dritten rarllngll ge- 
holfen haben und noch zu dieser ^e»i hellen sollen j das drille ist gleich so arm als vor 

und nehmen die zwei in «richer Gestalt ab. dass iltn<<n gar bald nicht mehr wird 
zu hellen «ein. aus Ursachen, dass die HQlie anderswohin wird verwandt und 
an andere Üräuch? avgekgh. Worauf da» g<ht, »ilrc noch *u untersuchen. 

***l Vgl. Antn $$i und zum folgenden den funftlrüicn Absatz von A. 

4,r 'l Sifhe den auf Ann». j2^ folgenden «weiten AbsiU und A ini acht- 
und sichriUlctztcii Absatz. 

M "| Sic hatten oich a«c)> vnr Lkginn 'dieser Tragödie« in laufenden 
Jalirc, wohl Anfing Januar, in der Übersendung cinei Cii-schfnk* in (testalt 
eines Karpfen von Stcincgg nach Ühniugcn und noch 1 57V '" «"" Spinde 
eine* Rehs durch Wolgmhiiett gduuerl (laut C Alt. 13 — 14; e* hi-istt ilnri: 
»Item bei 2 Jahren mir ein guw Reh in ths Bad gesehen kl«). 
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dessen Gesinnung zeigt sich überall und drückt den Gegen- 
' berichten das Gepräge von Kampfschriften auf. Eine Ver- 
söhnung zwischen beiden Parteien schien kaum noch mög- 
lich, als Geiger offenbar im Laufe des Juni diese Berichte 
in vielen Abschriften im Lande verteilen und verbreiten 
Hess"»), 



b) Geigers Absetzung durch den Konstanzer Gene- 
ralvikar Wendelstein als Beauftragten des Nun- 
tius (15S1 Juli 11 und die Post'ulierung des Abtes 
von Petershausen zu seinem Nachfolger (Juli 17K 
Sein fluchtartiger Aufbruch < Juli 16) nach Stein 
am Rhein und von dort nach Wintcrthur. 

Geigers Entschluss stand wohl schon längst fest, sich 
nach Fertigstellung seiner Abhandlungen im Juni auf dem 
Badener Jahrrechnungstag durch die sieben Kantone bezeugen 
zu lassen, dass sein .Verhalten gegen Erzherzog Ferdinand 
einwandfrei gewesen sei und dass er sich der ihm von 
Wolgmhuctt zugeschriebenen Klagen über die Auflagen 
des Fürsten nicht schuldig gemacht habe. Ob eine dahin- 
gehende Ritte seines Abgesandten Aussicht auf Erfüllung 
haben würde, mochte allerdings zweifelhaft erscheinen, da 
die katholischen Kantone auf einer am 1. Juni in Luzern 
gehaltenen Konferenz trotz Pfyffers Gegnerschaft gegen 
Geiger abgelehnt hatten, vor Eintreffen des Prozesses aus 
Rom in der Sache Stellung zu nehmen "*). 

Aber völlige Zurückhaltung war für sie unmöglich, da 
sich, wie man annehmen machte. Wolgmhuett. vielleicht in 

4 ") Eine sichere Nachricht darüber liegt mir nicht ror; siehe alxrr in 
Kap, 5 die Wüiisdic dci Kctistanicr Beamten wegen eines Brcve» ioui 
1. Juni !>¥■!. 

*'"l Siehe Amtliche Sammlung der alleren cijgc llOwUcIl tu Abschiede 
Kl. IV 2 n. 610 (Konferenz der sieben kalhdi^hcn Oitc Sarai (ilarus und 
Apiicu/cll) S. 73g : U\<cUglicb der Handlung des Ahle» von Stein «will man 
dm Prozen si» Ron erwaitei« und dann nach Krfftrdtmi* das weitere ver- 
tilgen. Wird tur It^finncrtmg in den AtHCklcd genommen. — Cber r'fyffer 
*i«he Aiun. 349. 

32' . 
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4 68 . Sclicllhaß. 

Person, auf dem Tage nochmals, auch im Xamcn der 
bischöflichen Beamten, aufs energischste und mit Erfolg, 
trotz aller Angelegenheit«, für Aufhebung de» auf die 
Petershausischen Güter im Thurgau gelegten Sequesters ver- 
wandte U9 ). Gegenüber der Einwilligung der Züricher, die 
hierbei einem starken Druck auch der fünf Kantone nach- 
gegeben haben worden, sahen sich diese nun vermutlich 
veranlasst, auch Geiger und Zürich einen Schritt entgegen 
zu kommen. Sie gaben also wühl darum am zo. Juni mit 
den häretischen Kantonen von Zürich und Glarus die gemein- 
same urkundliche Erklärung ab, dass Geiger im Januar jinan 
muss hinzufügen: im Lauf von Verhandlungen mit den 
Vertreten] aller sieben Kantone) nur über den von Petrus 
Antonius de Advocatis angestellten Frozess geklagt. Erz- 
herzog Ferdinands aber mit keinem- Worte gedacht habe. 
Das war immerhin für Geiger ein diplomatischer Erfolg, zu 
dem sich zu beglückwünschen er allen Anlass hatte. 



Vielleicht gleichzeitig mit dieser erfreulichen Nachricht 
«hielt Geiger auch aus Bamberg von- den dorthin zurück- 
gekehrten Raten Fasolt und Ulianus gute Kunde. 

Beide hatten dem Bischof von Geigers auf die Postu- 
licrung eines Nachfolgers aus Ochsenhausen abzielenden 
Wünschen zunächst am 18. Mai von Ulm aus brieflich 
und dann mündlich am ib. Mai im Anschluss an ihre Dar- 
legungen über die Ergebnisse der Gesandtschaft berichtet 10 ") 



**") Von dieten Verhandlungen fohli mir jede nähere Kunde. Aber ich 
möchte die Aussen::; des Stat lh.nl icis Kreiberg gegenüber (»all lla^er um 
20. Okiober 1 j8i in Konstanz, von der et am 26. au* Überlingen an Funde 
berichtete lAkten PCtttttUSen FatC S94 Stuck 45 Original, in Abs. M: .Zu- 
dem [abgefvlion davon, dut er aus dem Kl. ■-.:■ r Pctcrahauficn -ungehonain 
ausgetreten* sei] bittet Iht den bewussten vorgenommenen Arrest auch nicht 
mic »ich gebührt rcUxicri, sondern ca I-Jittc die Relaxation crsl mit 
Ungelcgenheil bei den Kitjgenosscn zuwege gebracht nttilCD 

wcidciM, auf den Badener Juci-Tug bccirhcri. — Die oben im Text weiter 

genannte urkundliche Erklärung liegt abschriftlich mit Jan Vermerk <:< und 
von änderet Hand >!)• E'eicisiiau»cn l'"a*c. 1013 Stück 18. Man lese Anni. 485!! 
****) Der Brief vom 18. «lern sie ein heute fohlendes »C fedenzwrhrethep« 
de» StehlticbGD Konvent» in d« Sftcb« clngele^l b-utcii, liegt mit dem Ver- 
merk »10- *. a O- Stflek 7 im Knruviil (vgl. Ann». 3W1 und weiter 4JII. 
Dn sie am 2$. in Bamberg angelangt «am und am 20. Bericht ersinnet 
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und hatten bei ihm vollstes Verständnis dafür gefunden. 
Sie rechneten seitdem mit einem demnächstigen Abkommen 
hierüber zwischen den Konventen von Siein und Ochsen- 
hauser, tauschten sich aber wohl, wenn sie am 13. Juni an 
Geiger schrieben l5l ) ( dass man in Steinegg schon Antwort 
aus Ochsenhausen haben dürfte. Jedenfalls erwarteten sie. 
dass in diesem I* all ihr Bischof benachrichtigt werden 
würde. Dem Briefe beigelegt war ein wohl jetzt urst aus- 
gefertigter offener Brief des Bischofs in Sachen der Kom- 
petenz, über die er sieh wegen Hntgegennahme der Erb- 
huldigung im Lande nicht sofort, sondern wohl erst kurz. 
vor dem 13. Juni endgültig geäussert hatte 1 ' 1 -). Mit dem 
Inhalt durfte Geiger im ganzen und grossen zufrieden sein 1 ''"). 

hauen, sagen >ic in da Anui. 396 genannten Aufzeichnung. Von -Gcixtilicn 
und L'nvernifglitbkeii ihrer Plcidc npiceben sie in dem Anm 45 1 genannten 
HrWi' von» 13 Jnni. 

,:>l ) In dem Rriel (n. n. O. Fmc, io?j Stück In Komepl — vgl. 
Anm. 36b und 453 — mit Vermerk »16«; et>erxJitrt Stück 17 das Original 
mit Vermerk •sub 11. 10t und VN inaJete: Hand unter dem Stück: K. E. G. 
wollen den Botin seines Botenlohn» verrichten und bezahlen.) heilst es um 
Schi«**, noch eilte» Hinweis auf die am Ulm aligcgarig^rM.- Sendung: sie 
inigen keinen Zweifel. iE, K, G. samt dem Konvent weide nun allliereil* 
uns berührtes Klosters Ocbunkamen Gelegenheit deifcalbei sein möcbte, Ter- 
standigi und l>c:intw<Miei worden sein. Dessen, sowohl Bich auch sonst ver- 
luuftu 1 1 : ■. . ; . hix'lsircduilitcin im^cini gnäditrsliii I {asten uixl Ilirtn E. E. G. 
svlch«* untertänig bihcu anzubringen. Werden E. E. G. uns unbeschwert 
Bericht zukommen lassen-, Sie lieido hatten nnch Ochsenhauien geschrieben 
(vgl. K»p. 5). 

'**) In Ihrem Anm. 4,1 genannten Brief Toni 13. Juni sagen sie im 
Auf. mg: sie halten ihm gern -die Bewilligung dci Coni|»eletu« stluw ftUhcr 
überichiclt. »SO iai es allein deshalb, das» der hochwürdige unser gnädiger 
Für« und Herr stracks mch unser Wifdemnhtimkimft von Bamberg venückt 
und das Land und d:e Krbhuldicung von üVn Untertanen genommen', unter- 
blieben. Sie hallen Abo, sobald der Körst wieder iu der Holhaliung ee- 
kommen, nicht unterlassen, (Relation unser Verrichtung »u tun und um ange- 
regte Cnnipctcnr. untertliiiig anzuhalten, welche wir gleichwohl, doch nicht 
gi>hi"t.<n' , nn»sson. «dangt Und tun dieselbe E. E. und G. hei rii.'wm eig<*>m 
Boten neben üW KnnTenrs Instmmenl. lmirgel. Urteil. Brief und Verfügungen 
[wie ich diese Worie auslege, zeigt oUen da Teil] beivetwahn wiederum irJOKUttfl*. 

*") Pleser Brief liegt Im Konzept — Vgl, Anm. 366 und 466 — und 
datiert \Wi 16 *. a. O. Stück 8 mit Vermerk -II- (link» neben dem Datum 
am Rand?, von anderer Hand anscheinend, ein Regislraturvermetk Fasotts): 
elwnduri Sttbclt y ein ursprünglichere* Konzept mit dem Vrimetk -suh n, 1 1 *. 
Vgl, Anm. ,102. 

/ 
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Auf Bitten des Konvents, der auf Geigers 25jährige gute 
Verwaltung 1 und auf die Möglichkeit hingewiesen hatte, 
dass der Abt wegen seines hohen Alters oder aus anderen 
Gründen .der Pralatur weiter nicht vorstehen würde«, wohl 
auch auf Grund der von den Gesandten aus Steinegg mit- 
gebrachten und vorgezeigten Urkunden und Briefe' 11 ) ver- 
stand sich nämlich der Bischof »uuati gesehen, wie es sich 
mit ihm (Geiger) der Pralatur oder anders halber begeben 
möchte«, »da es anders des Klosters Einkommen er- 
tragen mag«, zur Bewilligung eines jährlich um Martini, 
und 7\var erstmals im laufenden Jahr 1581, fälligen Leib- 
gedings aus den Einkünften des Klosters Stein in der Hohe 
von 60 Maltern Veesen und je 10 Maltern Hafer, Gerste 
und Koggen, $ Fudern guten Weins und 200 Gulden (den 
Gulden zu 15 Batzen oder 60 Kreuzern gerechnet). Möglich, 
dass dio beiden Räte gegen den ersten Entwurf dos Briefes 
wegen der fehlenden Rücksichtnahme auf die Vermögens- 
lage des Klosters Bedenken geäussert hatten und dass sie 
jetzt auch nicht ganz mit der Höhe der bewilligten Bezüge 
einverstanden waren 145 ). Jedenfalls waren wohl sie es, die 
im Interesse Geigers, der »nicht über 2 Meilen» von Stein 
entfernt wohnen und nach guter. Rcchnungsablcgung alles 
dem Kloster gehörige abliefern sollte, Wiederaufnahme der 
bereits getilgten Bestimmung in den Text durchsetzten, 
dass er die Klostergüter als Hand (Hypothek) betrachten 
dürfe, sobald ihm die Pension vorenthalten werde. Auf Ein- 
fügung dieser Bestimmung zu bestehen, halten sie wohl 
umsomehr Anlass gehabt, als in dem Lcibgcdingbricf vom 
Januar 1580, zu dessen Bestätigung sich der Bischof wohl 



"*) Man lest Anm. 452. 

i: *> Darauf geht es wohl, wenn sie am 13. Juni ivgl. Anm. $$2) offen- 
bar durchblicken liesseri. dass sie nicht alles durchgesetzt hätten. — Wegen 
dis ui»}»ünglichcn Kcruc|>ts stelle Anm. (53. — Die im Text genannt: 
weitere Bestimmung lautet: 'auf dass auch der Abc dessen alles [das erste 
Ki'iiECpl fll^t liincu 'gcnugMM'] versichert, ihm für suldic jährliche Pension 

des Klosters Gilter, wo und an welchen Orten sie gelegen [das erste Konzept 
filgl •imchcineiii] hinzu > dahin], hypolhecirl und eingesetzt sein, sich im lall 
eiliger \ el ii alttinj . so h«*h (ich der Ausstand erstreckt, daran za erholen«. 
Diese ganze Partie ist im zweiten Konzept durchstrichen, aber am Kattdc 
steht gnl! nieht .ungetan *ein.. 
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gleichzeitig verstanden hatte***), ein ahnliches Zugeständnis 
gemacht worden war 117 ). 



Viel hing; nun davon ab, welchen Eindruck Geigers 
Denkschriften auf die Räte in Stockach machen würden, 
die. wie GeigeT wohl wussto oder annehmen konnte, ein 
(iutachten über die Wolgmhuettschcn Abhandlungen für 
die Innsbrucker Regierung ausarbeiten sollten. 

Das Gutachten wird kurz vor Mitte Juni erstattet worden 
sein. Es ist leider nicht mehr vorhanden. Man wird aber 
annehmen können, dass die Rute im Hinblick auf Geigers 
Prunken mit seiner tadellosen Haltung und mit Rücksicht 
auf seine früheren freundschaftlichen Beziehungen zu Wol- 
gmhuett einem neuen Verhör beider Teile das Wort redeton, 
damit je nach dem Ausfall desselben über das Verbleiben 
oder den Rücktritt des Abtes entschieden werden könne 13 "). 
Auch Gall Hager und Hauptmann Schenk, die bald nach 
Mitte Juni die Boilagcn zu ihrem Schreiben vom i i. April, 
also Geigers Beschwerde über den Arrest samt seinem Ver- 
langen nach einer Untersuchung und seine Rechtfertigung 
des Übertritts auf thurgauischen Boden, aus Innsbruck zur 
Begutachtung erhallen hatten ,:,v ), rieten offenbar der Inns- 
brucker Regierung, wohl nicht /.um wenigsten wegen 
Geigers personlicher Angriffe auf Wolgmhuctt, z« einer 
neuen Prüfung der Sache und aller mit der Visitation im 
Zusammenhang stehenden Vorgänge, und zwar dureh je 
zwei vom Erzherzog Ferdinand als Schutz- und Schirm- 
herrn des Abtes und dem Kafdinalbischof als Ordinarius 
zu bestellende Kommissare. Diese sollten nach Abschluss 
der Voruntersuchung- Abt und Konvent unter Zusicherung 
freien Geleits zu sich bescheiden, sie sowohl wie den bischöf- 
lichen Statihalter lalso Wolgrnhuettj und dessen Räte an- 
hören, die etwa erzielte Verständigung dem Erzherzog und 
dem Bischof zur Ratifikation unterbreiten und für Ein- 



l40 ( Von dem Anm. 36; genannten l-eihgedlngbricf heissi «• in jener 
KliiKlorDfthicht«, <" "<*i -nachher vorn Hnmher|>er Riachnf tietifiiigi worilrn«. 
**'| Min lese Anm. 302. 

«*j W'cfjen ihre» nicht «ufgc furnierten Priefe& siehe Anm. 360. 
*"1 Ich verweise au! Anm. 301. 3(0 und $59. 
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führung einer -guten nützlichen Haushaltung« im Konvent 
Sorge tragen l,i0 ). Dabei schien aber weder Ciall noch 

Schenk der Gedanke gekommen zu sein, dass doch Altaemps. 
der durch seine Zustimmung das ganze Verfahren gegen 



***) Du) sie in ihici an seh einem] vciIoiciicii Antwort sich in diesem 
Sinn tu »Hosen, ergibt sich »in der schon am Schiusa von Anw. 360 genannu-t» 
Kor Heizung dea xuertt Arm 31 1 erwähnten ßctichtt der Innibnicker Regienini: 
vom 5. Juli 1581. Hier beisit es: »Weil wir dann am solchen eink< mraen 
berichten die Sachen nicht allerdings gleich, sindern widerwärtig und aber 
dennoch d.irau» so viel lief 111 diu, da« sich /.wischen dem Prälaten /um Mein 
und vorbei lach Ici 11 \Vc4gmhuui ein staikct Widerwille cilijll, und das* bc- 
incltem Prälaten durch die C«'Sicnnjn-»chc Rite etwas streng r.iigc«em wtid, 
dadurch denn auch die durch den Bind teilen nuncium Hrnn Felicjonitrn 
ppiacapurn Sealemem vorgenommene Vititttion und hemarh durch d#n Yei- 
cellischen Domherrn, so sich Petrus Antonius de Advocaiis gencmn. aus m- 
gejTeneneni jXips: liebem Gewalt angestellte Inquisition erfolgt sein rauchte, der 
I'dilat «nun Stein aber dci wider ihn vurkominnct Utsch Wendepunkte nicht ge- 
ständig, sich auch des wider ihn angestellten geschwinden Pr&'cis und das« 
ihm und hinein Konvent all ihre Habe und (inler sowohl in Euer Durch- 
laucht handorafichafi Xellenhuru ah nnd^rswo in Verbot erlegt worden, zum 
höchsten beklagt und bittet, ihn zu einer unparteiischen Verhör und Verant- 
wortung an ('den und Enden, da er sicher sein möge, kommen zu lassen, und 
darin viel ernannter Hauptmann zu Costennz und duct'M <iall Hauet, 
wie aus ihicni mit n. 4 gemelkten Schreiben *u vernehmen, der Meinung 
sein, das* eu eigentlicher und gruiid. icher Erkundigung der Wahrheit, auch 
endlicher Abheilung der Sachen solcher Handel cn gütlicher Verhör und Vei- 
gleichung gerichtet und l-uer fürstliche lJurcti latent als viel beredten Prälaten 
zu Nint lieurtei) Schutz- und Schlrinlierr und dann der Heir Kardinal. Bischo' 
zu Costennz, als der Ordinarius selbige miteinander anstellen und jedei zwei 
unparteiische conimissarie» hiemi verordnen mochten, welche den Abt *.m« 
seinem Konvent an et mm und dann die liiachi'flicau Oxstennei'chc Statt- 
haller und Räte am anderTi TVil auf ein geleg*!*" Zt-it und OH (von und tu 
welchen den» Ahl und Konvent ein Trei sicher (ieleil zti geben j für sich er- 
forderten, alles, was hierror in der Visitation und der darnach gefolgicn Vci- 
hür voikumnicn, zuvorderst ersehen und die oben ernannten beide Teile 

darinnen, sowohl auch sonst in .dien .indem ihica ferneren Klagen und VCl" 
:•.-.!'.>■ :in:- :: gegeneinander notdürftig lieh vcmehmca tllten, so Hessen wir ain 
dm. eil"* und. da» beiderseits Com miliar ien auch Fleiss verwenden sollten, sie 
in der fiüte miteinander, dach auf Euer fürstlichen Durchlaucht sowohl, auch 
des Herrn Kirdlaall Hiscliols zo Costennz Ratifikation zu vergleichen und ein 
Ordnung vorzunehmen, dadutüt das lligcilich und unordentliche Leben und 
Wesen bei dem Pdtlatcn und seincin Konvcut abgestellt und ein gute nuw- 
liehe H.iii^hMuiug angerjdnct. deren er dci Prälat und sein Konvent m ge- 
leben schuldig «ein sollten, nicht missfaUcn- (wegen der auch fdr den Scbluk* 
von Anm Jno in Retrocht klimmenden l-orl-rt/ung «ehe in Ksp 51- 

1 
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Geiger erst ermöglicht hatte, das Ergebnis des von ihm 
veranlassten Prozesses, mit anderen Worten die Tätigkeit 
seiner ßcctultragten. uicht gut beanstanden, nachprüfen und 
gegebenenfalls kassieren konnte! Allerdings rechneten sie 
mit clor Möglichkeit, dass Goiger als »der Pr'ilatiir nicht 
mehr würdig oder nutz* befunden werden würde** 1 ), l'nd 
ihre Absicht war ja. von dieser " Voraussetzung ausgehend 
den Grund zu einer Verständigung beider Parteien zu legen. 
Sitf* befürworteten demgemSas Geigers Verzicht gegen Zu- 
weisung »einer ziemlichen jährlichen Kompetenz«. 

Kamen sie ihm hier entgegen, so traten sie in anderen 
Punkten auf Wolgmhuetts und seiner Umgebung :->eite. in- 
dem sie die zeitweilige Vereinigung von Stein mit Peters- 
hausen unter Ernennung des Abtes Occhsli zum Prälaten 
oder Administrator auf Lebenszeit oder für eine bestimmte 
Anzahl von Jahren anregten. Die Frage blieb nur, ob 
Geiger verzichten würde, wenn er den Konvent in dieser 
Weise seinem Schicksal überlassen sollte. 



Weder in Stockach noch in Steinegg ahnte man damals, 
dass inzwischen in Konstanz und Meersburg schon die 
entscheidenden Beschlüsse über Geigers Schicksal vorbe- 
reitet wurden. 



'■'') Ich verweise, auch /um folgend*», auf den . Schhi« des Arm. .i<m> 
genannten Berichts. Doit hclsst es n,ich den in Kap. J wicdergepciiincn 
Auszählungen: -Dcuss »l»e>r ihrem (dee 1 1 mptmann* und Hae,er>> Vermelden 
HChj "1 r'all sich Ivfcndet, dass der jetzige l'räla: rvm Stein der I'rälatur 
nicht mehr würdi* odci nute, nlid.inn durch die Cciiimus.'incn mit ihn» dic- 
selb.' gegen einer /icmlichen ilhilichon Competenx, deren min licli n\ ver- 
gleichen, *u resignieren, und folgend» mich mit dem Steinischen Jvorivcnt gi- 
handelt werden sollte, an sein Statt den jetzigen Aht w Pelershiusen zu einem 
I'iaUitu oder doch Admiiiblraioi ihres G"iic>haute& entweder auf doselhcn 
Letten Unj» oder doch efee pjCWÜM Anrahl Jahre ^u [«Wliilieten und an/». 
ucliiiKii, und da»» hernach ncmellnii Prälaten 2U Petershuiisen die beiden 
fjQtteihlntef solcher Handlung genilt« »nliefohlfn werden «olltrn. d.vu tifinnlri 
Euer füuiliil ■ Durchlaucht wir umerstei!» iwch deficit jjeliorsawM nicht 
rfttM , sondern hielten unteitftnig«) dafür, e* mochte zuvurdent die Verhflr und 
gütig Uuiertundlunc vrie oben vemrell (vgl Kap. -,}, vorgenommen werden. 
X;tcb Gestalt und Gelegenheit den.ell>ca hätten Kuor fürstlich«' Durchlaucht 

steh fidgends derselben gnädigsten Willens auch ferner «1 enucbJiessen«. 
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Vermutlich um den Ü. Juni herum war dem Konstanzen 
General vikar Wendelstein ein aus (hur vom 30. Mai datiertes 
Schreiben lionhominis übergeben worden '«). aus dem her- 
vorging, dass dieser wegen anderer wichtiger Angelegen- 
heiten, jlie ihn, man erfährt nicht wohin, riefen * M f, nicht 
persönlich das Urteil über Geiger sprechen und damit den 
l'rozess zu Ende führen konnte Er bestellte deshalb mit 
jenem Schreiben, zu dessen schleuniger Auf Setzung ihn 
wohl nicht zuletzt eine ihm vermutlich in Bellinzona zuge- 
gangene Mahnung des Obersten Lussy veranlasst hatte""). 
Wendelstein zu seinem Subdelegierien und beauftragte ihn 
mit der Urtcilsfindung und dem Abschluss des Prozesses 
und zu diesem Zweck mit der I-adung und eidlichen Ver- 
nehmung des Angeklagten und der Zeugen, gegebenen- 
falls auch, wenn sie sich wohl beim Verhör oder sonstwie 
widerspenstig zeigen sollten, mit ihrer Bestrafung und Ein- 
kerkerung. Zugleich ermächtigte er ihn zur Entziehung 
der Benefizten und zur Anrufung des weltlichen Arms. Er 
gab der Erwartung Ausdruck, dass alle in Betracht kom- 
menden Personen seinen Kommissar unterstützen würden. 

Durch diese Anordnung, die man wohl, um Wendel- 
stein Zeit zur Prüfung der Akten zu lassen, vorläufig noch 
geheim hielt, musste der Ausgang des Prozesses noch mehr 
als bisher von Wulgmliuetts Einwirkung abhängig werden. 

Letzterem gab um den 20. Juni herum die Geigerseh«* 
Angelegenheit starken Anlass zur Erregung. Ganz abge- 
sehen davon, dass ihn dar Angriffe' des Abtes in den 
Gegenberichten* ärgerten, so erhielt er, scheint es, jetn 
auch durch jenen Barn berger Boten, der Ftuwfoa und Ulianus' 
Brief vom 13 Juni nach Steinegg gebracht und wohl auf 



'"*) Es liest ilsclinlliich i'eters hausen hasc. 1035 Stück 13; ebtndc«i 
Stuck 17 inseriert in da« Anm. 473 genannte Schreiben vom 23. Juni. 

*'") Nach VcTcelii! Am 24. Mai halle ei an Propst Schnewly nadl 
l'icihiirt- i. Scliw. geschrieben, diu er nach Erledigung der Angelegenheiten 
ikr Cbuitf Kirche binnen kurzem reich Yercclli luiücklcc-hien würde »vgl. in 
der Anm, 395 gcnnmilcri Vcrt»iTciillk'liun|; v«iii llntlner S. 75 11. 39). t'nil 
ibit wir ei Ende Juni (vgl. j. a. O. S. 7; -80 n. 10 und 41. S. 172 — 175 
11. 16 und S. iotf f. 11. 18). 

"''( Man l«r Anm 39$. 
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dem Rückwege Konstanz berührt harte, Andeutungen über 
die inzwischen in Steinegg - eingetroffene Zustimmung des 
Ochsen h aasen er Abtes zur Wahl oder Postulierung eines 
seiner Konveiuualen <tu Geigers Nachfolger IG1 ). Bei dieser 
Gelegenheit erfuhr er offenbar auch vom Besuch der Bam- 
berger beim I,andvogt in Frauenfeld im Laufe des Mai. 
Das Hess auf Umtriebe Geigers und des Bamberger Bischofs 
schlieuen. Ausserdem war auch die vom itvjuni datierte 
und wohl von jenem Boten überbrachte Erwiderung- des 
Bischofs auf die von Fasolt und Uiianus berichteten Äusse- 
rungen des Konstanter Domdekuns und der Rate des Dom- 
stifts 4 ** 1 } in so anmassendem Ton gehalten, dass Wolgmhuctt 
mit Recht darüber aufgebracht sein musstc. Es klang doch 
sehr von oben herab, wenn der Rischof 7.11 dnr Äusserung des 
Domdekans und der Räte, für das ganze Verfahren gegen 
Geiger trugen die Xunticn und I-egatcn die Verantwortung 
und eine Schmalerung der Bambergcr Luhensrcchte sei 
nicht zu befürchten u \ bemerkte, er nehme ihre Hntachul- 



*■*} Wenigstens schrieb Wolgmhueil in 2'- Juni l$8l in dem Ans). 474 
gcnunoteri Fricf* dem Barn berger Bischal: >So langt uns doch glaublich ,m. 
dass — Müder Zweifel auf mclirgcdachien rebellischen Abte» und Konvent! 
liatige) Anbrittlcn [d. i. anzetteln; vgl. Schweizer Idiotikon Bd. V S|>. 915} — 
jüngster verflossener Tage durch derselben Ides' Adressaten) Al>ce$andteii in 
E. I- und dero Stifts lbiuberg Ximcn dieser t-indcsaii nicht allein unserem 
tiHCfa^flictien Amt und Befehl ee*trark zuwider und pinin-ifflich hin und wieder 
hei den wellliclicn ObiigkeUea und sonst des GatUdwaies Stein wie auch *lcs- 
«elbtgen rebellischen Ables und Konventes halber allerlei Werbungen und 
Handlungen Vorgängen, sondern dass auch bei anderen Guitohaiueui unsere-* 
Bistumi desselben Orden« hinter rück* unter als dei Biichof* 11m eine» anderen 
AM iiractiziert und sich so viel (iewalts der Besetzung und l-lmsetzurig hall»« 
■ingeiruuMt werden, dadurch ntsi» unser und unser«« Löblichen Stift* KotüUn" 
ifCrecbtsamc, Jurisdikiicn und Gewalt gänzlich zu elndieten, zu vernichten und 
zu (iiunde ru Hellten. Welches all*s gleichwohl hiernach v«n unscrctwcgcn 
mit zeitlichem Rat und Einleben wiederum vorkommen, hintcrlaulen und ab- 
bestellt wurden ist' (vgl, Anut 475). — Dass man In KunaLinz von den 
Bedach in Knuenfcld pehftit nnd deshalb Knde Juni Verdacht geschöpft habe, 
vei mutete man Ende Juli in Bamberg; vgl. Amn. 403. Der »VcrrUcr* vor 
vielleicht ein Vetter Cieiger* gewesen (*iehe in Kap. E Felis Schmidt* Briet' 
vom 13. Juli 1 j8i). 

4W ) Sie liegt mit der Adresse «nn verordnete Siatthalter und Räte de* 
fjoinstifts zu Konstanz und dem Vermerk »15* '"< Konzept (vgl, Amn. 360 
und 474) l'eterttuuccn Kate. 1033 Stilck 15. 

*"") Vgl., auch zum folgenden, den Absatz, zu dem Anm. jnU gehört. 
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diffung an, doch üUrfe man ihm sein Interesse für die Sache 
nicht verargen, und wenn er weiterhin die Erwartung aus- 
sprach, dass man ihn als Lehensherrn über die Entwicklung 
der Dinge auf dem laufenden erhalten werde. Er be- 
dauerte allerdings ebensosehr wie Dekan und RSte, von 
deren Kingreifen er übrigens auch jetzt noch eine friedliche 
Beilegung der Sache zu erhoffen schien, dass ein derartiges 
Verfahren gegen Geiger notwendig geworden sei, aber er 
könnt*: sich nicht enthalten, wiederum"") um anstandsluse 
Deckung der Gesandtschaftskosten, der Zehrung {es han- 
delte sich um 87'/, (xulden), aus den arrestierten iief allen 
seines Klnsters 711 ersuchen, und das mnsste verstimmend 
wirken. Dazu kam die Wolgmhuett persönlich verletzende 
Art, in der das bischofliche Schreiben auch jetzt wieder 
nacli Konstanz und nicht nach Meersburg gerichtet worden 
war. Hatte mall ihn doch auch schon im Mai bei den 
von Bamberg aus geführten Verhandlungen ausgeschaltet in '). 
All das veranlasste ihn, im Kamen des Kardinalbischofs 
nunmehr seihst die Führung der Sache in die Hand zu 
nehmen. 

Zunächst beeilte er sich, dem Abt von ( *chsenhausen 
brieflich zu verstehen zu geben, dass an die Abtswahl eines 
seiner Konventualen ohne Zustimmung des Ordinarius nicht 
zu denken sei '''). Das mag um den 20. Juni herum ge- 
wesen sein. 



"") Vgl. Ann. 401. 

""> Vgl. die auf Anm. 38; folternden Ausführungen de* Texte* 

4: *( Idi stütze mich biet und im folgenden nur auf Jas in Kap. j ge- 
nannte Schreiben Geigen "»ni 8. Scpi umher 1 5Ö 1 . liier hei»l es im nin- 
'4 ; ' n K : Hiermit m vernehmen, dass Herr Plal.n zu Ochsenh amen ganz willig 
gewesen, einen seht* Konvents zu einem l'i<tl.i;vn des Cjotteähauses Siein zu 
gehm Dieui-il abrr er der l'iätit midi drn cimccn-uni nrdItUrH dal tri luhcn 
wollen, so hat diese» »einen hcrtgting nicht erreichen mußen. Denn ist BivboJ 
Steffan dtm Wnlgmhuett höchlich »u wider (IVMd, welcher dien- It.igcdiain 
auf eine andere lindschalt angesehen, auch Neil Vornehmen nach sftneni Willen 
mit aller Unhtlügteii hinduich gedrückt und drin Herrn vienrio ntoduin gel»'», 
wes er »ich mit der Kxccution Keßen mit verhalten solle, und auch mit den 
fünf OrWl '1er Ki<lppn<n«n M viel crprnclicicrt, dm ich wenig oder g.ir keinen 
Schütz und Schirm mehr haben Mögen« (vyl. »vegen der ForÜCMHIg Anm. ^04). 
Vgl. Anm. 485. 






iGaatfe 



nutaiwuHVDtin 



£w liesi'Uichie ilL'i lirycnielnriiiacl"ii im Bistum Konstanz. 47 7 

Gleichzeitig drang er auf- (ieigcrs Vorladung" und die 
Beschleunigung des Schlussaktes des Prozesses, ersichtlich 
zu dem Zweck, geheimen Umtrieben zuvur /.u kommen, 
durch die ihm noch vor Torschlu3s der Kampfpreis aller 
seiner Anstrengungen, die Vereinigung der Konvente von 
Stein und Petershausen, hätte entrissen werden kennen. 
Durfte er doch hoffen, auf diese Weise die fünf katho- 
lischen Kantone von einer Beschirmung des Abtes abzu- 
halten und etwaige Absichten des Frauenfelder LjUldvOgtCS, 
sich (icigers anzunehmen, zu vereiteln" 1 ). 

Dementsprechend lud Wendelstein, der inzwischen die auf 
Absetzung Geigers lautende Sentenz fertiggestellt hatte 4 '*), 
als SubUelegierier des Xuntius den Abt vermittelst eines an 
die Konstanzer Geistlichen und Schreiber und die ge- 
schworenen Pedelle der bischöflichen Kurie gerichteten 
Schreibens in den bischöflichen Palast nach Konstanz vor*' 8 ). 
Es wurde darin aufgegeben, an einem der drei der Über- 
reichung des Mandats folgenden Tage, die als peremp- 
torische Termine zu gelten hatten, g Uhr morgens zur Knt- 
gegennalune des Urteils und der darauf bezüglichen liriefe 
zu erscheinen. In bewusster Anlehnung an jenes im Januar 
ergangene Mandat des Petrus Antonius kündigte Wendel- 
stein für den Fall, dass Geiger ausbleibe, weiteres (ab- 
schliessendes) Vorgehen an und erklärte zugleich, dass 
etwaige weitere Zitationen nur durch Anschlag an den 
Türen der Konstanter Domkirche und Pfalz erfolgen würden. 
Die den einzelnen Konstanzer Geistlichen zugesandten Ab- 
schriften der Ladung erbat er sich mit einem Vermerk über 



*•') Vielleicht dar! man Geiger diese Beweggiündc u tuet legen ; vgl. Ami). 4JO. 
) Dal '--r»i|it Hieb *u* dem Inhalt der I-atiunc 

4:a ) E* Heul »lKcbnftlich Akten IVietBh.iusen Ka*c. 1035 Stück 1;. 
Inseriert isi ihm der Anm. 4IJ2 geuannic Brief. In der Korrn ging er ähnlich 
wie im Januar Petrus Antonio» vor, vgl. dessen Mandat Anm. 335. Von 
Hiihci als Wohnort ist in Wendelsteins Mandat naturlich nicht mehr die Kedc. 

F.* h;isst hier: sie sollen den Abt in eigener Pcrion, wenn sie seiner bequem 

habhalt werden können, sonst im Hause seiner gevvohnlichen Wohnung, wenn 
ihnen zu ihr der Zugang lieber offen stünde, wenn nber nn den Toren von 
Steineeg oder Bühel, dann durch Anlief lang einer Kopie oder durch deren 

CbciAtimng an cinm vun dessen Dienern uder N.-iclibarn laden. 
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die Art der Ausführung zurück. Neu war die Weisung an 
Geiger, bei Strafe der Exkommunikation die Yisitalions- 
urkunde Ninguurdas mitzubringen. Auf diese wollte man 
sich also offenbar beim weiteren Vorgehen gegen den Abt 
berufen. 

Wie es scheint, hatte AVolgrnhuett schon am 27. Juni 
die Versicherung des Ochsenhauscncr Abtes in Händen, 
dass er sich in die Frage der Nachfolge Geigers nicht ein- 
mengen und seine in Steinegg gegebene Zusage widerrufen 
wolle. Denn auf diese Versicherung stützte er sich doch 
wohl, wenn er In Altaemps' Namen am 27. dem Bamberger 
Bischof schrieb 174 ), er habe alle Machenschaften, dem Gottes- 
haus Stein ohne sein Wissen einen Abt aus einem anderen 
IBenediktinerkloster des Histums zu geben, vereitelt: »welches 
alles gleichwohl hiernach von unsertwegen mit zeitlichem 
Rat und Einsehen wiederum vorkommen, hinterlaufen und 



(7i) 



abgestellt worden ist 

In demselben Schreiben gab er dem Bischof zu ver- 
stehen, dass dessen Brief vom 10. Juni durch Dekan 
und Räte in Altaemps' Kamen iur Kenntnis genommen 
worden sei und dass man in Konstanz keine Einmischung 
des Bischofs in die Steinischen Angelegenheiten wünsche. 
Ausserdem bemerkte er, dass er erwartet, der Bischof werde 
mit Rücksicht auf die ihm am 3. April gegebenen Auf- 
klärungen über Geiger und die gleichzeitigen Zusicherungen 
der Wahrung der bambergischeii I.ehensrechle* :c ) alles der 
Autorität des Koustanzer Bischofs überlassen und sich jeden 
Fingriffs enthalten. Denn nur er {Altacmps-Wolgmhuctt) 
und sein Stift hätten über Ein- und Absetzung des Abtes 
und aller anderen dem Bischofsstab unterstehenden Prälaten. 



■*'■*) Der Brief liegt im Original ivjl. Anm. itiö und 4O6) und mit den 

Vermerken «17» und vwn anderer Il.md .l[ttl]*c jo. Juli a. 81- Aklcii 

Pet entlausen Fase. 1023 Stück ig: eine Aliscbiift Fase, ioj; Stärk 18.. 

4,i t .Man lese Amn. 465, Der Eindruck lässt sich nicht abweisen, dass 
di« eben im T«t wieder gegebenen Werte des Kischuls im leiden Moment 
huzagefQgt Morden waien, das »ie also \rohl von einem neben erst erzielten 

l\it"lr ritiinlt gelten. 

lw j Siehe Amn. 3:4. 
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über eingehende Visitation, Reform und die sich aus ihr 
ergebenden Folgen 7U befinden und zu entscheiden. 

Mit diesem Verlangen war nun freilich das anmaßende 
Auftreten der bambergischen einsandten, deren Anspruch 
auf Ein- und Absetzung des Abtes nach Wolgrnhuetts An- 
sicht die gän/.liche Ausmer/utig und Vernichtung der »Ge- 
rechtsame, Jurisdiktion und Gewalt« des Kunstatiicr Bischofs 
und Stifts bezweckte, unvereinbar. Er hielt sich deshalb 
von Amts wegen für verpflichtet, dagegen Einspruch zu 
erheben und zu fordern, dass der ftambergor Bischof in 
Zukunft nicht mehr zu Geigers und seines Konvents und 
Gotteshauses Gunsten in Konstanzer Angelegenheiton hinein- 
rede oder durch diu Seinen hineinreden lasse, da Besetzung. 
Visitation, Reform, Regierung und Verwaltung des Gottes- 
hauses nur Altacmps, dem Ordinarius und Bischof, zukomme. 
Nur eine Mahnung an den rebellischen Abt und dessen 
Konvent zum Gehorsam und zur Krfüllung ihrer Pflichten 
wollte er allenfalls zulassen. 

Das waren Anschauungen, die von denjenigen des Harn- 
bergers über die aus dem Lebensverhältnis für den Lehns- 
herrn sich ergebenden Verpflichtungen stark abwichen, und 
so war nicht, anzunehmen, dass dieser sich ihnen ahne 
weiteres anbequemen werde. Wolgmhuctls Zusicherung, dass 
im umgekehrten Fall die gleiche Haltung auch don bam- 
bergischen Gotteshäusern gegenüber beobachtet werden 
würde, hatte doch gar keine praktische Bedeutung. Knd 
wie verdachtig klang in ihrer Unbestimmtheit die Ver- 
heissuiig, dass mau die Gerechtigkeiten, die der Bischof 
des •■Stifts Bamberg halber von etwas weltlicher Lehen- 
schaft wegen- über das Gotteshaus Stein haben möchte, 
jederzeit nach Möglichkeit unversehrt zu erhalten helfen 
werde. Kine Verständigung hierüber musstc schwer er- 
scheinen, da Wolgrnhuett alle weiteren Forderungen des 
Bischofs schroff ablehnte, ihm auch ein näheres Interesse 
an der Sache absprach und keinerlei Zugeständnisse weder 
in geistlichen noch in weltlichen Sachen auf Kosten des 
Stifts machen wollte. 

Um so überraschender musste es wirken, wenn Wol- 
gmhuett in der Frage der Deckung der barnhergischen 



4 S<> SchellbaB. 

GesandtschatisköSten einen freundlichen Bescheid in Aus- 
sicht stellte, sobald der gegen den rebellischen Abi und 
seinen Konvent schwebende Prozcss, mit dem man jetzt 
sehr beschäftigt sei, zum Abschlüsse gekommen sein würde. 

Ober den weiteren Verlauf des Prozesses schweigen 
die Quellen. Wahrscheinlich ging Wendelsteins Ladung 
dem Abt bald nach dem 23. Juni zu. Ihr Folge zu leisten, 
lag ihm natürlich fern. Da neben Bonhomini auch Kin- 
guarda genannt war. so war ja klar, dass man »unter dem 
Namen der Herren päpstlichen Legaten« gegen ihn vor- 
zuschrciten beabsichtige 1 "). Gleichwohl traf er, offenbar 
im Vertrauen auf seine -Gegenberichte«, in diesen Tagen 
noch keine Gcgenmassrcgcln. Ob absichtlich und die Ge- 
fahr unterschätzend; Jedenfalls war es sehr unvorsichtig, 
dass er Kn.de Juni ungeachtet des über seine Güter ver- 
hängten Arrests fünf Pferde und einen mit Mehl. Hafer 
und Spreu beladenen Wagen über bischöfliches Gebiet 
führen Hess. Da durfte er sich eigentlich nicht wundern, 
wenn Wolgmhuctts Verwalter Hans Wherlein in Oliningen 
alles beschlagnahmte, auf eine am 30. Juni eingelegte brief- 
liche Beschwerde die Freigabe im Einverständnis mit Wol- 
gmhuett ablehnte und — wohl in Erwiderung auf irgend 
eine Bemerkung Geigers — spöttisch hinzufügte, habe der 
Abt keinen Boten mehr, dann müsse er eben selbst 
kommen* 18 ). 

Bei dieser Gelegenheit mag er auch zum Ubcrfluss 
erfahren haben, dass hinter der Vorladung Wolgrnhuctt 

'") In dem Anm. 479 genannten Brief sagt er im Eingang: >\V\is 
unter dem Namen der Herren päpstlichen Legalen bi» »nher gegen uns i»t 
l^ehindtlt. das habt ihr ein gutes Wissen'. 

"") In dem Anm. 480 genannten Riicf sagt GcigCi ; Ali ihm, » ie Adressaten 
bekannt sei. vor einigen Tagen Hans Werlin [*)f> Veiwalter zu Ohningen, 
fünf Rosse, einen Wagen >saim sechsthaJb Maller Mehl, rwcl Maltet Hafer 
und vier SJlcke mit Spreuwer »1 Öhningen in der nellrnlturgi«rhen hohen Obrig- 
keit« mit Gewalt genommen habe, habe er am 30. Juni nach Inhalt de» bei- 
folgenden Zettels (fehlt heute) geschrieben. .Der hat neben und mit dem Wol- 
gmhuclt dem Roten nichts anderes tat Antwort geben, denn wann ich keinen 
Boten mehr hiW. «ollen *ie seihst kommen. Masten uns also mit dieser 
spötlltchcn Antwort von unsorn Koss und Wagen, auch den flüchten ab- 
treiben lassen -- 
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stecke, der, so bemerkte er am t. Juli in einem an den 
Verwalter und die Amtsleute, der landgrafschnft Xellen- 
burg gerichteten Briefe a % ebenso wie andere er zielt 

damit auf den Petershausichen Konvent — die Stet irischen 
»Güter, Zehnten, Renten, Zinsen und Gülte gern -in seine 
Register. Gowalt und Hände* -bringen und seino Säcke 
•noch mehr füllen« mochte. 

Wohl in der Annahme, dass Vervollständigung des 
Materials über Wolgmhuetts Machen seh aften das sicherste 
Abwehrmittel sei, sandte er mit jenem Brief vom i. Juli 
(iem Verwalter und den Amtsleutcu, gewissen» aasen als Nach- 
trag zu seinen > Gegenberichten» und als Waffe für Erzherzog 
Ferdinand gegen den ihn wegen übermässiger Besteuerung 
»diffamierenden Wolgmhuett«, Original und Abschrift der sein 
Verhalten in Baden völlig rechtfertigenden Erklärung der 
sieben Kantone vom 20, Juni und zwar mit der Bitte um 
Rücksendung des Originals nach Vergleich ung mit der 
Abschrift'"*). Kr benutzte die Gelegenheit auch zu dem 
Ersuchen an die Adressaten, sich von am ts wegen um die 
Rückgabe seiner beschlagnahmten Pferde zu bemühen. 
Erwartete er aber von ihnen Vereitelung der noch immer 
andauernden * Praktik*, »das Einkommen des Gotteshauses 
Steine — von ihm wolle vornehmlich auch Wolgmliuett 
»einen guten Teil- abreissen* — »unter das Gotteshaus 
Pctcrhiiuscn« *untcrzustosscn-, so tauschte er sich augen- 
scheinlich über die in Stockach herrschenden Ansichten. 
Hatten sich doch selbst die der Regierung nahestehenden 
Gall Hager und Hauptmann Schenk schon mit dem Gedanken 
einer Personalunion der beiden Klöster befreundet und den 
gutwilligen Rücktritt Geigers in Innsbruck befürwortet 101 ). 



"O'Er liegt abschriftlich Akten IVicrsh-itistn Fase, 10*5 Stück 20 tmi 

dem Vermerk ►*«. In der AJrctuc wird Neuenbürg Grafschaf I genannt. Die 

Kontkiur im Datum tjuli i am Juni 30) wurde nur durch den Intum des 
Kvjmlen »'"ilig, denn im Text de» Beiden ist bereits *oni 30. Juni als gestrigem 
Tage die Rede. — Nach den Anm. 4"" wiediTgcgcbcnen Worten fährt Geiger 
fori: »Es bliebt aber jvuunü jus (wie wii denn allcwcg gedeckt lul.co|. d.11» 
diete« »II?« von Stepkaa Wolgmlioctl herkommt« (nun folgt die oben eiwähntr* 
Benerloiig). 

**'*l Wfp»H der EilcUrung vom 2C~ Juni liehe Anm. 449. 

M, J Vgl. Anm. 401. 
Z*focbr. f. Gnth d. Obenh. S.R XXXIII. «. 33 
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Im letzteren Sinne äusserten sich Ende Juni anscheinend 
auch der Petershausische Abt und sein Konvent in einem 
Schreiben an den Erzherzog, das die Stockacher Regierung 
wohl am 4. Juli nach Innsbruck beförderte 1 *'-). 

Man wird daraus folgern dürfen, dass sich damals in 
Konstanz zwei Richtungen bekämpften, deren eine die 
bedingungslose Beseitigung- des Abtes erstrebte, wahrend 
die andere auf einen Ausgleich hinarbeitete. Die ersiere 
von Wolgmhuett geführte, die wohl von längerem Zögern 
die Postulicrung oder Wahl eines Nachfolgers aus dem 
Kloster Ochsenhausen befürchtete, siegte schliesslich. 



Dcmgemäss schritt Wendelstein, vielleicht etwas über- 
stürzt und rascher als er anfänglich gewollt hatte, schon 
am 1. Juli zur Verkündigung des Urteils" 8 ). Wiederum 
suchte man die Vorstellung zu erwecken, dass man nur das 
seinerzeit von Ninyuanla Begonnene zum Absehluss bringe. 
Aber man schlug ganz offenkundig, wenn auch nicht gerade 
der Rechtsauffassung, der ja durch den Hinweis auf Geigers 
fortgesetzten Ungehorsam und auf die sich daraus ohne 
weiteres für ihn ergebenden Kolgen Genüge geschah, sn 
doch den Tatsachen durch die IJehauptung ins Gesicht, 
dass <iei«er schon durch Ninguarda der Abtswürde, also 
seines Titels, verlustig erklärt worden sei. Darauf fussend 

***) Auf dt 4M Wrine "kläre ich die mir «onn unN-gr*! fliehe TatMche. 
dass das fnnsbnicker Kegiment an 20. Juli 1581 räch den In Kap. 5 wieder' 
gegebenen Worten dem Erihcriog ccbmb: • Welcbormnssen mm Kiire fürstlich« 
Durchlaucht seither Herr Abi, Prior und Konvent zu I'Mcrsliausen durch hier- 
neben li elendes Schreiben [fehlt heute], 10 uns überantwortet worden, demütigst 
anlangen und bitten, sie um ihrer nach Lance eingeführten Ursachen willen 

»>if zutragende Änderung tu der Administration und Verwaltung berührten 
Gotteshauses Stein auf eine Resignation gnädigst zu befördern etc.. das haber 
wir nua ihrem Kuci Durchlaucht vom 4. obengedacht cn Mohnt* Juli 
zugetanen Schreiben ablesend verstanden« [wegen des Schlusses siebe 
Kap. 5]- — Mi» *<>'inie Ja denken. das* Abt, Prior und Kunvent »teil 
er« nach Geiger* Abteilung am 4 an den Frzherzofi gewandt hatten. Da- 
gegen sprich aber, (Uss man auch am 20. Juli nichts um üeige» Absetzung 
in Tnnshritck wüte; vgl. K»p. 5. Im Ührigen reden nie ja auch von lll- 
tragender Änderung; die Absetzung war also noch gai nicht erfolgt! 

*■') Kine Kopie dir Sentenr mir der Beglaubigung de« Notars der 
rConsianzer Kurie lobannes Missenhart ließt Akten Peiersbausen Pasc. 1055 
Stück 14. 
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sprach ihm Wendelstein jetzt endgültig die Abtei und alle 
ihm als deren Inhaber zustehenden Rechte ab** 1 ). Wie 
N'inguarda. so sah auch er Geigers Hauptvergehen augen- 
scheinlich im Konkubinat. Zwar erwähnte er ihn nicht 
ausdrücklich, aber er meinte -sicherlich in erster Linie ihn, 
wenn er die gegen den Abt eingeleitete Untersuchung, mit 
schweren Verstössen gegen die Dekrete der heiligen Canones 
und der Tridentiner Synode, mit Unbotmassigkeit gegen 
den Kardinalbisrhof. TVinhnmini und Xingfiiarda und mit 
Versündigung 1 an der Ordensregel begründete. Voller Ent- 
rostung über Geigers Widerspenstigkeit, dem man ja wegen 
seines Fernbleibens von Konstanz jetzt neue »Rebellion« 
gegen die Oberen vorwerfen konnte, erachtete er die Strafe 
der Absetzung nicht für genügend. Erschloss ihn vielmehr 
auch aus dem Priesterstand aus und legte ihm zugleich alle 
Kosten des Prozesses auf. 

Für Geiger, der noch am i. Juli zwar besorgt, aber 
nicht gerade hoffnungslos über seine Lage nach Stock ach 
geschrieben hätte, war dieses su kurz und bündiy gehaltene 
Urteil fraglos eine grosse Überraschung. Man darf rück- 
schliessend annehmen, dass er unverzüglich erwog, ob er 
sich nicht mit Weib und Kindern eiligst unter den Schulz 
des Landvogts und des Züricher Rats begeben solle. So- 
mit richtete er vermutlich entsprechende Bittgesuche nach 
Krauenfeld und Zürich, entschied sich aber doch diifür. erst 
ruhig abzuwarten, was man von Konstanz aus gegen ihn 
und seine Konventualen unternehmen werde. 

Von (ieigers Absetzung dürften Statthalter Kreiberg 
und die Visitationsräte zunächst die sieben katholischen 
Kantone (die fünf katholischen warteten ja schon lange auf 
den Ausgang des Prozesses) benachrichtigt haben, um sie 



'"*) Mflne Ausführungen im Teil itbl/en «ich rin/ig und .-illein mi 
Wendelsteins Äusserung Im Urteil; So wie jener ((ielger) vorbei von dem 
Bikchof von Scala, .ipndtnlkchem Xunlim. «einer Abttwüidl enläimyi (pri- 
van») worden sei, s» cikiate er Hin jetzt ebensu krall apostolischer AuiotiUit 
<icrnclbc.ii Alitci lUiamNO mit allen icincn (*uis> Hechten, die er gegenwärtig 
habe (obtinet), lilr cntäusserl Iprivatum). Vgl. Anm. 333. 

33" 
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und durch ihre Vermittlung den Landvogt von der Begün- 
stigung Geigers abzuhalten '"J. 

Im übrigen wirrt man in Konstanz und Meersburg 
wegen der fernerhin zu ergreifenden Massregeln geraume 
Zeit in Verlegenheit gewesen sein. Denn Bonhomini hatte 
zwar Vollmacht zum Abschluss des Prozesses, also allenfalls 
zu Geigers Absetzung, aber nicht zur Vornahme einer Neu- 
wahl und zur Neuordnung der Verhältnisse. Konnte man 
hoffen, dip Steiniselien Kon ven malen, auf deren Bestrafung 



" l | In Erinnerung an dieses nidtl vorliegende Schieben sprachen die 
Züricher am 26. Juli (riebt Kap. S) wnhl Statthalter und Räten gegenüber 
ton deren bellen an die rieben Kantone [vom iS. Juli] (Anm. $t>6> als dem 

andern Schreiber; k<* sagten im Eingang" «Wir haben femer das indere 
.Schreiben an um. auch unsere lieben Ktdgenossen *on den sechs Orten, so mit 
um die Landßi.iTitcliill Thurgau bevogten. empfangen, nach det Ordnung er- 
ötinet und darin, was Ober Herrn Abt Martins Sachen mit fernerem Inhalt 
verhandelt und begehrt wird, angehört und v«r»tunden«. Vgl, au diesem 

Absatz Amn. 470 und 448. Die Nachricht von der Absetzung scheint sich 
übrigen» nicht all«u >ii-ch verbreitet zu haben, denn am 4. Juli VBNH man in 
Sioclach offenbar noch gar nichts *on ihr. vgl, Anm. 482. — Die mir jetzt 
erst au» Sch.iffhatiacti übcrtaudti Erwiderung der -kaidinalischcn bischöflichen 
geistlichen Slaithalter und Räte- zu Konstanz vom. 10. Juli 1581 auf ein nur 
Dicht voilicgcndcji Gesuch der sieben Kantunt vorn 20. Juni (diese hatten sich 
ol*iv gleichtat ig mit der Anm. 449 erwähnten Erklärung für ileige; auch in 
rvomtan; verwandt) beitat igt meine Ausführungen liier und obeu hu Text. 
Jer.o »»igten am IO. Juli iSebafihimen Staat«rehiv Akten des Klmters Stein 
moderne Signatur n.417 Original mit vier erhiltcncu Siegeln), class Antonius 
de Advccalii, dem *io oIb bischöfliche Offieialet und fast auweh lieblich wegen 
Anhörung der Sache hatten znr Seite >lchcn müssen, und jetzt der General* 
viknr Mif Veranlasmng Bon hörn init, in lelrler Linie aber auf pNpstlicuen Reff hl 
vorgegangen seien, und das»' bei Konhomim von »keinem privaten Neid und 
Widerwillen, die Kcdc sein k'lnnc. Adressaten wurde-, ntso in den Rcehu- 
[ang dtuütutr) nicht eingreifen, sondern ihn vielmehr befördern, insbesondere 
auch darum, da Geiger im Widerspruch mit seinem vor Adressaten (wohl im 
Februar in Badem »getanen Berührncn? kein Zeichen der Kessenins an den 
Tag lege, die Konkubine bei »ich behalte und am Petci- und l'aulsuig vor* 
mittag« > (allda sonderlich ein Mönch seiner Kirchen und göttlichen Diensten 
■bwarten sollte) ohne alle» Abschcuen und Scham dle»cllw frei rtflcmlich mit 
»ich in das Feld an der Hand geführt und ein S|uziemng filrgennmment habe 
(vgl. hierzu Bachtold in der Anm. 328 genannten Abhandlung S. 270). Und 
»ie wurden von jeder ITnlerstfiizong de* rechtmässig abgesetzten Geiger ab- 
sehen und auf diese Weise auf Ausführung des Urteils bedacht sein und dahin- 
gehende Befehle 'auch andern nachgesetz Ion Obrigkeiten« [dss heitsf 
also vornehmlich dem ljtndrogt' zukommen lassen müssen. 
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man wohl um des lieben Friedens willen verzichtete, zur 
Wahl Oechslts zu bewegen? Und weigerten sie sich und 
riefen sie vielleicht mit Geiger vereint den Schutz der ohne- 
hin auf Ankauf der Klostergüter bedachten Züricher und 
des Landvogts Bucler an, was dann? Im Hinblick auf die 
Erfahrungen, die man nach huncks Flucht mit der Pffichlag- 
nahme der Petershausi sehen ISrsitzungen gemacht hatte, 
musste man in' diesem Falle nur zu sehr für die dauernde 
Sicherheit der voraussichtlich bald von Petenbausen 211 
beanspruchenden Steinischen Grundstücke und Einkünfte 
fürchten. 

An Kardinalbischof Altaemps' Zustimmung zur Vereini- 
gung von Pctcrshauscii und Stein kumile Wolgmhuett nach 
dessen früheren Erklärungen nicht zweifeln"" 1 ). Aber von 
seiten des Papstes lug noch keine unzweideutige Willens- 
meinnng vor. Auch Erzherzog Ferdinand und seine 
Regierung hatten sich bisher vor bindenden Äusserungen 
gehütet, hauen aber, wie Wolgmhuett wohl wusste. Gut- 
achten über Gutachten eingefordert und in Stock ach Stim- 
mung für eine zeitweilige Personalunion der Klöster unter 
Oechsli gemacht*"'!. Wolgmhuett und die bischöfliche 
Regierung durften demnach von dieser Seite eine Hin- 
wirkung auf den Kr/herzog in ihrem Sinne erwarten. 

Gründe, die- gegen eine sofortige Lösung der Unions- 
frage sprachen, gab es genug. Aber andererseits konnte eine 
längere Vakanz die Schädigung des Klosters in geistlichen 
Dingen zur Folge haben und zudem ein längerer Aufschub 
der Wahl Verdacht erregen ""*). 

Man entschied sich deshalb noch vor dem 1 2, Juli für 
Ausführung der l'nton und der Xeuwnhl oder Posuilierung, 
gegebenenfalls ohne Mitwirkung der Konventualen. indem 
man behauptete, dass das nicht wider die Kechtsbestim- 
muiigcn sei ,w ). 

Um die Union zu rechtfertigen, stellte man sich auf 

,m ) Siehe Ann. 351. 
'*') Siebe Ahm. ■!**■■ . 

*"") D.imil bcgrtndel ttYitdHildn >n dem Anm. 4*»J h< nannten S«?hreil>eii 
die Wahl, 

*"*) So Itmtm iirlt \V.iii)ekf»iB »l*i>di*ri 
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den dem Wolgmhucttschen nahe verwandten Standpunkt '"), 
dass sie ja nicht für die Ewigkeit bestimmt sei, und dass 
man ja aus den beiden Klöstern nicht ein einziges Corpus 
machen wolle. Vielmehr wolle man ihnen nur aus der 
Verschuldung heraushelfen, die Heranbildung eines neuen 
Konvents mit geringen Kosten ermöglichen und eine 
klösterliche dem Willen der Gründer entsprechende Lebens- 
weise einführen, üewähr für die Erreichung dieses Ziels 
bot der zukünftige »neue Herr«, Abt Oeclisli, der in Peters- 
hausen »ein eingezogen, ehrbar und häuslich Wesen an- 
gestellt, sich die Ehre Gottes und Auferbauung der Kirchen 
trefflich angelegen sein- lasse und zu dem Zweck alle Sonn* 
und Feiertage »mit grossem Zulauf* predige. Von ihm 
erhoffte man wohl das beste für die Verständigung zunächst 
mit den Konventualen. War doch Oeclisli, der sich im 
Herbst 1580 um einen Ausgleich mit Funck, Ende Juni 
aber mit Geiger bemüht hatte 1111 ), anscheinend alles eher als 
eine Kampfnatur und noch jetzt bereit, Geiger eine Kom- 
petenz zu bewilligen, fall* er »sich demütigen, von seiner 
Rebellion abstehen* und dem Bischof, insbesondere aber 
dem Papst »schuldigen (rehorsam erzeigen wurde» 49 -j. 

Mittel und Wege waren alsu reichlich vorhanden, um 
Bedenken und Einwände vornehmlich der Wähler gegen die 
Union und den Kandidaten zu beseitigen. 



Man durfte gespannt sein, ob die Konventualen erscheinen 
wurden, als Wendelstein in seiner Eigenschaft als (jeneral- 
vikar am 1 2. Juli von Konstanz aus sie und wer sonst 
Interesse für die Angelegenheit vorschütze und dabei sein 
wolle, könne und müsse, unter Hinweis auf die Notwendig- 
keit der Wahl auf den 16. ins Kloster Petershausen lud*"!. 
Hier wollte man am 17. Juli zum Wahlakt srhrniten. 

*"*) Siehe Ann;. 353. Das folgende im AnKiilusi ao das Anm. 501» 

^mannte Schreiben, das «üe in Konstanz, in dicen I *Ri"ii herrschende Auf 
fassung wicdcrgitK. 

*"') Siehe im Text nach Anm. a<)\ und weiter Am». 481 und 4S2. 

•"J Ich vermute hinter dem Anerbieten in dem Anm, 506 gerannten 

Bricl Occhali An treibende Krall. 

*•*) Eitle von Notar Mi«tnha:i beglaubigte Abtchriil da 1-idung licg^ 
Akten tVwrsbanäen Vau: 1035 Stück 20. Als Kom«mualcn »'erden in der 
Adresse nur Johann Schilling, Mathias [sie; vorher geht durchstrichen »lohaam«] 
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Die in der Ladung enthaltene Drohung, man werde 
nötigenfalls auch ohne sie wühlen, blieb indessen nicht ohne 
Wirkung- auf die Haltung der Konventualcn. Sie beschlossen, 
gewiss im .Einverständnis mit Geiger, für Wahrung ihres 
Wahlrechts einzutreten, und billigten wohl auch Geigers 
gelegentlich einer Besprechung aller Möglichkeiten geäusserte 
Absicht, zum mindestens durch Überführung der Kloster- 
siegel auf Züricher Boden und durch Auslieferung aller 
l'rkunden und Akten an Zürich den neuen Abt und Peters- 
hausen dauernd zu schädigen, falls die Union nicht mehr zu 
verhindern sei 191 ). 

Rihelnun. Spriitganff und Micha*! Marer [hier «Agnen!»« genartn], Pfarrer in 
Hamsee, erwähnt. Es fehlt als», man erfahrt nicht warum, der Antn. 367 
genannte Siran lt. 

"") Ich stutze mich hier und im folgenden Lisi ausschliesslich auf die 
hin tsetiung von Geigeis Anoi. ^~o pnsnilM Schreiben vom 8. September. 
Doü heissi es weiter: •Dessen ich dann durch vertiaute gutherzige Keule ge- 
wann und mich also «ir Errttiung meines Lebens und d'.sielbigen Unter- 

hallung ad locum tutum hcüdKii müssen. Ntchtsdestuwenißei alier tweifetl 
nur nicht, das» Wolgmbuctt im X.imcn des llistbofs EU Kcmtani, seit ein- 
mal er das Siegel and allen bisch Bffidun Gewall (der dach laicus) eieicirtt. 
«erde meinem gnädigen Fürsten 111 Bamberg «11c Unwahrheit, wie er denn 

hiervor auch getan, als wenn ich habiium mutiert. sposuiien und andere 
des Gotteshauses K ...... 1.. :. and Briefe ciUführi hatte, faUdilJcli furgclcn. 

Denn was deshalb gcfchelirn. isi alles mit dem Consens eines 
Konvents geschehen' triebe weiter wegen dieses Briefes Anm. 496, 407 
und jOj). — Auiserdem ver weifte ich auf den Anm 41)$ wiedergegeben en Be- 
richt der KOtttUttr Beamten. — Erst jetzt wird mir die in Kap. 5 naher 
neranriirirhende eigenhändtLje Denkschrift Geiger« vom 5. Mär? irKi bekannt 
(>ch.ifihausen a. a. O. moderne Signatur n. 416). Hier heisst es, nach Wieder* 
gilio der in ihr bekämpften bambergi sehen Urkunde, in Abs. 5 (Sodann werd 
ich) der eigentlichen Veraniwottungsschtift: -Nachdem dann nun kein Biiteo, 

Supplicium, jo kein billiges Aticrbicicn nienen [da» ist nirgendwo ] helfen 
wollen noch müiien [Hinweis auf Geigers Anm. 165 fcer.nnntcs Schreiben an 
WiJgmhuett und auf die Anm. JO7 genannte Supplik] und als© ich und mein 
Konvent gemerkt und gesehen, zu was Endschalt der verlogen Wolgmfaueil 
dlCM tragedlani »ns it lthmi begehrt, wie dann letzliclica durch seilt Logen 
und Trugen genugsam offenlwr wurden, halven wir Kapitel gehalten [offenbar 
Mille März, vor Geigers Hebe nach Bamberg, vgl. Anm. 4"3 ; 4111 ib. Mai/, 
hatten sie. wie ich er« jet/i erfahre. Geiger die weitgehendsten Vollmachten 
/u mündlichen Verhandlungen mit dem Bamberg?! Bischof erteile Schaff lu tiscn 
a. a. O- n. 411 O1igin.1l, offene?! Biief mit unten aufgedrücktem Knnvcnts- 
siegel] (welches W'jlgnihticit an einem anderen Ort ein tonsninttion genannt» 
rin dem Anm. 374 genau: t:n Biief ».igt er, ilüg Abt und Konvent wider ih<e 
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Beide Teile waren also in den letzten Tagen vor der 
Trennung offenbar ganz einitf. Dementsprechend konnte 
auch Geiger — dem seine ppnOn liehe und nicht minder der 
Wertsachen Sicherheit in Stemegg" unter dem Schutz der 
laut Mitteilung guter Freunde von Wolgmhuett beeinflnssten 
fünf katholischen Kantone vor allem seit Ende Juni gefahrdrt 
schienen, zumal ihn offenbar in deren Auftrag der Land- 
vogt. umgeben von seinen Amtleuten, letzthin in Person in 
Steinegg um Herausgabe alles dessen hatte ersuchen müssen, 
--so er vom Gotteshaus Stein unter Händen habe* 191 ) — in 
aller Ruhe seine Vorbereitungen zur Abreise treffen und 
sich brieflich mit den Züricher Herren in Verbindung 

setzen. 

v Mochten auch die KnuverHualen hei ihrer Ankunft in 
Potentuttisen die Empfindung haben, auf einem verlorenen 
Posten zu stehen, so hofften sie doch, «sich aller Unbillig- 
keit* < envehren r zu können, als sie am 17. alle Mittel der 



ut deutliche und höchste Obilgkdi kun»|iiiicii bitten], ilaiümcn un* ciubellig- 
lichi-n und cajii Itilnnter enisch linsen, des nntltxhaiiftefl Hrie(. Sirgfl. 
Silber gescliirr, Kelch und anders an einen sicheren Ori xu tun; und tolle Ich 
der Abt midi auch sin Ate Sicherheit begaben und die Siegel rti mir nehmen; 
denn dieweil uniete Widersacher mich In der Person, auch Brie! und andere* 
nicht «u Händen bringen, n »ri >-. noch nicht gar ein |*. wannen Spiel, dar- 
nach dann Wolgmhneit jeder Zeil und von Anlani: dieser Tragedi ge:rachl«[« 
(wegen der ForBcUung eiche Anm. .0)8 Schluia). — Wie im Min, «-erden 
auch in dieser J ulnaren ßeigrr und seine Konvenlualcn Hard in Hand ge- 
gangen sein. 

•"^ Siehe wegen der Emuiiliiirg WniginhiaMU Anm. 470 und J<>1 und 

eine Dealacknft üc«eni am dem Miliz 1582 (Sdialfhnuwn Staatsarchiv Akten 

ilet Klrulcft; Stein cnit der modernen Signatur n. 4 So; nlUnret in Kap. >|. In 
dieser *kbi;i et in Abs. l Rep.-n Senium, das« W<tlj»ii>)iuell -midi aueü nill 
vielerlei wnhlcc'ucfiavn Lügen in i-igcnei Person vor den Mof Orten ecrun- 
plini|ilt und so viel damit m Wege gebracht, dass ich anf der« Bewillimirg in 
imiii.iu eigenen ciluuftcn und befreite» ITu-as Slciiicgg balc mjIIcii gclong'ii 
und ihm in seine tyrannischen und rachgicTieeo Hände und Gewaltsame samt 

de* liotlcslutmes Briefen und anderem il cimitu uili l werden ; und da ich schi'ii 
dem entwichen, so habe ich duch noch des Tau« bei ihnen den JünT (Hirn 
gleich in ihren Landen und auch den gemeinen Vogicieu keine Sicherheit* etc. ; 
nnd in Ab« 13 mg« t »So weiss min auch wohl. WH Wnlgmhurtt aul 
Pciri und Pauli [Juni If] bei den fünf Ollen 11 «Inet hallten intl Logen ange* 
lichtel . — Siehe wegen de* T-andrum«. deuten im Te*t «nvlhnl/* Kor.lenmg 
In diese /j-ii lallen wird, d» Anm. j,o& wiedergi-p-ltene Antwnri Zürichs. 
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Wahl- hrgehrten *"-"'). Von den Krnrterungen. (Ho diesem 
Begehren folgten, erführt man leider nichts. Fs verlautet 
nur. dass die Koiiveuiualen nach fünfstündigen Verhand- 
lungen, von denen man ihn* Zeugen und Ehren Notar fern- 
hielt, die Gegenwehr aufgaben und sich fügten. Occhslia 
Charakter und die Zusicherung, dass das Kloster Stein tn 
einem späteren Zeitpunkt nieder aufleben solle, mftgen sie 
beruhigt haben. -Mit gutem Willen und ihrer selbst 

Begehrem * 5! » postulierten oder wählten sie nunmehr Andreas 

Oechali, Abt von Pfclershausen, /.u ihren» Abt, unter Zu- 
stimmung der anwesenden bischöflichen Bevollmächtigten, 
unter Protest aber des Verwalters der Landgrafsrhaft 
\ellenbnrg. Christophs von I lirsehan, und des Dr. Galt Hager, 
die dadurch auf alle Falle die Rechte ihres Landesfuratttu 
Erzherzog Ferdinand als KaStenvOfftS, Schutz- und Schirm- 
herrn wahren und uffenbar erst einmal dessen Ansicht Ober 
die Personahmien kennen lernen weihen. Mit dieser Wahl 
und der sich anschliessenden Feierlichen Allarset/ung 
Oechslis war die Vereinigung der Kloster Petershausen und 
Stein in einer Hand eine vollzogene Tatsache. 



lu 'f La sind Worte *m Geige» Ik'iichi, vorn S. Seinenilrci , ün du/l^cu 
mir 1 »'kannten Quelle für den Wi i:\\ i i. •• ■ Iicign sagt Kirr ungenau, da« 
.mf WVIgmbtictis Antreiben vier Ki>nvcmiuilcii I>c i Strafe der Kx*on imi- 
nikaiinn geladen worden *'ifn. Fr irrt *ich auch im Datum, insofern er. 
ansind vnm |0. und i;., vom 30. und Jl. Juli alft Zeilpunkt des Erscheinen* 
um) der Wahl «nricht. — Jeni** Ann. joii ger-innie Sohreihpn gedenkt km* 
der gewalintci s ■ 1 n tau . , die nach der Wahl mit Occlrdi • vorgenommen* 
worden «eixn 

,,: ) So h»tv mar e*. -n^i (ieij;e>. üUrhlich in tUs \V»hIiiHtnrmem ye- 
sei/i. Die»» »ellM, welche» sie auch tltiiiillcti {grO»«tc (ielahr cn verbittern 
nntrr*ch reiben ornl Riitheiwri mristena. liegt mir nicht *or. Geiger bemerkt 
noch: »Denn ob sie wohl .illeilci Mittel der Wahl vornehm«« wollen. hat>tn 
sie doch d.i*u im wenigsten nicht kommen mögen, Mindern oll«« indirekt, wie 
in diesem ßanxrn Handel, Vorgängen«. — Von dem otien jenatimen freien 
der '■■■. 1.- < 1.1 !.■■■! 1 1 -(iictVti Abgi* ordneten boren wir nur utnl R»"" l*ti" nu« 
den in Kap. 5. erwähnten Schreien Krrhmog Ferdinand* an Albrecht Schenk 
von Suuifcnbcrg, Chriitoph von Kirschm und Rall H.-i^cr vom 3K. £>rpten>l*-r 
15S1. Der Posluliertini* »mit Heitern wunhl E. K L>.. al» des Or» KaMcn- 
\ugts, Schul/- und ScIiirmUcrrn. ab) dca '»rdinarii BelelilalialTi- gedenken jene 
Drei dem rarsten c*B™6her in dem Kap. > genannten Schreiben %'«tn 17. N'o- 
vemtirr (im /«riirr Abutf). 
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490 Schcllhail. 

Schon am 16. Juli hatte (ieiger, wohl insbesondere auf 
Drängen des Konventualcn Matthäus ßihelman. nach vor- 
heriger Benacluichügung und unter Billigung des Land- 

vogts und seiner Beisitzer ohne seine Familie, aber unter 
Mitnahme der Siegel und verschiedener Wertsachen Steinegg 
verlassen, wo als von ihm bestellter Verweser sein Anwalt 
Hans Martin von Weiszholtz verblieb 1 **). Er war nach 



""1 Von einem Harn Mattin Schreibet spricht Felis Schniid in dem 
Kip. 5 geiuiidcn Brie! vom 2j. Juli »b Vciwaer tu Stcinegg, Ei ist, wie 
die Anm. 40.; genannte Denkschrift Geigers mm Ubcrfluas teigi. der Anm. }j2 
crw.llmtr Hans Ma-lin von YVcisdielu. — Vgl., judi iua\ folgenden, den 
A0111. 3<J4 genannie«. Bericht vom 2. Aitgmt. D*m h<*kst *«: »Denn K. H. G. 
iu mehrcrem Bericht wir untertänigst »ich! verhallen konnten, dass der altge- 

MMXt* Ahl Marlin auf drn Tag der VCTOttU mnirnrn EtfCtfoi [sw*h* alirv nnti*n!l 

■ein klösterliches Gelübde zurückgeworfen, seine Ehre und Eid vergessen, nach 
Stein (\i den Zwingt ischeo verrückt, sein und seines Konvent« Siegel mii sich 
entfuhrt. Uaselbsihm er auch die von Zurtch beschneiten und I1.1t denselben 
auf ihre Ankunlt alle dem ('■<>t!c*ham. Stein zugehörig* briefliche Gewubnam. 

Siltmyeschirr und Kleineter — vgl hierin. Anm. J94 — , welche der ehrver- 
jjcisiß Abt hiervor listiger und heimlicher Wci*e gen Stein führen lassen «od 
daselbst einem Bürger Felix Schmidcn um cllich hundert Kronen verseift. 
umcdltcheiwcJsc und wider alle Ebibukcit ubcumiwoitci, fugcslclli und ein- 
gebändigt, damit er dem Gotteshaus das seiniee (wie zu besorgen) in Ewigkeit 

entwertet 1 a>bgCSI0blcn und hinweg geben hat. Und i»t ct unlängst darnach 
den Rhein hinah bis inf deren von Zürich Gehiet gefahren und gri Wintert 
lliui. .luch einem Zwing! ischeit Stitdlleiri. entronnen, allda ei »ich mit sdDei 
Konlcuhinc und Kindern noch derzeit er Mit, vermutlieh zu begehender Ge- 
legenheit die Kutten gar TOD. sich zu werfen und sein Konkubin vcrraeimiicli 
/» eben«. — Diene Mitteilungen werden auf. vortrt-fflirhttr ergänzt dvirrb 
Ausführungen der Züricher selbst in ihrer Antwort, die sie atn 19. April 1582 
In Konstanz den Vertretern Krzbeizig Ferdinand«, dea Konston*ci Bischofs 
und des Atites von Pcicrsbatisen erteilten (näheres darüber in Kap. $l. 
Doti liest man in Abi. J des Kontexte«: - Demnach nun der lleir Bischof von 
Wertteil [Bonhumini) die Klöster diesei Landen visitiert und derselbe vielge- 
nannte Abt Martin «tlkhci KUgciirlikel (wegen] gen Konsum* «itiert und erfor- 
dert, a aber sich dahin nicht gleich hegeben wollen, sondern zuvor eine Reise 
zu ■»einem I-cuenslictin. dein Bbctiof xt Bamberg, tuigeauumicn [Abt Mortui 
wild hier ganz flfldl dir Absicht untergelegt, drr Ijdung doefa luchher nodl 
nachkommen zu wollen] und zu Vermutung deiM'lben bei einem Bürger u 
Stein am Rhein über 400 Gulden ungefüllt hare* Geldes aufgenommen tvgl. 
hierzu Anm. 394), dcmselhen Bürger nnangcinutet, sondere, wie er Abt Martin 
•*lb*| ameigi, mit Hat und auf Geheis* etlicher feiner Konvent »hiüder des 
Gotteshauses Nein Stift-, I* reihet !■ und andere Briele, Siegel und Gewahisanic 
zusamt allerlei Briefen und Siegelt-, um den Site BdchcJ und das Schlot« 
Sieinegg weisend Ivgl. Anm. 500), in einem Kasteit ins Haus geschickt. 



1 ■ 



/,at tie-chiclito du G igen le formt tiua im Bistum K< münz. Jiil 

Stein a. Rh. unter den Schutz des Züricher Rats gezogen. 
Hier hatte er sich den Gedanken, am Abend des 16. nach 
Steinegg zurückzukehren, im Hause eines ßürgers {wohl des 
sogleich 7ii nennenden Schmiri) ausreden lassen, da es hiess, 
dass Wnlgmhuett nach dein Wahlakt am 17. nicht nur auf 
die (allerdings schon in Sicherheit gebrachten] Dokumente; 
sondern auch auf ihn selbst die Hand legen wolle. Wohl 
erat nach Eintreffen der Meldung von Occhslls Erhebung 



Weicht» nun eine Zeidanj; dort, ehemals unsere Herren und Oberen zu Zinkit 
daum «was Wissens gehabt, gewesen. Wie aber unseie Herren de* unge- 

warnetn Sache In Krfahrung kommen und sich erinnert, wie ihnen vormals 
ihr« Gottednuse« Stein Gewahr*.ime. ak oben steht («Unlher in Kap j>. fiber 
abgeredete Verkommmiss entfOhrt worden, dessen sie dann m vollkommener' 

Wiedertiiingung ihre« (intlr«nau«e» Stein Kinkraimien, Rente, Zins>«n und 
Zehnten linier zwischen In allem dem, so steh zutragen, scheinbar lieh [augen- 
scheinlich] entgolten [das ist etwa •entbehrt-]. Inernelen ■'* auch berichtet 
worden, da»* der l.andvogt inj I bürg,™ samt seinen Ami leiten bei gesagtem 
Abi Martin m Slcinrgg gewesen und alle« d** erfordert. so er vom Golte*- 
hltu Stein unter Händen <vf*l. Anm 495 Schlüsse haben unsere Herren und 
Oberen **»n Zürich in dem allen ihre JsolschaU gen Stein geschickt, zu be- 
sichtigen wis doch solches, so genannter Abi Martin dem Bürger 211 Stein ins 

Hau* eingeantwortet habe, sei. um! damals irn Beisein lind mit Wissen ge- 
dachte* Abts Mnrtin ober den Kisten Rangen und Tornehmtieh ihr. tinserrr 
Herren von Zürich. Gtiilcsliauscs Stein Briefe. Siegel und Gen*ahrsame. Silber- 
geschirr und Klemmer darunter befunden. Welches alle« unterer Herren Gr. 
sandle verbi Uschi crt. in desselben Bürgers zu Stein Behausung bleiben und 
liegen litten, hl* hernach unteeeit Herren und Oberen 7ii Zürich von genannt*' 
hoch fürstlich eri Gnaden Kardinals und Bischofs zu Konstanz geistlichen Statt- 
halter und Riten ein Missif an die> sieben Thurgaa* regierend.- One lautend 
überliefert worden, darin sie verstanden, dass derselben Begehren und Anhalten. 
den Ltndl*Ogt im Thurgau crrwtKch zu befehlen, das* derselbe den I kirr Abt 
zu Htters hausen in die P<ssession des Gotteshauses Stein Güter einsetze und 
sie s^mt de» Konvente» und Abtes Siegeln, auch allen anderen dem Golics- 
hau* Stein zugehörigen Stift-Briefen, Kleinotcr und brieflichen Gcwahrminrn 
ihm vlnic Weigerung und einige ferneres Ilcdcnkcji ruhig und gutwillig zu- 
stelle und einhändige Hns aber unsere Herren nicht gtilrV-ksrn oder ferner 
zusehen können, und deshalb das, au hinter dem Bürger ni Stein geleger, zu 
mehrerer Bewahrung zu ihren Händen fertigen latxen. dem Bürger *n Klein 
das Geld, so Herr Abi Martin bei ihm aufgenommen, erlegt und hiermit das, 
so ihrem Gotteshimc Stein gehörig. Uliig und wob (befugter Weise m ihren 
Händen gelöst, wiederum gebracht und bekommen* [die Züricher irren sich 
fragt«« in der Darstellung, dass die Überführung der Kttiaischen dachen nach 
Zürich trau Ebnen eist nach Ankunft dci kons! anzischen Befehls vetanlassl 
worden sei; sie geschah Mclmchr sicher schon am 19. oder ;o. Juli und durch 
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übergab er dann am i ;. abends oder am i 8. Juli dem Vertreter 
des Kantons Zürich, als des Besitzers des Klosters Stein 
und Inhabers der Kastenvegtei, gewiss zusammen mit den 
Klostcrsicgcln die brieflichen Gewahrsamo, Silbergeschirr 
und Kleineter- des Gotteshauses, die er schon Endo März, 
als er nach Bamberg reiste, auf Rat und Drangen aller 
seiner Konventualen der grosseren Sicherheit haibor und 
zugleich als Pfand für vorgestrecktes Reisegeld dem dortitren 

Schmitt (vgl. K«4>. 5)]. — Für die Lokal Mit eriker aei hier noch beigefügt, 
i!ass laut einet Randnotiz Geigers mm fünftlelxlcn Abiaiz dei Aiim. 40; ce- 
naimicn Dcuksthiift jene >^00 Gulden (die oben genannte Anleihet i*eli"i'ii 
gen M "kirrh Thoma Hanter>. — In r'er mir est jeirt bekannt gewordenen 
Anin. 41,4 genanten Denkscluüi «Ml 5. Milir. tj8i Uff, Geisel in AI». 4 
(Du Ick dann] der eigentlichen Verantwormngwclirifl • .Das* ich aber den 
16. Juli do verflossenen 81. Jabi* mi Swlnegg gen Stein gezogen, habe irh 
dem Herrn L.tndvogt im Thurgau und seinen Beisitzern den 15. davor seihst 
angezeigt [wohl gemäss einer TOT ragen 1 wischen ihnen in Sicincgg gciiofienen 
V nah redung], hat auch seine sonderbaren Ursachen [nämlich «••gen Über- 
führung der Siegel und Wertsachen] gehabt ,lll < t E ar nlcn ' dMUBl, dass ich 
wedn fliehen noch entlaufen wolle, wie dum «olchi.-* mit ihm Herrn I-ind- 
fO£t und dessen Beisitzern, auch sxmt einen« chilichen und wahrhaften Mann. 
dci mit mir gebogen. hewcUlich. Und hin Vorhabens gc*in, denselben Tags 
wiederum nach Meinen; zu ziehen und allda zu bleiben, welche« doch Gott 
und fromme gudureige Leute nicht gewollt. Denn als ich auf einleiten Tag 
bei einem Bürger zu Stein [offenbar Schumi: vgl. Arm. 40g] den Inibis* 
einnahm, ward ich von ehilielim Leuten so 'iil betitln und jp*.nnt, «I»» ich 
mich gen Steinen! nicht mehi begeben wollt, denn das Kad mir i*ar heis 
ibcigeuui war, und hat Wolgiuhuctt "*' c E*ecutioa egangener pattcÜKliet 
Urteil ln'i den fünf Orten über mich erlangt und aufgebracht, da«* ich aUo 
den IJ. hernach (üb auch mein Kouveru /v rcierthauüeo den AU daselbst 
■U )hr*n> H'nn und Prllaten ß»"' gezwungen und gedrungen tind (jan* wider 
ihren Willen, ja auch wider alle Billigkeit annehmen mtwseri) gefangen und 
dem Wobmtautt in »eine rachgierigen, tiranniichen und hlutdltrwtigen llande 
und Gewaltsame umt des Gotteshauses Mtiefen und anderem zugeführt und 
thenutaroctet; weiden haben -oll.. Und in Abi. j fahrt ei mich den in 
Anm. 494 wiecksgegebeaea Worten toi t: »1>a*s aber dem a.so sei. ist bei drin 

abzunehmen, da»» Herr XUiruem Duhelltnnn. ein Konvcnuml und daneben ein 
IaUcIm verlogener Mönch und Verräter idocli dem Wnlgmoctl und seinen 
C""-" ' 1 dieser Zeit der angenehmste). Kckrh und Silbergeschirr in grosser 
Kil Irlfrn einmachen und hinweg fertiger, welcher mich hcrn;ich auch (wie 

bcttil *ith) mit raunen Worten aiigcl.ist, ich tterdc mich uad sie die li":.' ■ .!■ 
henen verkürzen, diss ich mich nicht an die Sicherheit begeben wolle, und 
mich dabei des gehaltenen Kapitels und was darinnen l»cscMo*scn, erinnert. 
Kr hat aieh auch dessen Hegen ehrliche Leute vernehmen bissen, wo er n;chl 
gewesen, so viirc ich gefangen worden«. 
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2ui Oucbichlc der Gegenreformation int Biitum Konsum. -10» 

Bürger und Sackelmelster Felix Schmid ^ur Aufbewahrung 
gegeben hatte 1 * 9 ), Diese Vermehrung der seit 152.-5 &00 l in 
ihren Händen befindlichen Archivalien vergrösserte die 
Aussicht der Züricher, die von den bei Schmid nieder- 
gelegten Akten schon länger Kenntnis gehabt und sie viel- 
leicht sojrar schon für ihre /wecke benutzt hatten** 1 ], auf 
Erfolg" ihrer Bemühungen um den Ankauf des Steinischen 
Ktosterguts. Es fragte sich nur, wie sie ihr Vorgehen 
gegenüber dem mit Sicherheit zu erwartenden Einspruch 
des Bischofs rechtfertigen würden. 

Am ig, Juli, vielleicht noch am 18. abends mag Geiger 
von Stein aus den Rhein hinab gefahren sein, um sich 
landeinwärts nach Wintert hur zu begeben Ml ). In diesem 
/.u Zürich gehörenden »Zwinglischen Siädtlein« blieb er fürs 
erste. Seinen Unterhalt samt dem von Konkubine und 
Kindern, die er sich dorthin wohl bis zum 21. Juli nach- 
schicken liess** 8 }, bestritt er, wie es scheint, aus den Ein- 



"") Siehe, auch mm folgenden. Annt. 394 um) 408. In der Anm. 362 
genannten Klostergeschichte isi von =eioigcti« Zuriiher Ratshcrren die Rede, 
drntn Marlin Gi-iger die in einen langen Ka«m eingeichhiMenen Briefe MW. 

mit den Worten uoetyeben habe: -Er gebe ihuen die hiermit von seinen 211 
ihren Händen; sie kommen «n geiade wieder an das rechte Ort, dahin sie 
vomall gehört«: «' oaitc dem die Bitte angereiht, ihn m Gnadin aufiunchmen 
und ihm • bcholfen und berate.) zu sein-. — Sickelincbtcr wird Schund von 
(■eiger am 25. Februar 1582 in einem Briefe an den Züricher Südi- 
«bteiber •Aschern« genannt (Schntlhauacn Staatsarchiv Akten da Ktosieis 
Siein Original). 

1 "j Seil der Übergabe von Abu! und K lostet St. Guuigcn Hit Zürich 
durch Abt David. — Wertvoll mutsien jei/: für die Züricher vornehmlich 
HetliiHiii^ibUrhcT und KcciinuDgrii sein, du- Uui der Kbmcigeütliiclitc neben 
»briefliche« GewiBTItHiei um den Sit/ Btihel und da* Schlim Steinegij«. ver- 
ICfaledciem Silbergcsclilu und »Kiriucuiieiden» den Inhalt des Kasten» bll- 
ileten. Siehe auch die Ausführungen der Züricher Anm. 498. 

'"' Man lese den Text tu Anm. 394. 

***) Schund fand ihn wohl tchon am t<j. oder 20, »ichei um 31. in 
Wintenhur (siehe «testen Zeilen von 23. Juli in Kau. 5). — UlDt dem 
Anm jii- v ernannten Bericht vom 3. Aiifint-i fuhr Geirrt den Rhein hinab bis 
auf /ilncher Gebiet. Es wäre noch zu unlcTSuchni. wo dasselbe begann. 

1M ) Am Schluss Je* Anm. 494 genannten Briefe» vom 8, September 
(siehe weiter in Kap. >) klagt Oeiger, er sei nach Aufbleiben der ihm vom 

TViiitbcnfcr R.a<hi>f •gcscoHpftcn* Kompetenz veranlasst worden, •einen sichitcn 
Ort und meine Alimente in anderer Weg zu suchen-, »in Sonderheit, dieweil 
sie mir meine Kinder nachgebt hJcfct und also ntiih &U iiunnitbi einen bclaglcn 
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kOoften des unlftngst von Zürich erworbenen Peters- 
hausischen Amtes Winterthur • , ' 4 ). 



All das wurde in Konstanz, wo man nach den bald 
aus Winterthur einlaufenden Nachrichten die Verheiratung 
(ieigers mit seiner Konkubine für unmittelbar bevorstehend 
hielt, natürlich rasch bekannt. Man vermutete als im ver- 
borgenen treibende Kraft den I-andvogt Bueler, beschloss 
aber, wohl mit Rücksicht darauf, dass man nach Funcke 
Kntwcichcn im Mai ij8o beim damaligen Landvogt Jauch 
kein Entgegenkommen gefunden hatte 50 '*', schon am iS., 
also noch vor Geigers Ankunft in Winterthur. Hneler nicht 
direkt, sondern durch die sieben Kantone 7tir Aushändigung 
aller von Geiger mitgenommenen Sachen, ferner zur Aus- 
stossung Geigers und seiner Konkubine (Geifers als eines 
verworfenen Gliedes) aus der christlichen Kirche, und vor 
allem zu Occhslis Einsetzung in den Besitz der Sieiniselicn 
Güter zu mahnen. Mit einem darauf abzielenden Ansinnen 
wandten sich der geistliche Statthalter Dekan Freiberg und 
seine Räte bereits am iS. Juli an die sieben Kantone des 
Thurgaas-" 10 ' 1 !. Sie gaben ihnen zu verstehen, dass sie an der 
Bewilligung ihrer Forderung nicht zweifelten, ebensowenig 
an der Zustimmung der Kantone zu Oeehslis Postulierung. 
die nur der Aufrichtung 'des zerstörton Jerusalem« im Gottes- 
haus dienen solle und wegen der durch Geiger verschuldeten 
Verweltliohung des Konvents habe erfolgen müssen; Oeehs- 
lis so erfolgreiches Regiment in Petershausen sei ja den 



alten Mann und meine Kinder, ille noch unerzogen, in das Elend aianniglichi-ii 
in ^iiotl (dag doch alle Biilij'li'.-i: und i, -■..■!. I\ I: -.■ ... lui ..vi de;) zu »ci* 

weisen untetstinden-. Das »nachgeschickt« lässt die im Teil oben gegebene 
Auslegung za. — Vom Eintreffen dci Konkubine [am n. «»der 23.] in Winter- 
thur spricht Scfamid io dem Anm. 502 gerannten Brief. 

) Aus jener K loste ie"ch>eliic erführt Man, d.t.-.-. Cieicer in Wintcitliur 
•vermag« Erkenntnis vom 8. August ijSl an Korn. Hafer. Wein und Scbtual- 
KUt, 90 viel et Uirycf.ilu tu seiner Haushaltung iiC)i:g, muH jo Gulden an Ciclil 
lind 4 KLillrr Krennhol* aus dorn Amt Wintcrlhur vetoulnct wurde«. — 
Wirken d«-s Amtes Wiiuciibuf lieh« Anm. 2-5 und zzy 

,oa > Vgl. Anm 242. 

%t4 f Das Sclirciben lag lall nur undatiert in jener Klo-ieigesciiicltlt in 
üpiitur Abschrift vor {vgl. nun Inhalt Anm. 498 die Dutttoilang Her Züricher) ; 
das Dilütn entnehme ich Härhtolds Anm. 32S genannter Abhandlung fr. 272). 
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Zu: (iescblchie der ticKonrcfoniation im Bistum Konstant. jg^ 

Kantonen bekannt und eine ewige Verbindung der beiden 
Klöster sei nicht beabsichtigt. 

Die Wirkung dieser zielbewußten Darlegungen wurde 
freilich durch die wohl auf Oechslis Anregung erfolgt** 
Erklärung beeinträchtigt, dass sie eine etwaige (rchorsams- 
erlelirung und Unterwerfung Geigers bei Papst und Bischof 
unterstützen und für die Gewährung einer Kompetenz ein- 
treten würden. Sie rechneten also mit vermittelnden 
Schritten der sieben Kantone W7 j. 

Das war wohl kaum der richtige Ton, den man im 
gegebenen Zeitpunkt anschlagen durfte. Aber er war ein 
Ausfluss der Sorge, ob es gelingen werde, der allzu raschen 
Wahl Oechtdis und der dadurch bewirkten Vereinigung der 
beiden Konvente die nachträgliche Anerkennung in Rom 
und in Innsbruck, ja auch in Bamberg zu verschaffen, und 
ob man bei den Schweizern die Auslieferung; des Sleinischeii 
Eigentums werde durchsetzen können. Von der Lösung 
dieser Probleme hing für das Itistum Konstanz in der 
nächsten Zeit sehr viel ab. (Fortsetzung folgt) 

a "') Die bei redenden Worte lawen am Sdlftui des Brief«: »Sonst und 
auf den Kali, da»* dei abgesetzte Abi sich demütigen, wtja seiflct Reii-lllon 
abstehen, seinem Ordiiuilo und I»ev6rderst Seiner pipulichcn Heiligkeit dchul- 

digfii Gcaornarit crtcajtn würde, so seien ai« ancrlieiiir, <lu von ihm ar»eu- 

nehmen und bei den- päpstlichen Heiligkeit und Ibioi Hocbfümlichen (inaden 
wiederum tu Gnaden *u bringen und eine gebührende ComnctcnK r.u erlangen-. 
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Neutralitätspolitik 
unter Markgraf Karl Wilhelm von Baden-Durlach, 

Von 

Emil Vicrneiscl. 

i Fortsetzung.) 



Im Jahre 1709 hatte in clor Markgrafschaft ein Regenten- 
wechsel stattgefunden. Am 26. Juli starb Friedrich VII. 
Magnus, nachdem er zweiunddreissig Jahre regiert, ein Fürst 
von redlichem Wollen, aber in eine Zeit hineingestellt, die 
über sein Land unerhörtes Unglück brachte. Sein Erbe, 
Karl 111. Wilhelm, war eine Persönlichkeit sehr ungleichen 
Wertes, ein guter Regent, aber sein Charakter von einer 
fast nur diesem Jahrhundert eigenen Sinnlichkeit verzerrt. 
Srhöpflin beginnt seine Biographie 1 ) mit dem Satze: »Carohim 
Wilhelmum fingens altna rerum mater natura, dubia fuisse 
\idetur, Herculeni an Amorem formaret. Formavit utrum- 
Cjue. In eo ornatido Vencres et Gratiac fucrunt Xaturac 
ministrac. - Im Jahre des Friedens von Ximwegen war er 
geboren, seine Mutter war eine Prinzessin von Holstein. 
Als sein Frbprinz im Jahre 1718 einige Monate in Paris 
lebte, genoss er dort die besondere Aufmerksamkeit der 
verwitweten Herzogin von Orleans, der Liselotte; sie sah 
und liebte in ihm ihren Enkel; denn versicherte sie, sie sei 
einst für dessen Herrn Grossvater bestimmt gewesen, und 
nur der Wildfatigkrieg habe die wirkliche Vermahlung ver- 
eitelt^. Darüber erzahlte man sieh spater am mark gräf- 
lichen Hofe. Friedrich .Magnus habe der Tochter Karl 
Ludwigs verlobt werden sollen. Schon war der Ehekontrakt 
verabredet und Fritxlrith mit grossem Gefolge auf dem 

') tilgt. Zar.-Bad. IV, S. 355 f(. — ') S-chs, V. S. 165 f. 
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Ncumliili'spolitik ,,,7 

Wege zu seinem Schwiegervacer nach Sobemheim, da ge- 
riet er unter pfälzische Rciier, die zur Zeit der Wildfang- 
fchde allcntlialbcn umherstreiften; diese hielten die mnrk- 
gräflichcn Roitor für Lothringer und fielen über sie her. 
IM" Markgraf besehwerte sich bei seinem Schwiegervater; 
wie dieser Miene machte, die Grobheit seiner Soldaten zu 
entschuldigen, brach er das Verrnahlungsgeschaft ab'). 

Der Prinz zeigte eine fast verschwenderische Begabung. 
Gründliche! Unterricht und weite Reisen gaben ihm eine 
deutliche Anschauung von Welt und Leben. Eine Reise 
nach dem Norden wäre beinahe seines Hauses Schicksal 
geworden. Seine Tante, die Königin-Mutter Hedwig 
Eleonore von Schweden, die Witwe Karl Gustavs, hatte 
ihm die erstgeborene Tochter Karls XI. Hedwig Sofie zu- 
gedacht Xur durch seine zügellose Lebensweise verscherzte 
er diese Aussiebt, »da in Schweden zu jener Zell noch 
strengere Sitten galten als anderswo« % Statt dessen wurde 
dann im folgenden Jahre - 1697 in Hasel eine Doppel- 

hochzeit gefeiert, die ihn mit der Prinzessin Magdalene Wil- 
helm ine von Württemberg, deren Bruder, den Erbprinzen 
Kberhard. mit seiner Schwester verband. Seine Gemahlin, 
die den Ruf einer vorzüglichen Fürstin genoss, wusste ihr 
beklagenswertes I-os mit Würde zu tragen. Sie überlebte 
den Markgrafen, der sie ohne alle Rücksicht moralisch 
, misshandclte, um einige Jahre. »Princops pia, in adversita- 
tibus constans« *). .» 

Aber Karl Wilhelm war ein Soldat, wie er im Buche 
stand. Das rettete in den Augen der Welt seinen Ruf. 
Im Spanischen Krbfolgekrieg wurde er mehrere Male ver- 
wundet. Hervorragend, so dass er seinem Hause das Miss- 
fallen des französischen Hofes zuzog, schlug er sich bei 
Friedlingen. Als bei dem zweiten Infanterieangriff der 
Führer des Kussvolkes, Graf Karl Kgon von Fürstenberg, 
gefallen war, übernahm er mit dem Prinzen Wilhelm Fried- 
rich von Ansbach das Kommando und soll im Handgemenge 
selbst einen feindlichen General getötet haben. Der damalige 
Hofrat Fasch erzahlte, der französische Intendant Baudouin 
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habe ihm gesagt, die Fran/osen haben es genugsam erfahren, 
dass der König keinen heißblütigeren Feind habe als den 
Prinzen '). Dieser selbst aber versicherte später mehrmals: 
es sei ihm damals um seine eigenen l^inde zu tun ge- 
wesen^. Bei Hochstüdt stand er unter dein Prinzen Eugen 
bei der Reiterei des rechten Hügels. Nur durch seinen 
Sattelknccht Aberle soll er damals vor dem Tode bewahrt 
worden sein. 

Die Berufung zur Regierung setzte dieser kriegerischen 
Laufbahn ein Ende. Noch vier Jahre lang nahm der Krieg 
seinen Fortgang. Den im Herbst 17 11 so ungern aus 
Spanien zurückkehrenden neuen Kaiser Karl VI. begrüsste 
er in Innsbruck. Die Winterrahe des Krieges gestattete 
ihm, von da einen Abstecher nach Venedig" zu machen, wo 
alljährlich der Karneval die Lebewelt des Jahrhunderts ver- 
sam meltc. Wir kennen seine Bemühungen um eine wenn 
auch nur geringe Schadloshaltung seines erschöpften Landes 
beim Friedonsschluss und ihren Misscrfolg. Dann aber 
machte er sich mit dem redlichsten Eifer an dpn Wieder- 
aufbau seines lindes, wie es dem merkantilistischen Eifer 
anhaftete, den grösseren Teil seiner Aufmerksamkeit dem 
gewerblichen Aufschwung widmend 1 ). Einen Ruf aber an 
allen Höfen erwarb er sich durch die Gründung seiner 
neuen Hauptstadt. Was er zwar anfangs gewollt, war ge- 
rade, der allgemeinen Aufmerksamkeit sich m entziehen, 
ein Zug. der seinen fürstlichen Zeitgenossen überhaupt eigen- 
tumlich war. Wie nun aber um die fürstliche Residenz 
eine bürgerliche Sieüelung entstand, griff er mit gleichem 
Impuls auch diesen Gedanken auf und gab ihm seine eigen- 
artige Verwirklichung. Um diese zu beschleunigen, rief er 
auch Katholiken und Reformierte auf und versprach ihnen 
tTOtteshauser ihres Bekenntnisses. Schon 1 7 1 S wurden die 
Regierungskollegien nach -Karls Ruher verlegt und damit 
dem Xamen der Rest seiner Berechtigung genommen. 



'( v. Müller. S. 145 f. — *) Steht, V. S- 8a _ ', fiothein. Wirt- 
schafisResch. d. Schwan*-. I, S. O94 l(. Cbcr die Verwaltung und Wirtschaft 
Bieten- Durhchs untet KnrI Wilhelm bietet tlii- HcUtcll'OrKer Di«, von Heinrich 
Dicirirh (iQll) nur eine eretc On>niieruni>. 






■ 



(«M(noi"MYOSI» 



Netitratitäiipolitilc 4QQ 

Wir keimen einstweilen keine als Schöpflins .Schil- 
derung seiner Persönlichkeit 1 )- Demnach war er gewinnen- 
den Wesens, lebhaften Geistes, leutselig. Damit verband 
er die Fähigkeit für grosse Unternehmungen: von seinen 
kriegerischen Eigenschaften waren allenthalben Episoden 
verbreitet. In den Angelegenheiten des Landes geschah 
nichts Erhebliches ohne seine Mitwirkung. Kr lieble es, 
mit den Untertanen unmittelbar in Verbindung /.u treten. 
Trotz fürstlicher Freigebigkeit und glänzender Hofhaltung 
fand sich stets Geld in den Kassen. Er tilgte Schulden. 
die sieh von Geschlecht zu Geschlecht fortgeerbt hatten: 
dennoch hinterliess er gegen alle Überlieferung der letzten 
Jahrhunderte seinem Nachfolger einen Staatsschatz. Ein 
Wunder fast, wenn man sich seiner Passionen erinnert: 
Weiber und Blumen. Diesen wie aller Gartenkultur widmete 
er ein fast wissenschaftliches Interesse und erwarb sich auch 
dadurch einen Xamen; seiner l.teblingsbhime. der Tulpe, 
zulieb machte er wohl einmal eine Reise nach Holland. 
Seine Freude au Schaustellungen, Lustbarkeiten und ele- 
ganten Festen erwuchs aus einem unbändigen Sinnenreiz:. 
Seine Sinnlichkeit war von orientalischer Vielseitigkeit und 
Unerschöpflichkcit. Im Bleiturme seines neuen Schlosses 
hielt er sich einen wirtlichen Harem von »Kammermädchen*, 
darin wohl von keinem seiner fürsdichen Zeitgenossen über- 
holt. Seine Gemahlin widmete sich indessen in der Karls- 
burg zu Durlach det Erziehung ihrer Kinder und Enkel. 
Das Volk murrte über diesen Zwiespalt der Natur, Sein 
Biograph entschuldigt ihn. wie Grammond Heinrich IV. von 
Frankreich entschuldigte: »populos ea labe raro opprimi 

cenaem; qnod, qtii amat. vix potett saevire«. 

Wenn Karl Wilhelm sich mit allem Eifer der Aufgabt 
hingab, sein Land wiederaufzubauen und Grundlagen für 
künftigen Wohlstand zu schaffen, so musste er ebensowohl 
daran denken, es vor künftiger Zerstörung zu sichern. Zwar 
zunächst schien man nach den letzten Friedensschlüssen 
liberall des WaffenUlrms müde zu sein; die Bündnisse, die 
in schnell wechselnden Kombinationen geschlossen wurden. 

>i s. js 4 rt 

34" 



Soo 



Yietneisel. 



waren mehr darauf berechnet. Konflikte zu vermeiden ;ils 
sie auszu fechten. Es gab zunächst nur ein Ferment der 
Unruhe in Europa, die Regierung Alberonis in Spanien; 
Frankreich und England aber, der Kaiser und die General- 
staaten verbanden sich, dieses Element der Friedensstörung 
auszuscheiden: Alberoni fiel, Spanien fügte sich den Ab- 
machungen der (Jnadrupelallian? (1720). Sofort aber zerfiel 
das Ilündnis der mittel- und westeuropäischen Mächte, das 
wiedererwachende bourbonische Familienintercsse bewirkte 
eine Umgruppierung der Kräfte. Der Tatendrang AH>enniis 
zwar war unschädlich gemacht, aber der Ehrgeiz seiner 
Herrin, der Farncse auf dem Throne Philipps V., wirkte 
weiter. Dieser Ehrgeiz war zugunsten ihrer nichtkönig- 
lichen Söhne auf die schönen Herzogtümer Mittelitaliens 
gerichtet, die demnächst vakant zu werden versprachen, 
Parma-FIacenza und Toskana. Darüber geriet Gibraltar in 
Vergessenheit, In ein französisch -spanisches Bündnis vom 
März 172 1, durch drei Verlöbnisse garantiert, wussle sich 
England einzuschmuggeln, dessen Handel aus einem Bündnis 
mir Spanien die grössten Vorteile zuwuchsen. Und schon 
wirkte auch der Osten in die gesamteuropäischen Verhält- 
nisse herein. Peter d. Gr. bot dem ältesten Sohne des 
Regenten seine Tochter Elisabeth mit der polnischen Krone 
als künftiger Mitgift. Da die russischen Absichten zugleich 
die Gesamtheit der baltischen Länder unifasstcn, wären 
England und Österreich natürliche Verbündete gewesen. 
Zwischen sie aber trat entzweiend die erfolgreiche Handels- 
politik Karls VI., der von dem natürlichen Rechte seiner 
neu gewonnenen Länder und Völker Gebrauch zu machen 
und von den Küsten Italiens und der Niederlande aus ihren 
natürlichen Anteil an dem Reichtum des Welthandels zu 
vorschaffen sich anmasste. Dadurch aber machte er sich 
England und Holland unfehlbar zu seinen Feinden. 

Kaum schien also der Friede Europas endgültig ge- 
sichert, so zeigte sich die Atmosphäre von neuem Konflikts- 
stoff erfüllt. Im Sommer 1722 begann sich also Karl 
Wilhelm mit dem Schicksal seiner I-ande im Falle eines 
neuen Krieges zu beschäftigen. Durch das überlieferte 
Verhältnis zur Eidgenossenschaft glaubte er sich einen Weg 
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gewiesen, um nicht wieder Hals über Kopf aus seinem 
I-ande fliehen und dieses in allen seinen Teilen der fran- 
zösischen Invasion preisgeben zu müssen. Er beschloss die 
"Wiederaufnahme des Neutralitatsprojckls. Da/u sollten die 
früheren Erfahrungen als Grundlage dienen. 

Unter den frühesten Erörterungen über dieses Thema 
befanden ach »etliche Reflexiones« etwa aus dem Jahre 
1690, also aus der Zeit des Artopäus. Sic nehmen die 
Abneigung des kaiserlichen Hofes gegen eine förmliche 
Xeutralisierung von Reichsgebiet als gegeben hin. Davon 
ausgehend. dass die Herrschaft Rötteln immediate an dem 
Baslischen te.rritorio gelegen, gemeiner Stadt und dero an- 
gelii">rigc!i Stiftern vor viel Tausend verhaft. uiu grosser 
Teil davon von uralten Zeiten her und. ehe dieser Kanton 
in die Eidgen ossonsehaft getreten, Hasler Hürgnm und 
Untertanen eigentümlich zuständig, folglich notwendig und 
billig, dass die genannte Herrschaft, als dem löblichen Stande 
vielfaltig afficiert und zu dessen Subsistcnz bei gegenwar- 
tigen Konjunkturen ganz unentbehrlich, der Herren Eid- 
genossen Protektion genicssc und vor feindlichen Verderben 
bewahrt werde, wird der Gedanke aufgeworfen, ob nicht 
durch einen zwischen dem Markgrafen und dem Kanton 
Basel zu errichtenden Traktat «lie Beamten und die Vögte 
zu Entrichtung der schuldigen Zinsen. Gülten und Kernen 
den Herren zu Basel mit Pflichten anzuweisen und dem 
Kanton die Herrschaft dadurch gleichsam zu inkorporieren, 
welchergestalt von dem Namen der Neutralität leicht lieh zu 
abstrahieren und die Sicherheit unter dem Prätext der eid- 
genössischen Verwandtes 711 erhalten wäre. Seien doch 
die alten Herren Markgrafen selbst zur Bürgerschaft an- 
genommen worden. Nur sei es unerlässlieh, dass ein solcher 
Traktat vonseiten des Markgrafen zwar unter der Hand 
angeregt, hernach aber durch den Kanton selbst gleichsam 
proprio motu gesucht werde. Dafür war der Markgraf cr- 
bietiy, den Zürichern zu besonderem Gefallen in der Herr- 
schaft Kutteln den Reformierten das ftffentlichp Kxemtium 
zu verstatten 1 ). Von diesem bedenklichen Projekt ist weder 

'I G.I..A. Herrschaft Ki.ueln. Fase. 11 St). 
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damals noch spater mehr die Rede gewesen. Als Karl 
Wilhelm am 12. September 1722, unter Berufung auf die 
gegenwärtigen aller Orten, insonderheit an den Grenzen 
der markgrAfllchen Lande abermals sehr gefahrlich er- 
scheinenden Läufe, einem engeren Kreise von Mitgliedern 
des Geh. Ratskollegiums die Wiederaufnahme jener zehn 
und zwanzig Jahre zurückliegenden Verhandlungen befahl, 
sprach er als Zweck aus, die Herrschaft Rötteln in einem 
gewissen dazu limitierten Distrikt nach dem Beispiele des 
Bistums Basel, der österreichischen Waldstadte und anderer 
an die Schweiz grenzender Gebiete in eine zwischen dem 
Kaiser, dem Reich und Frankreich zu verabredende Neutra- 
lität zu setzen 1 ). 

Das seit der Neuordnung der Kanzlei durch Friedrich 
Magnus aus adeligen und gelehrten, d. h. bürgerlichen Mit- 
gliedern zusammengesetzte Geh. Ratskollegium bestand im 
Jahre 1722 aus vier adeligen und drei nichtadoligen Be- 
ratern des Fürsten: dem Präsidenten von Üxküll aus dem 
württembergischen Zweig dieses Hauses, dem Geh. Lega- 
tionsrat von Wallbrunn, den GelL Räten zur Glocken, Maler 
und Stadelmann, den Hofräten von Günzcr und Schmaus; 
dazu kam als Protokollführer der Fürstl. Geh. Sekretär 
Hürcklin. Der Markgraf aber legte solchen Wert auf Ge- 
heimhaltung der Sache, dass er zu der auf Sonntag den 
ti, November anberaumten ersten Beratung nur die Herren 
von Wallbrunn. zur Glocken, von Günzer und Schmaus 
nebst seinem Geh. Sekretär zuzog. Als Grundlage dieser 
Beratung dienten die von den Geladenen vorgelegten Vota. 
Kine eigene Meinung hatten nur die Herren von Günzer 
und von Wallbrunn geäussert. 

Die Vorteile der geplanten Neutralisierung standen 
ausser aller Frage. Wallbrunn führte sie des Näheren aus. 
Das Land würde von der wegen seiner l,age gleich beim 
ersten Anfang des Krieges bevorstehenden feindlichen 
Kotltrfbutening, Holz-, Fourage- und andern dergleichen 
Lieferungen, Einquartierungen, mit einem Wort von allen 
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Unglücken, so der Krieg mit sich fülirt, befreit bleiben, 
die Kontributionsgcldcr. die sonst an Frankreich bezahlt 
werden müssten, in die herrschaftliche Kasse fallen, das 
Commercium mit dem Reich. Frankreich und der Schweiz 
dem Lande offen bleiben, folglich dieses dermassen be- 
reichert werden, dass man es um vieles mehr und besser 
nützen könne. Man werde es auch nicht mehr nötig haben, 
der Schweizer und sonderlich der Basler Diskretion zu 
leben, die das Land so viel wie die Herrschaft selbst nutzen 
und mit ihrem jüdischen Wucher, v. a. in Kriegszeiten, so 
arg wie der Feind ausmergeln; statt dessen könne man die 
Untertanen vollkommen oder doch guten Teils von der 
Schweiz abziehen und sie mit Profit die nötigen Waren 
entweder im Lande selbst fabrizieren oder doch anschaffen 
lassen. 

Auch darin waren sich die Voten einig, dass der 
Schwerpunkt der Unterhandlungen in Wien zu liegen habe. 
Don waren die grössten Widerstände zu überwinden. In 
zehn Punkte führte Wallbrunn die Umstände auf. vermöge 
deren am kaiserlichen Hofe der innozente Charakter der 
Sache nachzuweisen und eine Korrektur des überlieferten 
ablehnenden Standpunkts zu bewirken sei. .Die badischo 
Markgrafschaft sei wie kein zweites Reichstaud gegen 
Frankreich exponiert, die Herrschaften Rötleln und Kaden- 
weiler zumal, geradezu unter den Stücken von Honingen 
gelegen, könnten, wie es die Erfahrung dreier Reidiskriege 
erprobt habe, unmöglich von Reich» wegen defendiert und 
beschützt werden. Kaiser und Reich, insonderheit die 
Testungen Freiburg 1 und Breisach. pflegten aus den beiden 
Grafschaften in Kriegszeiten nicht den geringsten Vorteil 
zu ziehen. Krankreich hingegen durch Kontribuierung und 
die sonst üblichen Kriegsleistungen daraus fast die ganze 
Garnison von FI (Illingen zu erhalten. Die österreichischen 
Vorlande würden durch" die Xeutralisierung strategisch der- 
art gedeckt, dass der Feind entweder gar nicht oder doch 
wenigstens nicht ohne grosse Mühe eindringen könne; nir- 
gends als bei oder unterhalb Neuenbürg werde ihm dies 
künftig möglich sein; da er aber zu diesem Zwecke im 
Angesichte zweier sn bedeutender Festungen wie Freiburg 
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und Brcisaoh eine Brücke zu schlagen nötig; habe, so würde 
eine einigermassen beträchtliche Armee genügen, die öster- 
reichischen Vorlande vollkommen zu bedecken. Insbesondere 
wurden die Waldstädte, die im letzten Krieg zwei voll- 
standige Regimenter zur Garnison erforderten, fast gar keine 
oder doch nur geringe Garnison nötig haben. Die Gegner 
des Projekts hatten früher mit Vorliebe auf die unter- 
brochene Kommunikation zwischen den breisgaui sehen 
Festungen und den Waldstädten angespielt. Ihnen wurde 
entgegnet, es sei vor aller Welt offenkundig, dass die untere 
Strasse durch die badischen l^nde in Kriegszeiten wegen 
der Festung Uüningen ohnedies niemals gebraucht worden, 
noch auch gebraucht werden könne, ohne eine Eskorte zu 
haben, die der Hüningcr Garnison gewachsen sei; vielmehr 
seien sowohl Artillerie als Munition von Rheinfcldcn auf 
Freiburg hin stets durch das (iebirge gegangen; sollte aber 
dieser Weg nicht an allen Orten in Vollkommenheit sein. 
so werde der Markgraf sich nicht entziehen, durch seine 
Untertanen an dessen Reparierung zu konkurrieren. Die 
Zehnten und sonstigen Einkünfte der vorderösterre ichischen 
Landslände und Gotteshäuser in diesem Bezirk würden 
durch dir Neutralisier 11 ng dem Feinde gleichsam ans dem 
Karben gerissen und zu des Kaisers eigenen Diensten ver- 
wendet werden können. Ebenso würde der Markgraf selbst 
in den Stand gesetzt, bei einem französischen Kriege mit 
seinem ganzen Kontingent aufzukommen und den ihm aus 
der Neutralität zuwachsenden Vorteil für das gemeine Beste 
anzuwenden, andernfalls das Fürstliche Haus durch die fran- 
zösische Kontrihuierung so stark mitgenommen würde, dass 
es mit Reichs- und Kreissteuern gar nicht mehr fortkommen, 
sondern den andern zur Last fallen müsste. Alle Vorteile 
waren also auf deutscher, aller Nachteil auf französischer 
Seite. 

Herr von Günzor begegnete auch dem Einwände, als 
könnte diese Neutralität andern Reichsständen zum üblen 
Beispiel dienen. Keiner von diesen, auch nicht der Bischof 
von Konstanz oder der Herzog von Württemberg, könne 
für sein Territoriuni uder einen Teil desselben eine Lage 
von solcher Eigenart erweisen: an der äussersteti Spitze des 
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Reiches gelegen itml immediate an die Schweiz grenzend, 

durch neutralisierte Gebiete wie die bischftflich-baslischen 
Orte Schliengen und Steinenstadt eines Teils bis an den 
Rhein vom Reiche abgeschnitten. 

Die Ausdehnung.; des Xeutralkatsdistrikr.es riet Gunzer der- 
art zu beschränk eii, dass dadurch den kaiserlichen Festungen 
Nreisach und Frciburg die Aktions- und Verpflegungsbasis 
nicht allzu sehr beschnitten, auch deren Vorposten Neuen- 
bürg nicht enklaviort würde. Demnach wäre er von Basel 
an den Rhein herab bis an das Bischöflich- Baslische bei 
Steinenstadt und Schliengen und von da gegen den Schwarz- 
wald zu ziehen; diese Nordgrenze zog Wullbrunn vom 
Schliengcnur Berg" an dem I.ieler Dach entlang - bis in die 
Gegend Feldberg und »n fort in das Gebirge hinein. 

Über die Frage, wie die Verhandlung am kaiserlichen 
Hofe einzuleiten sei, gingen die Meinungen völlig ausein- 
ander. Nach Herrn von Günzer wären die vorder'ist er- 
reich ischen Stande dahin zu bringen gewesen, «las Werk 
ihrerseits propter eorum utile bei Sr. Maj. einzureichen; zu 
ihrer Bearbeitung in diesem Sinne empfahl er den ehe- 
maligen Markgr. Geh, Rat von Rotberg, der. selbst im 
Urcisgau begütert, im Prälaten- wie im Ritter- und städti- 
schen Stand gute Beziehungen unterhielt, besonders mit 
dem Prälaten von St. Blasien und dem Präsidenten von 
Sickingen. Sei erst der kaiserliche 1 Inf auf diese Anregung 

hin für die Sache eingenommen, so werde es an der Zeit 
sein, auch nomine Serenissimi daselbst vorstellig zu werden, 
wozu man sich des Fürupruclis von Kurbayern und Kur- 
pfalz zu bedienen habe. Des kaiserlichen placet gewiss, 
rnogc man durch Vermittlung des Kurfürsten von Mainz 
und des Kardinal-Bischofs von Speyer, des greisen Lothar 
Franz und seines Xeffen Damian (trafen von Schönbora. 
den Keichsvizekanzlcr. Damiano Bruder Friedrich Karl, ins 
Benehmen ziehen und den Antrag vor den Reichstag 
bringen lassen. Dagegen war es des Geh. Rats zur (docken 
Meinung, vor allem andern den Rcichsvizcknnzlcr ins Ver- 
trauen zu ziehen und sich ganz dessen Ratschläge zu eigen 
zu machen. 

Nach Herrn vor) Wallbrunn hing jeder Krfolg davon 
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ab. dass man beim kaiserlichen Hofe Vertrauen erwecke, 
statt dort wie bisher durch unicitgemässc Anknüpfung; in 
der Eidgenossenschaft Jalousie und ombrage zu geben. Das 
erste sei also eine eigene Abschickung nach Wien; zugleich 
jedoch habe man durch Herrn von Rntberg bei der vorder- 
österreichischen Regierung und den kaiserlichen Komman- 
danten in den Wählst aüteu und den breisgauischen Festungen 
den Boden zu bereiten für ein günstiges Gutachten, um das 
sie zweifellos von Wien aus würden angegangen werden, 
liesondere Hoffnungen setzte er auf die Fürsprache des 
Prälaten von St. Blasien. der durch mannigfache Gefälle 
aus dem Neutralitätsdistrikt selbst unmittelbar interessiert 
war. Ein Erfolg aber hing jedenfalls davon ab. dass man 
sich im Wiener Ministerium selbst »auf allerhand Art und 
Weise« gute Freunde au machen wisse. 

Durch nichts konnte am Wiener Hofe stärkeres Miss- 
trauen erweckt werden, als durch vorzeitige und unvor- 
sichtige Verhandlung mit der franzosischen Regierung. Für 
diese empfahl (iüiuer die Vermittlung der Höfe von Eng- 
land, Schweden und Hessen-Kassel,- vor allem aber des 
Corpus Helveticum, dessen Name auch nach seinem 
Empfinden in Wien »als etwas sehr odioses« ja nicht zu 
nennen sei. Für die Sendung nach Paris schien Herrn von 
Wallbrunn nur der am französischen Hof bereits bewan- 
derte ehemalige Geh. Rat Fäsch, ein Basler, in Betracht zu 
kommen. Dort galten mehr noch als sonstwo persönliche 
Einflüsse. So sollt« v. a. Madame, die verwitwete Herzogin 
von Orleans, um ihr Vorwort gebeten werden. Natürlich 
waren nun alle militärischen Vorteile auf Seiten Frankreichs. 
So würde künftig ein grosser Teil der Garnison von Hüningen, 
dem ja durch das Interesse der Schweiz für die Waldstädte 
ohnehin seine Bedeutung beschnitten sei, anderweitig ver- 
fügbar, der Sundgau gedeckt und die Rhcinposticrungen 
meistens erspart, den Kaiserlichen aber vieler Vorteil, den 
sie sonst aus dem zu neutralisierenden Gebiet gezogen, und 
die Möglichkeit abgeschnitten, den Mercyschen Überfall zu 
wiederholen: ganz abgesehen von den vielen politischen 
Ursachen, aus denen eine solche Neutralität für Frankreich 
vorteilhaft sei. 
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Wer aber bürgte dafür, dass ein etwaiger Ncutralitäts- 
vertrag von den beiden Mächion in der Not des Krieges 
auch innegehalten und nicht vielmehr nach ihrem Gefallen 
und Konveniere über den Haufen gerannt wiiwle? l)or 
Vertrag bedurfte, um wirksam zu werden, einer Garantie. 
Zu dieser aber war niemand anders berufen als die Eid- 
genossenschaft. Es durfte aber an diese Frage erst heran- 
getreten werden, wenn alles andere im Reinen war, »damit 
man nicht etwa durch solche frühzeitige Apertur dem Werk 
selbslen den Stein stosse und unnötige Jalousie erwecke« 
(v. Günzeft. An dem Willen der Schweizer war nicht zu 
zweifeln, nach den Erfahrungen früherer Verhandlungen 
auch nicht an der Zustimmung Frankreichs, das ja von 
jeher für die Neutralität der Waldstadtc die eidgenössische 
Garantie verlangt hatte. WaMbrunn stellte daher den Ge- 
danken zur Erwägung, dass dieser Xoutralitätspimkt ge- 
radezu als Geheimartikel in die französisch-schweizerische 
Allianz eingerückt würde. Auch für diese Aktion galt der 
Geh. Rat Fasch als die geeignetste Kraft. 

Inwieweit andere Faktoren in die Hauptverhandlungen 
mit hereinzuziehen waren, kam einstweilen nicht In Frage. 
Günzer empfahl wohl, beim Herzog von Würtemberg und 
dem Bischof von Konstanz, auch beim schwäbischen Kreis- 
konvent die imparitas rationis nachzuweisen, damit nicht 
/um Verdnisse des kaiserlichen Hofes das badische Vor- 
gehen als ansteckendes Beispie! wirke. Wallbrunn aber 
meinte, der Schwabische Kreis habe von der Sache nicht 
eher zu erfahren, als bis solche bei beiden hohen Mächten 
in Richtigkeit gebracht sei; denn er sei dabei ja wenig 
interessiert, indem man sich dem 'Kaiser gegenüber ver- 
pflichte, sieh den Reichs- und Kreispraestandi* nicht zu 
entziehen. 

Die Kollegialmitglieder zur Glocken und Schmaus hatten 
sieh den klaren und umsichtigen Vorschlagen des Herrn 
von Wallbrunn angeschlossen. Auch Serenissimus machte 
sich diese zu eigen, -also das vordrist die -Sach ohne Zeit- 
verlust, mittelst eigener Abschick ung bei Kais. Maj., jedoch 
unter vorheriger Einholung des Herren Reichsvizekanzlers 
Excellenz hohen Rats angebracht und so dann mittelst dero 
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und anderer von Ihnen etwa an Hand gebender Ministrornm 
hohen Assistenz bestmöglichst solliritiret werden sollen.« 
Sollte der Prälat von St. Blasicn noch in Wien anwesend 
sein, so konnte auch dieser »um dessen bei der Sach haben- 
den gleich massigen Interesse willen» um Rat und Hilfe an- 
gegangen werden. Für die bei der Regierung; in Freiburg 
und den Vorderösterreich i sehen Ständen zu unternehmenden 
Schritte wurde der (ieh. Rat von Rotherg hestimmt. Der 
Kommandant von Freiburg sollte durch Bewilligung eines 
Jagdbezirks im Hochbergischen, der zu Rheinfelden durch 
Akkordierung des erstrebten Ordens auf den künftigen 
Konvent gewonnen werden '). 

Am 25. November kehrte der (ich. Rat rasch von 
Stuttgart zurück. Das von Hirn am 27. vorgelegte Votum 
entsprach zwar im grossen und ganzen den bisher gefassien 
Entschlüssen, aber im einzelnen sab es manche wertvolle 
Bemerkungen und Winke, um die unvermeidlichen Klippen 
glücklich «1 umgehen. Zunächst müsse verhütet werden, 
dass von den Unterhandlungen in Wien irgend etwas dem 
dortigen französischen Minister zu Ohren komme, und wenn 
dennoch etwas ruchbar werden sollte, so sei Frankreich, bis 
es selbst sich deutlich herausgelassen, in dem Gedanken zu 
unterhalten, als ob vom Kaiser schwerlich etwas zu erlangen 
sei. Denn aus der kaiserlichen Einwilligung konnte man 
am französischen Hofe nichts anderes präsumieren, als dass 
die zugestandene Neutralität dem Kaiser vorträglich sei. 
Frankreich also zum Schaden gereiche. Xur unter der Hand 
könne inzwischen auch In der Schweiz angeknüpft werden. 
Füsch selbst bot sich an. bei seiner beabsichtigten Heise 
nach Bern den General und Schulthcissen von HrJach und 
den Landvogt Sinner einzuweihen, um ihro Meinung zu 
vernehmen. 



■| Silzungspiotokoll rdm 8. Noiember 1722. — Kommandant von fifi- 
luiß war ein Gral von Zolirin, Kommandant tu K bc in f eitlen ein IIaiod v»n 

Neuhof; der von diewin erstrebte Orden war der gleich« itin mit der neuen 
RcsiJcnz gegründete utaikgrifluiic Kiilci-ordcn tief Treue, der von vornherein 
r.icbt nur ftir d* adeligen Diener dt* fdnilichcn Hauses, snotlem auch für 
Ainvfirtjgc gegründet war, die mit um diuelbc rerdleot ycniaehi. Schopflin, 
IV. S. 3A0. 
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Sei man im stillen der kaiserlichen Einwilligung gewiss 
geworden, so habe zugleich bei der Eidgenossenschaft und 
beim französischen Hofe, weil diesem nichts verborgen blieb, 
was bei jener angebracht wurde, ein förmlicher Antrag zu 
erfolgen. Es könne dabei angedeutet werden, wenn einmal 
Krankreich einwilligen wolle, so habe man Hoffnung-, mittelst 
Unterposition guter Freunde, auch anderer Mächte den kaiser- 
lichen Hof zu einem Zugeständnis zu disponieren. Am fran- 
zösischen Hofe müsse das Werk in der Hauptsache durch 
die Kantone betrieben werden. Denn als Reichsfürst, der 
seine Lande eines Orts der französischen Kontribution zu 
entreissen suche, am andern aber dem torrent der Kriegs- 
operationen des Reichs nachfolgen müsse, könne Serenissimus 
daselbst nicht als persona favorabiHa angenommen werden, 
es sei denn, tlass unter der Hand dem französischen Hofe 
beigebracht würde, »daß intuitu dieser Neutralität S* Durch!. 
vor Dero Person nicht dienen noch etwas Feindliches wider 
Frankreich vornehmen würde». 

Bei der Verhandlung am kaiserlichen Hofe sei aller 
Nachdruck auf den Xotstand des Durlachischen Hauses und 
die mit der Neutral isiernng für das Erzhaus, für Kaiser und 
Reich verbundenen Vorteile zu legen. Das markgr.'ifliche 
Haus käme nur deshalb immer wieder auf diese Neutralität 
zurück, weil ihm der in den drei letzten Kriegen mit Frank- 
reich erlittene Schaden unvergesslich sei. Seine Städte und 
Residenzen seien insgesamt durch die Kriegsflammen ver- 
zehrt und aufgerieben worden, aber weder in Ryswyk. noch 
in Rastatt oder Baden habe es auch nur die geringste 
Imlemnisatioii erhallen, liei einem künftigen Kriege würde 
das Haus gleicher Fatalität unterworfen sein und ihm wegen 
der Nähe des Kriegsfeuers nichts übrig bleiben, als sich 
immer zur Flucht fertig zu halten; es würde keinen Fuss 
breit lindes haben, wo es einen Augenblick sicher stellen 
konnte. Das neutralisierte Rütteln würde wenigstens ein 
solches Asyl gewähren, zugleich aber dadurch die Festung 
llüningen ihres ursprünglichen Zweckes beraubt werden. 
da sie ja von Frankreich nicht nur zur Defension des oberen 
Klsasses, sondern vornehmlich zu dem Endo angelegt worden 
sei, um sich des Passes über den Rhein zu versichern und 
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imstande zu sein, eine Irruption auf des Reiches Boden zu 
tun oder sich durch eine falsche Attaque eine anderweitige 
Passage über den Rhein zu facilitieren. Dem wäre durch 
die Neutralität des gegenüberliegenden Ufers der Boden 
entzogen, zugleich die Waldstädte nebst den vorderösier- 
reichischen Landen gegen die lästigen Kontributions- und 
Raubzüge sicher gestellt. 

Bei der Eidgenossenschaft aber war geltend zu machen, 
wie sie durch eine solche Neutralität nicht nur der unmittel- 
baren Berührung mit dem Kriege und also der Entsendung 
von Auxiliartruppen nach Stadt und Landschaft Basel bei 
Annäherung der kriegenden Armeen, sondern überhaupt 
aller Kosten, die ihr der Grenzschutz bisher verursacht 
habe, ledig werden würde; denn es würde künftig Sache 
des Fürstl. Hauses sein, die vorhabenden Linien bei dem 
Schliengener Bach mit eidgenössischen Truppen in seinem 
Solde zu besetzen. Dazu der wirtschaftliche Gewinn. Künftig 
könnten die Lebensmittel an Wein und Früchten, die in 
dem Neutral itätsbezirk überschüssig seien oder von andern 
Landschaften dahin geflüchtet würden, der Eidgenossenschaft 
zugute kommen. Die katholischen Orte schienen am ehesten 
durch den Hinweis auf die Situation des Bischöflich -Büs- 
lischen und vielleicht durch die Mitarbeit dos Bischofs selbst 
zu gewinnen. 

Bei Frankreich wollte Fäsch die Angelegenheit im 
Anfange wenigstens überhaupt nur durch die Kidgenossen 
betrieben wissen. Dazu riet die Gunst des Augenblicks. 
Am 1. September 1723 lief das französisch-schweizerische 
Bündnis ab. Was die militärgewaliigen protestantischen 
Kantone betraf, so stand seiner Erneuerung der Bund 
Frankreichs mit den katholischen Orten vom Jahre 17 15 
im Wege. Die Besiegten von 1712 hatten ihn abgeschlossen 
in der Hoffnung auf eine Restitution des damals Verlorenen 
mit Hilfe Frankreichs; in dem dem Bündnis angehefteten 
geheimen Reversbrief war ihnen diese mit aller möglichen 
Bestimmtheit in Aussicht gestellt. Das war den protestan- 
tischen Kantonen nicht verborgen geblieben. Xun fanden 
sie Gelegenheit, dein Partner ihre Gereizdieit fühlen zu 
lassen, dieser allen Grund, ihren besonderen Wünschen 
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entgegenzukommen. Immer aber hatten sie schon die Sicher- 
heit ihrer Nachbarschaft, mit ihrer eigenen gleichgestellt. 
Was aber gar Hüningen betraf, so gab es unter ihnen erst 
recht keinen Zwiespalt Seinetwegen wollte Fäsch dcnFran- 
zosen durch seine Landsleute den Rat gegeben wissen, sich 
desselben zur Defension des oberen Klsasses und nicht zu 
dem Ende zu bedienen, »daß bei jedem entstehenden Krieg 
sie daselbst ihre Brücken schlagen, die kaiserlichen Armeen 
herbeiziehen und das Baslerische Territorium in Gefahr 
setzen, von einer oder der andern kriegenden Partei violiert 
zu werden.» Hier war Gelegenheit an bestimmte frühere 
Ereignisse zu erinnern. 1702 hatte Villars bei den Be- 
wegungen, die dem (iefechte von Friedlingen unmittelbar 
voraufgingen, zweimal Baslcrisches Gebiet betreten; als die 
Kaiserlichen sieben Jahre später unter Mercy das gleiche 
taten, beriefen sie sich auf da3 französische Vorbild: »bei 
welchen Begebenheiten der Kidgenoßschaft -von beiden 
Teilen Haß und Verantwortung zugefallen^ Diese Ver- 
antwortung müsse die F.idgenossenschaft für alle Zukunft 
ablehnen, wenn nicht die verlangte Neutralitat gewahrt 
würde; denn sie sei nicht imstande, einen Überfall durch 
das Eidgenössische in franzosisches Gebiet abzuwenden. 
J-.ine Argumentation, die vielleicht mehr dem populären 
Empfinden, als der schweizerischen Diplomatie geläufig war. 
Auf den franzosischen Soldatenhnnger war ein anderes 
Argument berechnet: nach den Erfahrungen des letzten 
Krieges würden die Eidgenossen mehr noch als in der 
Vergangenheit genötigt sein, bei Annäherung zweier feind- 
licher Ilccrc zum Schutze ihrer Grenzen so starke Zusätze 
in Basel und selbiger Gegend zu halten, dass die meiste 
junge \[annsrhaft dazugezogen und hierdurch der fran- 
zösischen Rekrntierung ein merkliches abgezogen werden 
oder dieses gar ins Stocken geraten möchte 1 ). 

Diese Ratschläge waren zum Teil schon von grösstem 
Werte für die in den nächsten Tagen zusammengesetzte 
Wiener Mission. An erster Stelle wurde damit Herr von 
Wallbrunn betraut, da sie aber zugleich andere Geschäfte, 
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so die ihrer .Entscheidung zureifende J-ahrischc Angelegen- 
heit mitzuvertreten hatte, ihm der im Reichsrechte beson- 
ders bewanderte Hofrat Schmauss an zweiter Stelle bei- 
gegeben. Da die Beschränkung des (ieheimnises auf einen 
engeren Kreis sich als unpraktisch erwiesen hatte, wurde 
endlich am i. Dezember das erstemal das gesamte Geh. 
Ratkullegium mit der Sache befasse. In ihm sass noch 
jener Geh. Rat Maler, der schon vor zwanzig; Jahren in 
der Xcutralitätsfragc nach Wien abgeordnet worden war. 

Es galt keine Zeit zu verlieren. Als Abreisetag für 
die Herren von Wallbrunn und Schmauss wurde einstweilen 
der dritte Ch ristfei ortag in Aussicht genommen, »weilen 
vorher wegen der Ferien bei denen Ministris doch nichts 
zu negotii eren. dadurch aber die Spesen, so auf die Neujahrs- 
geschenkt gehen, vermieden sein werden«. Auch eine Land- 
karte muastc beschafft werden. Wallbrunn schlug vor, 
darauf die Xordgrcnzc des XcutralUätsdistriktes wie folge 
einzutragen; von Steinenstadt dem I.ieler Bach entlang;, von 
I.iel an einem andern Rächlein gegen Feldhorg, Sirnitz 
und Hürchau: dadurch wurde die St. Blasische Propstei 
BOrgeln mit eingeschlossen. Aber so schnell kam es nicht 
zur Abfertigung. Erst am 7. Januar 1723 legte Wallbrunn 
dein unter dem Vorsitze Karl Wilhelms .versammelten Geh. 
Ratskollcgium die Entwürfe für die erforderlichen Instruk- 
tionen, Promemorias und Adreßsch reiben vor. Da der 
Prälat von St. Blasien wieder zu Hause sein sollte, wurde 
beschlossen, den Hofrat ßüreklin. der ohnedies in Snu 
Angelegenheiten nach Hasel geschickt werden musste. 
zu ihm abzuordnen, um ihm das markgräfliche Interesse. 
worunter auch sein eigenes versicre, zu erklären und zu 
empfehlen '). 

Dann vergehen zwei Monate, ohne dass von der anfangs 
so sehr beeilten Sache die Rcdo ist; vielleicht weil der 
Augenblick sich inzwischen als weniger dringlich heraus- 
gestellt hatte. Arn Donnerstag, den 4. März 1723. steht die 
tiesand tschaft nach Wien von neuem zur Verhandlung. Sie 
beschäftigte sich mit den zu beachtenden Kurialien und 
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Zeremon ialirn. u. a. bei Überreichung des Kreditivschreihens 
wie bei Ansuchung einer Privataudienz bei Kais. Maj. 
Darüber wusste der Geh. Rat Stadelmann ausfuhrlichen 
Bescheid zu geben, ergriff aber zugleich die Gelegenheit, 
vor optimistischen Erwartungen zu warnen, da er sich von 
dieser Gesandtschaft schlechten Nutzen für seinen Herrn 
versprach. Die Gesandten waren in Wien nicht ohne Rat. 
Daselbst befand sich der in allen Rcichssachen bewanderte 
Fürstl. Wolfenbüttclsche Geh. Rat von Brawe, der ftaden- 
Durlach beim Reichstage vertrat. Auch den dort an- 
wesenden kurfürstlichen Gesandten vertrauliche Nachricht 
zu geben, wurde den Herren anheimgestellt 1 ). 

Am 8. März endlich brachen die beiden Gesandten auf. 
Sic hatten von vornherein wenig Glück, Die Wege waren 
schlecht, zum Cberfluss brach ihnen bei Niefern eine Achse 
des Wagens. So kamen sie erst am 1 i. abends in Ulm an. 
Sogleich wurden sie im Xamen des Magistrats durch den 
Konsulenten Dr. Schleich »complimentiert*. Für die Weiter- 
reise aber beschlossen sie. da auch die Strasse narh Augs- 
burg sehr wenig gerühmt wurde, den Wasserweg zu wählen. 
Dazu heuerten sie sich ein Schiff mit drei Ruderern. Durch 
die frühe Jahreszeit liessen sie sich davon so wenig ab- 
halten wie der Fürst von Furstenberg-Stuhlingen. der eben 
auf dem gleichen Wege nach Regensburg abgegangen war, 
um in Böhmen mit einer Grafin von Waldstein sein Bei- 
lager zu vollziehen. Am i j. erfolgte der Aufbruch von Ulm, 
— ■ der Tag der Ankunft in Wien ist nicht ersichtlich, — die 
ersten Schreiben von dort sind vom 24. März. 

Für das, was nun zu beginnen war, besassen die Ge- 
sandten ausführliche Instruktionen. Die Hauptinstruktion, vom 
9. Dezember 1722 datiert, kleidete ihre Aufgabe in die Form 
der Wiederaufnahme der in den Jahren 160,9 und 1700 an- 
gefangenen Xegotiation. Zuerst hatten sie beim Reichsvize- 
kanzler anzuklopfen und ihn wie alle irgendwie mit der 
Sache befasston Minister »mit aller nötigen Cireiimspoclion« 
des Markgrafen sohnfehlbar realer Erkenntlichkeit* zu 
versichern. In allen Fragen des Zeremoniells war ihnen 
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des uralten Fürst!. Hauses Würde und Charakter ans Herz 
gelegt. Was die Sache selbst anging, so hatten sie vor 
allein den kaiserlichen Ministem den Argwohn zu nehmen, 
als ziele das Absehen auf eine Verbindung mit den 
schweizerischen Kantonen; wertvoll werde der Hinweis sein, 
dass, was sie wollten, ja nicht ohne Heispiel sei; der Bischof 
von Basel habe daselbe längst für seine diesseits des Rheins 
gelegenen Rheinlande erreicht. För die Verhandlungen sei 
von den kaiserlichen Ministern dasselbe tiefste Geheimnis 
zu erwirken, In das sie selbst alle ihre Schritte hüllen mussten. 
Sollte die Sache vom kaiserlichen Hofe ab und an den 
Reichskonvent verwiesen werden, so hätten sie nichts desto 
weniger auf eine kategorische, schrifliche Resolution Ihrer 
Kais. Mai, zu dringen, um des weiteren Erfolges desto 
gewisser zu sein. So oft der Prälat von St. Blasien in 
Wien anwesend wäre, hätten sie sich dessen guten Rates 
zu bedienen. 

Das dieser Instruktion beigegebene, zu offiziellem Ge- 
brauch bestimmte, ev. auch dem Kaiser zu überreichende Memo- 
riale leitete mit einer beweglichen Schilderung der unglück- 
seligen I-age der mark gräflichen Lande und ihrer dadurch 
verursachten unsäglichen Leiden ein. Vornehmlich seitdem 
das Elsass, des Reiches Vormauer, tun die franzosische Krone 
abgetreten und die Stadt Strassburg verloren worden sei. 
sei in des Landes Städten, Schlossern und haltbaren Orten 
fast kein Stein auf dem andern geblieben, die Fürstliche 
Familie so und so oft genötigt gewesen, sich ausser Landes 
nach Basel in Sicherheit zu bringen und gleichsam der 
Diskretion einer fremden Republik zu unterwerfen. Ab- 
sonderlich aller habe die kleine Herrschaft Rottein unter 
der fatalen Nähe der Festung Hüningen geseufzt, so dass 
sie nicht imstande sei, ihrem Landesherrn den gehörigen 
Beitrag zu leisten. Es wird dann auf die in den Jahren 
160.9 un ^ 1700 gepflogenen Unterhandlungen Bezug ge- 
nommen, als der letztverstorbene Markgraf unter Kaiser 
Leopolds allorgnädigstcr Zuneigung dieses Ländchen vor 
dem völligen Ruin bewahren und seiner Familie daselbst 
eine Retiradc sichern wollte. Der Markgraf erinnert bei 
der Erneuerung dieses Bemühens an die von ihm im letzten 
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Reichskriege »ntit Daransctzung ihres Leib und Blutes um 
das gesamte Reich und das Durchlauchtigste Erzhaus Öster- 
reich erworbenen, verhoff entlich nicht geringen Verdienste«. 
Es folgen dann in neun Rubriken alle jene Gesichtspunkte, 
unter denen das Projekt als innocent. weder dem Reich 
noch dem Kaiserhause nachteilig, sondern in mancher Hin- 
sicht von nicht geringem Vorteil nachzuweisen war. Dem 
Einwände, dass ja augenblicklich an keinerlei Bedrohung 
des Friedens zu denken sei, begegnete der erst nachträglich 
beigefügte Zusatz, worin der Hoffnung Ausdruck gegeben 
war, dass dieser Ruhestand dem Werke eher forderlich als 
hinderlich sein möge, da ja einst gerade ein ausbrechender 
Krieg seinen Fortgang störte. Wenn man aber am kaiser- 
lichen Hofe die damaligen Konjunkturen also beschaffen 
finden sollte, dass es in einer oder der andern Hinsicht 
bedenklich schiene, dieses Geschäft zu öffentlicher Verhand- 
lung kommen zu lassen, so hoffe man doch wenigstens mit 
einem Eventualabkommen für den Kall eines Ober kurz oder 
lang mit Frankreich entstehenden Reichskrieges konsoliert 
zu werden. Dein Fürstlichen Hause würde die Erfüllung 
des Wunsches zugleich eine Schadloshaltung für so viele 
seit einem halben Jahrhundert ununterbrochen erlittene 
Drangsale und ein fernerer Anreiz sein, alle Kräfte und 
Vermögen wie bisher ... in t reuest er Devotion zu ... 
Kais. Maj. und des pubüci Nutzen bei allen Gelegenheiten 
aufzuopfern«. 

Ausser diesen Instruktionen waren die beiden Gesandten 
mit Adressschreiben an die hervorragendsten Personen ver- 
sehen, an den Kaiser, den Prinzen Eugen, den Reichsvize- 
kanzler Grafen Friedrich Karl von Schonborii, den Oberst- 
hofkanzler Grafen Philipp Ludwig von Sinzcndorff, den 
Oberst hofmeistcr Fürsten Leopold von Trautsoii, den Grafen 
Gund;icker Thomas von Starhomberg'). 

Die erste Persönlichkeit am Wiener Hofe war unbe- 
stritten Prinz K u gen. Wenn auch sein persönlicher Kinflu&s 
auf den Kaiser bei dessen Schwache für seine ehemaligen 
spanischen Katgeber sehr deutlichen Schwankungen unter- 
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lag, in militärischen Fragen — und eine solche war die 
Rtfttelscho Neutralität ebenso sehr wie eine politische — 
gab es keinen Rat. der dem seinigen zu widersprechen 
wagen durfte. Zudem war es gerade in diesem Jahre, dass 
nach der Günstlingsara der Grafen Althan der Prinz unbe- 
schränkt die Stellung eines Ersten Ministers wiedereinzu- 
nehmen begann 1 ). Der obersten Rcgicrungsinstanz der 
habsburgischen Monarchie, der geheimen Konferenz, ge- 
hörte er seit dem Jahre 1709 an, fast ebenso lange aber 
die Grafen Starhemberg und Schönborn-), beides Männer 
von hervorragender Begabung und mit den wichtigsten 
Ämtern bekleidet, jener als Präsident der kaiserlichen Hof- 
kammer, dieser als Reichsvizekanzler. Die Gesandten, des 
Markgrafen hatten es vor allem mit diesem zu tun. Eine 
der glänzendsten Erscheinungen des Wiener Hofes, einer 
Familie angehörig, die es durch die Gunst des Kaisers seit 
dem Ausgang des dreißigjährigen Krieges zu ansehnlicher 
Macht im Reiche gebracht hatte und in den schönsten 
Schlössern des 17. und 18. Jahrhunderts sich dankbare 
Zeugen seines Schönheitssinnes geschaffen" hat Graf Fried- 
rich Karl war vielleicht derjenige, in dem sich die Vorzüge 
seines Geschlechtes und seine Mängel am höchsten steigerten. 
Von vorteilhaftestem Äussern und bestechender Umgangs- 
weise, freimütigen und offenen Wesens, zuvorkommend und 
freundlich, besass er am Hofe wie in der Bürgerschaft 
viele Freunde. Er imponierte durch Praehtcntfaltung, wozu 
ihm die Reichtümer seiner Kirche die Mittel boten: er 
wurde 1729 Rischof von Bamberg und Würzburg. Der 
geistliche Charakter gab diesem Glänze die edelste Kote. 
Es war fast selbstverständlich, dass man an seine Lebens- 
weise nicht gerade den strengsten Maßstab anlegen durfte; 
gegen seinesgleichen pflegte die Zeit ohnehin in den Sitten 
tolerant zu scin :l ). Hingegen beruhte dos Ansehen des 
Grafen von Starhemberg auf seinem persönlichen Werte; 
Begabung, strenge Rechtlichkeit und l* her zeugungst reue 
hatten ihn zum Freunde des Prinzen Eugen gemacht, dem 
er auch bei schlechten Konjunkturen die Anhänglichkeit 

') Arnciti, Prinz Eugen von Savoyen. [II. S. 55 (f. — *( Aroeilt, II. 
S. 9;. — ") Ebendi, S $58 f. 






. 



(«MtnonuHvosn' 



N'fUtralii.lUpolilik. ^ j - 

wahrte; kalt und wortkarg, von ruhigem, aber Vertrauen 
erweckendem Wesen, einfach, jeder Bestechung 1 unzugäng- 
lich, unter den Ministem des achtzehnten Jahrhunderts eine 
seltene Eigenschaft 1 ). Eine Eigenschaft, die vor allem der 
eigentliche Minister des Auswärtigen, Graf Sinzcndorff, nicht 
hesass 3 ». Er sowohl wie Trautson gehörten der Eugenischon 
Partei an. Das Mass. in welchem diese Männer das kaiser- 
liche Vertrauen genossen, war ein höchst verschiedenes. 
Schönhorn nahm daran den geringsten Anteil, nur wegen 
der Bedeutung seines Amtes war er Oberhaupt in die Kon- 
ferenz berufen worden. Seine sonstigen Verbindungen, sein 
und seines Hauses notorischer Eigennutz, die Leidenschaft- 
lichkeit seiner Äusserungen machten ihn für du kaiserliche 
Vertrauen ungeeignet, (regen Sinzendortf sprach seine Zu« 
gänglichkeit für fremdes Gold, und so kam es. dass der. 
der sich mit den Auswärtigen Angelegenheiten von Amts- 
wegen abzugeben hatte, von ihnen bei wichtigen Ent- 
scheidungen ausgeschlossen blieb. Um so rückhaltloser 
konnte sich der Kaiser auf den Grafen Starhemberg ver- 
lassen, der nach Eugen dem Vertrauen seines Herrschers 
am nächsten stand 3 ). 

Die bevorstehenden Osterfcicrtagc: verzögerten zunächst 
die Aufnahme der Verhandlung. Einstweilen aber traten 
die murkgräflichen Bevollmächtigten mit dem braunschwei- 
gischen Gesandten von Brawe in Verbindung, den W'all- 
hrtiuti, da er auch das markgräfliche Votum auf dem 
Reichslage führte, zu den wirklichen Durlachischen Dienern 
rechnen zu darfeil meinte. Er weihte ihn datier in den 
Gegenstand ihrer Mission ein. Herr von Brawe wollte an 
einem Erfolg nicht zweifeln, -wann man nur, welches die 
vornehmsten argumenta hier seien, mit einigem Geld die 
rationes bestarken wollte«. So baten denn die Gesandten 
in ihrem ersten uns vorliegenden Bericht vom 24. Man um 
bestimmte Weisung, »ob und casu quo. wie hoch wir dien- 
licher Orten einige remunerationes zu verheißen hatten . 
Zugleich ersuchen sie den Markgrafen, die zum Neubau der 
Reichskanzlei bereits vorgeschlagenen 1000 fl. wirklich aus- 
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zahlen zu lassen 1 ). Einige Tage spater aber machte Bntwe, 
vielleicht weil er die Sache gern in die eigene Hand be- 
kommen hätte, wie er sagte zum Zwecke eines schnelleren 
Erfolges, einen ganz neuen Vorschlag, nämlich die Sache 
als eine Reichssarhe zunächst heim Reichstage vorzubringen 
und sie erst mittelst eines Reichsgutachtens an den Kaiser 
gelangen zu lassen. Zu diesem Zwecke mUsste man durch 
Zirkularschreibeil sämtliche Stande oder doch die, bei wel- 
chen man auf Geneigtheit rechnen könne, bestimmen, ihren 
Gesandten in Regensburg entsprechende Instruktion zu 
geben: sei man der Mehrheit gewiss, so möge man das 
Projekt durch das Kurmainzische Direktorium in Deliberation 
bringen lassen; in vier bis sechs Sitzungen könne das Keich?- 
gutachten fertig sein. 

Es stand natürlich den Gesandten nicht zu, darüber erst 
neuerliche Instruktion abzuwarten; zudem war das Schicksal 
alter Vorlagen an den Reichstag hinreichend bekannt, vor 
allem war anzunehmen, dass besonders die schwSbisrhon 
Xachbarn das Werk »ex invidia« nach Kräften erschweren 
würden, nicht minder auch zu befurchten, dass der Rekurs 
an den Reichstag den hauptsächlich interessierten Kaiserl. 
Hof verletzen würde*). 

Am 4. April abends war der Rcichsvizckanzler in Wien 
angekommen, am 6. nahmen die Gesandten bei ihm Audienz. 
Sie interpretierten ihm an Hand einer Karte des Rreisgaus 
die Wünsche ihres Herrn. Er soll sich sofort »gar favo- 
rabJe« geäussert, das punctum utilitatis durchaus anerkannt, 
such bezüglich der »quaeado« an keine allzu grossen Hinder- 
nisse gefunden, allerdings hinzugefügt haben, da man mitten 
im Frieden lebe und keine Ruptur zu befürchten sei, schiene 
es vielleicht nicht allgemein angezeigt zu sein, eine der- 
artige Neutralität zu erstreben, so dass ein solches Gesuch 
bei auswärtigen Machten vielleicht gar eine »Suspicion 
Intention is belli erwecken würde. Wenn wirklich ein Krieg 
zum Ausbruch käme, so könnte ja durch ein Dccrctum 
neutralitatis geholfen werden. Die Gesandten wendeten ein, 
einem Hause von so unglücklicher Situation, wie das Haus 
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Baden- Durlach, könne es niemand verdenken, mitten im 
Frieden Vorkehrungen gegen ("inen künftigen Krieg anzu- 
streben; die Erfahrung habe ja gelehrt, dass im Augen- 
blicke des Kriegsausbruchs alle Faden einer derartigen Ver- 
handlung abbrächen; alles habe im Jahre 1700 einen guten 
Erfolg erhoffen lassen, sei aber durch den eingefallenen 
Krieg unterbrochen worden. Der Graf lud sie schliesslich auf 
den nächsten Audienztag, den g. April, wiederum ein. bis 
dahin beschlossen sie die Überreichung der Übrigen Adress- 
schreiben aufzuschieben, um so dem Rcichsvizckanzlcr alles 
Vertrauen zu beweisen. 

Diese zweite Audienz aber drückte ihre Hoffnungen be- 
reits auf ein sehr geringes Mass herab. Der (iraf behauptete, 
von dem Wunsche des Markgrafen dem Kaiser bereits 
Kenntnis gegeben zu haben. Der Kaiser aber habe es 
tausrgar vielen Ursachen« abgelehnt, bei dcrmaligen Kon- 
junkturen über diese Materie Öffentlich zu traktieren; er 
habe statt dessen vorgeschlagen, sie mochten sich damit 
begnügen, ihren Antrag in einem förmlichen Memorial vor- 
zustellen und dieses bei Hofe >in rei meraoriam« 2urückzu- 
lasson; wenn es zu einem Kriege komme, sei alles schon 
vorbereitet, und es werde dann wenig Muhe kosten, ein 
Decretum neutralitatis zu erhalten. Die Gesandten wieder- 
holten ihre früheren Hinwände, der Graf wies sie als -speku- 
iativischc- Ideen« zurück. Als sie ihre Absieht äusserten, eine; 
Audienz bei Sr. Majestät 2u erbitten, billigte er diese zu 
dem Zwecke, dem Kaiser das vorgeschlagene Memorial zu 
überreichen; doch wollte er von dem Ersuchen, die Kon- 
ferenz schon jetzt mit dem Gegenstande zu befassen, nichts 
wissen. 

Damit beschlossen die Gesandten sich zu bescheiden. 
Obwohl sie in jenein Einwand nichts als eine Inspiration 
des Reichsvizekaiulers sehen wollten, vermuteten sie doch, 
dass die kaiserliche Entschlicssung nicht anders als im Ein- 
verständnis mit dessen Vorschlag ausfallen würde, und wagten 
nicht mehr zu hoffen, als was jener ihnen in Aussicht ge- 
stellt hatte. Xur darum wollten sie sich wenigstens noch 
bemühen, dass ihnen ein Decretum neutralitatis für die 
Herrschaft Rottein eventualiter in casum belli bewilligt und 
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sofort expediert würde, um doch nicht ganz mit leeren 
Ilitnden von Wien zurückzukehren. »Dann ein mehrers 
zu erhalten ist, wie wir aus allen Unisländen und der Dispo- 
sition des hiesigen Hofs urteilen können, eine Unmöglich- 
keit*. Aber elien deshalb müsse auf den Re*ichsvizekan2ler 
die aller behutsamste Rücksicht genommen werden 1 ). 

In dieser Rücksicht sind sie noch einmal einen Schritt 
von ihrer Instruktion abgewichen. Sie meinten genug und 
das Beste getan zu- haben, wenn sie alles dem (irafen 
Schönborn überliessen und also auch auf die Audienz beim 
Kaiser verzichteten; hatte doch der Graf in der letzten 
Audienz aus dem Munde des Kaisers gesprochen. So er- 
klärten sie ihm also in der Audienz am 16.. da sie es für 
unnötig hielten. Ihre Majestät mit mündlichem Vortrag zu 
behelligen, so hatten sie beschlossen, ihn im Namen ihres 
Herrn zu ersuchen, durch seinen vielfältigen Kredit die 
Sache in solche Wege zu leiten, dass dem Markgrafen in 
eventum belli ein Dccrctum ncutralitatis ausgefertigt werden 
möchte. Dieses Vertrauen war dem Grafen zwar selir 
schmeichelhaft, aber er musste selbst bekennen, dass in 
dieser wichtigen Sache er für sich allein nichts tun könne; 
die Sache müsse ihren urdnimgsgemassen Lauf nehmen, 
also durch die Konferenz und das Referat gehen. Zu diesem 
Zwecke erbat er sich ein ausführliches Memorial, das ihm 
die Gesandten am 2,5. April einhandigten -). 

Aber diese behutsame Art des Vorgehens cutsprach 
nicht dem entschlosseneren Wesen des Markgrafen. Der 
Bericht über die erste Audienz in der Reichskanzlei, vom 
7. April datiert, war am 14. in Karlsruhe angelangt Die 
schleppende Art der einleitenden Verhandlungen Hess es 
fraglich erscheinen, ob bei der ohnehin langwierigen Wiener 
Geschäftsführung die Mission noch im Sommer zu Ende 
gehe. Denn die Gesandten hatten zugleich berichten müssen, 
dass der Kaiser am 19. Juni Wien zu verlassen und nach 
Prag zu reisen beabsichtige, um daselbst bis in den Oktober 
zu bleiben; es war den fremden Ministern anheimgestellt 
worden, wenn sie unbedingt am Hofe selbst zu tun hatten. 
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diesem nach Prag zu folgen. Wallbrunn hatte daher vor- 
geschlagen, einen von ihnen beiden für die Geschäfte beim 
Reichshofrat in Wien zu belassen, den andern aber nach 
Prag zn entsenden. Der Markgraf aber wollte von un- 
nötigen Ausgaben nichts wissen. Indem er /war. von Brawes 
Anregung folgend, seine Gesandten ermächtigte, an Orten, 
wo es nötig und nützlich sei, zu versichern, dass bei glück- 
lichem Erfolg seine Erkenntlichkeit nicht ausbleiben werde, 
drang er doch zugleich auf strikte Einhaltung der ihnen 
mitgegebenen Instruktion, vor allem darauf, dun zuständigen 
Ministem, insonderheit dem Prinzen Eugen, die das Neutra- 
litätsgeschäft betreffenden ;\ dreßschreiben unverzüglich zu- 
zustellen und, zumal inzwischen der Prälat von St. Blasien 
des Prinzen hoch vermögende officia in sichere Aussicht ge- 
stellt habe, ohne den geringsten Zeitverlust das Geschäft 
noch vor der Abreise des Hofes nach Prag zu betreiben. 
Kach dem Erfolg dieser Verhandlungen würden sich die 
weiteren Schritte zu richten haben '). 

Am 24. scheint diese Mahnung in die Hände der Ge- 
sandten gelangt zu sein. An» 27. hatten sie Audienz bei 
dem Prinzen Eugen. Die Erfahrung, die sie hier machten, 
scheint ohne alle Hoffnung gewesen zu sein, eine runde 
Ablehnung; denn der Prinz erklärte: Wiewohl er dein 
Markgrafen gerne an die Hand gehen wolle, so sehe er 
doch nicht, wie die erwünschte Neutralität praktikabel sei, 
da man mitten im Frieden lebe: auch wenn ein Krieg aus- 
brache, würde sie. falls die Franzosen Breisach oder Frei- 
burg, oder die Reichsarmee Hüningen belagern wollte, 
unmöglich sein. Der Markgraf habe in und bei Dur lach 
retirade und Sicherheit genug, da man ihn ja mit der Armee 
bedecke (wie es im Spanischen Krbfolgckrk-g durch die 
/wischen Rhein und Schwarzwald angelegten Linien ge- 
schehen war). Die Gesandten waren von dieser Auskunft 
um so mehr überrascht, als sie so gar nicht mit der ihnen 
eben noch zugegangenen Versicherung des Abies von 
St. ßlasien zu reimen war. Die Bemerkungen wegen 
Ilüningons und der Bedeckung der Armee gaben sie sich 
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gar keine Mühe zu widerlegen, »weil wir aus seinem Dis- 
kurs gar deutlich sahen, daß «liese Sache bei ihme weniger 
In grell als dem Reichsvizekanzler gefunden«; sie erwiderten 
nur, mitten im Frieden auch aufs künftige für seine Zukunft 
zu sorgen, sei niemand zu verdenken; Breisach und Frci- 
hurg seien von dem Xeutralitälsdistrikt so weit abgelegen, 
dass, wenn auch das eine oder das andere sollte belagert 
werden, die Neutralität doch würde bestehen können 1 ). 

Xicht hoffnungsvoller lautete das Schreiben, das der 
Prinz dem Markgrafen als Antwort auf das markgraflirho 
Arireßschreiben zugehen Hess. Es ist in der umständlichen 
Sprache der Wiener Kanzleien abgefasst und versichert, 
dass der Prinz >zu Denselben und Dero Fürstl. Landern 
hohes Aufnehmen und Wohlfahrt gar gerne all diejenige 
Dienstfertigkeit beitrage, welche von mir dependieren kann-, 
bedauert aber zugleich, »daß bei erfolgenden, wiewohl dem 
dermaligen Ansehen nach entfernten casu eines Kriegs die 
ansuchende Neutralität ihre besondere Beschwerlichkeiten 
haben und auch so blosliin bei Ihro Kais. Maj. nicht stehen 
würde, in Sachen das allgemeine Wesen betreffend allein 
fürzugehen«. 

Gleich ia den nächsten Tagen ergab sich die Gelegen- 
heit, zwei weiteren Konferenzräten die markgräflichen 
Schreiben zu überreichen. Am 28. April dem Fürsten 
Trautson, >der ohne die geringste Objektion zu machen, 
versichert, dass. soviel es auf ihn ankommen werde, er Evr. 
Hochf. Durchl. alles zu Gefallen gern tun wolle« % Am 
4. Mai fuhr Herr von Wallbrunn nach dem kaiserlichen 
1-ustschloss I.axenburg, wo der Hof den IVuhling verbrachte, 
um dem Obristhofmcister Grafen von Sinzcndorff die nötige 
Vorstellung 80 machen. Er speiste mit ihm zu Mittag, 
wobei er »die proprete und delicatesse seiner Tafel nicht 
genug rühmen konnte, und empfing der JStande gemäss 
auch für sein Geschäft -a\\e gute Vertröstung-, Über die 
Praxis am Wiener Hofe aber hatte er inzwischen weitere 
Erkundigungen eingezogen und die Erfahrung gemacht, 

l \ Wien, ifi. Aiitit i"3 Dabei «Irr Itiief des Prinim Eitgpn rem 
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dasa das blosse Versprechen realer Erkenntlichkeit offenbar 
unzulänglich sei; zum mindesten müsse er wissen, wie weit 
er in seinen Versprechungen gehen dürfe; dieser Modus 
sei aber in Wien gar nicht üblich; sondern wenn man etwas 
tun wolle, so gebe man gleich einen Wechselbrief oder ein 
billet payable au porteur, worin die Erhebung auf eine ge- 
wisse Zeit hinausgesetzt sei, in welcher man den Erfolg iu 
sehen hoffen könne. Natürlich müsse man »einen und den 
andern pas- mit der grossten Behutsamkeit tun- 1 ). 

Das Schreiben des Markgrafen vom iu. April zeigte 
bereits die Wirkungen der ersten Berichte. Seine Hoff- 
nungen sind schon wesentlich geringer. Er meint, man 
müsse sich schliesslich mit einem Decretum nmuralitatis ad 
Interim begnügen, in solchem Falle aber darauf achten, 
daß es nicht nur eine Abweisung, sondern eine wahrhafte 
Versicherung werden möge, damit Wir Uns dessen bei 
Vorfall enhetten nützlich bedienen und etwa bei Frankreich 
ein gleiches solliciticren lassen könnten«. Geringe Zuver- 
sicht lag vollends in der Weisung an Herrn von Wallbrunn, 
in Rücksicht auf die hohen Kosten die Rückreise möglichst 
zu beschleunigen und die weitere Behandlung dem Hofrat 
Schmauß zu überlassen'). 

Die Angelegenheit begann indessen ihren geschäfts- 
ordimngsniassigcn Lauf zu nehmen. Am Sonntag, den 
9. Mat, waren die Gesandten wiederum beim Reichsvize- 
kanzler zur Audienz. Er eröffnete ihnen, dass die Sache 
in circulatione und den Konferen/ministern zur Überlegung 
zugeschickt sei. Nach dem Wiener *stylo* musste alles, 
was vor die Konferenz kommen sollte» bevor diese statt- 
fand, von den einzelnen Mitgliedern desselben schriftlich 
begutachtet werden. Während des polnischen Thronfolge- 
krieges dauerte es auf diese Weise einmal drei Monate, bis 
der betreffende Gegenstand, eine wichtige militärische Frage, 
zur Verhandlung vor die Konferenz kam 1 ). Es konnte also 
kaum die Rede davon sein, dass die Neutralitätssache zur 
Zeit der Abreise des Kaisers nach Prag bis zu diesem 

') Wnllbrunn an Kall Wilhelm. Wien. 1. .Mai 17:3. — ') KatI Wil- 
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Punkte gefördert sein würde, zumal die Konferenzen, in 
denen die Reich sin in ist er anwesend sein mussten, sehr selten 
waren. Zum Überflüsse hiess es noch, dass der Reichs- 
Vizekanzler die Reise des Kaisers nach Frag benutzen 
würde, um einen Abstecher nach Bamberg zu machen. So 
stand die Erledigung der Sache in weitem Felde, und 
Wallbrunn machte sich mit dem Gedanken vertraut, seine 
Mission vorzeitig abzubrechen ')- 

Bei solcher Beschaffenheit der Dinge war es die 
Meinung des markgräflü In i. Hofes, »das Werk dato mit 
Präsenten noch nicht zu übereilen«, und es blieb bei der 
früheren Weisung, bis zum Abgang des kaiserlichen Hofes 
nach Prag hatten die Gesandten das Werk um seiner Wich- 
tigkeit willen gemeinschaftlich beim Ministerium zu unter- 
bauen, hernach aber sei die weitere Betreibung dem Hofrat 
Schmauaa eigenem Gutfinden gemäss zu überlassen. Wall- 
brutin habe sicli noch Karlsruhe zurückzubegeben % 

Aber auch dieser weitere Aufenthalt Wallbrunns zeitigte 
nicht den geringsten weiteren Erfolg. Er war geneigt, da* 
mangelhafte Entgegenkommen, das die Sache seines Herrn 
fand, darauf zurückzuführen, dass es ihm am nervus reruni 
gebreche. Sonst freilich wurden die Gesandten aus Karls- 
ruhe mit mancherlei Aufmerksamkeit behandelt, man inter- 
essierte sich in dem bau Inst igen Wien für das Eigenartige 
der neuen mark gräflichen Residenz, und mehrere prominente 
Persönlichkeiten baten um einen (irundriss. In der Neutra- 
litatssacho aber hiess es nur immer, sie sei »in Zirkulation^ 
und noch nicht »maturiert«, Her Reichs Vizekanzler versprach 
einmal, sie vor die n Heilste Konferenz zu bringen. Anfang 
Juni fanden in der Tat an zwei aufeinander folgenden Tagen 
Konferenzen statt. Als darauf Wallbrunn am 8. nach Laxen- 
bnrg hinausfuhr, waren Prinz Fugen, Fürst Trantson und 
Omf Sinzendnrff anwesend. Nur beim Keichsvizekanzler 
wurde er zur Tafel geladen, er hatte Gelegenheit, dem 
Grafen den Plan von Karlsruhe zu erklaren, an dem djeser 
viel Freude zu haben seilten; aber in der NcutfaliUüssache 
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Hess er sich endlich offen heraus, dass hie keine Aussicht 
mehr habe, vor »He Konferenz zu kommen; denn noch hauen 
viele wichtigeren Gegenstände die Konferenz zu durchlaufen; 
er riet, von Wallbrunn möge mit nach Prag kommen, dort 
werde man mehr Zeit finden 1 ). 

Nach den Weisungen seines Hofes hatte nun Wall- 
brunn in Wieu nichts mehr zu suchen; am Sonntag, dem 
ij. Juni, gedachte er, für seine Person von dem Reichs- 
vizckanzlcr Abschied zu nehmen. Einen Wechsel von 
20oo fl., der für ihn unterwegs war, Hess er zurückgehen*). 
In den nächsten Tagen muss er dio kaiserliche Residenz 
verlassen haben. Unterm 10. Juli richtete er von Karlsruhe 
aus an seinen Herrn den letzten schriftlichen Bericht. Er 
R1USS zuletzt in einen peinlichen Pflichteukonflikt geraten sein, 
denn noch in der Abschiedsaudienz forderte ihn Graf Schün- 
bnrn auf, mit nach Prag zu kommen, und was er vom 
Kaiser sagte, klang nicht hoffnungslos: er habe zwar »der- 
malen wegen sonderbaren obwaltenden Ursachen nicht wohl 
gedachte Neutralität eingestehen« können, jedoch auf Wall- 
brunns inständiges Bemühen ihm befohlen, noch vor der 
Abreise nach Prag deswegen eine Konferenz ansagen zu 
lassen. Allein der Rcichsvizekanzler fügte hinzu, er sehe 
nicht ein, wie dieser Befehl ausgeführt werden könne, da 
ja nur noch wenige Tage übrig seien, welche bereits zu 
Konferenzen ausländischer und sehr importanter Affären 
bestimmt seien. Der ausdrückliche Befehl seines Herrn 
hinderte von Wallbrunn, der Aufforderung des Kanzlers 
nachzukommen. Damit war die NeutralitaMssache, soweit der 
Kaiserliche Hof in Frage kam, einstweilen festgefahren'). 
(Fortsetzung f°?gt-J 
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XV. Familien-, Wj|.i»en-. Siegel- und Miinrkundc. 
XVI. Hislmiwhe J\ailcn. 

') Den Metren Beamten der Kah-etl. L'nivcrsilüls- und l.andtSuibliothek. 
besonder* Herrn Direktor Oelieiinr.il l'rof. Dr. Wolfram und Herrn Oberbiblio- 
ihekiir Prof. Dr. Marckwald, ebemo Herrn Stadt bibiiulhckat Dr. Teich mann 
sei für ihre frcurxllicbc TJntcrsiützurtg der verbindlichste Dank ausgesprochen. 
— Die so». -Krieg-Jitenlur« Bl rur aus wahlweise berücksichtigt wuidrn. 
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• Abkürzungen. 

Allgemeine* LilnaiurbtttU. 

Btitnlt-c tut L«lde*- und Volkskunde TOI hlsisi-Lolhrinten 

und den angrenzenden Gebieten. 
Daiisch» Literatimeitung. 

Evangcliicii ■ proteatnnli-tchcr Kirchenl»Mc für Elsnss- 

lvt>ih ringen. 
E1*A>mm:Iic* EwuigiÜMho S>nni.i^s-IlLilt. 
Evatigeliwb- Lutherischer Fiiedendioleati« Kl »ass-lfith'irgtn. 
Lisa«* -l.i>ihrin|*»t:birt Scbiilljl.til. 
Germania. Komsimndi'n/hlntt der Rrnni«h-fwTimni«h*n 

Kommission. 
Iltctn rieche« Jahrbuch. 
Ilislorsche Zeitschrift. 
Jahrbuch litr 1 iesch c\ l<\ Sprache und LitentuT KI.hm- 

Lothrimjens. 
J.ihil.nch der Gc*cllMh.ift für loihringi&chc Gifchichte und 

Alter tavnskundc. 
J.ihibucb de Ge»cltsch*fi für die Geschichte dci l*>ucliien 

in Fl« 1 iWhringrii 

KiuicspondcneliUll de» Getwintvcieiiij dci tUuUcSicn Gc- 

(ckichtS- und Altertarasvereine. 
Literarisches Zentral uld II. 

Mitteilungen der Badiirlieii Mist mischen Konniiuinn. 
MitieilucKen aus dei hmoriscJien Literatur. 
Htlfrilnngrn de« Imtilul« filt /talerriichitciie Getchiclil*- 

forsch 11 ng. 
Heitiilfje rar G<-*chicb.le der deutsehen Sprache und I.iie- 

nrntr (zitiert I'aul und Kraunes BcitrjRe). 

Quellen und Forschungen iu» Kircher.- und Kultur* 

geschiente von Kl&ass-I.otbnngen. 

Revue uhiijuc d'bibtoiic et de liltcraturc. 

Rcvur des ctudes bistoiiquts. 

Revue liisiuiiquc. 

Stru^Hhun>er Diüzcsanlilalt. 

Su.issbutger f'tot. 

Tlu-oh irische Blltter iiit Reimen tu ri|! der Gegenwart ver« 

einigt mit dein MnnaisMait fltr Christen unverar. den« 

Augshiirrjcr Kot>fcssi<.m. 
Theoretisches Litcraturhliitt. 
Theologitcbe Liiersluncitung. 
Zeitschrift lur deutsches Altertum. 
Zeitw-hrif! für deutliche Philolnj-ie. 

Zeitschrift ftir die Geschichte des Obenbcins. 

Zeitschrift für Kirchcr.geschiciit*. 
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s3 g . Stcnzel. 

I. Zeitschriften uad Sammlungen. 

1. Anzeiger lür Elsässisihe Altertumskunde. Organ des Ver- 

bandes der elsässisehen Altertums- und Geschichtsver- 
eine 8, Herausgegeben von der Gesellschaft zur Er- 
hnitung der geschichtlichen Denkmäler im F.lsass S. Jahr- 
gang (iqtö — 1917) [= Nr. »g — 32I. _ 15g S. 

2. Diözesanbiat t, Slrass burger. Monatsschrift für amtliche 

Mitteilungen, römische Aktenstücke, religiöse Wissen- 
schaft und pastorale Praxis in Verbindung mit zahl- 
reichen Mitarbeitern herausgegeben von Ignaz Fahrner. 

36. Jahrgang. Strassburg, Le Roux & Co. 19t;. 

VIII, 384 s. 

3. Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte der Israeliten 

in Elsass-Lothringen [t. Jahrgang) 1 Q ■ 7. Gcbweiler, 
Dreyfui 1917, 43 S. 

4. Jahrbuch der Gesellschaft für lothringische Geschichte und 

Altertumskunde. Jahrgang XXVII und XXVIII. 1915 
und iqi 6. Metz, Verlag der Gesellschaft igi7. Ö16 5. 

5. Jahrbuch für Geschichte, Sprache nnd Literatur F.lsass- 

Lothringens, herausgegeben von dein historisch-litera- 
rischen Zweigverein des Vogesen-Olubs. 33. Jahrgang. 
Strassburg, Heiiz 1 gi 7. 155 S. 

6. Zeitschrift für die Geschichte des Oberrheins, heraus- 

gegeben von der ttadischen Histor - ! ie 11 Kommission. 
Neue Folge Band 32. Der ganzen Reihe 71. Band. 
Heidelberg, Winter 1917. X, 646 S. [Und:] Mit- 
teilungen der Badischen Historischen Kommission N ! r. 39. 

• 1917. mi 12 S. 



II. Bibliographien. Archivalien. 

7, Bezirks- Archiv [desUnter-ElsassJ. (Bezirkstag desUnter- 
fctsass 1917. Verwaltungshericht und Vorlagen des Be- 
xiikspräsidentuii Strassburg 1917. S. 97 — 99, S. 256). 

8 Diexel, Friedrich. Bibliographie z. Komisch-Germanischen 
Forschung für die Jahre 1913 und 1914. (Kaiserliches 
Archäologisches Institut, VI II. Bericht der Römisch-Germa- 
nischen Kommission 1913 — '9'5' Frankfurt a. M., Bit er 
1917, S. t IQ — 204). fS. 134 — 136 Elsass-Lothringen"]. 

q. Helele, Friedrich. Freiherrlich Gayüngsches Archiv im 

Schlosse zu Ebnet hei Freiburg (Fortsetzung). (MBHK 
39 (1917), S. ron — mii2; Fortsetzung folgt*. [Vgl. 
Kibl. f. iqis, Nr. 10]« 
10. Riese, Ajlexander], Rericht über epigraphische Veröffent- 
lichungen seit 1904. (IX. Bericht der Römisch-Germa- 
nischen Kommission 1916. Frankfurt. Baer 1917. S. I 1 5 

— U7). 
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Elsiüische Ge$chicht»liieratur de* Jahres 1917. 529 

11. Slenzel. Karl, klsässische Geschichtsliteratur des Jahres 

1916. Zusammengestellt von . . . (ZCORh N.F. 3z 
(1917). S 581 — 6jo». 

12. Unverzagt, Wilhelm. Bibliographie zur Rümiach-Gci- 

u.riMM :.-■:: Forschung für die Jahre 1 ,5 und* 1916. 
(IX. Bericht der Röuiiäcli-Geiraaimchcn Kommission 
IQIÖ. Frankfurt. Uaer 1917, S. 148 — 186). 

13. Wilhelm, Ludwip. Lothringische Bibliographie. I'jIJ 

— [QM^JbGLH ?7 ?8 (1917). S. 576 — 604}. 



III. Allgemeine Geschichte des Elsass und einzelner Teile. 

14. Anheisaer, Koland Im Ohprelsans. Dreisiig Städte- 

bildcr Qiit Landschaften nach Orlgiualiadierungcn von 
. . . Leipzig-Berlin, Breitkopf und Härtel 1 . : 7. 35 S- 
-J- 30 Tafeln. 

15. Uahclon, Eroest, La «randc qticstion d'occidcni. Le 

Khin dans l'histoirc. [II. J Les Francs de l'Kst. Krancais 
ei Allcraands. Paris, Leroux 1917. XX, 526 S. [mit 
einer Karte). [Vgl. Bibl. f. igtö, Nr. 50]. 

Bespr.: RH 126 (1917), S. 334—340 (Chr. Vfister). 

16. — La :ive gauche du Khin. Les revendieations fiancaises 

dann i'liisioirc. (Couolte de la rive gnu«.hc du Khin). 
Paris, Floury 1917. 44 S. 

17. Buddcclc, A. Um Kbass-Lothringcn. (Mihtärwochcn- 

bliitt 102. I (1917), S. 1718 — 1722, S. 1743 — 174Ö). 

• •18. Cardio, F.. Gouicz. Le sourire sous la roitraille. Tra- 
ductiori de Gabriel Ledos rtvue par l'auteur. Paris- 
Nancy, Berner-Levrault IQIÖ. 340 S. [S. 99—194; 
. . . Trois villages d'Alsace (u. :i. Bällersdorf). Thann, 
Souvcniis de Mulhouse . . .]. 

•■19. C0I2V, Leo Malerische* Slätteil vom Kriegsschauplatz in 
den Vogesen. Mit 8 Bildern von Goithard Escher. 
(Süddeuuclie Bauzeitung 34 (1914), S. 26g — 371). 

[Betr, Thann, Lnsisheini, Kurach, Turkheim und Senn- 
heim]. 
20. Communes, Les, de rAlsace-I.urraine. lU'penoire alpha- 
böüque avue 1'indication de la dc-pendance administra- 
tive. — I.) ^omenchuure; fram;aise. — II.) Nomcnclaiure 
alh-inand.-, Paiis-Naii'-)*, Her-i-r-L^vrauIt 1915. 87 S. 
» H<-Npr.: RJI 121 (igiö), .S. 410 — 4 1 1 (C. Rf.). 

• 21, Coube, S'U'iihen. Alsace-Lorrauiu et Krance rliönane . . . 
IQ15- [Vgl. Bibl. f. 191G, Nr. 26L 
Bespr.: RH 121 (1916), S. 386 (B. Pf.). 
22. Cowell, H. J. Aisare-Lorraine past, piesent, and future. 
With ititrodiiction l>y K. Roudolphi. Londop, Ligue 
nairiotitpjc des AIsaciens-Lorraiiis [1915!. 35 S. 

Zaluehr. (. Goch. J. Ob.nh. N.P. XXXIII * j$ 
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f^3. D.i J. I-ii fulclc Alsuce. Histurique et tlucuiuents reunis. 
(Hulh*tin protestsiit fran\«is 2 (191 7), Nr. 8). 

• 24. Diiiiull, Kdouard. I.cs iraditions politiques de la France 

öl les coodllions tlo la paix. (Bibliotheque d'histoire con- 
temporaine). Parts, Alcaii lyifi. 254 S. [Vgl, Bibl. 
f.' 1916, Nr. 39]. 

Bespr.: KU 124 (1917). S. 362—303 (C Pf.). 

?5> — Pas de patx durable *ans I» bar rieft* du Rhin. {Comitt 

de la live gauclie du Hltin ), Paris, Fioury 1917. 50 S, 

f2Ö. — Le Ict de Lorraine et la pais. F.xlrait du Bulletin du 

coruite Michelet de Janvicr 1917. Paris, Reeueil Sirey 

['9'7]- 2 3 S- [Kelr. auch diu Geschichte de? Elsasses], 

t*»2y. Flach, Jacques. [-es reveiidicalions Iraucaises de la 

Lotraine pt de l'Alsace do XI« au XVJII« steele. (Aca- 

demic des scIences moralea ei politiques, SOances et 

iravaux 19 15, sepieiuhre-ociobre'u 

• 28. — Les affinftea francaises de l'Alsace ... 1915. [Vgl. 

Bibl. f. 1915, Nr. i 12J. 

Bespr.: RH 120 (1915), S. 391—394 (Ch. Frisier). 
+ ••29. — I.es affin ites francaises de l'Alsace avant Louis XIV. 

^ (Revue des deux wundes 1915, I. julilclj. 
t"3<>. — Los afrinitc-s francaises de l'Alsace avant son ri-tour ä 

la France sous I-ouis XIV. {Acadt'mie des seien ces 
mornles ei politiques Scances et travaux 1915. ^noverabre). 
t"3'* — L'espril alsacien u travers l'histuirc. (Kxtrait de la 
Revue). Paris, Lihraire proU-slanle 1916. 19 S. 

Bespr.; RH 1 23 (1916). S. 374 (^- W.). 

t ••32. Fusid de Couldiigc», QllSSÜDDa conlcmpuraincs. Paus, 

Hachette 1016. 1 1 1 S. [Enthält' u. a.: L'Alsace «st- 
elle üllciuaiidc ou IrancaisCj reponsc ä M. Momimcn, 
proifessnur ä Berlin 27. ociobre 1870]. 
f»*33. Giailly, F. de. La vcriic leiritoriatc et la rive jauche 
du Khin. I'ai is-Nancy, Bcrger-Lcvrault lyio. 384 S. 
[Ucir. auch die Geschichte des F.lsass], 

Bespr.: RH 125 ('9»7J. S. 114—145 (R- '>•)• 
+ «»34. Guyot, Ch. Unc tipplication nütessaire des theories 
rcgionalisles |Kiur I'oiganisation proehaine des pays 
reconquis. Kxtrait de» Million es de l'Acadumic de 
Stanislas. Nancy-Paris. Beiger-Levrault 1915. 
Bespr.: RH i?o (1915). S. 181—182 (C. Pf.). 

35. Hazen. Charles Do wner. Alsace-Lorraine nnder (lerman 

iulc. Ncw-York, Holt 1917. A*6 S. ' 

36. Herz, G. Aul bayerischen Spuren im Klsass. (Bayer- 

land 28 (* 1 9 1 7], S. 147 — 149). [Betr. Stciutal, Schloss 
Stein). 

37. Jordan, David Starr. Alsacc Lorraine, A study in con- 

quesl 1913. Indianapolis, The Bobbs Merrill Company 
1917. 1 14 S. 






■ 



■ 



?.' 



F-Isis!i$che lievhictitdiieT.ilm de* Jähret 1917. eij 

+ --38. Jullian. Caroille. Las elcinents du pas*ü dans la guerre 

actuelle. (Lecon d'onverture du couis d'histoire et 
antiquitüs nationales au College de Frnncc Ic 6. jan- 
vier 1915). (Revue politique ei liieraire iqi 5, 13 — 20 fc- 
vrier). [_Betr. auch das ElsassJ. 

39. Kapp. Wilhelm. Das deutsche Land Klsass-Lothringon. 

(Volksbildung 47 '.1917) [o. A.|). 

40. Kau t sky. Karl. Klsass-Lnihringon. Kine historisch* Studie, 

Stuttgart, l'icti 1917. So S. 

41. Kissling. Alfred. Geologische und petrographUWie Unter- 

suchungen aus dem Gratritgcbiet von Barr-Audlau. [Strass- 
burgerj Inangoratdisurtation . . . 10/16. 415. Mit 3 Tafeln. 

42. Lavissc, Kniest et Christian l'fist er. Li question 

d Alsacc-Uorraine. »Touic la France debout pour la 
viotoire du droit«. Paris, Colin 1017. 50 S. 

43. Lavissc, Erncat and Christian Pf ist er. Tho questiou 
)f Alsace-Lorniine. *(" ie Forinighllv Review N.S. 102 
1917). S. 49^6'). (Vgl. Nr. 41J 

44. Madaiid. Marcel. La terra promiso: I.' Alsace. (Revue 
hrbdoiouduirc 10,4 (191 7), S.552 — 558). [Bctr.Seiinheim, 
Thann, MaraAiwlor usw. |. 

45. Nvström, Anton. Ki*ass-Lothringen a»skt eller ftanskt. 
ArtiL-lar August i — Oktober 1902. Stockholm, Lundberg 
und Ol2on, 11917]. 39 s - 

46. Qcckinghaus, R. Vom Hitscher Land und seiner 
Geschichte. Sirassburg, Heust 1917. VI, 127 S. [Herührt 
auch daa Eliasa|. 

Rc.si.r-: ZGORh. M.F. 3* (1917). (H.K.). 

47. Pfister, Chritien. L'Alsaceel la France. (Annale* d'Alsace 
publiees par l'union ainicalu d'AUace-Lorraine). Paris- 
Nancy, Iierger-Levrauit 1917. 24 S. 

48. Provinces. Lfs.captives. L'AUace et la Lorraine. Preface: 
Maurice JJarres. Toulouse, Sfrven [igt ;]. 328 S. [mit 

zaldreicjicn Abbildungen]. [Darin einhalten: iä. 13 — 30: 
Christian Püster, Apercu historique. S. 31 — ü2: Henri 
Welschinger, Strasbourg. S. 63 US: Paul Acker, 
Coltnar. S. 8q — 102: Delahache, Mulhousc. S. 103 
— 142: Leon Roll, A travers l'.At.-ace. S. 143 — 168: 

Daniel Blnmenlhali L'Alsace-Lorraine politique. S. 201 

— 234: Henri Welachinger, L'Alsucu et In Loriatnc 

pittoresques. Moeurs et Costuraes. .S. 27 1 — 2qC: Charles 
Dicht, L'art eu Alsace et Lorraine. S. 297- — 306: Jeanno 
et Frekieric Rcgamey: Le rire en Alsace. S. 307 — 324: 
Malleterre, L'Alsace-Lorraine militatres. Les soldats 

des raaiches de fest], 
•49. Ptiuiaui, Ruth. Alsace and Lorraine. Froin Caesar to 
Kaiser 58 B. C. — 187t A. O. New-York and London, 

16* 
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Putnam 1913. VIII, 208 S.: 8 Karten. [Vgl. Bibl. f. 

1915. Nr. 38J. 

Bespr.; RH 119 O915), S. 197—198. (C.Pf.). 

•50. Reinach, Joseph. L'Alsace-Lorroine devant l'hisioirc . . , 

1916. [VgL Bibl. f. lQib, Nr. 44]. 
Bespr.: RH 124 (1917), S. 165. (C.Pf.). 

• •51. Savaril, C.-M. I^a frontiere du Rhin. (La grande guerre). 
Paris, Floury 1915. 48 S. 
$1. Schäfer, Dietrich. Das Reichstand. (Schriften zur Zeit 
and Geschichte 7). Berlin, ürote 1917. 120 S.. 

53. Scheffel, Joseph Viktor von. Skizzen aus dem EUass 
(1872). (Joseph Victor von Scheflieis sämtliche Werke, 
herausgegeben von Johannes Franke. Mit acht Kunst- 
beilagen . . . einer Karte und drei Handschriften. 
Leipzig, Hesse urid Becker [1917]. Achter Band. 
Episteln lind Reisebilder IL S. 157 — 181). [Betr. Roft- 
heim, Lützclburg, Ratsamhausen, Girbaden, Odtlicnbergj. 

t**54. Schürt, Edouard. L'Alsace franvaise. R6ves et cora- 
hats. Paris, Pcrrin 1916. ,350 S. [Enthält u. a.: Unc 
figure de la noavelle Alsace: Pierre Bücher (erschien 
zuvor Revue poliüque et litcraite 1916 fcwicr-niars). 
S. :i;— ,iX: La mission de P Alsace au courant de 
l'histoirc]. 
Bespr.: KCr 83 (1917). S. 9 -12 (R[eussJ. 

■f**55- — L'Alsace a vol d'oiscau. (Uovuc des deux monde iqiö, 
i janvjer. 
• 56. Stein, Henri. Notrc frontiere de Pest ... 1916. [Vgl. 
Bibl. f. ig] ö. Nr. 48]. 

Bcspr,; RCr 84 (1917), S. 168—172 (Eugene Wd- 
vertj. — KH 120 (!0>"K S. 141 -142 (C. Pf.). 

57. Stolberg, A, Durch die Vogesen, Mit Obersichtskarte 

. und 22 Aufnahmen. Strasbourg. SchwoicUiardt 1917. 

06 S. 

58. ToraliuB, Gösia. Vart hör Elsass-Lothringen? Intryclc 

frän en resa i de oiuivistade rikslandcn. Stockholm, 
Chelt» I1917]. ÖS-. 

59. Trinius, August. Vogesenfahrt. Ein Wanderhuch. Mit 

10 Vollbildern nach phulogr.ipluschcn Aufnahmen. Zweite 
Auflage. (Dia erste Auflage etsrhien unter dem Titel : 
■In die blaue Ferne*); Leipzig, Spaniel [1917]- 248 S. 

f-«6o. Vidal de la Blaclie, F. Evolution de la population 
en Alsace-Lorraine et daiis les clcpailtments limitrophes. 
(Annales de Urographie 1916, 15. mara-15. mai). 

+ ••61. — Exode ei inmiigration cn Alsace-Lorraine. (Revue des 
suiences polilkjues 1916, 15. ja in). 

+••62. — La formation de la France de PEst. (La Revue de 

Paris 1916, l. di'ceiubrc, 1 3. dee.). 
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63. Vidül de la Bloche, P. La France de l'Kst. (I,orrainc- 
Alsace). Arec deux carles hors texte. Paris, Colin 
1917. IX, -'80 S. 

fiespr.: KC'r84(iQi7j, S. 362—363 (Fugen* Welvert). 

64 Jüramc rniann, lernst J, Hanau, Stadt and Luud. Kultur- 
geschichte und Chronik einet fränkisch-wetterauiächen. 
Stade und chcnml. Grafsjmft. Mit besonderer Berück- 
sichtigung der älteren Zeit. 2. vermehrte Auflage. Mit 
460 Abbildungen, Kulten und Plänen im Text und auf 
qH Tafeln und Beilagen. Hanau. Selbstverlag 1Q17. 
LXXXVI, 953 S. [Hetr. auch die Geschiente der Herr- 
schaft Hanau-Lichtenberg]. 

Vgl. Nr. 176, 266, 442 % 5co, 508, 311. 



IV. Prähistorische und römische Zeit. 

•05. ßabelon, Kniest. . . . Le Rhin daus l'hisloire I. L'anti- 
quiti- . . . [91b. Vgl, Uibl. f. 1916, Nr. 50]. 

ßespt.: Revue archeologique, iqid septerabre-octobre. 

— REH 1917 janviiT-niart. fF.ro. Deborde de Moni- 
coinin). — Journal des savants ig 17 juin (Jules Toutain). 

— Wochenschrift für klassische Philologie 34 (1917), 

S. 881 — 88g iDrahcira). 
6'>. Debord« de Montcornin, fem. I.e Rhin dans l'anti- 
quitc et dans les ptemiers siecles de notre histoire. 
(REH 1917, janvier-marsj [nach E. Habeion 1; vgl. 

Nr. (.5]. 
67. Forrer, R. Elsässischc Meilen- und Leugensteine. Ein 

Beitrag zur elsassi.se hen .Sirassenforschung. (JüüEL 33 
(1917), S. 1—37)- 
08. Hund, Andreas. Wanderungen und Siedeliingen der 
Alainannen. fZGORh N.F. 32 (1917), S. 44 — 69, 
S. 169— -i8ö, Schlosa folgt). 
• -69, ' t'.suript iones triuin Galliarum et Germatiiarurn Latinae 
consillo et auetoritate Academiac Litteraruta Kcgiae 

Borussicae editae. Pars Quarta. Addenda ad Partes 

Primam et Seeundam. (Corpus Inscripiionum I.atiuarnm 
consih'o et auetoritate Acadt-miae Litieraruin Regia? 
Borussicac editutn. Vuluroinis Decimi Tertii Pars Quarta). 
Berlin, Reimer 1916. 147 S. [S. 49 — 61 Bulgica Me- 
diomatrici, S. o: — 132 Germania Süperior, S. 146 — 147 

\ 1: <- publicae Galliarum et Germaniarutn hetr* das Elsassl. 

'•70. J u 1 1 Jan, Caraille. Histoire de la Gaule. Tome IV. I.e 

gou vi» nierne nt de Rome. Paris, Hachette [1914J, 622 S. 

[Betr. auch das Elsass). 
t7'- — Notte Alsace, ses origincs naturelles ... 1916. [Vgl. 

Bibl. f. 1916, Nr. 57]. [Erschien zuerst Revue chre- 

tienne, IV. sörie 1 (1916), roarsj. 
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•72. Julliivi. Mamille. I.e Klilu gaulois ... IQ15. [Vgl. bibl. 
f. 1915, Nr. 36]. 

Tl.'*pr.: RH 120 (1915), S. 181 (C. Pf.). 
•73. Kessler, Les murs dit. payens de l'Alsace (Kxirail du 
Bulletin de In SocieV? |irebistoriquo de France). I.e- 
Maos, .Monnoyer 1914. 7 S. [Vgl, Bibl. f. IQ14. Nr. 4»]. 
Itcspr.: RH j 19 ngi$), S. 426—427 (C. Pf.). 
74. Maurer. Heinrich. Julians erster Keldzujj in das Ala- 
in.. 1,1 i-iil.i ,il iiu Jahre 337. (Mannheimer Gcschictits- 
blätler 18 (1917), S. 105 — 110). 
• 75. Melius, C. lurassus und Vogcsus ... IQ14. [Vgl. Bibl. 
f. 1914. Nr. 48I. 

Respr.: Pelerruanns Mitteilungen 03 (1917). S. 195 
(R. Lauenbeck). ' 
-f --76- Radet. G. I.a Gaule et la Germania. (Journal de« 

nveittt 10,14 juilletj. [Nach C. Jullian; vgl. Nr. 70]. 

77. Riese, Alexander. Nachträge zu »Das rheinische Ger- 

manien in der antiken Literatur*. (Kaiserliches Archäo- 
logisches Institut. V)]]. Iteiichi der Römisch- Genua- 
nischen Kommission 1913 — l, ) l 5- Krank liirt b, M., 
Bär 1917, S. 7 — 29). |Beir. auih das i-1 -...ss]. 

78. -Schumacher, Karl. Stand und Aufgaben der nroli- 

thUchen Forschung in Deutschland. (Kaiserlich-Archäo- 
logisches Institut. VIII. Bericht der Römisch-Germa- 
uischen Kommission 1913 — '9 'S- Frankfurt, Baer 1917t 
S. 30 — 82). [Betr. vielfach das KIsass]. 

79. — - Beilage cur Besicdelungsgeschithte des HuiiMÜcks, der 

Rifel u. Westdeutschlands überhanpt. (Prahlst Zeitschr. 8 

(iQiO|i7]), S. 133 — lös). [liRtr. auch das KIsass]. 

80. Sohwaederle, Anton. Vorgeschichtliche Befestigungs- 

anlagen im KIsass. (Slrl* 1 q 17. Nr. 1 2b"). 

81. ToDtain, Jules. Lc Rhin dans l'aaliquite, (Journal des 

savants 1917 juin, p. 265 — 276). [Nach E. Rahetoni: 
vgl. Nr. 65I 

Itespr. : Wochenschrift für klassische Philologie 34 

(IQI7). S. 881—880 (Draheim). 

82. Werner, L. G. Spätrömiscbc Räduheiisigillela und Münz- 

ichatzfond« im Ofaerelsass. (AFA 8 (1916 17), S. 849 
— ^*)5). fLuttcrbach, KunicT.-lieiiu], 

83. Wolff, Geoig. Zur Geschichte des Obergermanischen 

Limes. (IX. Bericht der Küinisch-Germanisclitii Kom- 
mission t^iO. Frankfurt, Baer 19171 S. 42 — 113). 
[b. 4» — 47: Argenlorate. S. 80 — 92: Strassburger Ziegel 
der VIII. Legion, S. 92 — -ioo: Die ^Verbreitung der 
Strattburger Ziegel und ihre Konkurrenz mit den Er- 
seugnfssen der Nieder Zentralzie^eleien]. 

Vgl. Nr. a, 10, 12, 37S, 421, 423, 424, 426, 428, 
132. 430—438. 44 I. 453. 454. 4ÖO. 53Ö- 
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V. Geschichte des Elsass im Mittelalter. 

•84. Äsern, Kricli. Die Landfrieden in DiMiUihland unter 
König Wenzel ... 1914. [Ygl.Bü»l. f. 1915, Nr, 03], 
Beapr.: ZGORh N.F. 32 (1917). S. 157 (K. St.). 

• •85. Hüller, Placid, Geschichte uiul Akten des Variibiiler- 
Prozessea — Wih*r Cfaronik des Schwabenkrieges. Bear- 
beitet und herausgegeben . . . (Mitteilungen /.u» Vaiei- 
/ ländischen Geschichte herausgegeben vom liiitorUchen 

Verein in Si. Gallen. 34. 4. Folee 4. Si. Gallen, Fehl 
IQI4. LXXXV1, 27» S.)- [Betr. auch Bistum und Stadt 
Strassburg und die elsässi sehen Siit.dc], 
t««86. Flach, J. I.a premiere riunion ä l'Allemagne de la 
Lutiaine ei de PAlsacc etait-elle (ondee un droit public? 
(Revue des deux mondes 1. Okt. 1914. auch in »Aea- 
deinii: des sciences muralem ei |iulitit|iit-&. Seances et 
tiavauz. Compte retidu 1915. mait j. [Hrir. die mittel- 
alterliche Geschichte]. 
87. Halphen. /Louis. Etudes criliques *ur l'histoirc de 
Charte nua^ue. 11. Lcs »petites annale*. (KU 125 
(1917), S. 2&- — $50). [S- 189 — 297 l.es annale« de 
Muibach : Auuales Nazariaiii, Alainan : . ■ I * ■ . erb) - 
taneij. 

•88. llclmke, Rudolf. König Wenzel und seine böhiuischeu 
Cünstlingo im Reiche ... 1913. [Vgl. Bibl. f. 1915, 

Nr, 77]- 

Besps.: ZGORh N.F. 33 (1917). S. »57 («. St.). 
-89. Hessel. Alfred. KlSÜSSBche Urkunden , . . 1915. [Vgl. 
Bibl. f. 1913, Nr. 78; 1916, Nr. 68J. 

iiespr.: MlÖti 37 (1917). S. lüö (D. R.). 
90. Kaiser, Hans. Zur Entstehung uivJ Überlieferung des 

Urbars Bischof Bertholds II. von Strasburg. (ZGORh 
N.F. 32.(1917), S. 283-290). . , 

•qi. Kitner. Fritz. Studien sur Verfassung des Territoriums 

der Didohüfc von Strasshurg ... 1915. [Vgl. Bibl. f. 
iiji2, Nr. 82; 1913, Nr. 07 ; iqij, Nr. 61; 1915. 

Nr. 79; 1916, Nr. 69]. 

Bespi.: MIÖG 37 (1917), S. 310 — 313 (Alexander 
Coulin). 
Q2. Müiicli. W. A. Die I.ehnsprivilegien der Stadt» im 
Mittelalter. Busler Zeitschrift für Gaschichta und Alter- 
tumskunde tb (iqi;), 8. SC — 13g). 

•93. S lenze i, Karl. Die Politik der Stadt Strasburg am 
Ausgange des Mittelaliers ... 1915. [Vgl. Bibl. I. 
1913. Nr. 85; 1916, Nr. 75]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 32 O91;). S. 153 — «37 (0. 
Winckelmann), 
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94. Stieber, N. Die fränkische Zeit des Elsasses. (Vogesen- 

wacfat 2 (1917), Ni. 4 ff.). 

95. Voigt. Kail. Die Itarolingisehe Klosterpolitik und der 

Niedergang des westlräiikischen Künigiuins. Laienäbte 
und Kloslerinhaber. {Kirchen rechtliche Abhandlungen. 
Herausgegeben von Ulrich Stutz, Heft yu ■ 1.1. Stutt- 
gart. Enke 1917. XIV, 265 S. [Betr. auch elsässische 
Kloster: .Murbach, Wcisscnburg, Andlau. Altdorf, .Münster]. 

q6. Waas, Adolf. Das Wesen der Vogtei im fränkischen 
und deutschen Reich. [Ciiessener] Inauguraldissertation 
. . . 1917. 33 S. (Teildruck I] [Berührt auch das Elsas«]. 

97. Wagner, E. DicTurmhcrgruiiic bei Danach. Beschreibung 
und Geschiebte. Karlsruhe, Müller igt 7. 22 S. [Betr. 

auch Zerstörung 1279 dunh Kourad III. von Lichten- 
berg, Bischof von StrassburgJ. 

Vgl. Nr. 15, 10, 23, 24, 27, 29, 30, 31, 38, 4*»49. 
51, 52. 60—63. 68, 220, 250, 253. 316. 329, 33". 
37-N J74- 377. S7&> J97. Ö99- 4<»>— 4»3i 406, 412, 
114. -125. 433, 440, 446, 447- 44-9. 45°. 48o, 485. 
406, 495' 497- 5°4. t 2 9- 



VI. "Geschichte des Elsass in neuerer Zeit 
98. Adler, Friedrich. Die Wandlungen in der Auswärtigen 

Politik der französischen Sozialisten. (Internationale 

Rundschau 3 (1917), S. 460 — 477). [Betr. auch Elsass- 
Lothringenj. 

»gg. Albcrt-Petit, A. Comraent l'Alsace csl devenue fran- 
caiso . . . 1915. [Vgl. Bibl. f. 1916, Nr. 78]. [Er- 
schien zuerst in der Revue des deux 11 ondes 19 15, 
1. mai; ein erheblich veränderter Abdruck in: Academio 
des sciences raorales et politiques. Seances et travaux 
1915 uovetnbre]. 

Kespr.: RH 120 {igi 5), S. 395 (Cb. I'lister); vgl. 
ferner KU 121 (1910), S. 209. 

100. Alsaticus. Iranzosiscbe Weite und französische Politik 

in Eläass-I.ofiii- .:■■! . (Das neue Deutschland $ {1917), 
S. 297—303). 
• SOI. Auerbach, Bertrand. La France et le Saint Empire 
... 1912. [Vgl. Bibl. (. 1912, Nr. 951 '913. Nr. 80; 
1914, Nr. 72; 1915, Nr. 91; 19161 Nr. 80J. 

Bespr.: ZGORh N.F. 32 11917). S. jö7 — 160 (K. 
Stents I), 
t*>i02. Aulard, A. Patrie, palriolisrue au debut de la Revo- 
lution francaise. Suite: Los preroiöres fcderaiions. (La 
Revolution francaise 1915, noverubre-di-cerubre). [Teil 

einer grösseren Artikelfolge ; betr. bes. das Föderalions- 

fest von .Ntrasshurg], 






,Gooj 



■ 



Elsäft&ische Geschieh tslileratur des Jähret 1917. 517 

103. Avemarie, Friedrich, Das revolutionäre Dogma der 

»natürlichen« Grenzen im Lieble der gleichzeitigen 
deutschen Publizistik unter besonderer Berücksichtigung 
der Flugschriften. [Gicssener] Inauguraldissertation . . . 
1917. 99 S. [Belr. auch da« Klsass). 

104. Baur. Fritz. Aus den Aufzeichnungen des Lohn Herr 11 

Jakob Meyer 167O — 1674. (Basler Jahrbuch 19 171 
S. 213 — 251). [He-ziehungen zum Gouverneur de« 
Elsasa Herzog von Mdzariu, S. 246 Herstellung der 
Knrte des Klsass 1671; Nachrichten üher das Klsass]. 

105. Bechtold, Arthur. Beitrage zu einer Biographie .Mosche- 

meto. (ZGORh N.K. 32 (1917). S. 562— 57 t). [Betr. 
M.s Aufenthalt in Strasburg, Benfeld u. s. Beziehungen 
zu Colmar und Ilaiiuu-LichlciiburgJ. 

f»*io6. Benaerts, Louis. I.es cororaissaires extraordinaires de 
Napoleon I» en 1814 d'aprea leur correspondeuce Ine- 
dite. l'aris. Rieder 1 , -. XIII, 23g S. (Betr. auch 
das Kitas* j. 

Bespr.: RH 121 (igiCT, S. 408—409 fC. Pf.). 

■ 07. Bitterling, Richard. Klsass-Lothringen in französischen 

Erdkundebüchern, Eine Mitteilung aus dem Felde. 
(Geographischer Anseiger 18 11917)1 S. 1 35 — 1 a6). 

t*»io8. Blaison. Louis. Une ville de garnison sous la Restau- 
ration. Lc complot miliiaire de Beifort i8i„\ Avee 
3 tables hors texte en simih'grave. Paris-Nancy, Rerger- 
Lcvrault 11J14. [Betr. das Oberelsaasli 

f-.iog. ßonnal, II. Qucstions de eritique militairc cl cl'ac- 

tualite. 6. serte, l'aris 1914. (S. 17 — 27: Gcneraux 
d'AIsace et de Lorrainc, S. 201 — 204: Lc souvi-nir 
alsacien-lorraln). 
• •110. Brandenburg, E. Die Kcichsgriindung. Zwei Bände. 
Quelle und Meyer 1916. 444 u. 432 S« [Betr. auch 
die Erwerbung des Elsassj. 

111. Brentano, Lujo. Elsässer Krinnerungen. Berlin, Keiss 

(917. 157 S. 

Bespr.: StrI' 1917. Nr Cot. — Die Hille iqt7, 
S. 6*3 (Georg Wolf). 

112. Cart e liier i, Alexander. Frankreichs politische Beziehungen 

zu Deutschland vom Frankfurter Frieden bis zum Aus- 
bruch des Weltkrieges. Vortrag. Jena, Kisther 1916. 

113. Cliantrior, Emile. [.'Administration des departements 

envahis en 1870 — 1871. PreTace de Jean Cruppi. 
Paris-Nancy, Berger-I.evrault 1916. X, 94 S. [Belr. 
mehrfach das Klsass |. 

114. Chauveau, Frank. La paix et la frontierc du Uhiu. 

Paris, Perrin 1915. 31 S. 
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t*»''5i Chuqtiei, A. Les gardes d'honneur entra Rhin et 
Vosges 1813 — 1814. (Fcuilles d'hisioire 1915, i.raai). 
[V 5 |. Nr. , .7]. 

■f.. 116, — I.'Alüueien Stöber et la preKse atlemande en 1814. 

(Feutllcs d'histoire du XVII* au ÄX C siede 1915, 

i, uprih. 
••117. — 1914 — 'Q'5- De Valmy ä la Marne. Paris, Fonte- 
moiiig [191 5]- jjO S. |S. 25 — 39: Frusse ci Alsace 
(1792 — 1793); S. 49 — 55: Les gurdos d'lionneur en:re 

Rhln et Vosges (1813 — 1814); ■■>■ 85 — "04: L'aflalre 
de Kaverne. La t\rannic allciuandc, a Strasliomg! 
Comment adminisirer l'AUarerj. 

••118. — De Frederic II ä Guillaume II. I'aris, Fontemoing 
l 9*5* 373 ■* [S. ^37—^.^7: I.'AIaatc el Auerbach, 
Las Alsaeiens el le roi GuiUaume, I. 'Alsace en avril 

1914. S. 257 — 275; Le pangerraa niste Lienhard. Le 

vieil Armand. O11 vous attend! Pas de plebiscite. S- 
-77 — 2"8: Schwab]. 
t'HiQ. Courteault, F. Deux seances de I'asseiablce nationale 
na Grand Thä&tre 011 1871, (Revue historique de Bor- 
deaux IQ14i sept.-nct.J. [l'rolestation; Tod von E, KässJ. 

120. Cucuel. Georges, Le pays de Montbeiiard vu par les 

vojagema au XV1I1« siecle, F.xtrail des n. uioires. de 
hi sudele dV-mulalicn Montbeliard, -Societö anonyme 
d'eiuulaiion 1917. 24 S. [lieir. auch das Klsass], 
Bespr.i RH 125 (1917). S. 383 (C. Pf.), 
flll. Curtin, Thomas. The land Ol deepenlng shadows. 
Gcnnmty 1916. 2. cdiu'on London-Ncw York-Toronto 
1917. [S. 237 — 247: The hon band in Alsace- 
Loiiaiucj. 
fi22. DelahacbOf George». I.'iasurrectioii de Strasbourg 30. oe- 
tobre 1836 ... 1913. |Vjjl. Bibl. f. 1913. Nr. 90J. 
Bespr.: RH 1 18 (1915), ä. 155 — 130 (Ch. Schmidt). 

**I23. Driaull. lülouard. La France et la guerre. Les Solu- 
tions fimocaütes. Paris. Cerf [1915]. 77 -S. [S. 12 — 37: 

La diuloinalic de la irutaiciiie ri jjubliuue ; S. 65 — 77* 
Les solulions fiancnises. La question du Rhin). " 
••124. — Edouard et Chr. Schefer. La ^publique et le Rhin. 
Deux tornes: 1.) Partie HUtorique (Driault), II.) Le 
Probleme econoraique (Driault u. Schefer). Paris, Re- 
caeil Sfrey 191b. 160+ 184 S. (Vgl. Bibl. f. 1916. 
Nr. 28J. 

Bespr.: RH 124 (ig'7)- S. 363—364 (C Ff.). — 

RCr 73 (1917), S. 19 — 33 {t. II) (Henri Hauser). 

115. Droi, II. E. Die Hlsass-lolhringisehe Frage und die 
Schweizer. (Elsass-lothriugische Bläuer. Bulletiu d'Alsace- 
Lorrainc I (1917), S. 1 — 3). 
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126. Duheni. Jules. I.a qucsiinn d'AISace-Lorfaine (1071 

— 1914)- I'iiris, Alcan 1917. II, 117 S. [Eibehien 
zuvor in La Revue de Paris igio, 15, August, l. und 

.5- %>4 

Hes F .: KU 1 ;ö < 1 9 > 7>J s - <5'— »5-^ <C PH). 

127. Duu«3iiit, Ocorges. Ce quYsl tc Gl 1 mani - ri J'rc- 

face de Louis Bertram!. Paris, La Keuaissance du 
Hm |_i q 1 7 J. 158 S. [S. 148 — 15S: Les froutiere* de 
l'Esi. Strasbourg]. 

128. KUass-Lüthiingcn unter deutscher Herrschaft, Von 

einem Schweizer. Basel, KfDckh, igi;. 15 S. 

M29. En^craud, Fernand. La donnere de l'F.st et du 
Nord 1871 — [ qi 4. (Le Correspondant 1917, 10. ferner, 
25. (dvrier), 

130. Esselborn, Karl. Pirmasens und Bachsweiler. Kurier 

aus der Hcssenicit der Grafschaft Hanau-Lichtenberg;, 
Bearbeitet und herausgegeben von . . . Buchschmuck 
von Am.'iliu Schädel. (Hessische Volksbücher heraus- 
gegeben von Wilhelm Dlehl 28 bis 30). Friedberg, 
Selbstverlag des Herausgebers. — Darmstadt. Schlapp 
1917. 368 S. [mit Abb.]. [Betr. auch Theophil Fried- 
rich Ehnsaan, Familie Maurer, Familie Seybold]. 

1**131. Flach, J. Le tetour de l'Alsace ä la France -suua 

Louis XIV. (Aeadriuie des sciences moiales ei poli- 

liques. Seanccs et travanx 1916, acDtcuabrc-octobrc). 

132. Fleig. Kdgar. Wie wurde F.Ismss* Lot bringen französisch r* 

Fine Erwiderung aul den Artikel hu Mathi vom ;. Juni 

1917: »Warum ist F. Isass- Lothringen französisch?* (Köl- 
nisch«: Volkszeitung 1917, Nr. 551)- 

»• 133. Gillot, Hubert. Le regne de Louis XIV et l'opinion 
publique eil Allcmagnc. Paris, Champion 1914. XVU, 

375 5. [Betr. die elsassische Geschichte, den Kall 

SiraSiburjis, diu Ueltmoncn; Wilhulm von Fürstonberg 
^ Bischof von .Sirassburg usvr.J. 

134. Gtnsburger, M. Klsusaiächc Juden als Soldaten. (Jb 

IsrEI. t (10171, S. 28 — 31}. [Devolution und napo- 

«■V luoni&che Zeil]. 

135. Grabowsky, Adolf. Das Klsass. (Das neue Deutsch- 

land 5 (1917), S. 393—308). 

136. G rimme. Die uhhsi iiiniili-lbaren deutschen Herrschaften 

in 1. !/>-> Lothringen und die lraug<>3J3che Revolution. 

(Kolni>cl:e VolksEfilung 1017, Nr. g25). 

137- G ro->beU , Fidiu. Die Vugraenkfi rupfe - (Muuianus-Merk- 
büther (3]). Biegen-Leipzig Monuintis 1917. 128 S. 
[S. 105—113: l'.l>.«-.»-l.»-.li:iiim*a. Kü\k blicke und Aus- 
blicke J. 
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138. Grurnbach, S. Da* Schicksal Flsa«s-Lotliri»gens. Reden 
eines elsassischen Sozialisten an zwei Nationen. Neu- 
chltel, Delachaui et Niestlc 1915. 142 S. 

Bespr.: RH iz6 (1917), S. 373 374 (C. Pf.). 
»•139. Gubler, Ferd. Die Anfänge der schweizciischen Kisen- 
bahnpolitik auf Grundlage der wirtschaftlichen Interessen 
1833 — 1852. (Schweizer Studien zur Geschichtswissen- 
schaft Villi). Zürich, Leemann 1915. 362 S. [S. 99 
— 114: Die St. Louis — Basel-Bahn betr. die eUässische 
Eisen bah npolitik]. 

140. Guyot, Yves. Les causes et les consequunces de la 

guerre. Deuxieme edilion avec preface nourelle. Paris, 
Altan 1916. XXV. 443 S. [S. 255 — 261: Le Saint- 
Erapirc roraain et la paix de Westphalicj. 

141. Haller. Johannes. Bismarcks Friedensschlüsse. (Well- 

kultur und Wellpolitik, Deutsche Folge 10). Zweite 
durchgesehene und erweiterte Aullage. München Bruck- 
inann 1917. 109 S. [S. 37—109 »Versailles und Frank- 
furt 1871« betr. den Erwerb des Etausl 
f*«142. Hauser, Henri. I.a position geographique de laSuis.se. 
Eludc de topographic politimic. (Annalcs de Geographie 

1916, 15. novembre). [Betr. auch das Etsass], 
-■143. Heitz, Paul. Le droit consiitutioimcl de I Alsace-Lor- 

raiite. Avec unu preTace de A. Chrctien. Paris, Librnirie 
de droit et jtirispriidence 1913. XIV, 416 S. 

••144. He Inier, Paul Albert. France-.Msace. (Conlcrenees et 

articles). Preface de Maurice Barr es. Paris, Edition 
fiaticaise lllustrcc [1915]. XV, 316 S. 

Bespr.: RH 125 [1QI7). S. 3**»— 388 (C. Pf.). 

145. Hclmolt, F. Um Elsass-Lothriugeii. Sonderdruck aus 

der Weserzeitung Nr. 25392. 25393, 253Q4, 25395 

u - 2 53°7 vom M" '&•• "7- "- *9- J un ' 19 ' 7)- [<>• A. 

1917, 4 5.1 [Geschichte des Klsass in neuerer Zeit]. 

146. Reffe, Paul. Wie lange gehörte KUass- Lothringen zu 

Frankreich? (Leipziger Neueste Nachrichten ^191 7 t 
Nr. 173 u. 174). 

147. Horning, WS-.Friedcasschnsucht, Friedciubedingtiiigcn 

und Friedensschluss (im hlsass des 17. Jahrhundert^. 
Strasburg. Selbstverlag 1917. ?2 S. [Westfälischer 
FriedeJ. 

148. Keiper, Johann. Landverlust Bayerns an Frankreich im 

Pffilzer Wasgau beim Gn-nzabkouuacii 1825. P-in Kui- 
trag zur pfälzischen Landeskunde; mit 5 Beilagen, 
2 Karten, 3 Landschaftsbildern, 7 Bildnissen und 1 Holz- 
schnitt von . . . auf Veranlassung des Hüiiplvorstandcs 
des Pfälzerwaldvereins. Neustadt an der Haardt. Vor- 
lag des Pfalzciwaldvercins 1917. VIII, 174 S. [Ucir. 
Ober- und Niedersteinbach. Lützelhardt. Trohnsburg]. 
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149. — Bilder aus* dem pfälzischen und clsussischeii Wasgau 

als Nachtrag zu dem Werk »Landverlust Bayerns an 
Frankreich im Pfälzer Wosgau beim Greitzabkomracn 

1825. Von . . . auf Veranlassung des Hauptvorstandes 
de* 'PfSIxanmldvereini. Neustadt an der Haardt, Ver- 
lag des PfäUerwaldvcreins 1917. 16 S. [Betr. Ober- 
und Niedersteinhach]. 

••150. Kercea, Nicolae. Uie Staatsgrenze in den Grenzflüssen. 
Völkerrechtliche Abhandlung. Ein Reitrag zu der Lehre 
von der Staatsgrenze, [llerliner] Inauguraldissertation 
... 191b. XXVI, 183 S. [Ilelr. den »Talweg« des 
Rheins]. 

151. L.-Z., A. Wahrheit und Gewissen — der Leitstern in 

bewegten Zeiten auch für Elsass-Lolhringcn. (EvLFr 47 

(iqt7), S. 92 — 03. S. 102 — 103. S. 110 — m, S. 117 
— 118, S. 135 126, S. 133, S. 1.10—142). 

152. Laband, Paul. Was wird aus P.lsass-Lothringen? 

(Deutsche Revue 43, II (1917)- S, 337—353) [«ch » ,B 
Sonderdruck a. A. 17 S.J. 

r**'53- Laugel, A. La poliuque alsacienne pendant la dorui- 
natfon allemande, (Le Corrcspondani 10. sept. 1914). 
+ 154. — L'Alsace et la Lorrahie pendant la goerre de 1870. 
(Anitales d'Alaacc publice» par l'uuion amicale d'Alsocc- 
Lorraine). Paris, Bibliotheque d'Alsace-Lorraine 1917. 
26 $. 
•• 155. Licluenbeiger , Henri et Andre. La question d'Alsace- 

Lorraine . . . 1915. [Vgl. Bihl. f. 1916, Nr. 106]. 
Hespr.: RH 120 (1915), S. 426—42; (C. Pf.). 
156. Lrenhard. Friedrich. Jugendjahre. Erinnerungen von 
. . . Mit Bildnissen. Stuttgart, Grciner u. Pfeiffer 1917. 
iq8 S. 

f— 157. Lote. G. La rtve gauche du Rbin de 1-92 ä 1814. 
(Revue des etudes iiapolconieimes 1915, noverubre- 
decembre). [Betr. auch das Elia»; I.ezay-Marnesia], 

i 

••158. MartDOtian, Paul. Notre frontiere naturelle. Le Kliiii. 
Aceompagne d'une carte. Paris, Floury 1915. 44 S. 

159. Mariinet, Henri. Wie das republikanische Frankreich 
aus dem Krieg von 1870/71 herauskam. Waffenstill- 
stand — Konstituante — Friede. Nach französischen 
Quellen bearbeitet. Nebst einem Anhang: iJie Presse 
der Grus »mächte in den Jahren 1870 71 über den da- 
maligen Krieg und die Einverleibung Klsass-Lotliringens. 

Zürich, Berlin, Kopenhagen, Verlag -La Paix- I Q 1 7 . 

143 S. 
t»*i6o. Masuyer, Valerie. La reine lloitcnscct le prince Louis. 
VII. L'af faire de Strasbourg, oetobre 1830 — fi-vrier 1837. 
(Revue dos deux moiules 19*5, I. aoöt). [Vgl. Nr. i88|. 
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t"-i6t. Mathicz, Albert. La Victoire cn ran II, esqnissos histo- 
riques sui la defense nationale. Paris, Älcan iqiö. 

386 S. (Betr. auch die levüe en mause im Elsa es], 
Bespr.: RH 124 (1917), S. 102 — 104 (Kod. Reuss). 

162. Major, Eduard- Wilhelm. Politische Erfahrungen und 
Gedanken Theodors von Schön nach 1815. (HZ 117 
(1917), S. .133 — 464). [S. 458 ff. Schot» Urteil über 
die politische Zugehörigkeit des Elsass]. 

-163. Metze uthin, -Albert, Ulrich Obrecht und die Anfänge 

der französischen Priitur In Sirassburg (1084 — 1701 . . . 
191-!, [Vgl. Hihi. f. 1914, Nr. 94; 1916, Nr. in]. 

Bespr.: ZCORh N.F. 32 (1917), S. 16c— 101 iK. 
Jacob). 
t*-i6.;. Meuriut, Paul. La populatioii et les lois üleclorales 
en France de 1789 h nos joiirs. Nancy-Paris, Berger- 
Lerraalt 1916. 96 S. 

Bespr.: KU 1:5 (>9"7). S. 377—57» (L. V.), 
t** 1 65. Pfistcr, Chr. Exiraiu» du memoire de Chuiles Colbert 
sur l'Alsace en 1657. ( Conti te des iravatix hisloriqiies 
et seientifiques. liulletin philologiquc et historique 
(jusqu'en 1715h Armee IQ15). 

• •1Ö6. — Exirait d'un luc'iuoirc sur l'Alsace de ('anrufe 1 7 J5 : 
etat eccieuastique de la province. (RH 123 (1916), 
S. 54 — 83). [Von I'oloux, Sekretär des Intendanten ■ 
Key dem de Jirou:. in der Pariser Nationalbibliothek; 
diu Einleitung betr. sämtliche von französischen Be- 
amten veifaaaten Denkschriften über das Klsass 1O46 

— 18. JahrhJ. 

167. Pfleger, Luzlan. Polnische Erinnerungen im lilsass. 
(Koloischa Volkfc/eitung r <■« 1 7, Nr. 157). 

••168. Picard, P^rnest. Au Service de la nalioh. Lettre:, de 

volontaires (1 792 — '79^) recueillies et pubhees. Paris, 
Alcan (914. XX, 251 S. [S. 0, — 1114 Aux Arrnees 
du Khin (1792 — '"97)J- 

t*»i69. Pistollet, F.. Le >fameux raid* du comte Zeppelin, 

jnillet 1S70. Histoire* documentaire d'une legende. 

(Kevue des eiudcs napoleonivtmcs 1915, juillei-aoQt). 
-J70. Pouvoarville, A. de. Jusqu'üu Khin ... 1916. [Vgl. 

BIM. f. Kjiö, Nr. 114), S. 178 — T79 (Cb. B.). 
+--> 71. Quiriellc, Pierre de. L'Alsace cn 1814 et en 1914. 

(Revue des deux mondes 1. sept IQ14). 

172. Kalb, Eduard, Der »Strasburg er Korrespondent« 1831 

— iS.>2. Die erste katholisch-politisch deutsche Tages- 
zeitung. Ein Beitrag zur Partei- und Pressgenchichte 
im katholischen Deutschland vor 1840'. Strassburg-, 
»Der Elsässer« '9*7. 44 S. 
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EU!h«it>r]i«* GaChichtsHtootur dsi Jähret l*»!?- ^j i 

173. Refardi, Edgar, Zwei TsgebQetier Andreas IMeriaus. 

(Hnder Zeitschrift Tür Geschieht!) und Altartumskurxle 16 

(igi;). S. 2bh — 203). | Betr. auch das KImss 17QQ 
bis 1800]. 

■•174. Reuis, Rod, I.e sac de l*H6tel-dtt-VtlIe «l<: Strasbourg 

(juillft 17Ö9). Kpiiode de rMltoire de In Revolution 

eil Alsace. (KU 130 (lQ'5). S. ZO — 55, -S. 28g — J22). 

• 1 75.— iChfffÖiK de papier« qni n'nni pas l5le duchfreJI ... 

>fj<5. [ V R>. Bibl. f. 19)6. Nr. 46]. 
Bora-.: RH 120 (19151, S. 180—181 (C. Pf.). 

••176. — Hisitnte d'Alsacc. Complütiient uns dix jireioicroa 
Editier». Paris Boivin iQlb« p. ,57? — ^5?. (Vgl. 
Bild, f. ioiü, Nr« 45]. | Neueste Geschichte seit 18 70). 

Beapr,: RH 183 (.910). 5. 573—374 (C. Pf.). ' 

t" ~i 77- — L'hiatöuc d 'Kl ins Palomon dt Dauendorf et de Jcdcll* 
d'Diirmni. i-t)n — 17:91. I,*nnliseini!i*ine dans U- Has- 
Rhin prmlani lu Rivcduiioti 1700 — 1 7*14. Nouwaux 

dr>ciiincnu> iiicclii-'. (K&tmit de In Rwun des üludcs 
juivivs). I'aris. Durlacber 1915. ,ji S, [Aus den Pro- 
tokul'en Im ]le/.lrtsanu.sv Atrassburrf. 

Rc»pr.: RH iu (1910s S. 1 06 (C. Pf.). 

f-- 1 78. — La Revolution un Aisart). Anecdotea, (Feuilles il'hisloire 
Hu XVI K- au XXe siegle IQ15. t. roni, t. juin, 1, juillei. 
[Ausübe aus den Prolukulleii der Depariemetualvcr- 
wallung Uan-Rhin]. 

f-- 1 79. — La Revolution dans le Boa-Rhln, 1 J93. (Fcuillcs 
d'histoire du XVIIe au XX« mV de iQrs, 1. scpt.l, 
[5 Nmizen; u. a. »Projet d'iiittmlau- rtrultiiiuimafrc ü 
Sav.sine.]. [Aus den Protokollen im Hczirksaicliiv 
Strassburg], 

f.. 180. — La Revolution dans le Bas-Rbln. VI: .Un real de 
fanneriofl de Diciiieritigen, prinuipatiu' de Salm dans 
le Bac-kliin 1793. (Feuilles d'liistoire du XVIIe au 

XKc sieole 1915. novembm-decerobre). 

181. Rochnll, Heinrich. Di.* Reichstretle der Eb&ffier. Aid 
<irund archivuli scher Urkunden. (Käiuistclic Keitutig 
1917 Beilage Nr. 27). [Betr. die Kinvcrteibung des 

Klsasse.s durch Ludwig XIV.]. 
tißj. Rr»se. Joint Holland. Franre and (he Rh int* froniior. 
(Tlie NineleentU Century and after Febrtmv 1917. 
Nr. 480). 

fiSj. Rovöre. Julien. La rtve gauclie du Rh in. I. La rüsi- 
stance & In cnnqnete 1815 — 1848. (Revue des deux 
moudes [917. 1 er octobre). [Bell, auch das Elaass]. 

'ti84. Rueleus-Marlier, V. S. Le Rhin llhre. Avcc 2 cattes 
hora toxte. Paria, Neuchnlel, Attingur 1917. 
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I'-il'v Sagnac, Ph, L'oigunisaiion fraucaise et la rtunion des 

pays rhenans 1797 — 1802. (Revue des eiudes napo- 

leonienites 1 9 16, marB-avrü; septembre-octobre). [Betr. 

auch das Elsass). 

186. — La Rhin Francais pendant la Revolution et l'Erupire. 

Avcc une carte hois texte. (Biblioihequc d'liijtoirc 

cotderoporaine). Paris, Alcan 1 g 17. 3Q1 S. 

fiBj. Salve, E. I.a France integrale par le Rhin Francais, 

Pouiquoi le Rhin doit redevenfr francais. Leyon 1917. 

188. Schaltegger, K. Am Hofe einer Fxkonigin. Nach den 

Aufzeichnungen einet ihrer Ehrendaiuen. Eingeleitet 

und kommentiert. III. Das Strassburger Abenteuer. 

Oktober 1836 bis Februar 1837. (Schriften des Vereins 

für Geschichte des Bodeosees und seiner Umgebung 46 

(1917), S. 105 -134). [Cherset2ung von Kr. ibo]. 

\**\bg. Schur«*, Ed. L'Alsace fraucaise 187t — 1914. (L'Alsace 
sous le jong prussien; l'tdi'-e de l'iuitonomie; cristalli- 
aation de l'atiie alsacieuue. la ruce du iiangeiniaiii*>iue), 

(Revue des deux raondes 1 g 14 1. decembre). 

••190. Seailles, Gabriel. L'Alsaee-Lorraine. Ilistoire d'une 
annexion. Paris, Ligue des droits de t'horome 1915. 
63 S. * 

Uespr.: RH 121 (1916), S. 411— 412 (C. Pf.). 

**iqi. — Elsass-Lothringen. Geschichte einer Annexion. Über- 
setzt von Hermann Fernau. Paris, Liga des Menschen- 
und Bürgerrechts [1Q16]. 04 S. 

192. Sticnon, Ch. La rive gauche du Rhin et 17-qnilibre 

europien. Avec une preface de Maurice Harris. Pari», 
Recueil Sirey 1Q17. XII, 80 S. 

193. Stöcklin, Raoul. Elsass Lothringen deutsch oder fran* 

zösischr Zürich, Orell Füssli iqi 7. 20 S. 

i«'.'j-;. X., A. L'csprii public dans les dcparleuicuts de PEsi 
en mai 1815 (Revue historique de la Revolution fran- 
caiso et de l'cmpiro 191.1, oct.-dcc). [Briefe des 
Generals Saim-Michel, Kommandanten zu Strassburg. 
und des Zahlmeisters Roismont zu Bt-Iforij. 

'95- Troinbert, Alben. Oinbres glorieuscs. Suite aux Sou- 
venirs d'Alsace. Deuxieme Mition. Paris. Ciiaix IQ17. 
242 S. [Bclr. die Kriege von 1813 15 u. 1870/71 im 
Elsass]. 

196. U-, T. Verschleppte KUässer vor 123 Jahren. (SlrP 
1917, Unterhaltungsblatt Nr. 35). |Betr. Pfarrer Douauer- 
Sundhansenj. 
• 197. Wcill, Georges. L'Alsace francaisc de 1789 a. 1870 
... iqi 6. [Vgl. Bibl. f. 1916, Nr. 125: erschien zu- 
vor in I-a Revue du Paris 1916, 15. junvier (L'Alsace 

1815 ä 1848); 15. juillet (L'Alsace de 1848 a 1870)]. 
Bespr.: RH 124 (1-917), S. 378— 379 (C. Pf.)- 
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ElsHsiitclie Goaclikhliliiotuui des Jahres 1917. 1.« 

t»»iQÖ. Welschinger, H. Souvenirs de Bordeaux. 1871 — 1 cj 1 4. 
(Revue des deux ruondcs 1. n. 15. Nov. 1914; 1915, 
1. janvier. 15. Janvier). [Protesterklärung 1871 etc.J. 

«109. — La protesialion de l'Alsace-Lorrame ... iqu. [Vgl. 
Dibl. f. 1914, Nr. 101]. 

Bespr.: RH 118 (1915), S. 156 (C. Pf.). 
300. — Le retour de 1'AUace-I.orraine a lu France. (Les Pro- 
testaüons solermelles de l'Alsace-Lorraine ä, i'assemblee 
nationale de Bordeaux en 1871 et au reiebstag cn 
1874. T.es ordre; du jour de In cli:imbre et du Senat 
"i 1917. Dtfclarations de A. Riboi; president du 
conscil. Annexes). (Pages d'histoiro 1914 — 1917. 
9« Serie). Paris-Nancy. Berger-Levrault 1917. 122 S. 

• •201. Wetterle. L'AIsace-Lorraine Franchise, (La grande 

guerre). Paris, Floury 1915. 36 S. 

• '202. — La jeune geniration cn Alsacc-Lorrainc. Prcfacc de 

Henri Welschinge r. Allocution de Anselme Laugel. 
Paris, Lcthiellcux [1915]. 46 S. 

--20,3. ■ — II etaieni reales fiuntais de ctcui. Conference sur 

I.'Alsace-I.f r-.ii'r -• donnee sous les auspices d < L'A'sacian- 

Lorrain de Paris«. Paris, Librairie Alsacienne-Lorcaine 

1916. 48 S. 

204.- — L'AIsace-Lorraine doit realer Irancaise. Paris, Dela- 

grave 1917. 281 S. 

205. Wol I.Georg. Die Zukunft lilsass-Lothringens. (Deutsche 

Politik 2 (1917), S. 1186— 1 191). 

206. Wolfram, G. Die ■elsass-iotliringischc Frage« im Urteil 

der grossen Revolution. (Krank fort er Zeitung 1917. 
Nr. 213). 

Vgl. Nr. 15, 16, 17, 23, 24, 27, 29, 30, 31, 32,33, 

34. 35- 37- 4*>. 42. 45. 46. 47. 48, 49. 5'. 5*. 60 
— &3, 64, 209, 211, 212, 220, 221, 222, 22$, *A 2 » 

233« 2 38. ? 4°> 2 4 2 » 2 43- 2 47' 2 5»t 205» * 68 t j86 > 

293. 3U. 318—32'. 343. 344. 365« 370, 371. 373. 

375- 37*. 377. 38'— 39*. 394. 396. 399, 403, 408, 
409, 411, 462, 463. 466, 473, 481. 497, 499, 504, 

521. 53*i 535. 539. 
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VII, Schriften Über einzelne Orte. 



Alfdorf s. Nr. 95. 
Andlau s. Nr. 05. 
Aspaih 3. Nr. 517. 
BalUrsdorf s. Nr. 18. 
Balsehwtilir 8. Nr. 419. 
Beblenheim s. Nr. 462. 
Bmfild s. Nr. 105. 
Bellbur 3. Nr. 449, 517. 

207. Bloleheim. Wyss, Gottlieb. Die Theoduls-Reliquie in 

IJIotzheira. (ZGORh N.F. 32 (1917), S. 631—932). 
Brumalh s. Nr. 453. 
Buthsweiler s. Nr. 130. 
Co/mar s. Nr. 48, 105, 389. 
Dambach (Kr. Hagenau) s. Nr. 213. 
Daucndorf s. Nr. 177. 
Diemrringm %. Nr. iSo, 292. 
Donon s. Nr. 421. 

208. Eltrimünsltr, M. Der Erbauer von Eborsmunsler. (Der 

Elsässer 32 {1916), N>. 64). 

Emishtim s. Nr. 19. 
-209. Erstem. Caesar. 1533 — 1 9 1 4. Potlizi und Ordnung 
des Fleckens Erstein 1533. ]m Auftrag des Gemeinde- 
rats herausgegeben, [Erstem, Holop 1914], 67 S. 

FUcktnittin s. Nr. 511. 

FrAhnsburg s. Nr. 148. 

Oebiveiler s. Nr. 401. 

Gildweiler s. Nr. 419. 

Girbadm %. Nr. 53. 

210. GSrsdorf. Haegel. Josef. Marie nbliimchen zu Ehren 

U. L. Frau »von der Eiche« in Görsdorf (Unter-EIsass) 
seinen Pfarrkindern und den Irornmen Pilgern gepflückt 

und gebunden. 6. Auflage [0. A. 1917]. 46 S. 

[S. 7 — 13: Kurze Geschichte des Gnadenbildes]. 

211. Hagenau. [I.empfrid, Heinrich]. Die Leiden Hagenaus 

seit der Besetzung durch die Franzosen 1632 bis zum 

Frieden von Nimwegen 167g [o. A. Hagenau , IQ17]. 

.4 S. 
Vgl. Nr. 374. 

Hindishttm 3. Nr. 5 1 7. 

212. Hohalztnhem. W. Eine Grabschrift in Hohatzenheim. 

(AEA 8 (1916/17), S. 874) [gegen Eulogius Schneider], 

213. Hohen/eis. Stoiber);, F. Bargruine Hohenfels iiu Was- 

gau [bei Darobaeh, Kr. Hagenau]. (Der Burgwart 18 
(1917), S. 136 — 140). 
Hofburg s. Nr. 398. 
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Elaa»si:»ihc Ge>chicltl»Iiteifltui J« JahlM 1917. S47 

214. Ulkirch-Graftmtaden. [Roroinger, G.l. Verzeichnis der 
Pfarrer und Vikare von lllkirch-Grafenstaden seit Wieder- 
errichtung der Pfarrei (1688 — 1915)- (Kathol. Pfanei- 
blatt lUkirch -Gräfe nstaden 4 (1917), Nr. 5, S. 4 — 6). 

215. — — Verzeichnis der katholischen Lehrpersoneu von 
lllkirch-Grafenstaden. (Katholisches l'faneiblatt lllkirch- 
Grafenstaden 4 (1917). Nr. 7, S. 4 — 5. 

216. Verzeichnis der hiesigen Kirchenratsroilglieder [18 10 

— 1915]. (Kaihol. Pfarreiblall Illkirch-GrafenBlnden 4 

(IQI7). S. 5— o). 
Vgl. Nr. 278. 

217. Kaysersberg. äimbeck. Kaysersberg im über-FJsasä. 

Skizzen- aus dem Feld, (Süddeutsche Bauzeitung 27 
(1917), S. 105—107). 
Vgl. Nr. 454. 

Landskron s. Nr. 536. 
Leimb-ich s. Nr. 419. 
Ltmbwh 3. Nr. 535. 
Lichtenberg s. Nr. 64, 105. 

218. Lützel. Stehlin, Karl. Lützel. Mittelalterliches Refu- 

gium. (Anzeiger fiir Schweizerisch* Akerttnmkunde 
N.F. 19 — 1917 (1918), S, 148). 

219. St[ückclberg], E. A. Der glasierte Fliesenboden 

der Ablei Lützel. (Anzeiger lür Schweizerische Alter- 
tumskunde N.F. 18 — 1916 (1917), S. 3*8). 
Lülulhardl, s. Nr. 148. 

LuUtrbach i. Nr. 82. 
Mambach s. Nr. 419. 
Masmünt/rr s. Nr. 44. 

•220. Mülhauten. Adler, Simon. Geschichte der Juden in 
Mfllhausen i. E. ... 1914. [Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 122; 

i9'5- Nr. 193I. 

Bespr.: JblsiKL 1 (191;), S. 32 — 35 (Ginsburger). 

'•121. — Bäschlin, J. H. Der Mülhauserkrieg 1587. (Festschrift 
zur Frinnerung an das 50jährige Jubiläum det Imtoriach- 
autiquarischeu Vereins des Kantons SchafThausen. Der 
Beiträge zur vaterländischen Geschichte 8. Heft. Schaff- 
hausen 1906. S. 147 — 156). 

t222. — PfUter, Chr. Comroent la rt'publique de Mulhouse 
s'est donnee d la France. (Annale* d'Alsace-Lorraine 
publikes par l'Union amicale d'Alsace-Lorraine). Paris 
et Nancy, Berger-Lcvrault 19 17. 24 S. 
Vgl. Nr. t8, 48, 324, 451, 467. 531. 
Müntttr s. Nr. 93. 

Murbach 3. Nr. 87, 95. 

NerutUer [== Neuwcilcr] bei Lauterbutg 3. Nr. 437. 
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223. Neubreisaeh. Hegi, Friedrich. Die Ehe der Fitem des 
Kupferstecher Franx Hegi im Jahre 1772 nach Briefen. 
(Züricher Taschenbuch 1915 — 1917 — N.F. 38(1917), 
S. 286 — 303). (Bell. Neabreisach u. Sirassburg]. 
Ntudorf (Sirassburg) s. Nr. 4*9, 43?. 

U24. Xeudorf (O.K.). Lachslangslreil, Der Basler. (Schweize- 
rische Fischerei-Zeitung 32 (1914), S. 110). [Streit 
zwischen Kleinhüningen und Neudorf (O.-E.), Eingreifen 
der französischen Krone 18. Jh.] 

Ncmveiltr s, Nr. 4371 450. 

Niidtrbronn s. Nr. 511. 

Nitdtrsleinbaeh 3, Nr. 148. 

Nordhausm s. Nr. 42.1. , 

Obinhiim s. Nr. 425. 
ObabelsihdorJ s. Nr. 441. 
Obirthnheim s. Nr. 177. 374. 
Obtriltinbach s. Nr. 148. 

Oditienbtrg s. Nr. 53, 73, 337—330- 

225. Oeltn&trg. Friederich, Saccrdos. Die Augustiuor- 

Propstei Oelcnberg im Elsass als Kommende (1530 
— 1626). (Zeilschrift der Gesellschaft für Beförderung 
der Geschichts-, Altertums- und Volkskunde von Frei- 
burg, dem Preisgau und den angrenzenden Land- 
schaften 32 (1917)» S. 131 — 162). 

Oslivald s. Nr. 446. 

RappoUitvciUr s. Nr. 330. 

Rathsamhawen s. Nr. 53. 

Reiehenwtier s. Nr. 398. 
Rosheim s. Nr. 53. 
Ruftieh s. Nr. 19, 445, 447. 
Rttmcrshtitn s. Nr. 82. 
üaariverden s. Nr. 51b, 539. 

Salm 3. Nr. 294, 

ScAil/igAeim s. Nr. 325. 

226. Sthldtttadt. Kallenbach, Komad. Von Schletmadt 

nach St. Blasien im Jahre 1 7Q 1 . Zweite Reise von 
SchletUtndt nach St. Blasien, August 1791. Zweiter 
Teil fächlass) (Bläuer aus der Markgrafschaft 3 (1917)7 
S. HS— '30 [Vgl BIM. f. 1916, Nr. 150.; betr. 
J. G. Ehrhardt]. 

227. — Pfleger, Alficd. Die Schlettstadter Herrenstube und 
die Stubengesellschaft. (JbGEL 33 (1917), S. 38— 70). 
Vgl. Nr. 504. 

Schönenbtrg (Öreuschtal) s. Nr. 524. 
SennheiiN s. Nr. I ,44. 
St. Ludwig s. Nr. 139. 
Sleimckfass s. Nr. 36. 
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flütaische i .■■-.']]' htaliter .( ; r rfei Jahiei. •9 | 7- S40 

228. Sirasihurg. Adam, Joh. Luther und Strassburg. (EP 
Kb 46 (191;). S. 320). 

229. — Armand, R. d'. Lea predictions sur la fin de l'Alle- 

raagne rcunies et commcntces . . . Paris, Edition* et 

Libialrc 40 Kue de Seine [igt?], bj S. [S. 38—43: 

Propheiie de Strasbourg], 

^••230. — Urancourt, Rene. La Marseillaise et )•• chant du depaK. 

Paris 1915. [Betr. Strassburg u. F. d. Dietrich], 
+•-231.— Civrieux. La fin de l'Eropirc d'Allcmngnc. La Ba- 
taüle du »Cbarops des Bouleaux iqi . . .« (Kxtrait d'un 
precis d'histoirc edite cn 193 . . .) Avec unc preface 
[de] Driant. Une caTte hors texte. Paris 191 4. [Betr. 
auch die Sttassbarger Prophezeiung]. 
+•-233. — Dupuy, E. Fustel de Cou langes et l'Allcmagnc. (Rcyuo 
des deux roondes 15. Febr. 1915). [Herr. Strassburg]. 

253. — Hansa, Friedrich, Beiträge zur Geschichte des Ali- 
württenibergischen Verkehrswesens (bis 1819). (VVürttera- 
bergische Yierteljahishefie lür La ndesge schichte N.F. 2ö 
('9 1 * [ T 9'8]:. S. 307 — 407). [Betr. auch Strassburg]. 

234. — Harbordt, F. Zur Jahrhundertfeier der Buchhandlung 
der Evang. Gesellschaft in Strassburg. (Evangelische 

Gesellschaft in Strassburg zur Förderung der linieren 
Mission. Jahresbericht 1916. Strassburg, Elwiis-Lothrin- 
glsche Druckerei und Lithographieanstalt [1Q17I, &• 2l 

—3°)- 
235. — J., E. Etwas von den Glocken des Strasshurger Munsters. 

(EvLFr 47 11917), S. 278). 
236. — Jahre, 25, •Strassburger M irqer-Zeitung'. (Sirassburger 

Bürger-Zeitung igib, Nr. 209 (Erstes Blatt). 
♦237. — Jang-Sti Hing als Student mit Goethe in Strassburg. 

{Kriegslese 8 (1917). Nr. 13). 
238. — K., Th, Strassburg vor hundert Jahren. (SlrP 1917. 

Unterhaltungsblatt Nr. 1). 
239. — E&, W. Kleine Beiträge zur Keformationsgeschichte. 

2.) Schweizer und Schweizorbüchcr in Strassburg. (Zwing- 

liana 3, Nr. II (1918). S. 348 — 349). [Betr. die ersten 

Lehr- und Lernbücbct). 
240 — Lasch, Gustav. Eine Wanderung durch~~die Uefor- 

matioiisstadt Strassburg. (StrP ig 7, Nr. Cög. Nr. 700). 

• •241.— Löschhorn, Hans. Museumsgänge. Eine Einführuug 

• in Kunstbetrachtuug und Kunstgeschichte. 3. Auflage. 

Bielefeld-Leipzig» Vclhagen und Klasiug 1914. 271 S. 

[S. 67 — 80: Das Munster iu Strassburg]. 
242.— Marmottan , Paul. Le palais imperial de Strasbourg. 

Ouvrage orne do 6 repioductions. (Extiait de le Revue 

des Etudes Napoleoniennes Septembre-Octobre 1915 

— Mni-Juin 1916, revu, auginculc et türe ä deux cent» 

exemplaires). Paris. Alean 1917. 216 S. 
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Bespr.: StrP IQ17, Unterhaltungsblatt Nr. 34 (E. 
P[olaczek]). - - RH 124 (1917), S#377— 379 (C. Pf.). 
t**243- Strassburg. Masson, Frederic. L'imperatriee Jos£phine 
et le prince Eugene 1804 — 1814 (Revue des denn 
mondes iqiö, 15. octobre). [Griefe von Josephine aus 
Strassburg 1805; betr. ihren Aufenthalt daselbst], 
244. — Mayer, Adolf. Studien über das Moratorium des Alter- 
tums und Mittelalters im Rahmen der gleichzeitigen 
Kredit Wirtschaft. (Jahrhücher für Nationalökonomie und 
Statistik 10 (1917). S. 417 — 477). [S. 464 — 469: »Die 
Entwicklung in den Städten«, betr. auch Strassburg], 
••245. — Miesch de Malier ay [= Jean d'Is], Impressions d'un 
soldat. A trarers l'Atleraagne. Avec une preface de 
Frcdeiic Masson. Paria, Plön 1916. XXIX, 305 S. 
|S. 264—278: Strasbourg]. [Vgl. Bibl. f. iyu. Nr. 150]. 
246. — Müller, B. A. Strassburgcr Lokalkolorit in Friachlins 
«Julius- redivivus« von 1585. (Archiv für das Stadium 
der neueren Sprachen 135 (1917), S. I — 10). 
Bcspr.; ZGORh N.F. 32 (i9 1 ?). S. 639 (H. K.). 
247. — Pariset, G. I.e lieutenant Napoleon Bonaparte etu- 

diant a Strasbourg. (RH 123 (1917), S. 78—92). 
248.— Kath, Willy. Die deutsche Stadt Strassburg. (Illu- 
strierte Kriegschronik des Daheim Heft 93 [[.,1:7], 
S. 103—105). 
241). — Rotl, Hans. Die Reise des Frankfurters Joh. Friedrich 
von Uffcnbacli über Durlach nach Rastatt und die Be- 
sichtigung des dortigen Schlosses. (ZGORh N.F. 32 
(1917), S. 1^7 — '43)* [Betr. auch U.$ Aufenthalt in 
Strassburg], 
250. — Scheid, Hermann. D» Amtsbezeichnungen der städti- 
schen Beamten im mittelalterlichen Südwest-Deutsch- 
land. [Giessener] Inauguraldissertation 191 7. 33 S. 
[Betr. Strassburg]. 
251. — [Sicfflried, Karl]. Erinnerungen eines alten Elsassers. 
(StrP 1917, Unterhaltungsblatt Mr. 13). [Belr. Strass- 
burg vor 1870]. [Vgl. Bibl. f. 191b, Nr, 123]. 
252. — Steinmann, E. Die Zerstörung der KÖnigsdenltmüler 
in Paris. Mit 36 Abbildungen auf 15 Tafeln. Monats- 
hefte für Kunstwissenschaft 10 (1017), S. 337 — 380). 

(Abb, 35 auf Tafel 65, betr. auch Reiterstatuen von 
Clodwig, Dagobert und Rudolf \o\\ Habsburg hu Sirass- 
hurger Münster]. Erschien auch als Sonderdruck: 
Leipzig, Ktiiikhardt und Biertuami 1917- VIII, 44 S.]. 
+.•253. — Vellay. Ch. Un elojre de Robespierre, dans une 
adresse thermidorienne. (Revue hi&torique de la Reso- 
lution francaise 1915, avril-juin). [Adresse des Über- 
wachungsausschusses der Gemeinde Strassburg an de*n 
Konvent). 
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234. Strassburg. W.. E. Uhlands Münslcrsage. (StrP 191 7. 

Nr. 333). 

255. — W.. K. Goethe vor dem Strasiburger Monster. (StrP 
1917, Nr. 325). [Bclr. August Stocber]. 

^••256. — Welschinger, H. Le mausolce du marechal de Saxe. 
(Acadersfe de» scienecs rooieles et politiques, Seanees 
et travaux. iqi6 raars). 

t»-257. — — Strasbourg. (Academic de» sclences murales et 
politiques. Seances et travaux. 1916 juillet). 

258. Souvenirs de Strasbourg. (Le nouvau messager 

d'Alsace pour 1917. Niott, Chiron [1917]. S. 62 — 65). 

259. — Winckelmann, O. Eine Urkunde von 1605 zum 
alten Brück engewölbo in der Krämergassc. (AEA 8 
1915/17). S. 820—30). 

260. — Yves de la Brierc. Lc destiu de l'cinpire allciuand 
et les oracles prophetiques. Essai de criüque historique. 
Deuxiernc üdilion. PariB, Beauchesne 1916. 187 S. 
[S. 31 — 61 die Strassbnrger Prophezeiung. Erschien 
zuvor in Etudes, revae fondte par de» pere« de la 
compagaie de Jesus 1915. 5. August — 3. Dctctuberj, 

261. — Zimmermann, H. Stein und Eisen, Eine Erinnerung, 
Zentralblatt der Bauverwaltung 37 (1917), S. 304). 
[Betr. TJmlegung der Vaubanschen Befestignngiwerke, 
Nicdeilcgung des Weiss tu notors in Sirassburg], 

Vgl. Nr. 48, Kr. 83, 85. 90—97, 102, 117, 127, 
133- 160. >7 2 » '74p '88. »94» 223, 270—273, 293, 

322. 332. 348. 350. 372. 375. 37°. 390—39?. 399. 
401, 414, 415, 422, 424, 427, — 432, 434, 438, 440, 

44". 448, 454. 453. 459. 401, 470— 478, 495. 59°. 
500, 504, 507, 509, 513, 514. 

362. Sulzmatt. Winckler, Axel. Ober die Nesselquelle, 
Eine bolncologische Studie. Leipzig, Konegcn 1917. 
14 S. 
■ v. ndham ••: s, Nr, 196. 

**2Ö3. Thann. Krayre, G. P. de. L'Art de l'Alsace requon- 
quise. (Les Ans Nr. 136 (1916), S. 4 — 16). [Bett. 

Thann], 

••■264. — Krumholtt, Charles. Thann. Unc ville martj-re cn 
Alsace. Avant-propos de la Cointesse de Noailles. 

besannen Millot Ereret» 1915. VI, 26 S. [Mit Abb.] 
Vgl. Nr. 18, 19, 44, 419, 540. 
Trimhaeh s. Nr. 535. 
Tärkh<im s. Nr. 19. 
Watenburg s. Nr. 511. 
Weiter (St. Amarin) s. Nr. 347. 
Weiler (Weissenburg) s. Nr. 535. 
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265. Wtissenburg. Stiefelhagen. Die Plünderung der Stadt 
Weissenborg am 12. März 1632, (VAW 11 (1917), 

S. 44-5«). 
Vgl. Nr. Q5. 
:66. Wtslhcfin. Nessmatin, Viklor. Geschichte der Stadt 
Westhofen i. Eis. Mit 27 Abbildungen. Strassburg, 
Du Moni Schaiibcrg 1917. 209 S. 
W9rfh t. S. s. Kr. 299. 
Zobern s. Nr.* 117, 179, 375. 460. 516. 
Zell (Le Barochc) 3. Nr. 524. 

VIII. Biographische Schriften. 
a) AUgermine. 

267. Ehrentafel. (Elsass-Lothringiscbe SchulKeilui)gio(i9l7), 

S. 4, S. 14 und öfter). 

268. Helmer, P.-A. Les günersux alsacicns pendant In 

Revolution et ['Empire (Annaics d'Alsace publiees par 
l'Union amicale d'Alsace- Lorraine) Paris-Nancy, Berger- 
Levrault 1917. 24 S. 

Bespr.: RH \l$ (1917), S 388 (C. Vf.). 

269. Toten, Unsere. (Elsass-Lothringische Schulleitung 10 

(1917), S: ö — 7, S. 17 und öfter). 



b) Ober einzelne Personen. 

Aehardl 3. Nr. 435. 

Aubry s, Nr. 463. 
270. Back. Althürgermeister Dr. Back. (SlrP 1917, Nr. 11). 
271. — Hertzog, E. Otto Back t. (Frankfurter Zeitung 1917» 

Nr. 10 Erstes Morgen) tlait). 
272.- Trauerfeier für den wirklichen Geheimen Rat Dr. 

theo), h. C,| Dr. med. h. c. Otto Back, Kurator der 
Kaiser Wilhelme-Universität, Mitglied der Ersten Kammer 
des Landtags von Elsass-Lothringen, Umer Staatssekre- 
tär a. D.. Altbörgermeisler der Stadt Strassburg, an» 
8. Jan. 1917. Strassburg, Du Moni Schauberg 1917. 28 S. 
273. — X. Otto Back f. Deutsche Uauzeitung 51 (iQt-(, 
('9'7)> S. 30—31). 
Bälde, Jakob s. Nr. 466. 
• 274. Bnldung. Kscherich, Mela. Hans Baidung. Grien- 
Bibliographie . . . 1913. [Vgl. Bibl. f. 1916, Nr. 342]. 
Bespr. ; Monatshefte für Kunstwissenschaft io (191 7)» 
S. 35"36 (M. J. Friedländer). 
t275- — Friedländer, Max J. Hans Italduog Grien, (ö Ab-" 
bildungen). (Kunst und Künstler 15 (1916*17), Heft 8). 

Vgl. Nr. 439. 
276. Bttk. Gass. J. Die Geistlichen Beck während der Revo- 
lution. (StrDbl 36 (1917), S. 243—251). 
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t-«277. Betr. Louis de. Ingold, A. M. P. Kene'vent sous la 

doinination de Tallevrand et le gouvernement de Louis 

de Beer 1800— 1815. Paris, Tequi iqiö. XVI. 389S. 

Bespr.: RH 123 (1916), S. 385—387 <C. Rf.). — 

REH 191 7. avril-juln. 

378. Sengt/, frans Nikolaus. [Rorainger, G.T Ein edles 

Prie steil eben. (Katholisches Pfatreiblatt Ulkircn-Graten- 
staden 3 ('9' 6 ). Nr - 4. S. 5—8; 4 (1917), Nr. 5, 
S. 6—8; Nr. 6, S. 6— 8, Nr. 7, S. 5—8). [Betr. Franz 
Nikolaus Rengel, Pfarrer von IIlkirrh-GrafenRladen 1768 

—»774]. 

Berckkeim, Oc/avie von s. Nr. 335, 465. 

270. Biedert. Memoriam, In. Philipp Biedert, Dr. med. 
Professor Geheimer Oberrnedizinalrat i. R. geb. 25. No- 
vember 1847 in NiaderfioishciiQ, gest. 20. September 
iQib in Darmstadt. Abdruck aus der Corpszeitung der 
H\ssu S-S. 1916. [GiesEcn 191&). 13 S. 
Bfk/er s. Nr. 538. 

280. Sotshcim, Johann von. Semjler, Alfons. Zum Tode des 

Humanisten Johannes von Uotzheim. (ZGUKIi N.F. 32 
(1917), S. 632-633). 
Brant. Seö. s. Nr. 470, 494. 

281. Bredl. Renard. Prof. Dr. iur, Friedrich Wilhelm llredt. 

18Ö1 — 1917. {Mitteilungen des Rheinischen Vereins 
für Denkmalpflege und Heimalschulz 11 (1917). S. 103 
— 108). 
Brentel, Fr. s. Nr. 455. 

282. Bnltl, Metzger, Karl. -Der Jugcndgüilner. Ein Blatt 

der Erinnerung an Dr. Breizl. (StrP 1917, Nr. 313). 
283. — Neumann, K. J. Hugo Bretil. (StrP 1917, Nr. 246). 

284. Brincftmann, Marie. Erinnerung, Zur, an Krau Marie 

Antoinettc Brinckmonn. Geboren 19. März 1841, ge- 
storben 3. März 10.17. [O. A. 1917]. 29 S. 
Brunft! s, O/U s. Nr. 467. 

285. Bucer. Anrieh, C*. Martin Bucer. (EPKu 46 (1917), 

S- 320—321). 

Vgl. Nr. 373, 380, 395. 

286. Bulenseh'm. Schreinmüller, Herrmann. Der pfälzische 

Konsisioriäl- und Kreisschulrat Friedrich Butenschon. 
(1764 — 1842). Ein Lebensbild aus der Zeit der fran- 
zösischen Revolution und der pfälzischen protestantischen 
Unionspolilik. (Sonderabdruck aus dem Pfälzischen Pro- 
testantenvereins- Kalender 1917t. Kaiserslautern [o. A. 
1916). 24 S. 

287. Candidas. Arnold. Ernst. Candidus. (Frankfurter Zei- 

tung 61 (1917), Nr. 104; ferner Strassburger Neueste 
Nachrichten 1917, Sonntagsblatt Nr. 15). 
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288. Candidas, Kühnor, Karl. Carl Candidus 1 öl 7 — 1917. 
(Christliche Welt 31 (i q 17), S. $91). 

289. — Schmitt, Christian, Karl Candidus. Zu seinem 100. Ge- 
burtstag am 14. April. (Stil 1 1917, UnteihaUungsblatt 

Nr. 14). 

290. Capifo. Bigelmair, Andreas. Okolampadius im Kloster 
Altomünster. (Beiträge zur Geschichte der Renaissance 
uud Reformation. Josef Schlecht . . . zum sechzigsten 
Geburtstag . . . München und Freising, Datterer 1917, 
S. 14 — 44). [Betr. auch Capto], 

291. — Stachclirtt Krnst. Die beruflichen Stellungen Ooko- 
larnpads während seiner vier Hasler Aufenthalte. (Basler 
Zeitschrift für Geschichte und Altertumskunde 16 (1917)1 
S. 367 — 392). [Betr. die vila Oecolampadii von Wolf- 
gang Capitoj. 

Vgl. Nr. 37j, 334. 
Closener s. Nr. 483. . 

292. Ditmtringai, Ollo von. Bour, R. S. Gräberfunde im 

Metier Dom. Eine historisch-archäologische Unter- 
suchung. Mit 32 Tafeln und ö Textabbildungen. ()b 

ELG 27,28 1913/ 16 (>9»7)> s - *35~ 4 2 7>- [Bc lr - 

S. 405 — 409 Domherr Otto von DieraeringenJ. 

293. JJielnch, Friedrich de. Dietrich, Albert de. La cre- 

ution de la Marseillaise. Ruugct de Li»!e et Frederic 
di* Dietrich. (Annales d'Alsace publikes par l'Union 
Amicale d'Alsace-Lorratne). Paris, Bibliothequed'Alsace- 
Lorrainc 1917. 
Vgl. Nr. 230. 
Dkllerlin s. Nr. 455. 
f-294. Dolder. Brandstetter, J. L. Andreas Dolder der 
Fayenzer von Bero- Münster. (Vaterland (Luzern) 1917. 
Nr. 143 u. 144). [Geb. in der Grafschaft Salm], 
Dotlfui s. Nr. 538. 
Donauer s. Nr, 196. 
+295. Jhrt. Dorü, Gustav. Das heilige Kussland. Verdeutscht 
und herausgegeben von Tctcr Scher. München, Langen 
1917. 94 S. 
t*9Ö. — T., N. Kipensando a Cervantes. Da Goya a Dore\ 

(II Mueocco 21 (igiö), Heft 18). 
Ehrhardf, J. G. s. Nr. 2 36. 
Ehrmann, Tticophil Friedrich s. Nr. 1 30. 
Erasmus, Büchvf von Strassburg s. Nr. 375. 
297. Euling. Seybold, C F. Luiting. Julius. (Biographisches 
Jahrbuch 18 — 1913 (1917), S. 8y — 93). 
Fit s. Nr. 469. 
290. Fachart, Boss, Hugo. Fischaits Bearbeitung lateinischer 
Quellen. (Alemannia 44 (irji 7), S. 125 — 137). 
Vgl. Nr. 487. 
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299. Frey. Gerock, J. Zur Erinnerung an Georg Frey, 

früher Apotheker in VVörth a. S. (Zeitschrift für die 
Apotheker in EUass-Lothringen 44 (1917), S. 126 — l $o\ 

Gatlus, fodo<us s. Nr. 482, 484. 

Geiler 3. Nr. 403, 461. 

Gtmusaeui, /f. *. Nr. 467. 

300. Gerhardt. Gerock. J. E. Zu Gerhardts hundertjährigem 

Geburtstag (27. August 1816. (Zeitschrift für die Apo- 
theker von Elsass-Lothringen 43 (1916), S. 179 — 180). 
[Auch als Sonderdruck Mülhauseti. Brinkmann 1916). 
1 1 S.]. [Betr. K. F. Gerhardt, Begründer der chemischen 
Unitartheorie, geh. 2U Sirassburg 1816 — 1856]. 

301. Gihehmann. Albert, Peter P. Zu Meisler Harn Gitsch- 

maims Leuen und Wirken xu Ereiburg im Breisgau. 
(Frciburger Münsterblättcr 13 1 - 1 7), S. 46 — 49}. 
Gottfried von Strassburg s. Nr. 48b. 

302. Grunewald, AfatlAiaf. Buber, Martin. Ereignisse und 

Begegnungen. Leipzig, Insclverlag 191 7. 96 S. [S, 13 
— 21: -Der Altar« betr. den Isenheimer Altar], 
303. — Dyroff, Adolf. Ober die Bedeutung des Stuppacher 
Marienbildes von M. Grunewald, (Zeitschrift für christ- 
liche Kunst 30 (1917), S. 139—144). 

304. — Gronau. Zur Geschichte von Mantegnas Klügelaltar 
in den Uffmen. (Kunstchronik N.F. 28 (1916/17), 
S. 368). [Betr. Grünewald]. 

305.— Hagen, Oskar. Zur Frage der Italienreise des Mathias 
Grunewald. (Kunstchronik N.F. Dd. 28 (1916/17), 

S- 73—7*) 
306. — Hagen, O. Berueikuii^en zum Aächalfenburger Altar 

des Matthias Grunewald. (Kunstchronik N.F". 28 (1916/17), 

341 — 347)- 
307. Grunewald und das Mantegnatriptychon in den Ufli- 

zien. (Knnstcrironik N.F. 28 (1916/17). S. 413 — 414). 

t3o8. — Mayer, Aug. L. Grunewald. Der Romantiker des 

Schmerzes. München 1917. 

30t). — Sauer, [Josef). Mysterium crucis. tKonilaüus-Korre- 

spondcuc 32 (1917h S. 03 — 69). [lscnheiincr Altar]. 

310. — Zülch, W. K. Grünewald oder Grün? (Repcrlorium 

für Kunst wissenschalt 40 (IQ17). S. 120 — 129). 

Gtyiiaui s. Ni. 331. 

311. Haek<M<htiiidt. F[cdciliii], Unser Kalender in Trauer. 

(Der gute Bote ;g (191 7). S. 29 — 30). [Betr. K. Hacken- 
schmidt]. 

312. Hausier, Fluhrer, Wilhelm. Ludwig Häusscr. Ein 

Gedenkbhtt zu seinem 50. Todestag. (StrP. 1917, 
Nr. 177). [Geb. xu Kleeburg 1818]. 
Htdio s. Nr. 4 75. 
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Heinrieh der Gtichesaere (. Nr. 480. 
Htittrich ton fteinhtim s. Nr. 534. 
Herwagen, Johann n. Nr. 534. 

313. Hiyler. Raeppel. L. Wilhelm Heyler t. (hlsass-Lothrin- 

gische Schulleitung 10 (1917), S. 195 — 196). 
Ho/er s. Nr. 538. 

314. fiohenhhe-lMtigenburg, Hermann Fürst tu. Weller, Karl. 

Hohenlohc-Langenburg, Hermann Fürst *u. (Biogra- 
phisches Jahrbuch 18 — IQ13 (1017). S. Q3— 103). 
Hopf s. Nr. 389. 

315. Hurtk. B erst er. f Dr. Xaver Joseph Hürth. Direktor 

des Progyranasiums in Oberehnheim. (Akademische 

Monatsblätter 39 (1917). S. 78 f.). 
Jedite s. Nr. 177. 
Jobin, B. 3. Nr. 443. 

316. Johann f., Risthof von Strasiburg. Bemoulli, Johannes. 

Propst Johann von Zürich, König Albrcchts I. Kanzler. 
(Jahrbuch für Schweizerische Geschichte 43 '10,17), 

5. 281—334). 

Johannes der Fiterer s. Nr. 37.*. 

••31-, Ktü. Lipsiur;, Hermann. Worte des Gedächtnisses an 
Bruno Keil. (Berichte über die Verbandlungen der 
König), Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften tu 
Leipzig. Philologisch-historische Klasse 68 (1916), 

6. Heft. 15 S.). 

Klarmann, Georg s. Nr. 382. 

••318. Kleber. Hinzelin, troile. Un enfant de l'Alsace. Kleber. 
Paris, Dclagrave [191 6]. 47 S. [Mit Abbildungen]. 
t"3«9- — Lettre de Kleber, Rosette. 9 fruclidor au VII. (La 
Revolution francaise 1915» fevrier-mars). 
• •320. — Recueil des actes du Direcioire execntif (proc^s- 
verbaux, arrfttüs Instructions, lettres et actes divers) 
publik et ennotes par A. Dobidour tome 111. Paris, 
Imprimeries nationale 1913. 815 S, [1G messidor 
au IV — 15 vendemiaire au V ~ 4 Juli — 6 Oktober 
1796J. [Korespondenz von KleberJ. 
I321. — Reass, Rod. Klöber. (Almanach republicain d'Alsace- 
Lorraine pour 1917. Paris, Dusseris 1 ■; 1 7). 
Koenen s. Nr. 38Q. 
$zz, KSppel Gedächtnis, Zum, von Emil Koeppel Pro- 
fessor an der Kaiser Wilhelms-Univeraität Strasburg 
1805 — IQ*7. Sirassuurg [1Q17]. 16 S. 
Konrad ton Lichtenberg, Bischof von Sirassburg s. Nr. 97. 

323. Kolter. Hans. Merian. Wilhelm. Bonifacius Amerbach 
und Hans Kotter. (Basier Zeitschrift für Geschichte 
and Altertumskunde 16 (1917). S. 140 — 206). [Hans 
Kolter Musiker aus Strassburg]. 
Kurs, £. s. Nr. 119. 
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324. Laederlieh. [Bricka, C. und H. Arlenspach]. In Er- 

innerung an Charles Henri Laederlich 1847 — 1917. 
MülliHUsen. Brinkmann 1917. 22 S. [Geb. za Mi'- 
lia uscn i. K.; Fabrikant]. 

325. Lantz. [B., J.]. In mcmoriam. Madame Edouard Lantz 

nee Valentine Khihardt 1873 — iqob. Cinquieme edi- 
tion. Paris, Maison des missions evangeliques. 1917. 
[Geb. zu Schilt ig beim, Mfssioiiariii]. 
t«32n. Ltfiburr, Uon. Stourm. Rene. Notice historique surla vie et 
Ics travaux de M. Leon Lefcbure. (Acaderaie des scicnccs 
morales et poliliques. Seances et iravaux 19 tö fevrier). 
«•327, Ln JX. G uggenberger, Karl. Die deutschen Päpste 
und ihre geschichtliche Bedeutung. Köln, Bachern 191b. 
157 S. (S. 41—71: Leo IX. der Heilige]; 
Ltzay-Mamlsia s. Nr, 157. 

328. Libermanu. Simon, Jos. * Die asketischen Briefe des 

ehrw. P. Libermann. (StDBl 36 (1917). S. 158 — 1701. 

Matl, Jean s. Nr. 4O2. 

329. .'/;",".':/ vun Lautet laih, Fliehe, Auguslin. Les theorics 

gerroaniques de la soüveraineie a la fin du Xl e siede. 
(Ry 125 (191 7), B. .1 — 67). [S. 41 — 67 Manegold von 
Laulerbach und der Liber ad Gebehardum]. 

Matthias von Neuenbürg s. Nr. 483. 
Maurer s. Nr. 13U. 

330. Merlian. (J[assJ. Ign. Mertians Schriften. (SlrDBI 

36 (1917), S. 217 — 220). [1766 — 1843; Supcrior der 

Sehweiten» von der göttlichen Vorsehung zu Kappolts- 

weilcr und Pädagog], 
Monlanus s. Nr. 487. 
Murer, Paul s. Nr. 455. 
• 331. Mitrrier. Liebeiiau, Th. v. Der Franziskaner Dr. 

Thomas .Murner . . . 1913. (Vgl. Bibl. I. 1913, Nr. 298, 

1915, Nr. 393; 1916, Nr. 232]. 
Bespr.: Archiv für Kulturgeschichte 13 (1917), S. 160 

(W. Köhler). 

Vgl. Nr. 487, 494. S'*- 

332. Nachigall, Ol/mar. Walther, Wilhelm. Die ersten Kon- 

kurrenten des Bibi-1 Übersetzers Luther. Leipzig, Deichort 
1917. 76 S. [Berichtigter und vermehrter Abdruck 
aus der Neuen kirchlichen Zeitschrift 27 (1916), S. 662 
— 680, S. 742 — 789]. [Betr. S. 14—30 Oitruar Nacht- 
gall (Luscinius) ans Strasburg; seinen Psalter und s. 
Evarigclicnharrnoniel. 

333. Neumann, K. J. Hohl, E. [Nachruf aut K. J. Neu- 

raann]. (HZ 118 (1917J* S. 554— 55 6 )- 
Nikolaus von Strassburg s. Nr. 372. 

334. Oher, Tuo. Hilling, N. Leo Ober t. (Archiv für 

katholisches Kirchcnrcchl 97 (1917», S. 623 — 627) 
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335- Obtrlin. Licnhard, Friedrich. Ein Oiiginelbrief Ober- 
lins [an Octavie von Stein, geb, von Rerckheiml. (In 
Faksimile mit Begleitwoit als Anhang zar 25. Auflage 
des Romaas »Oberlin- von F. Lienhard. Stuttgart, 
Greiner u. Pfeiffer IQ17). 

336.— Lobstein, E. Zu Oberlins Todestag. (EPKb 46 
(1Q17), S. 178—179). 

337. Üäilia. I'f ister, Chr. [Vita Odiliae]. [Sammelbesprechung 
von 1.) Vita Odiliae . . . hrsg. von W. Lcvison (vgl. 
Bibl. f. iQ'3- Nr 305), 2.) Mai ins Sepet. Observations 
sur ta legende de sainte Odile (Bibl. de l'ecole des chartes 
72 (190?). S. 517 — 536, 3.) Henri Welschioger, Sainte 
Odile patronne de l'Alsace . . . 1901, 4.1 L. Jöromo 
I.'abbave de Moyenniouiier de l'ordie de sainl Benoit 
en Lorraine Lome I M . 1902. 5.) Idonx L'enlancc et 
la b&pteme de soiittc Odile ä Etival ... 191 1 (vgl. 
Bibl. f. iqii. Nr. 305)]. (RCr 8j (1917). S. 229—240). 

••330. — Stolfier. Georges. La prophetie de Sainte Odile et 
la Pin de la guerrc avec notes et comiuentaircs. Paris, 
Dorfaon Aine v 1916. 64 S. 

Bespi.; RH 123 (1916). S. 167 (C. Pf.). 

+"339- Pages corapleraentaires de la prophetie de sainte 

Odile. Paris, Dorbon 1916. 12 S, 

Bcspr.: RH 123 (1916), S. 375 (C. Pf.). 
Pauli s. Nr. 487. 
PtüUariui 3. Nr. 389. 

t340. P/tffd* G. V. Erismann,. Oskar. Die Tabakpfeife in 

der deutschen Dichtung. Ein literarischer Essay. Kern. 

Franck« 1917. 20 S. [Betr. Pfcffel). 
341. — Frankhauser, Fritz, Briefe von Gottlieb Konrad 

Pfeffcl an Friedrich Dorainikus Riug (III. Teil). (Jb 

GEL 33 (.9.71, S. 74-15')- [Vgl. Bibl. f. 1915, 

Nr. 404 J. 
342. — Funck, Heinrich. Briefwechsel zwischen Johann Kaspar 

Lavater and Gottlieb Konrad Pfeife I. (Alemannia 44 

(1917), S. 94— 125). 
Vgl. Nr. 465. 
343. Preiss. Wetteric, K. Jacques Preiss. (Lc nottveau 

Mcssager d' Alsa.ce pour 1916 — 1917. Niort, Chiron 

[1916], S. 22—23). 
Reimar ton Ungenau s. Nr. 485, 4QZ. 

t344. Peuöelt. Mathiez, Alben. I.es rualles de Reubcll. 
(Annales revolutionnaires 1917 juillet-septembre). 
Peius, E. s. Nr. 376. 
345. Ridinger, Georg. Seherg, Tb, J. Das Schloss tu 
Aschaffenburg. (Die christliche Kunst 13 (1916/17), 
S. 137 — 15Ö). (Betr. Georg Kidinger]. 
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346. Rigg<nbmh. Kelter, Karl. Nikolaus Kiggenbach. Zu 
seinem hundertjährigen Geburtstag. {Beiträge iur Ge- 
schichte der Technik und Industrie 7 (1917)1 S, 110 
—120). 

Rihel. Wtndtl s. Nr. 373. 

Ring, Friedrich Dom. ». Nr. 341. 

••347- Rätcks Ignatia. Colin. Louis ReHques saerves. Lettres 

ouvenes sur des tombes. Paris-Barcelonc, llloudc et 

Gay tqiö. 2jq S. |S. 73 — 8b: La seeur Ignace 

(Kösch); geb. zu Weiler bei St. Amarin, f 4. L 1916]. 

Rümelin s. N'r. 532, 

Sahmon. Elias s. Nr. 177. 
«•348. Schejftr, Johanna. Schefferi, Joannis, Argculoratcmis 
vita. (Itlbjudningsskrifi tili aliöranrie af den offemliga 
förelasning med hvilken professorn i oftalmiatrik Carl 
Fredrik Lindahl tilUräder sitt ainbete of Henrik Schuck. 
Beilage: Aldre Svens ka HiograRer 1 — 3 [herausgegeben 
von Henrik Schuck]. Upsala, Almqviat u. Wiksells 
1 q 1 5. S. 1 — 36). [Joh. Schefler 1621 — 1679, klass. 
Philologe, Professorin Upsala; Selbstbiographie bis 1670]. 
3-IQ. S<hneider, Eulogius. Öliger, Livarius. Eulogius Schneider 
als Franziskaner. (Franziskanische Studien 4 ('9'7)i 

S. 368—394)- 
Schock A. Nr. 455. 

350. Schöpfim. Maaz, Gustav Adolf. Lebensbeschreibung 

des Johann Daniel Sirhöpllin, Professor der Universität 
Strassburg i, E. 172c« — 1771, Bearbeitet von . , . 
Pfullendorl, Niedermayr [1917]. 16 S. 
Schongauer 3. Nr. 458. 

351. Scholl, Feier. König, Krich. »Studia humanilatis* und 

verwandte Ausdrücke bei den deutschen Frühhumanisten. 
(Beiträge zur Geschichte dei Renaissance und Refor- 
mation Josef Schlecht . . . zum sechzigsten Geburtstag 
. . . München u. Freising, Dalterer 1917. S. 202 — 207). 
[Betr. S. 206 Feter Schott], 

Schule- Tffxilet, Michail s. Nr. 467. 

Schuler, Gervasius s. Nr. 389. 

352. Schultr. K. L. Meister, Franz. Iias alte Herdersche 

Kunstinsülut. (Hcrdcrsche Verlagsbuchhandlung zu 
Freiburg i. Br. Jahresbericht 1916. Freiburg, Herder 
1917. S. 1 -35). [Betr. den Zeichner Karl Ludwig 

Schuler 1781—1852! 

353. Schwalbr. Fischer, Kugen. Gustav Schwalbe. (Zeit- 

schrift ftr Morphologie und Anthropologie 20 (1917). 
S. 1— VIII). 

354. Schioehti. Adam, Joh. Aufzeichnungen eines St rosa burger 

Schulmeisters über Wildbad um 1500. (ZGORh N.F. 32 
(1917), S. 471 — 473). [Johann Schwebel], 
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355. Seder, Erdmann, A. Anion Seder. Ein Gedächtnis- 
wort. (StrP IQ17, Unter haltungsblatt Nr. 1). 

Seybv/J s. Nr. 1 30. 
Sltütan s. Nr. 479. 
Spaxgenbirg. W. 3. Nr. 487. 
35O. SfHiMm. Staatsmann, Kart. Daniel Specklhi als Archi- 
tekt. (Die Denkmalpflege 19 (1917), S. 112 — 115). 
357. Spener. Lehmann, Hugo. Leibnix und Spener. Aus 
ihrem Briefwechsel (Frankfurter Zeitung 191 7 Nr. 48). 
358. — Uttendörfer, O. Spener, Francke und Zinzendorf. 
(Bernhard Hess, Unsere religiösen Erzieher. Eine Ge- 
schichte des Christentums in Lebensbildern. II.) Von 
Luther bis Bisraarck. 2. Auflage, Leipzig, Quelle und 

Meyer [1917]. S. 123—154). 
359- SptH. Armbruster, L. Un poete alsacien Georges 

SpeU, Paris-Nancy, Berger-Levrault 1917. 26 S. 
300. Spiegel, Jakob. Semler, Alfons. Die Bibliothek des 

Humoristen Jakob Spiegel. (ZGORh N.F. 32 (1917), 

S, S5— 97). 

Spielmann B. Nr. 538. 
• •361. Sleinbrenntr . B[astian], Albert. Nekrolog. [Eugen Slein- 
brenner]. (Zeitschrift für die Apotheker von Elsass- 
Lothringen 43 (igrö), S. 60 — 69). 

362. Sleinhtil. Reprold, loh. A. Carl Augost Steinheil. 

(Astronomische Nachrichten 203 (1917), S. 165 — 192). 
Slefihaai s. Nr. 389. 
Stimmer, Tobias s. Nr. 443. 
Stöber, August s. Nr. 49O. 

363. S/rühr, Gustaf. Winnecke, A. Gustav Stricker, ein 

wahrhafter Kirchenvater. 13. Mai 1838 bis 20. Mai 
1916. (Der gute Rote 79 (1917). S. 02 — 65). 

364. Stöfßer. Fflegcr, Luzian. ■Dornkapitular Slöfller \. 

(Der Elsässer 1917, Nr. 99). 
363. Sturm, Jakob. Will, R, Ein protestantischer Staatsmann. 

(EI'Kb 40 (1917)1 S. 321 — 323)- (Betr. Jakob Sturm]. 
Tauhr s. Nr. 37?. 397, 401. 
Twinger s. Nr. 483. 
Vitztuin von Kgersberg s. Nr. 535. 

366. Wagner. M„ Chr. Eine Erinnerung an f Pfarrer Wagner. 

(EvLKr 40 (1917). S. 340— 347). 
Wallher, / / B, Nr. 455. 

367. Weber, Prosper. Polaczok, Ernst. Aus einem Buch- 

binderleben. Prosper Weber zum Gedächtnis, (StrP 

'9 '7' Nr. 332). 
Wickgram. Jörg s. Nr. 487, 491. 

Wilhelm von Fürstenbtrg, Siiehof von Slrassburg s. Nr. 133. 

368. Wilhelm. Berger, Martin. Wilhelm!, Maximilian. (Bio- 

graphisches Jahrbuch 18 — 1913 (1917), S. 30 — 37). 



••■ 



.«ÄÄjt. 



F.baisiscbe G esc hie hl »liier »Hu Jcs fahre* I9J7- 561 

3Ö0. Wimpfding. Miilier, Bruno Albin. Zur Ikonographie 
Jakob Wimpfelings, (Zeitschrift für Geschichte der Er- 
ziehung und des Unterrichts ö f igiöf 17]), S. 215 — 22t). 

Vgl. Nr. 482, 493. y 

Wal/, Grhrüder 3. Nr. 47?. 



IX. Kirchengcschichte. , 

370. A[dam], J. Zar 4. Jahrhundertfeier der Reformatio 11. 

(Eliasa-Ioth ringischer Fainilienkalcnder 24 (1917), S. 31 
— $2). [Belr. elsäss. Kirchengeschichte]. 

371. Bclov, Georg vun. Die Ursachen der Reformation. 

Mit einer beitage: Die Reformation und der Beginn 

der Neuzeit. (Historische Bibliothek, herausgegeben 
von der Redaktion der Historischen Zeitschrift Bd. 38). 
München, Berlin, Oldenbourg 1917, IX, 187 f. [Betr. 
vielfach auch das Elsas»]. / 
37J. Bihlmeyer, Karl. Kleine Beiträge zur Geschichte der 
deutseken Mystik. (Beiträge zur Geschichte der Re- 
formation, Joseph Schlecht zum sechzigsten Geburtstag. 
München und Freisiug, Dattcicr 10.17. S. 45 — 62). 
[Betr. Nikolaus von Strassburg, Johannes der Fflterei, 
Tauler). 

373. Bossen, Gustav. Jodocus Neu he II er, Neobolus, Luthers 

Tischgcnosac. (Archiv für Rcformationsgcschichtc 14 
(1917)1 $. 2 77 — 300). [Betr. N.$ Briefwechsel mit 
Buccr und Cupito, seine Vcrraittlertätigkeit zwischen 
Luther und den Sirassburger Theologen bei der 
Konkordtenangelegenheit, den Bttchdrueker Wendel 
Rihel usw.], 

374. 1 t um, M. u. A. Kreimann, Germania Judaiea. heraus- 

gegeben von der Gesellschaft zur Förderung der Wissen- 
schaft des Judentums Hand I. (Von den ältesten Zeiten 
bin 1238). A — L. (Schriften herausgegeben von der 
Gesellschaft zur Förderung des Judentums). Frankfurt, 

Kaufmann 1917. XII, 163 S. [Beitrage von M. Gins- 

burger über Elsass, FUinheim, riagenau]. 

375. Braunsbctgcr , Otto. Petrus Canisius. Ein Lebensbild. 

Mit einem Bildnis der Seligen. Freiburg, Herder [iQl?]. 
Xlf 333 S. [Betr. wiederholt, Canisius Aufenthalt im 
Elsass, Beziehungen zu Bischof Erasinus von Sliassburg, 
Tätigkeit in Strassburg und Zabern]. 

137 6. Cordey, Henri. Edmond de Pressense et son teiups 
f 1 81 4 — 1891). Avec nne preface de Philippe Bridel. 
Lausanne, Bridel; Paris, Fischbacher 1916. X, 100 S. 
ZlltRbr. f. Krach, d. Obenh. N.F. XXXI U. *. j8 
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[Betr. Strasshurger Eheol. Fakultät. K. Reuss und die 
St rasa burger Thco!ogcnschulc]. 

Bespr.: RCr 84 (19171, S. 382—389 (R.). 

377- Dorn, Johann. Heiträge zur Patrocinieuforschung. (Archiv 
fiir Kulturgeschichte 13 (1917)1 S. 9 — 49, S. 22c — 255). 
[Betr. das F.tsass]. 
^378. Duchenne, L. Faste episcopaux de l'anciemic Gaule. 
Tome 111: Lei provinces du nord et de Test. Paris, 
de Boccard 1915. 270 S. [Vgl. Bibl. f. 1915. Kr. 462]. 
Bespr.: RH 124 (1917), S. 107 — in, (Chr. Pfiscer) 
[betr. das Klsass!]; 125 (1917), S. 102 — 104 (Louis 
Holpbeo). — RCr 73 ('9'7>» S. 145—146 (J. H. U- 
bandej. 
• 379. Ficker, Johannes. Bildnisse der Strassburger Refor- 
mation ... 1914. [Vgl. Bibl. f. 1914 Nr. 208; 191b, 
Nr. 295]. 

Bespr.: MHL 45 ('9'/). S.$ W — 94 (E. Herr). — 
Zwinglian» 3, Nr. 9 (1917), S. 285 — 2R6 (W. K.). 
380- Martin Bucer. Ein -Vortrag. Bilder eu seinem Leben 
und Wirken und aus dem Kreise seiner Zeilgenossen 
aulgezeigt von . . . Mit 5 Abbildungen im Text und 
7 Tafel». (QFKKEL 5). Strasburg, Trübner 1917. 
60 S. 

381. Fischliacli, O.G. Das Staatskirchenrechl Klaaaa-Lotlirin- 

gens. I. Band 1. Teil: Gemeinsamer Teil für alle 
Kulte. S.Teil: Katholischer Kultus. Strasburg, Tnibner 

1917. XXII, 353 5. 

382. Gass, J. Der fränkische Schriftsteller und cUüssische 

Konsliluüonspricstcr Georg Klarraann. Strassburg, Le 
Roux '9 '?■ °j S. 

Bespr.: StrDBl 3Ö (1917), S. 223. — HJb38(i9i7), 
S. 632 (A. Schnülgen). 
383. — Strassburgcr Theologen im Aulkluiungsxcitalicr. (1766 

— 1 7Qoi. Mit 4 Bildnissen. Sirassburg, Le Roux, XVI, 
302 S. 

Bespr.: StrDBl 36 (1917), S. 339 — 342 (Ruhlroaiiti). 

— HJb 38 (1917). S. 822 (N. Paulus). 

384. Gedeivkblätter aus dei Geschichte der kämpfenden, 

leidenden und siegenden evangelisch-lutherischen Kirche 
im Klsass, zum 400jährigen Jubelfest der Rclorrnaiion 
unserem lieben Kircheuvolk dargereicht [von V. Ness- 
mann, M[aurerl, G. Lienhardt, M. Matter. Karl Kremier, 
E. Suiter]. Strasburg, Druck von Du Mont Schauberg 
1917. VIII, 187 s. 

Bespr.: StrP 1917, Nr. 648 ( — hm — ). 

385. Grünberg. Paul. Die Kelormation und das Elsass. 

Festschrift zur 400jährigen Jubelfeier der Reformation. 
Herausgegeben im Auftrage des Landesaussctausses für 
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die Reformationsleicr «1917. Strassburg. Trübner 1917. 
IV, 131 S. Mit it Tafeln und 8 Abbildungen. 

Bespr.: StrP IQ17, Unterhaltungsblatt Nr. 32 (Kart 
Hauten. — KPKb 46 (1917). S. 300 (Aug F..[nst], 
S. 304 (G. Anriebt. 

386. G[rünbergJ, P. Zum 400jährigen Jubiläum der Refor- 

mation. Zugleich ein Stück vaterländischer Geschichte. 
(Der gute Bote 79 (1917b S. 31— 38). 

387. H„ F. Eine elsiissische Jahrhundertfeier dor Inneren 

Mission, (Der gute Bote 7 y (1917), S, 00 — 62). [Betr. 
die Strassburger TraktfitchengeselUchaft. spätere »Buch- 
handlung der Evaiig. Gesellschaft«]. 
«388. Hahn, Karl. Die kirchlichen Kelormbestrebungen ... 
'9'3- [Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 360; 1915, Nr. 473]. 
Bespr.: Archiv für Kultusgeschichte 13 (1917), S. 140 
(\V. Köhler). 

"•389. Hopf, Otto. Evangelische Flüchtlinge deutscher Zunge 
im bernischen Kirchendienst. (Neues Hemer Taschen- 
buch 19 (1914), S. 147 — 189, 20 (1915), S. 1 1 1 — 160). 
[Betr. Wollgang Musculus, Gervasius Schulet; Flücht- 
lings familion aas Colmar (Koenen, Hopf, Stcphani 
PelliiariusiJ. 
396. Horning, Wilhelm. Zum Refonnaiionsjubiläum 1917. 
Dr. Luther gewürdigt .ml der Strassburger Münstei- 
kanzcl durch Dr. Job. Uannhauer. Strassburg, Selbst- 
verlag 1917. 30 S. 

391. [Horning, W.]. Zum Reformationsjnbiläurn 1917. Blicke 
in die Rcforraationsgcschichte Strassburgs (auch Ncu- 
erforsebtes). 1. Strassburg, Selbstverlag im Evang.-luth. 
Stift zu Kronenburg, in Komm. Schweikhardt 1917. 
1 13 S. mit 46 Abb. 

Hespr.: StrP 1917, Unterhattungsbl. Nr. 33 (St.). 

392. Horning, W, Zum Keforraaiioiisjubiläum 1917. Blicke 
in Strassburgs Reformation, lt. Luthers Anteil an der- 
selben. (Nach alten und neuen Forschungen). Strass- 
burg, Selbstverlag, Evang.-luth. Stift in Kronenbnrg, in 
Komm. Schweikhardt 1917. So S. 

Bespr.: StrP 19171 Unterhaltuiigsblatt Nr. 34 (S.). 

393* Jacobus de Voragine. Legenda aureu, deutsch von 
Richard Benz I, Hand. Jena, Dicdcrichs 1917. XXVIII, 
760 S. [Zugrundelegung elsassischcr Handschriften]. 

394. Kirche, Die evangelische, in Lothringen in Vergangen- 
heit und Gegenwart. Eine Gabe zum Reformatiom- 
Jubiläum den evangelischen Gemeinden Lothringens und 
ihren Freunden im Reich in Gemeinschaft mit den 
Pfarrern ttansa, Diesner, Hackländer, Hallier, Haustein, 
Hummel, Nitstsch, Ribstcin, Schultz, Soll, Wi 1 1 terra an n, 
Mittelschullehrer Müller und Dr. Stroele dargereicht vou 
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Otto Michaelis. Metz, Seriba in Komm. 1917. ' 161 S. 
[Betr. vielfach auch die clsässische Kirchengeschichtel. 
395. Köhler. W. Zum Abendmahlstreite zwischen I.ulher 
und Zwingli. {Lutherstadien zur 4. Jahrhundertfeier der 
Reformation veröffentlicht von den Mitarbeitern der 
Weimarer Lutherausgabe. Weimar, BBhlau 1917. S. 1 14 
— 139). [Beti. die Strassburger Reformatoren, Bucer]. 
3QÖ. Lederle, Karl Friedrich. Die kirchlichen Bewegungen 
in der Markgrafschau Baden-Baden zur Zeil der Refor- 
mation bis zum Tode Markgraf I'hiliberts 1500. (Frei- 
burger Diözesanarchiv 45 N.l*. 19 (1917), S. 367— 450J. 
EBetr. aueb das Bistum Strassburg und die Strassburger 
leforrnatoren]. 
"t 5 < . 7 - Lehmann, Waher. Deutsche Frömmigkeit. Stimmen 
deutscher Gottesfreande. Mit Bildern von Ph. O.Runge. 
Herausgegeben von . . . Jena, Diederichs 1917. 327 S. 
[Texte von Tauler und den Gottes freunden], 

Bespr. : DLZg 38 (1917). S. io6j — 1063 (Philipp 
Strauch). 
••398. Leube. M. IMömpelgarder Stipendiaten im Tübinger 
Stift. (Blätter für württembergiache Kirchengcschichtc zo 
(I q iö), S. 54 — 75). [Betr. auch die Grafschaft Hör- 
berg-Reichenweier]. 

••399. Mack. Kugen. Die kirchliche Steuerfreiheit in Deutsch- 
land seit der Dukrctalongcsetzgebung. Von der juri- 
stischen Fakultät der Universität Tübingen gekrönte 
Preisschrift. (Ktrchenrechiliche Abhandlungen heraus- 
gegeben von Ulrich Stütz 88. Heft). Stuttgart, lüukc 
iqi6. XI!. 288 S. [S. 143—210: »Die kirchliche 
Immunität in den deutschen Städten«, sowie S. 2 10 
— 240 >Besclirankung des kirchlichen Erwerbs«, betr. 
die elsässischen Städte, bes. Straseburg]. 

400. Oeckinghaus, R. Die evangelische Gemeinde Bilsch 

in Vergangenheit und Gegenwart. Zur Vierhundertjahr- 
feier der Reformation. Strassburg, Bcust 191 7. IV, 
34 S. [Derührt auch die eis. Kirchengescbichte des 
19. Jh.]. 

401. Oehl, Wilhelm. Bruder Klaus und die deutsche Mystik. 

(Zeilschrift für Schweizer Kirchengeschichte ti (1917), 
S. 161 — 174, S. 241 — 254). [Betr. auch die elsässis^hc 
Mystik. Taulers .Gottesfreund usw.; Strassburg. Geb- 
weiler uaw.j. 

402. Pfleger, Luzian. Was das Klsass den Irlandern ver- 

dankt. Kin Blatt elsässischer Kirchengeschichte. (Der 
Klsässer 1917. Nr. 5 u. 6). 
103. — Beitrage iur Geschichte der Predigt und des religiösen 
VolkiiniLcrriclit» im Klsass während des Mittelalters. 
(HJb 38 (1917). S. 661—717). 
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• 404. Ringholtz, Odilo. Elsass-Lothn'ngen und Kinsiedeln 

— . . IQI4- Vgl. Bibl. f. 1914, Nr. 284]. 

Bespr.: Studien und Mitteilungen aus dem Benedi k- 

liiietorden 38 (1917), S. 182 — 183 (Ignaiius .Stückte). 

-405. Schnütgen, Alex. Das Hlsass und die Krneuerung de» 

katholischen Lebens ... 1913. [Vgl. Bibl. für 1913, 

Nr. 304; IQ15, Nr. 499; iqiö, Nr. 320]. 

Be*pr.: Archiv für Kulturgeschichte 13(1917)1 S. 168 

— 169 (W. Köhler). — HZ 117 11917), S. 114—116 
«Otto Wiltberger). 

• •406. Schupf ciling , Michael. Der Tcmpcllicrrcnoiden in 

Deutschland. [Freiburger] (Schweiz) Inauguraldissertation 
. . . 1915. 264 -f- 7 S. [S. 23—28: Elsass). 
t-joj. Schweingruber, Friedrich, F.benezer; eine Gedenk- 
ichrift zur Feier des 50jährigen Bestände« der Kvan- 
j-cÜm. :■ ;i Gemeinschaft in der Schweiz und im KIsass. 
Bern iq 16. IV. 159 S. 

408. St., Kb. Klaääsischo Refo rmalio n sj üb iläunis feiern 16 17, 

1717,1817. (KvLFr47 (iqi7),S.207— ?0q, S.274— 277). 

409. Ungerer, Kdm. Diu Reformation «feiern vor handelt 

und zweihundert Jahren. (KPKb 46 (1917), S. 268 
— 269, S. 274 — 275 L [Kelr. Strassburg], 

410. Variot, Jean. Legendes rcligieusea d'Alsace rccueillies 

. . . Paris, Librairie de l'art catholique [iqtoj. 150 S. 

■411. Vicrling, J. F. Dös Ringen um die letzten deru Katho- 
lizismus treuen Kloster Strasburgs . . . 1914. {Vgl. Bibl. 
f. 1914. Nr. 292; 191b, Nr. 323], 

Bespr.: Archiv für Kulturgeschichte 13 (1917), S. 314 
(W. Köhler). — HZ 118 (1917), S. 360 (Adolf 
Hasenclever). 

.412. Wagner, (ieorg. Untersuchungen iiber die StuideiW- 
hältnissc clsäsaischcr Klöster . . . 191 1. [Vgl. Bibl. f. 

iQii, Nr. 401; IQI2 Nr. 5991 iQlJi Nr. 400; 1916. 
Nr. 508]. 

Bespr.: MIOG 37 (1917), S. Ö62 — 665 (Bastgen). 

— MHL A5 ('9'7). S; 280 — ?8i (Emil Herr). 

• 413. VYaldenmaic r, Hermann. Die Fnlstehung der evan* 

gelischen (iottesdienstorrinungen SüddeDtschlands im 
Zeitalter der Reformation , . . 1916. [Vgl. Bibl. f. 1916, 

Nr. 3M]. 

Bespr.: ZGORh N.K. ^2 {1917). S. 638—639 ((Schor- 
bac]h). 
414. Wfernert. Kr. Josef], Sankt Laurenlius. (Zu Rom und 
in der Diözese Sirassburg). (Dei El süsser 1917) Mr. 220) 

VfL Nr. 90, 91. 95. Qö. 97. U7. 15Ö. 177. 207. 

3tO, 225, 226, 228, 334, 235, 239, 240, 376, 278, 285, 

287—292, 311, 310, 3^5—332. 334—35Q. 349, 357 
35 8 - 364—306. 369- 479- 5 '7< 537 
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X. Kunstgeschichte und Archäologie. 

415. Altertumer, Elsassische, in Burg und Haus, in Kloster 

nnd Kirche au* Stadt und Bistum Strassburg. Unter 
det Leitung von Johannes Kicker und unter Mitarbeit 
von Wilhelm Teichmann herausgegeben von Edmund 
UrtgcrcT. Gedruckt mit Unterstützung det Cunitz- 
Stiftung. Zweiter Band. (QFKKEL, Band II, Heft 3). 
Straisburg, Triibner 19 17. VI, 171 S. | Stadt Strass- 
burg|. 

416. Beiträge zum Heimatschtitz in F.lsass-Lothringen. Aus 

den Kricgshcftcn des Rheinischen Vereins für Denk- 
malpflege und Heimatscbutz IQ14 — IQ17. Schriftleiter: 
F. W. Bredt. Düsseldorf, Schwann [1917]. (lue ein- 
zelnen Beiträge (s. die betr. Bibliographien!) laben be- 
sondere Seitenzahlen!] 

417. Bredt, F, W. Eiacnguss im Rheingebiet und in det 

Literatur. (Mitteilungen des Rheinischen Vereins für 
Denkmalpflege und Hoitontschutz 1 1 (1917), S. 86 — -94). 
[lletr. auch das Llsass). 

418. Rutgen aus dem Klsass. (Hohenzollern-Burgkalendei 

füt das Jahr 1918, Berlin-Grunewald, Burgverlag | 1917]. 
[Mit Abb.]. 

419. Catln'drulc, Unc, Alsacicnnc borub&rdce. „(I.c nouveau 

Messager d'Alsace-Lorraine pour iqiö — 1917. Nlort, 
Chiron [1916]. S. 32 — 36). [Bett. Thann, Leimbach, 
Balschweiler, Gildweiler, Mansbacli; Abb.). 
t420. Durrteu, Pari!. Les origines de la gravute. (Journal 
des savants 1917, mai et juiu). [Betr. auch das Elsass|. 

t"42l' Esperandicu, Kmile. Kecueil gcneral des bas-rcliefs, 
statues et bustes de lu Gaule toraaine, Tome VI: 
Belgique: 2<le partic. (Collection des documents iiie- 
dits . , .). Paris, lmpiimerie nationale 1915. \ III. 
468 S. [Belr. die Altertümer vom Do nun]. 
Beapr.; RH 125 (1917). S. 140— 151 (C. Pf.). 

-•422. Forrut, R. Geleitwort zut Ausheilung von Goldschiuiodc- 
arbeiteii aus Anlass der Juwelier-Tagung. Mit einge- 
st reuten Abbildungen nach allen Originalen aus det 
Sammlung des Verfassers. (Alle und neue Strassburger 
Goldschmiedearbeiten und Uhren, herausgegeben aus 
Anlass des 14. Verbandstages deutschet Juweliere, üold- 
und Silberschroiede Strassburg-Els. 7. — 1 1. August 10,15 

[' '9m']» S. 13 — 28). [Betr. auch Strussburger Arbeiten, 

Brachiarium von St. Stephan]. 

423- — Bro nee •Rasiermesser von Nordhausen i. E. (AEA 8 
(.916/17), S. 835—837). 

424. — Die Gräber- und Münzsrhatzfunde im römischen Stras- 
burg. (AEA 8 (191 6/1 7), S. 730-810). 
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425. Forrer.K. Ein graviertes Wasserhecken des XIII. Jahrh. 

von Obenhcira bei Ebl. (AEA 8 191 6/1;, S. 821—826). 
426. — Spondylus-.Muschelschmuck der Steinzeit aus dem Klsass. 

(AEA 8 (1916/17). S. 715—726). 
427. — komische Geschütz kugeln aus Sirassburg iui Klsass. 

(Zeitschrift füi historische Waffe nktinde ;, Heft 9(1917), 

s. 243—253)- 

428. — Reste von vier Kaiserstatuen aus dem römischen St rass- 
b.rg. (AEA 8 (10 16 i 7 ), S. 837—849). 

42c,. FforrerJ. Goldroünzenfundln Strassburg-Neudorf. (AEA 8 
(iyi6/'7). S. 829). 

430. Friedländer, Max J. Der Holzschnitt (Handbücher 

der königlichen Museen zu Berlin). Mit 93 Abbildungen 

im Test und 2 Tafeln, Berlin, Reimer 1917. IV, 229 S. 
|S. 122 — 130: Strassburg und die Schweiz 1500 — 1550]. 

431. Gadomftkjf Erwin. Die Goldschmiede und Uhrmacher 

von 1870 — 1914. (Alle und neue Strassburger liold- 

sehsuii-d cur bei ten und Uhren. Herausgegeben aus An- 
lass des 14. Verbandstages deutscher Juweliere, Gold- 
und Silberschmiede Strassburg-Kls. 7. — 11. August 1915 
[! 1914], S. 68—98). 

432. (ioehner. K. Komische und mittelalterliche Übergänge 

über den Krummen Rhein beim Neudorfcr Wighiiusel. 
(AEA 8 fioiO.i;), S. 855—862). 

433. Gohlke, W. Nachforschungen über das erste Auf- 

kommen der Fulveigcschütze am Oberrliein. (Zeitschrift 
für historische Waffenkunde 7, Heft q (1917), S. 266 
— 268;. 
434- Haug, Hans. Zur Geschichte des Strassburger Gold- 
schmiede-Handwerks 136a [87O. (Alte und neue 

Sirassburger Goldschmiedearbeilen und Uhren, heraus- 
gegeben aus Anlass des 14. Verbandstage« deutscher 
Juweliere, Gold- und Silberachmiedc Slrass bürg- Eis. 

7.— 11. August 1915 [!i9Ul]. S. 20 — b$). 

435. Heitz, Faul. Dreissi'g Neujahrswüiiselic des fünfzehnten 

Jahrhunderts, herausgegeben von . . . Strassburg, Heiiz 
1917. 16-4-30 S. [Auch Klafinische*]. 

436. Herileiu, F. Der Zusammenhang der Juppiiergiganten- 

gruppen. [G 1 (191;), S. 1 3 n — '43)- [Betr. auch 
eis. Funde], 
437. — Zu alteren Funden des Juppitergigantenkreises. (G 1 
(1917), S. 191 105). [Nachweis, dnss das angebl. aus 
Neuweiler i. E. stammende Denkmal aus der Gegend 
von Rheinzabern | NeeweÜer [= Neuweiler] bei Lauter- 
burg), stammt ; auch Sirassburg]. 

—438. Jaenger, F. Kömische Wasserleitungen mit besonderer 
Berücksichtigung der römischen Wasserleitung vonStrass- 
burg. (Journal für Gasbeleuchtung und verwandle Be- 
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leuchiuugsaucn und Wasserversorgung 56 (ig'3), S. 066 
-67 0. 

439. Keropf, Friedrich. Heimsuchungen und Schicksale des 

Kreiburger Münsters in Kriegsnot, durch Menschenhand 
und Feuersgefahr. II. Durch Menschenhand. (Frei- 
burger Münsterbläiler 13 (1Q17). S. 1 — 38). [Betr. 
S. 21 — 23 Haidung und Wyditz]. 

440. Knauth, J. Mittelalterliche Graffiti vom Strassburger 

Münster. (AEA 8 (1916/17), S. 814—821). 

441. Krüger, K. Diana Arduinna. (G 1 (1917), S. 4 — 12). 

. lief auc)> Funde von Oberbetschdorf u. Strassburg], 

442. Laugel, Amelrae. L'art populairc Alsacien (Annales 

d'Alsace publikes par i'Union Amicale d'Alsace-Lorraine). 

Paris-Nancy, Berger-I^vrault 19T7. 31 S. 

443- Lehmann, H. Bildnisse auf Glasgeroaiden. (Zwingliana 3, 
Nr. 6 (1917). S. 274 — 277). [Betr. Tobias Stimmer 
n. B. Jobin]. 

444. Male, Kmüe. -Stadien über die deutsche Kunst [über- 

setzt von (). Grantoff]. (Monatshefte über Kunstwissen- 
schaft 9 (1916). S. 387— 403, S. 429— 447; 10(1917), 
S. 43 — 04). [Betr. auch die Stellung der eisässischei* 
Kunst], 

445, Müller, E. Romanischer Turslurz von Kufach. (AEA 8 

(1916/17), S. 811—813). 

446. — Zur Fried holskapelle in Ostwald. IAHA 8 (iqiö 17), 

S. 813-814). 
447.— Eine gotische Grablegung In Rufach. (AEA 8 (1910/17), 

S. 828—829). 

448. Müller. Walter 1.. Zur Geschichte der Uhrmaclierkunst 

in Strassburg. (Alle und neue Strassburger Gold- 
schmiedearbeiten und Uhren. Herausgegeben aus An- 
las? des 14. Verbandstages deutscher Juweliere. Gold- 
uud Silbcrschiuicdc. Sliaaaburg-Els. 7. — 11. August 

1915 [! IQU]. S. qo— 135). 

449. Kahlgens, H. Ein romanisches Taufbecken der Kirche 

von Rettbur. (AEA 8 (i9i6'l7). S. 863—865). 

450. —Der ehemalige Kdiquicnaliai des hl. Adclph in Neu- 

weiler. (Mit 5 Abbildungen). (Zeitschrift für christ- 
liche Kunst 30 (1917), S. 100 — 107), 

»451. Reinach. Adolphe. Le Klapperstein, le Gorgoneion 
et l'Anguipede . . . 1913. [Vgl. Bibl. f. 1913, Nr. 357; 
IQ 16, Nr. 300]. 

Bespr.: RH 118 (1915), S. 145—146 (C. Pf.). 

452. Rheintiardt. Der Wachtfcls bei Ruine Falkenstein, 
(AEA 8 (1916/17). S. 862—863). 
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453. Ritterling, E. Bericht über die Tätigkeit der Komisch- 
Germanischen Kommission im Jahre 1913. (Kaiser- 
liches archäologisches Institut. VIII. Bericht der Komisch- 
Germanischen Kommission 1913 — '9'5- Frankfurt a. M., 
Itaer 1917, S. 1 — 6). [»III. Ausgrabungen« betr. S. 5 
Slrassenforschuiig im Klsass, d. 6. BrumathJ. 

454- — Bericht über die Tätigkeit der Römisch -Germanischen 
Kommission im Jahre IQM- Bericht Aber die Tätig- 
keit der Römisch-Germanischen Kommission im Jahie 
1Q15. iKaiserliches Archäologisches Institut. VIII. Be- 
richtder Kömisch-Gcrmaniachen Kommission 1 9 13—1 9 1 5. 
Frankfurt a. ML, ßaer iqty, S. 205 — 20g). [Betr. auch 
da« Flsass. Ausgrabungen bei Kaysersherg und in 
Strassburgl. 

455- Hott, Hans. Kunst und Künstler am Baden-Durlacher 
Hof. Herausgegeben vom Grossherzoglichen Bad i sehen 
Ministerium des Kultus und des Unterrichts. Karlsruhe. 
Mdller 1917. 189 S. 5 Tafeln u. 56 Abb. [Betr. Strasb- 
ourg und zahlreiche elsässische Künstler, wie I'aul 
Murer, Schoeli, Arhardt, J. J. Walthcr, Fr. Brentcl, 
Dieiterlin]. 

Bespr.: SlrP 1917, Nr. 549 (Kurt Schede). — ZGO 
Rh NJF, 3-' (1917). S. 039— 642 (R. Sillib). 

456. Sauer, Josef. Die Zerstörung von Kirchen und Kunst- 

schätzen an der Westfront. Mit 98 Bildern. Fleiburg, 
Herder 1917. 133 S. [Betr. auch das Klsass]. 

457. Vaillat, Leandre. La maison des pays de France. 

Les provj 1, -■- devastees: FUndra, Artois, Picardie, He- 
de France, Champagne, Lorraine, Alsace. So dessins 
de Andre Ventre. Paris. • Klammarion [1917]. 46 S. 
[S. 40 — 46: La maison cn Alsace]. 

458. Volbach, Fritz. Die Darstellung defl heiligen Georg 

zu Pferd in der deutschen Kunst des Mittelalters, 
[Giessener] Inauguraldissertation . . . 1917. 43 S. (Teil- 
druck!]. [Betr. mehrfach das Klsass, Schongauer usw.]. 

459. Walter, Jos. Eine fitrassburger johanneshüste aus dem 

Anfang des io. Jahrhunderts. (AEA 8 (1916/17), S, 865 
— 871). [Betr. auch K Ren«]. 

460. Wendung, E. Gallorümische Steindenkmäler von den 

Zabcrner Bergen im Lothringischen Museum zu Nancy. 
(AEA 8 (1916/17). s - 7'6— 730). 

Vgl. Nr. 8, 10, i2, 48, 65, 66, 67, 68—70, 73, 77( , 
78, 80, 82, 83, 208, 213, 217 — 219. 241,-242, B$Z, 
? 5 6 - *59« 261, 263, 264, 274 — 275. 280, 28t, 294 
—296, 301—310, 345. 35*- 355» 35°» 379- 3*o, 449- 
450. 463. 469. 404. 5*9. 530. 536. 537- 
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XI. Literatur-, Gelehrten- und Schulgeschichte. Buchdruck. 

461. Ackermann, Der, aus Böhmen, herausgegeben von 
Alois Bernt und K. Hurdach. Mit 8 Tafeln in Licht- 
druck. (Vom Mittelaller zur Reformation. Forschungen 
zur Geschichte der deutschen Bildung 111 1). Berlin, 
Weidmann Iqi 7. XXII, 150 u. 104 S. [Betr. Geiler! 
Strassburgcr Drucke], t 

Bespr.; HJb 38 (1917). S, «52—853 (L, l'lleger). 

\t\()2. Andlet, Ch. L'ceuvte scolairc de Jean Macc. (Aloianach 

repubücain d'Alsace-Lotraine pour iqi:; Paris, Dusseris 
191;). [Betr. a. Beblenheim], 

463. Bechtold, H. M. Motcharoscb und der Kupferstecher 
Aubr>. (Keilschrift für Bücherfreunde N.F. 8, [I S. 2$o 

— 200). 

•4G4. Bonnecase, Julien. La facultc de droit Gc Strasbourg 

... i0'6- [Vgl. KM. f. 1016, Nr. 385J. 

Itcspr. : IUI 125(1917),$. i 29 — 131 (Augustin Fliehe), 

465. Hopp. Joseph Maria. Gottfried Konrad Pfcfl'el als Prosa- 

schriftsteller. Beiträge zur Kenntnis der vorgoeihischen 
Eiziihlungsüteratur. (Einzelschritten zur Kisässischen 
Geistes- und Kulturgeschichte. Herausgegeben von der 
Gesellschaft für elsässische Literatur 4.1. Strassburg, 
Trübner 1917. 122 S. [Mit Anhang: 14 unverölTent- 
lichte Briefe I'feffels au Oklavie von Bercklieim. Ein 
Tcildruck, Kap. 1 u. 2 umfassend, erschien als Sttass- 
burger Inauguraldissertation ... 1917. 45 S.|. 

466. Boschan. ^Richard. Jakob Bälde, «n patriotischer 

Dichter des 17. Jahrhunderts. (Deutsche Geschichts- 
blätter 18 (1917). S. 1— 16). 

467. Burckhardt, Albrecht. Geschichte der medizinischen 

Fakultät zu Basel 149O — t QOO. Basel, Reinhardt 1917. 
XI, 495 S. [Betr. verschiedentlich das Elsas»: S. 4 z 
— 43: Hteronymus Gemusaeus von Mülhausen, S. 45 

Otto BrunfcU, S. 63 Michael Schütz-ToxiWs]. 

•468. Dichtung, Deutsche, im ElsafiS 1815 bis 1870. Kine 
Auswahl .. , 1916. (Vgl. Bibl. f. 1916, Nr. 387]. 
bespr.: ZGOKli N.K. 32 (ig 1 7 L S. 163—104 (H. 

Kaiser). 

t»»4°0. Durrieu, P. I.es goftts ardieolofiiques d'mi pharniacien 
militairc de l'annee francaisc en Espagnc sous le pre- 
ll. : r-r Empire. (Journale des savanis 1915, aoQt). [Bett. 
Professor Föe an der medizinischen Fakultät zu Sirass- 
bnrg, Direktor des botanischen Garten zu Sirassburg, 
und seine 1856 zu Strassburg erschienenen Erinnerungen 
an den spanischen Feldzug usw.]. 
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-470, Flugblätter des Sebastian Braut . . . 1915 [Vgl. Bib). f. 
1915. Nr. 6id; 1916, Nr. 391J. 

Haft.: Zcntralblatt für Bibliothekswesen 34 (1917)1 
S. IQ3 — 194 {Ernst Voullieme). 
471. Gass, J. Adelige und Kleriker an 'Strasburgs Hoch- 
schulen im XVIII. Jahrhundert. Strassburg, Lc Uoux 
in Komm., iqi 7. 46 S. 

Uespr.: Stil' 1917, Nr. 543. 

•472. Gedichte der Gebrüder Wolf ... 1916. [Vgl. Uibl. f. 
191b, Nr. 396 J. 

Bespr.: SlrP 1917, Unterhaltuugsblalt Nr. 7 (Josef 
Leffu). 

t*«473- Giraud, Victor. La question d'Alsace-Lorraine dans le 
roman francais contemporain. (Revue des dcitx raondes 
[914. 15. Nov.) [Wieder abgedruckt in iLe rairacle 

franvaia Paris 1915. S. 79 — 119]. 

474. Götze, Allred. Das Elsass und die poetische Literatur 

des Weltkrieges. Vortrag, gehalten in der Hauptver- 
sammlung am 8. März 1917. Mit ErölTnungsan spräche 

and literarischem Jahresbericht von G. Wolfram und 
F. Schultz. (Einzelschritten zut Elsüssisclicn Geistes- 
und Kulturgeschichte. Herausgegehen von der Gesell- 
schaft für elsussische Literatur j). Sirassburg, Tmbner 
19.7. V, 4 6 S. 

475. Haarbeck. Der Astronom Johannes Lichtenberger, 

(Pfälzisches Museum 34 (1917), S. 52 — 54). [Betr. Medio; 
Nachweis, dass L. nicht aus dem Elsass stammt]. 
47b. Herr. Alfred. Ein deutscher Briefsteller aus dem Jahre 
1484. (Neue Jahibüchcr für daü klassische Altertum, 
Geschichte und deutsche Literatur und für Pädagogik 40 
(iqi?), S. 353 — 365). [Betr. auch Strassburger Drucke]. 

477. Hupp, Otto. Zum Streit um das Missale Speciale C'on- 

stalicnse. Ein dritter Beitrag zur Geschichte der alteren 
Druckwerke. Stiassbuig, Heiu 1917. 141 S. [Betr. 
Strassburger Drucke u. Gutenberg]. 

478. twand, Fritz Georg. Die juristische Fakultät der Uni- 

rersität Sirassburg von 1538 — 1870. Strasburg, Strass- 
burger Druckerei und Verlagsanstalt 1917. 65 S. 
Bespr.: ZGORh N.F. 32 (1017). S. 4Q0 (H. K.). 

479. Kalk off, Paul. Die Anfangsperiode der Reformation 

in Sleidans Kommentarien. (ZGORh N.F. 32 (1917), 

S. 2Q7— 3^9- S. 4M— 467 J- 

480. Leitzmann, Albert. Bemerkungen zum Kein hart Fuchs. 

(PBB 42 (1917), S. 18—38). [Betr. die elsässische 
Dichtung Heinrichs des GUchezäres], 

481. Martin [?]. Ernst. Giemen Brentano und das Elsass. 

(StiP 1917, Nr. 247). 
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482. Matz, Marlin. Das Leichtschiri", eine akademische Scherz- 

rede aus dem ]ahre 1489. (Pfälzisches Museum 34 

(1917), S. 13—15. S. 34—37- S. 54—5')- [Bef- da» 
'Monopolium et societas vulgo des Licchtschiffs« von 
Jodocus Gallus], 

483. Ocehsli, Wilhelm. Die Benennungen der alten Eid- 

geitossenschalt und ihrer Glieder. Zweiter Teil. Jahr- 
buch für Schweizerische Geschichte 42 (1917), S. 87 
—233). [Betr. Sprach gebrauch bei Matthias von Neuen- 
bürg, Twinger, Glosener usw.] 
4S4. I'flegcr, Luzian, Sin« unbekannte Druckschrift des 

Jodocus Gallus. (AEA 8 (1910/17), S. 82Ö— 828». 

485. Plenio, Kurt. Ober VValtliers und Reinmars Herkunh. 

(PBB 42 (1917), S. 276-290). 

486. Ranke. Frie'drich. Die Überlieferung von Gottfrieds 

Tristan. (ZDA K.F. 43 (1917), S, 157—278, S. 381 

—438). 

487. Schmidt, Rudolf. Die Krau 111 der deutschen Literatur 

des 10. Jahrhunderts. [Strassburger] Inauguraldisser- 
tation . . . 1917. 149 S. [Betr. Kischatt, Montanas, 

Mlirner, Pauli, Spangenbeig, Wiokrara B8W.1. 

•488. 80hm. W. Die Schule Johann Sturms . .. iqi». [Vgl. 
Ilibl. f. igt:, Nr. 741; 1913, Nr. 519; 1915, Nr. 674; 
IQ1Ö, Nr. 421 J. 

Beftpr.! Archiv für Kulturgeschichte 13(1917), S, 308 
(W. Köliler). 

■489. Spcnlc, Matthius. Die Lcbcnsdarstcllung im elsüssi scheu 

Volkssi:hauspiel . . . 1Q16. [Vgl. Bibl. f. igiti, Nr. 422]. 
Bespr. : StrP 1917 Unter haltiingsblatt 21 (Joseph Maria 
Bopp). — JblsrK-L 1 (1917). S. 40 (G.). 

490. Walter, Karl. Zwei Briefe an Ludwig Unland aus dem 

Elaass. (Schwäbischer Schillerverein. 21. Rechenschafts- 
bericht über das Jahr 1. April 1910/17. Marbach, 
Kerappis 1917. S. 22 — 26). [Briefe von August Stöber 
und Xaver Marinier]. 

491. Wickgram. Jörg. Der Jungen Knaben Spiegel. Mit 

dem Dialug: Eine warhafftige ilistory von einem un- 
gerahtenen Son. Neudruck: nebst Kinführung und Nach- 
wort. Herausgegeben von Gertrud Kauth. (Jahresgaben 
der Gesellschaft fttr Klsässfsche Literatur VI t. Strass- 
burg, Triihner 1917. XXXT, 154 S. 

492. Wilhelm, F. Z« Frage nach der Heimat Keimais des 

Alten und Walters von der Vogelweide. (Münchener 
Museum für Philologie des Mittelalters und der Re- 
naissance 3, Heft 2 (IQI"), S. 231». 
493- Wolff, Georg. Conradus Leontorius. Biobibliographie. (Bei- 
träge zui Geschichte der Renaissance und Reformation 
Josef Schlecht . . . zum sechzigsten Geburtstag . . . 
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Mäuchen und Freising', Üatterer 1917. S. 363 — 410). 
[Betr. auch die elsässi sehen Humanisten Wimpfeling usw.J 
494. Wolturs, Maria. Beziehungen zwischen Holzschnitt und 
Text bei Sebastian Biain und Thomas Murner. Mit 
einem Rikurs Über die Illustrationen des Wälichen 
Gastes. [Strassburgei] Inauguraldissertation ... 1917. 
OO S. 

Vgl. Nr. 87, 105. lif, 17J, 230. 236, 237, 254. 
255, 282, 283, 294, 297—298, 300, 3'3. 3*5. 317. 322, 

323. 329. 33'— 34». 34 ft - 348- 3SO, 35'. 353. 354. 
357. 359. 36o, 362. 368, 369 376, 381—392, 393, 

397. 401, 404. 408. 409, 413. 435- 509. 5'2, 5'5- 

5't>. 33'. 538. 539- 



XXI. Kultur- und Wirtschaftsgeschichte. 

495. Below, Georg v. Mittelalterliche Stadt Wirtschaft and 
gegenwärtige Kriegswirtschaft. j Kriegswirtschaftliche 
Zeitfragen, herausgegeben von Frimc Eulcnburg Heft io). 
Tübingen, Mohr 1917. 111, 53 S. [Betr. auch die 
elsässischen Städte, bes. Strassburg], 

•496. Bender, Ernst. Weinhandel und Wirtsgewerbe im mittel- 
alterlichen Strassburg ... 1914. [Vgl. Blbl. f. 1914, 
Nr 431; 1916, Nr. 431]. 

Bespr.: ZGOKh N.F. 32 (1917). S. 164—106 (K. 
Stenzel). - - RH 119 (1915t, S. 427 (Th. Seh.). 

497. Blssegger, Alfred. Die Silberversorgung der Basler 

Münzstätte bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. 
[Basier] Inauguraldissertation. — '9' 7« 22 5 S. (Betr. 
die Bergwerke des Oberelsass]. 

Bespr.: ZGORh N.F. 32 (1917), S. 487—488 (Gustav 
Schüttle). — Jahrbuch für Gesetzgebung, Verwaltung 
und Volkswirt schalt 41, III (1917), S. 461 — 463 (J. v. 
Schrötter). 

498. Christ, Hermann. Zur Geschiente des alten Bauern« 

gartem. (Basier Zeitschrift für Geschichte und Alter- 
tumskunde lb (1917), S. 1 — 55). [Vgl. liibl. f. I Q 1 .S . 
Nr. 700; 1916, Nr. 434]. 

499. Ginsburger, M. Wandernde Juden zur Zeit des dreissig- 

jährigen Krieges. (JblsrK-I. t (1917), S. 11 — 27). 

500. Kochiic, Carl. Die Gliederung der deutschen Gewerbc- 

gesebichte nach sozialen Gesichtspunkten (Zeilschrift 
für Sosfclwiiiieii.ch.aft N.F. 8 (1917), S. 325 — 3511 
S. 500 — 523, 5. 58g — 601, S. 092 — DQ9). [betr. mehr- 
fach Strassburg und das Etsassl. 
1501. Krsymowskl, Richard. Die landwirtschaftlichen Wirt- 
schaftssysteme Klsass-Lothringens . . . 1914. [Vgl. Hihi, 
f. 1914, Nr. 439, 1916, Nr. 438], 
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Bcspr.: DLZg 38 <i 91 7), S. 803—806 (Ed. Hahn). 
— Geographische Zeitschrift »3 (10,17), S. 50 — 51 
(K. Langenbock), 
•502. Luthmei, Hans Adolf. Die Handelsgewächse des Unler- 
Elsass ... 1915. [Vgl. KU. f. 1915, Nr. 716]. 

Bespr.: StrP IQ17, Nr. 417 (E. v. Borries). 

503. Nordmann, A. Ober Wanderung«- und Siedelungs- 

beziehungeu zwischen elsässi schein und schweizerischem 
Judentum. (JblsrrM, 1 (1917), S. 1 — 10). 

504. Kitscher, Wolfgang. Koalitionen und Koalitionsrecht 

in Deutschland bis zur Keichsgewerbeordnung. Staats- 
vrirtschaftliche Abhandlung. (Münchener volkswirtschaft- 
liche Studien, herausgegeben von Lujo Brentano und 
Walther Lolz). Stuttgart nnd Berlin, Colta 1917. XIX, 
307 S. [S. 1 — 19 Teil 1: Die Entwicklung der Koali- 
tionen und des Koaliüonsrechts vor dem Kinsetzen der 
KeichsResetegcbung im Jahre 1530, S. 3- -19 betr. 
mehrfach Sirassburg, Schieltstadt und den Oherrhem]. 

505. Salm, Matthias. Um die deutschen Kaliwerke im Ober- 

elsass. fllistoriach-pulitischc Blätter 160 (1917), S. 600 
—6ll). 
50b. Sulz berger, K, Inventar einer einfachen Itnndwcrker- 

familie ans Strassburg von 1785. (AEA 8 (1916 17), 
S. 830 — 834, S. 871 — 873). [Johannes Dürr d. Anna 
K. Weiss]. 
507. Trott, Magda. Geschichtliches vom Weihnachtsbaume. 
(Deutsche Romanzeitung 54 (1917), S. 285—287). 
[Betr. Slrassbur«- und das Klsass]. 
»•508. Wagner, E. Regenkarten von Elsass-Eolhriugen mit 
erläuterndem Text und Tabellen. (Mitteilung der Ge- 
sellschaft für Erdkunde und Kolonialweacn eu Strass- 
burg i. E. 1914 (1910), S. 23 — 123). [Betr. auch 

Siedelungsfragen]. 

Bespr.: Petermanna Mitteilungen 03 (1917). S. 65 
<W. Kckardt). 

Vgl. Nr. 27 — 31, 45, 48, 

130. M2, 144. 165. iöö, 
201 — 204, 209, 214 — 216, 
202. 279. 377, 415. 417, 

448, 457. 47°. 487- 4^9- 5'°- 5'3. 5'4 5?'. 



XIII. Volkskunde. Volkslied. Sage. 

509. Kopp, Arthur. Die Slrassburgische Liederhandschrfft 

v. J. 1^9*. (Alemannia 44 (1917), S. 65—93). 

510. Leffu, Joseph. Weihnachtsaberglauben im Klsass. (Alte 

und neue Welt 51 (191617), S. 2!) — 212). 
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511. Mathis, C. Wasgowiana. Sagen des Wasgenwaldes. 
Mit 6 Bildern und 1 Karte. (Strnssburg, Heitz 1918. 
47 S. [Betr. inshes. Niederbronn, Wasenburg, Flecken- 
stein usw.}. 

51?, Risse, Anna. Sprichwörter und Redensarten bei Thomas 
Murner. |2DU 31 (1917), S. 215—227. S - 289-303, 
S- 359—369, S. 450—158). 

••513. Schuitze, Joh. Ein mittelalterlicher Fischkenner. (Archiv 
ftir Fischerereigeschichte 2(1014). S. 133 — 137J. [Betr. 
Hs. aus det Gegend von Sirassburg 15. Jh.]. 

• •514. — Eine Strossburgcr Handschrift des 16. Jahrhunderts. 
(Archiv für Fischf-reigeschichte 3 (1914), S. 228 — 231). 
[sprachlich und volkskundlich interessanter Kuchen- 
kdleuder für Fische aus dem Stiassburger Stadtarchiv; 
vgl. Bibl. f. 191 7, Nr. 448]. 

+5 1 5. Soldatenlied, Ein Elsässcr. * (Christliche Freiheit 33 

09'7)}- 

516. Soltau, \V. Die Heitual von Schillers Gräfin von Savernc. 

(Zeitung lür Literatur, Kunst und Wissenschaft, Beilage 
des «Hamburger Correspondente-ii' 40 (1917), S. 13 
— 14, S. 18 — ig). [Betr. Zabern u. Saarwerden]. 

517. Sulzberger, K. Vou'vkröleu von Bettbur, Aspach und 

Hindesheini. (AEA 8 (1916/17), S. 871). 

Vgl. Nr. 48, 207. 224, 229, 231, 260, 377, 392, 
-l'O, 414, 415, 435, 442, 457, 503, 50h, 507. 



XIV. Sprachliches. 

518. Bloch, Oscar. Atlas linguistique des Vosges nitri- 

dionalc Paris, Champion 1917. XXIV -J- 33 S. [u. 

810 Kartenskizzen], [Betr. auch die romsui. Dialekte 

des Elsass]. • 
51Q. — I.es parlers des Vosges meridionales (Arrondisseraents 

de Rcmircmout, departcrueut des Vosges). Etudc de 

dialectologie. Paris, Champion 1917. XXI, 343 S. 

(Betr. auch die romanischen Dialekte des F.lsass]. 
520. — Lexique francais-patois des Vosges meridionales. Paris, 

Champion 1915. [Auf Umschlag: 1917]. 186 S. 

-(••521. Brunot, F. La langue francaise cn Alsacc apres 
l'annexion ä la France. (La Revue de Paris 1916, 
ier juin). 
522. Fischer, Carlos, Guerre a l'accent. (Le nourcau 
measager d'Alsace pour 1917. Niort, Chiron [1917], 
S. ;»— 79). 
t5 2 3. Friedel, V. H. L'accent alsacien-lorrain. Les incon- 
veuienta, Ic rciucdc. Paris 1917. 
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•524, Horning, Adolf. Glossaro der romanischen Mundarten 
von Zell (La Baxoche) und Schönenberg im Breuschtal 

; 1"- n.oii!) . . . 1916. [Vgl. Bibl. f. 1 ,:'\ Nr. 460]. 

'Bespr.: DLZg 38 (iqi?), S. 584— 5 8 5 (Ad. Meyer- 
Lßbke). 

»S-'.-i. Kaiser, Harn. Dar Kdiopr gegen die deutsche Sprache 
... IQ13. [Vgl. Bibl. f. IQ13. Nr. 585: iqi4. Nr. 463J. 
Bespr.: Sokrates 4 (1916), S. 72 — 73 (E. Herr). 

526. Mentz, Ferdinand. Der Abschluss der Orten amen ver- 
deutscbuQg in Elsa&s-I.otbringcn. (Zeitschrift des all- 
gemeinen deutschen Sprachvereins 32 (1017). S. 207 
—209). 
■•527. Mieses, Matthias. Die Emsiehungsursache der jüdischen. 
Dialekte. Wien, Löwii 1915. 120 15. [Betr. auch das 
elsässiache Judendeutsuli]. 

Bespr.: JblsrEL 1 (1Q17). S. 35 — 38 (Ginsborger)r 
528. Verzeichnis der Änderungen ftunzösischer Ortsnamen 
in Elsass-Lothringen. (Änderungen der Namen von 
Gemeinden und Aussenorten, sowie von Wasserläufen, 
Bergen, Wäldern, Wegen, Flurbezeichnunpeii usw.). In 
übersichtlicher Zusammenstellung herausgegeben nach- 
den amtlichen Bekanntmachungen. Strassburg, Stinss- 
burger Druckerei und Verlagsanslall 1917. 110 S. 

Vgl. Nr. 54. M4< 486» $12. 



XV. Familien-, Wappen-, Siegel- und Münzkunde. 

529. Buchenau, H. Untersuchungen zu den spät mittelalter- 

lichen MÜnzreihen von Pfalz, Main/, Elsass, Hessen 
und andern Gebieten. Mit mehreren Tafeln. (Fortsetzung). 
(Blätter für Münzfreunde 52 (1917), S. 373 — 3;8). [Vgl. 
Bibl. f. tgib, Nr. 470]- 

530. Katalog. Spezialsammlung Blsässei Münzen und Me- 

daillen des_Herrn E[rnst] Sch[neider| in Königshofen. 
Auktion a'tn 10. September und folgende Tage unter 

Leitung und im Lokale von Leo Hamburger, Experte, 
Frankfurt a. M., Scheffelsirasse 24. Mit 23 Ltchtdruck- 
infeln. Frankfurt, Osterrieth 1917. 78 S. [Enthält viele 
Seltenheiten]. 

531. Roth, Carl. Stammtafeln einiger ausgestorbener Basier 

Gelehrtenfamilien (Fortsetzung), (Basler Zeitschrift für 
Geschichte und Altertumskunde 16, (1917), S. 393 — 403). 
[Betr. u, a. Familie Giynäus; berührt mehrfach Mül- 
hausenl. 

532. Kümelin, Gustav. Das aluideligc Herkommen des Namens 

und Standes der Kümelin. Vollständige Stammtafeln 
nebst kurzer Geschichte des Geschlechts. Stuttgart, 
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El»lui*bhc (icKhichtilJtcratui ilei Jahre* 1917. S?7 

Stcinkopf 1917. 113 S. [Betr. auch die ell&asbchen 

Kümelin]. 

533- Staehelin, W. R, Fünf wiedergefundene Wappcnbüchei 
aus dem Faeschischen Kunsikabmett zu Dasei. (ZGO 
Rh N.F. 32 (1917). S. no— 130). 

534. — -Basier Adel»- und Wappcnbriefc. (Schweizer Archiv f. 
Heraldik 31 (1017). S. 72 — 87. S. 142 — 148 (Fort- 
setzung folgt). [Betr. Heinrich von Iteinheira, Wolfgang 
Capito, Johann Hervragen], 

535* Stiefelhagen. Vitzthura von Kgersberg. (VAw II 
(1917), S. 6 — 43). [Betr. Leinbach, Trirobach u. Weiler], 

536. S[tückelberg], E. A. Römischer Miinzfiind von 1516 

bei EandsLron. (Anzeiger für Schweizerische Altertums- 
kunde N.F. 18 (IQIÖ) — 1 q 1 7, S. 165).. 

537. U[nsinger], E. Reformatio nsdenk münze 11 im Elsuss. 

(Elsass-I,oUiririgischer Familienkaien der 24 (1917), S. 23). 

538. Waehner, K. Deutsche Arzteexlibris de?« 18. Jahrhun- 

derts. (Exlibris 27 {1917), S. 1 — 18). [Uctr, auch 

elsässische Arzte Böcler. Holer, Uollfus, Spielmann usw], 

53Q. Winckelmann. Zur Frage der Abstammung des Dr. 

Johann Bruno von Niedbruck. (JöGLCi 27/28 — 

1915/16 (1917). s « 542 — 543)- | Iielr - Saarwerden]. 
540. Winter, Emil. Sceaux et anuoiries de la ville de Tbann. 
(I.e nouveau Messager d'Aisace pottl IQI?' Niort, 
Chiron [1917], S. 45 — 47). 
Vgl. Nr. 82. 389. 420. 47'- 



XVI. Historische Karten. 
Vgl. Nr. 104. 
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Der Meister der Schaumünze auf die Ver- 
mählung des Kurfürsten Friedrich V. 
von der Pfalz mit Elisabeth Stuart 

Von 

Rudolf Sillib. 



Unter den seit dem Jahr 1562 von den Kurfürsten 
Friedrich III. und Friedrich IV. in die Kurpfalz auf- 
genommenen wallonischen, flamischen und französischen 
reformierten Flüchtlingen ist eine auffallend grosse Zahl 
Künstler und Kunstgcwcrblcr zu verzeichnen. Auf ihre 
reich befruchtende Tätigkeit in Heidelberg" und besonders 
in Frankenthal ist schon mehrfach hingewiesen worden, 
auf die niederländische Frankenthaler Malerkolonie, auf die 
Gold- und Silberschmiede, wie auf die Teppichwirker; auch 
einige kunstfertige Buchbindermeister dürfen nicht vergessen 

werden. 

Mit den Goldschmieden haben sich bisher Paul I.ade- 
wig, Maximilian Huffschmid und Johann Kraus näher be- 
schäftigt 1 ). In Frankerthal waren es vor allen Herkules 
von der Finck und Thomas Arundeus. in Heidelberg vor- 
züglich Philipp Adclniann und Claude de la Cloche, die mit 
dem kurfürstlichen Hof in dauernden Beziehungen standen. 
Dir beiden letzteren haben unter anderem im Jahr 1597 
für den Hnf auch Medaillen mit Bildnissen Kurfürst Fried- 
rklis IV. gearbeitet. Neben diesen älteren Meistern tritt 
seit dem Jahr 1603 mit ihnen mannigfach konkurrierend 
ein jüngerer, Hans Bommacrt auf. ein Sohn des Jan Rom- 

•'I In der Zeitschrift f. d. Geschichte des Oberrheins N.F. IV, 1889, 
S. 507 ff-, in den Mannheimer Geschieh t*l>l!iHem II, 1901. Sp. 108 lf.. und 
in der Monatsschrift des FiänkcntbaW Ahrminisveidn» II, 1694 S. 15 ff., 
IX. 1901 S. 37 ff. 
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Scbaumiinzr auf die Verlobung des Küil. l-ritdrich V. e-g 

maert, Borgers und Ratsverwandten aus (ieldern, seit dem 
13. April 1604 mit Maria Arondeaulx, der Tochter des 
oben genannten "ITiomas Arundcus verheiratet l \. Die Schreib-, 
weise seines Namens schwankt, bald ist er Itommard, Rom- 
mart, Bommaert. Bommaerts. ten Bommaert. deutsch auch 
l*onimert und deBomerten geschrieben. Zum erstenmal hören 
wir von ihm in dem Gutachten von Grosshofmeister, Kanzler 
und Räten an Kurfürst Friedrich IV. vom 30. August 1603, 
worin, diese dem Kurfürsten als Sachverständigen für die 
zu fertigenden Knrfürstenstandbilder am Friedrichsbau des 
Heidelberger Schlosses »niemanden vorzuschlagen wissen, 
ausserhalb einen tioldschmid und Possirer zu Frankcnthal 
! 1 i :.: ■ Pommert genannt, welcher der Kunst halben zimblich 
berumbt sein soll«*). Die kurfürstliche Entscheidung; fiel 
indessen nicht zu seinen Gunsten, vielmehr für seinen Heidel- 
berger alleren Kollegen Claude de la Cloche aus. Sonst 
war bisher über unseren Meister nichts bekannt, es sei denn 
was die von von den Vclden veröffentlichter) Kirchenbücher 
noch Aber ihn enthielten, dass er auch aus einer zweiten 
und dritten Ehe Kinder hatte: der letzte verzeichnete Akt 
fällt In das Jahr 1020. 

Dass Hans Bommaert ein gesuchter Medailleur seiner 
Zeit war, darauf deuten verschiedene Nachrichten. Mach 
den k lirpfälzischen Kammermeistcrei-Kechnunpen von 1602 
— 1(103 hat er »für etliche Cleinodien, auch ein groß Ffaltz 
Bildtnuß mit Edelsteinen versetzt, und etlich güldene King, 
Pfalt? meinem gnädigsten Herrn geliefferti und dafür 
557 Gulden 17 Albus erhalten "f. Von weiteren Proben 
seiner damals im Verein mit seinem Bruder, Cesaf de 
Pommert, betriebenen Medailleurarbeiten sind wir durch 
Johannes Kraus unterrichtet, namentlich von seiner für den 
Landgrafen Ludwig V. von Hessen- Darmstadt im Jahr ioiq 
geschaffenen goldenen Schaumünze zur Erinnerung an dessen 



'I Ein? zweite Ehe Schlots er ifcoq mit Petrooclh Gemar, u- - drille 
mil I.ninckiii Dort wolil [615, vgl. Rcgislrcs üc l'cgli'C rifermic N<cdandaiac 
de Frnnkemhal au Halali nat 156$— 1689 p. |>. Adolf vor den Vclden I. 1I_ 
■Ol I. 1913. II. 55, f>6 u. I, 166. — ') Mitteilungen ?ur Geschichte des 
Heidelberger Schlüssel, V, 1886 S. If. — ') General-I-aiidesirchiv Karlsruhe 
I'felz Gen. 5292 unfolüert. Herr Ijnilpericlit^rat M. Huffschmid bitte dir 
Gute, mich auf diese Akt« hinzuweisen. 
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missglückte Reise nach dem heiligen Land, einem Schau- 
stück, das nur literarisch, anscheinend nicht etwa durch 
.Signatur als Hommaerts Arbeit gekennzeichnet ist'). Den 
Beleg für die Stempel seh neidekun st unseres Meisters er- 
bringt die bisher ungelöste Signatur IDB auf einer Schau- 
münze des Kurfürsten Friedrich V. Dieses schon mehr- 
fach (von van Loon, Exter. Seubert u. a.) beschriebene ovale 
Stück tragt unter den Bildnissen sowohl des Kurfürsten auf 
der Vorderseite, wie der Kurfürstin auf der Kehrseite- deut- 
lich die Buchstiben IDB, nicht wie bei Exter und nach 
ihm von Seubert überliefert IDR. Nach dem Gesagten ist 
nicht daran zu zweifeln, dass die Initialen Hans Bommaeris 
{Jan de Rommacrt) vorliegen. Fraglich bleibt deshalb, ob 
das von Marc Rosenberg 2 ! für Krankenthal im 17. Jahr- 
hundert verzeichnete Meisterzeichen (D F in Ligatur) de 
Pommaert angehört. 

Unser einst in grosser Zahl hergestelltes und verliehene 
prächtige Schaustück, in Gold. Silber, sil her vergoldet, auch 
in einseitig geprägten dünnen Silberplatten vorkommend. 
gelegentlich auch gehenkelt und mit »Kriiiizlein* versehen, 
ist jetzt ziemlich selten geworden. Die in Hochrelief ge- 
haltene Arbeit macht der Kunst Hans Rommaerts alle Ehre 
und übertrifft an Kunstwort die späteren böhmischen Kro- 
nungsiiiedailleii erheblich. Die keine Jahreszahl tragend«* 
Schaumünze ist zwar nicht als Vermählungsmedaille, etwa 
durch, ein»* darauf weisende Umschrift, kenntlich gemacht. 
Alle Wahrscheinlichkeit spricht aber dafür, dass sie im Jahr 
1613 zu dieser Feier geschaffen worden ist; sie scheint auch 
später immer als solche gegolten zu haben. Darauf weist 
auch ein im Besitz des Verfassers befindlicher silberner 
Hochzeitsbecber vom Jahr 181 1 aus der Werkstatt des Mann- 
heimer Meisters Carl Ludwig Jung hin, in dessen Deckel 
als Kleinod die Vermählungsmedaille, als Erinnerungsstück 
an die glänzendste Hochzeit in Kurpfal?. eingelassen ist. 



') Id der Monatsschrift des Franken thaier Alteitnmsweiiis XI, i«x>3 
S. 26 f.: .Ein an>clic inend ver»ciiwuadrncs Kleinod«. — ') Dci (iold«rh miede 
Merkzeichen 2. Aufl. iqii S. 323 Nr. 1311. 
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Zur Geschichte des Dreikönigsaltars in Mesakirch. 

Von ^ 

Karl Ubser. 



Der DrchVmigsaltar im Lanyhiiusc der St. Martinspfarr- 
kirche zu Messkirch, das Werk jenes hervorragenden Meisters, 
den wir in Unkenntnis seines Namens und seiner Herkunft 
noch immer kurzweg als den von Messkirch zu bezeichnen 
gewohnt sind, hat in jüngster Zeit wiederholt den Gegen- 
stand lebhaften kunstgeschichtlichen Meinungsaustausches 
gebildet 1 ). Umstritten ist die Krage des ursprunglichen 
Standortes and vor allem die seiner Rekonstruktion. Ohne 
archivalischc l'unde, die systematische Forschung - oder ein 
glücklicher Zufall zutage fördert, werden wir hier schwer- 
lich über Hypothesen hinaus zu sicheren Ergebnissen ge- 
langen. Darum dürfte jeder bescheidene Beitrag, der in 
dieser Hinsicht das Dunkel etwas aufzuhellen vermag, will- 
kommen sein. Als ein solcher mögen die im folgenden 
mitgeteilten Aktenstücke dienen, die sich mit dem Mcss- 
kircher 1 lochal Urbild« beschäftigen. Sie stamm im in der 
Hauptsache aus zwei Aktenheften des Grossh. Bezirksamts 
Messkirch, die bei einer Aktenausscheidung im Jahre 1907 



') P. Ganc, Der Meister von Mmltiich. Neue Forschungen, :'..-'■. 

1916. — J. Sauer, Das Altarbild des Meisters von Mesiklrcn in der Stadt- 
\iirrhr /u Mewkiich. Zt. f chrisll. Kunst J. 1916 S. 49 — 60. — H. Fenr- 
Stein, Noch einmal dci Dreikooigsaltir c»s Messkirdier Meisten. Ebenda, 
J. 1916 S. 153 — 163. — J. Satier. Erwiderung. Ebenda, J. 1916 S. 1(12 
— 169. — Pöllininan Versuch einer Identifizierung mit Jetg Ziegler in wls*- 
glückr. Auch in den Überliiigcr Mars Weiss, wie Ganz venniitcie. ist nicht 
zu denken, wenngleich er sicherlich dein Mcükircbcr Mcatcr nalicitaixl . 
Obser. Der Ubeilinßer Maler Mm We»s (+ 1580! und »eine Familie. 
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an das Grossh. Generallandesarchiv abgegeben wurden 1 ), 
und werden ergänzt durch einige Schriftstücke dos Münchner 
Geh. Hausarchivs, auf deren Inhalt Archivrat Josef Weiss 
in seiner Arbeit über -Kurfürst Maximilian I. als Gemälde- 
sammlcr« (Historisch-politische Blätter Band 142 S. 647 ff.) 
schon vor etlichen Jahren hingewiesen hat. Stofflich und 
zeitlich zerfallen sie in zwei Gruppen. Die erste geht auf 
die Jahre 1627 — 1628 zurück; die zweite behandelt da» 
Schicksal des Ilochaltarbildcs bei der Umwandlung der 
Pfarrkirche in einen Barockban in den Jahren 1772 ff. 

Was sich aus ihnen ergibt, ist in Kürze folgendes: 
Im Frühjahr 1(127 richtete Kurfürst Maximilian I. von 
Bayern, dessen erfolgreiche Bemühungen um die Mehrung 
seiner Kunstsammlungen aus den Veröffentlichungen \von 
Rcbcr und Weiss*) bekannt sind, sein Augenmerk auch 
auf den Messkircher Hochaltar. Wer ihn darauf aufmerk- 
sam gemacht, steht nicht fest. Er erbat und erhielt durch 
Vermittlung des Grafen Rudolf von Ilelfonsteui unter Zu- 
stimmung des Bischofs von Konstanz von dem Grafen 
W rat isla us von Fürstenberg die Erlaubnis, das Mittelstfirk 
des Hochaltars nach München abholen zu lassen, um es 
zu kopieren, schickte es aber schon nach wenigen Wochen 
wieder zurück, da die Fertigung einer Kopie viel Mühe 
verursachte, seine Maler mit anderer dringender Arljeit be- 
schäftigt waren und der Hochaltar seiner Zierde nicht zu 
lange beraubt sein sollte. Was die Tafel darstellte, wird 
leider nicht gesagt; wir erfahren nur, dass sie das Miitel- 
stück des Hochaltars hildote. dieser selbst also ein Flügel- 
altar war. Dass es sich dabei um ein Gemälde handelte, das 
in besonderem Ansehen stand, darf ohne weiteres ebenfalls 
als gesichert gelten. Im folgenden Jahre, 162S, kam Maximi- 
lian nochmals auf die Martinspfarrkirche zurück, ober die 

') Ueji.-iitiir der Bwifksamtcr, Mcukirch Zugang 1907 Kr. 3G1 -Hie 
Aluire und Altarbilder in der St. Mar lins kirclic und deren Keitauiation ibzB 
— 1853«. — Ebenda: Zugang (90; Xr. 369 -Die St. Marti nsfcirchp, dcicti 
Eibiuung und Reparatur 1734 — lürjö«. — *( F. v. Ruber, KurlUrst Maxi- 
milian als Geiih'ildesatnmler. München. 1892. — J. Weis*. Kurfürst Mati- 
miliau I. ah GeiuSldesaminlfr. HUt.-pd. Matter 142 S. 544 (f.; Oiu lt.; 
-f\l ff. 
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ihm offenbar ein genauer Bericht vorgelegen haben imiss. 
Diesmal hatte er es auf die VebenaltAre abgesehen. Es 
waren ihrer, wie er, übereinstimmend mit dem Visitutions- 
protokol] des 17. Jahrhunderts, ganz richtig angibt, acht. 
Ihre auf Holz gemalten Altarbliittcr behandelten, wie er 
bemerkt sämtlich Szenen aus der Geschichte des Leidens 
und Sterbens Christi. Zwei dieser vielleicht ebenfalls dem 
Mcsskircher Meister zuzuschreibenden Puatonatafeln '). die 
Geisselung Christi und Christus vor dem Hohepriester, 
wählte er aus und bat. diesmal durch Vermittlung des 
Fürsten Johann von Hohenzollem, um Übersendung. Falls 

sie ihm »annemblich erschienen, versprach er der Kirch« - 
statt der Originale gute Kopien zurückzugeben und den» 
Gotteshaus eine besondere Verehrung* zuzuwenden, (jraf 
Wraiislaus von t'Orstenberg war im Grunde offenbar nicht 
erbaut von dem neuen Ansinnen. Kr hätte es für sein 
Teil Vorgezogen, wenn die Gemaide an der Stelle, wohin 

sie gewidmet waren, verblieben wären; seine Priester- 
Schaft und die Mrsskirclier Ilürger dachten ebenso. Mit 
beweglichen Worten war ihm »die vorige Translation der 
Hohen Altar Tafel für Augen gestellt worden*. Aber 

schliesslich wichen die Bedenken dem Wunsche, sich dem 
mächtigen Kurfürsten willfahrig zu erweisen. Die Tafeln 
wurden verpackt und sollten oben abgehen, als ein Schreiben 
des Fürsten von Zoltern eintraf, wonach Maximilian, haupt- 
sächlich, weil er merkte, dass man die Bilder nicht gerne 
herausgebe, darauf verzichtete. Dein Fürsten von Zollern 
gegenüber verwahrte sich der Bayer zugleich gegen den 
Vorwurf, den er aus dem Rirstenbergischen Schreiben vom 
25. Oktober herauslesen zu müssen ßlaubte. als habe er 
das lluclmltarbild 1627 nicht wieder zurückgegeben. Meines 
Erachtens liegt hier nur ein Missverständnis vor. Die Stelle, 
WO von der * vorigen Translation« dieser Tafel die Rede 
ist, braucht keineswegs so gedeutet zu werden. Sie besagt 

l > Koetachnu, Barihrl Bcham und dei Meiner von Mculurcli, 
Mra>sburi« 1893 5. 43 iL, vermutet, dass zwei in der Berliner Gemäldegalerie 
imd irrt (Terminlichen Muwi:m tu Nürnberg liefindlicho Werke: Chriilut im 
Ollwrg und Christi KrcuztraKurig, die er dem Muster m weist, ^u einer Keihe 
hnitr verschollener «Irr verloren g"H»ng«iier l*:issMonss<"ii e " gABflti. 
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Im Grunde lediglich, dass die Mcsskircher damals schon die 
leihweise Abgabe nach München ungern gesellen hatten 
und darum von einer neuen Rildersendung; nichts wissen 
wollten. 

Welche Rückschlüsse gestatten diese Schriftstücke nun 
für die Entscheidung der Streitfrage, ob das Dreikonigsbild 
wie Ganz und Feurstein meinen, einen Bestandteil des Hoch- 
altars ausmachte oder, wie Sauer annimmt, zum Kreuzaltar 
gehörte. Auf den acht Nebenaltären befanden sich, wie 
wir sahen, Szenen aus der Passion; hier war für das Drel- 
königsbild also kein Raum, ganz abgesehen davon, dass 
es, wie Sauer überzeugend nachweist, unter alten Um- 
ständen nur auf einem freistehenden Altare angebracht ge- 
wesen sein konnte. Als solche kommen nur der Hochaltar 
oder der zehnte Altar der Pfarrkirche, der Kreuzaltar, in 
Betracht. Vom Kreuzaltar aber ist in der Münchner Korre- 
spondenz nirgends die Rede. Wenn er wirklich ein so 
hervorragendes Werk wie das des Messkirchei Meisters ge- 
tragen hatte '), wäre er dem Kurfürsten sicherlich benannt 
worden. Die Wahrscheinlichkeit spricht also für den Hoch- 
altar, zugunsten von (ianz und Feurstein. 

Wir kommen zu der zweiten Gruppe von Aktenstücken. 
Sic gehören einem umfangreichen Aktcnfaszikel an. der in 
seltener Vollständigkeit das wertvolle Material für die (re- 
schicnto des Umbaus der Martinskirchc aus den Jahren 
1769 — 1782 enthält 1 ). Der ganze Umbau, für den nebenbei 
bemerkt auch Hagnato einen Entwurf einreichte, stand unter 

') Nach einem VUiuüooiprolokoll dos l ;. Jabrh'undctts sollen «ich in 
der Kirche uwei gmsscre reich zeich muckte Altire (duo ei his majori drccnlcr 
«ml«) htfunden halwi, wie SailV »m nah* liegenden (irtlnJon annimmt, der 
Iluelnlui und der Kreuzallar. Muri sollte den vollen WortllUI der Stelle 
kennen. Ich weiss keine RikUntnj* dafür. Jedenfalls \)assl dis Sehweiten, mit 
dein der Ivicj/iIui in der bayerischen Koriespoudenf übergangen «in.. ■ ■ 1 < . 1 
nicht. Und auch aus spaterer Zeit wissen vir nur, dass er uro i"o ziemlich 
einfallt aasiah and ein besonderer Bi Ide netmuck nicht erwähnt wild. Kr Ctiij- 
ia einem schön gefassten Kasten den Leib des hl. Felix, nach dem er benannt 
war. daneben »in Kruzifix und twei Leuchtet und ragte nicht über halbe 
Manrieshribe hinaus 1 Bericht Kappcnrggera Tom 0. Januar und des Pfarrers 
Kellet vom JO. Amil l"3). — *> ^Hne R»Ailt»'lun^ wird dnreh Professor 
J. Sauer er folgen. 
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Zur (ie*cbicfct* J<» Oieik6aig»»lur» in Mcukirch. =(*c 

der Leitung des bekannten Sigmaringcr Malers Meinrad 
v. Au '). der hier auch als Architekt auftrat, und des Hüfinger 
Baumeisters Fritschi. Als die Arbeit 1772 so weit vorge- 
rückt war, dass man an den Hochaltar gehen konnte, schlug 
Moinrad v. Au vor, don alten Flügelaltar, auf dem sich, 
wie liier eimvandsfrei bezeugt wird, das Rpiphaniebfld des 
Meisters von Messkircli befand, zu entfernen und durch 
einen eigenen al fresco gemalten Hochaltar zu ersetzen. 
Die Fürstenbcrgische Regierung trug anfanglich Bedenken, 
und begehrte zu wissen, warum das *$einer Maklerei halber 
berühmte und Jtostbare Altarblatt* nicht an seinem Platze 
belassen werden »olle, ein Zeichen, wie ln^ch sie — zu ihrer 
Ehre sei es gesagt, - - auch in einer Zeit völlig veränderten 
Kunstgeschmacks den Wert des Gemäldes noch einschätzte. 
Meinrad v. Au freilich, der als echter Barockkünstler ge- 
ringer davon dachte und vor allem eigene Plane und Inter- 
essen verfolgte, erklarte rundweg, es passe nicht in den 
Rahmen seines Hochaltars, und drohte offen, er werde sich, 
falls die Regierung Schwierigkeiten mache, um diesen nicht 
weiter bekümmern. Man könne es, meinte er, auf einen 
der Nebenaltäre im Langhausc unterbringen, die beiden 
Hügel als (iegenstuck auf einem gegenüberliegenden Altare. 
Man #ab in Donaueschingen leider schliesslich nach. Die 
Zerstörung des alten herrlichen Altarwerkes begann. Das 
Epiphaniebild wanderte auf einen Seitenaltar, an seinen 
heutigen Standort. Die Hügel fanden aber nicht die ver- 
heissene Verwendung; als Gegenstück zum Drcikoitigaliar 
malte Au vielmehr eine -Aufopferung Maria im Tempel*. 
Was ans ihnen wurde, wird nicht gesagt. Vermutlich ver- 
schwanden sie auf einem Speicher oder in einer Rumpel- 
kammer, wo sie der Freiherr von I-assbcrg vierzig Jahre 
später, als man wieder besseres Verständnis für altere Kunst 
hatte. 1817 oder 1X18 entdeckte und den Kirchenpflegern 
abkaufte*!. Ähnlich erging es den alten Passionsbildern 

') Ober \t v. Au und «ein* Iruchllure Tätigkeit in Schwab«! siehe 
ijradmitnn. Kunst Hinderungen in Württemberg und Hctaeniollern. Nag Irr 
und Thiemc kennen ihn ni(ht. — *» Zwei Awten- and »wei Innrn- 
teilen der l>cvt etlichen Flügel, die >ich lnutc in der DuruucscliJngct Gnlcric 
und dtr Sammlung Richard von Kaufmann in Pcilin befinden. Ganz, a. I. 0. 
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der Seitenaltäre, die Au ebenfalls rücksichtslos aus der Kirche 
verbannte und durch eigene Arbeiten ersetzte 1 ). So blieb 
vom einstigen Gemaideschmuck des Gotteshauses nur das 
Dreikrtnigsbild zurück. Bei der Wertschätzung, mit der die 
Regierung es behandelt hatte, wagte der Sigmaringer Maler 
offenbar nicht, es ganz zu beseitigen. An seine Stelle trat 
aber auf dem von Meinrad v. Au entworfenen neuen Hoch- 
altar das von ihm im Frühjahr 1774 vollendete, noch heute 
dort erhaltene grosse Altarblatt mit der Kreuzigungspr tippe. 

Welche Folgerungen ergeben sich aus den Akten- 
stücken dieser zweiten Gruppe für die Beurteilung der 
beiden ini Einsang berührten Streitfragen? Zunächst hin- 
sichtlich des ursprünglichen Standortes. Es wird hier klipp 
und klar festgestellt, dass das Drei kor» igshild sieh 1772 vor 
den Veränderungen im Chor auf dem Hochaltar - befand. 
Man könnte einwenden, dass es trotzdem ehemals auf dem 
Kreuzaltar seinen Platz gehabt habe und im Laufe des 17. 
oder 18. Jahrhunderts auf den Hochaltar übertragen worden 
sei. Dagegen sprechen aber verschiedene Erwägungen. 
Die bayerische Korrespondenz von 1617/8 legt, wie wir 
oben sahen, die begründete Vermutung nahe, dass es da- 
mals schon den Hochaltar zierte; von einem beachtenswerten 
Bilde auf dem Kreuzaltar ist in ihr nicht die Rede. In den 
Karlsruher Aktenheften, die sich mit dem Hochaltar be- 
fassen und bis ins 17. bezw. das erste Drittel des iS. Jahr- 
hunderts zurückgreifen, wird nirgends eine Überführung 
vom Kreuz- zum Hochaltar erwähnt Alles deutet vielmehr 
darauf hin, dass in konservativem Sinne im Kircheninncrcn 
im wesentlichen alles bis zu dem 1769 einsetzenden Um- 
bau beim Alten blieb. Erst in jener Zeit verschwanden die 
alten auf Holz gemalten Passionsiafeln von den Selten- 
aitären des I-anghauses, erst damals wurden aus dem Chor 
die herrlichen Bronzeepitaphien der Grafen von Zimmern 
entfernt und in das I^nghaus verlegt, verwies man das 
Drelkonlgsbfld vom Hochaltar auf einen Nebenaltar. Und 
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Zur Geschichte <k-» Dreik^nigsaltaift in Mi-ukirch. t£- 

wic verhielt sich dabei die fürstcnbcrgischc Regierung/ 
Sio entsehloss sich nur mit sichtlichem Widerstreben, den 
Hochaltar des Messkircher Meisters mit dem »altbcrühmten 
Altarblatt" dem Eigenwillen des Siginaringer Malers zu 
opfern. Würde sie tiewicht darauf gelegt liabcn. dass es 
an seinem Platze verbliebe, wenn dieser nicht durch die 
Tradition geheiligt gewesen, wenn es zuvor etwa schon 
einmal den Standort gewechselt halte? Fasst man dies 
alles zusammen, so wird man auch auf dem liier betretenen 
Wege zu dem Krgebnisse kommen müssen, zu dem Ganz 
und Feurstcin aus einleuchtenden Gründen auf anderen «e- 
langt sind: dass namlicli der Dreikonigsaliar des 
Meisters von Messkirch von Anfang an der Hoch- 
altar der Pfarrkirche war. 

Und nun zur zweiten und wichtigeren Frage der Rekon- 
struktion? Nach dem heutigen Stande der Forschung darf 
als gesichert gelten, dass r.u dem Dreikönigsidt are, an das 
Mittelsttick sich anschliessend, ein feststehendes Flügelpaar 
gehorte, die in der Münchner Galerie befindlichen Dar- 
stellungen des hl. ChriatOpbonia und des hl. Andreas, die 
auf der Rückseite dieselbe? ornamentale Grisaillemaleri'i auf- 
weisen, wie das Mittelbild. Auch Sauer stimmt hierin völlig 
mit seinen Gegnern Oberem. Von dem Hochaltäre aber, 
der. wie wir sahen, mit dem Drcikönigsalturc identisch ist, 
.wird in einem unserer Schrift stücke, dem Oberamtsberichte 

vom 30. April 1772 (Ueilagc Nr. 11), gesagt, dass er ein 
doppeltes Altarblatt gehabt habe, und es wird in dem- 
selben Zusammenhange von den vorderen Gemälden des 
1 lochaltarkastcns gesprochen. Das kann nur so verstanden 
werden, dass noch ein zweites, in dem Falle selbstverständ- 
lich bewegliches und doppelseitig figural bemaltes Flügel- 
paar vorhanden gewesen ist, das in geschlossenem Zustande 
das Mittelstürk deckte, mit diesem also ein doppeltes Altar- 
blatt bildete. Also analog dem von demselben Meister- 

') Vir die Innenteiten cind nachgewiesen die Gestalten de» hl Martin (I) 
und J'ibiiiiiHÄ des Täufers (i> mit den Siifieiliildern , Uli die Ausieu seilen 
St. Werner und St. Miria Magdalena: mit Ausnahme des erst kürzlich ent- 
deckten, in einer Berliner Kumt muh rnlung befindlichen Si. Werner alle in 
DotiauesdiiriKen. Gant, a. 1. 0. S. 6 fl. 
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äUinnieuden Wildensteiner Altar, genau so, wie schon 
Kötschau als Erster und in jüngster Zeit auch Ganz und 
(•purstem angenommen haben. Diese nur mit dem Unter- 
schiede, dass sie den Hochaltar mit dem beweglichen und 

unbeweglichen Flügelpaar in ein prunkvolles Renaissance- 
gehuusc hineinstellen, dessen des Meisters Hand bekunden- 
den Entwurf Paul (ian? aufzufinden und für die Baslor 
Sammlungen zu erwerben das üluck hatte. Sicherlich war 
dieser Rahmenentwurf, wie sein Entdecker überzeugend 
dartut, für den Messkircher Dreikönigsaltar komponiert, es 
fehlen aber vorerst alle Heweise. dass er auch wirklich aus- 
geführt worden ist. Sauer bestreitet, dass eine einiger- 
tnassen befriedigende Unterbringung der beweglichen Flügel 
bei ihm möglich war. Gleichviel, wie man darüber denken 
mag, ob mit. ob ohne Renaissancerahmen, das eine steht 
jedenfalls fest, dass der als Hochaltar dienende Messkircher 
Drcikönigsaltar ein doppeltes, bewegliches und feststehendes 
Klügelpaar aufwies. Diese Annahme stützte sich bisher auf 
gewichtige ikonographischc Gründe, wie sie insbesondere 
Ganz und Feurstein angeführt haben, sie wird nunmehr 
durch den erwähnten Oberamtsbericht auch archivalisch 
zuverlässig belegt. 
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i. 
Kurfürst Maximilian von Bayern an das Stift Messkirch. 

MUiubco, 1(1:7 April l_J. 

Vnnsem «rues zuuor, Ersame. Besonder liebe. Wir haben 
Lringern qh vnsern Canierdiencr, vnd lieben getrewen Augustin 
Halmbl nach Meßkirchen abgefertigt, vnd Tlune beuolchen. bey 
Euch was anzubringen, wie lr von Ihme Zuncrnemmeri, gewinnen 
an Euch demnach gdi&i, lr wollet denselben nit aHain anhören 
vnd seinem fü [bringen völligen glauben geben, sonder auch als» 
»ilierig erklilcrcn, wie vfir Vnß gegen Euch versehen, vnd aeind 
claneben Euch mit gnaden gewogen. 

Kututpi. Geh. ilaiismhiv Mönchen. 
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7. 

Kurfürst Maximilian von Bayern an Graf Rudolf zu 

Helfenstein. 

MUnchcn, l6s? April 13. 

Mein g. grueß zuvor Lieber herr graf, Ich hal> bringen) 
diß meinen Cammerdiener Augustin Haimbl zu euch abgefertigt 
waß anzubringen, w >e Ir Von Ihme Zu Vomemmen. Ersuch Euch 
hlernul Urne nit allein gulwil i: anzuheren vnd glauben zugeben. 
Sonder auch euch also wilferig iiterweUen, wie Ich heran den 
'wenigsten /.weift 1 mir mmachen ganu kliein Vrsach bab, weil mir 
euer affection ohne das zu gniegon bekhant. Ir erweiset mir auch 
hcidmch ein sonderbar angenenica gefallen. so Vmh Euch vnd die 
eurigen mit allem guten, damit Ih euch ohne das wol heigcthan, 
hinwider xuerkhenoen 111 mir wirdc angelegen sein laßen. 

Kon/tpf. Geh. Haasardiii Murchen. 



Kurfürst Maximilian von Bayern an den Grafen Rudolf 

zu Helfenstein. 

München. 11*27 Mai 3. 

Mein g. grueß zuuor. Lieber Herr Graf. Enr Schreiben hat 
mir mein Camerdiener sambt dem alher gebrachten gemalten Stnckh 
Recht gelifert. daneben auch mit mehrerm Referiert, waß maßen 
Ir euch gantz wilferig vnd affcclionieit erwiseo. Kaihl mir sölbe 
Rezeigung von Ruch zu sonderbare dankli Vnd nngenemen ge- 
fallen, vud will es andcrwcitz auf begebende glcgcnhcil widet 
zucrkltennen nit vnderlassen. In besichtigung bemeldten Stuckhs 

befünde sonst, daß die *tuckh waß mhücsainb vnd sobaltlt nil 

khan copiert werden; weil auch meine Maler der Zeit mit Vor- 

gefaluer Vnuerschener nrbeit oecupiert vnd ich nit gern wolle das 
entzvischen der Platz im Altar, solang L'ihrstcen bleibe vnnd der 
Kirchen ein vnzier gemacht wurde, so hab Ich solches stuckh, 
vinb es wider au gehörig ortli einzurichten, wider an sein gelierig 
orth vhersdrickhen laßen. Verbleib beinel>en Kuch mit g. vnd 
allem gueitciu wol bevgethon. 

Konzept. München. Geh. I Linsan-hiv. 



4- 
£xtract auQ einem vertrautten schreiben, de dato- 

31*1» May 1627. 

Vnnd khan F., Lb. tritt vcrlialltlcn , daß verschiner tagen 
Ihr Ciirftl. Dirit. in Ravern, Cammerdienre F.tner sich allhie. nn- 
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gemelldt, der halt im vertrauen so vihl gegen mir außgclassen. 
daß sein gdster herr bcv deß herin ßischofls zue Constantz Gnd. 
vmb consens angelangt, ob Ihr Curfstl. Dhlt. die Mößfcirchische 
AI! :. i- lafcl, daß mildere blat, nachcr München bekhomen möchten, 
Welches dann Ihr Curfstl. Dilti, bewilliget worden, darauf Sic be- 
sagten Camcrdicncr, mitt instruetiun naehei Wiseusteig geactiickhl, 
vnd sollche tafel zue Moßkirch, jedoch so vihl Ich abnemen khünden. 
allein zuem abcopiren abholen lassen. 

Akttn de* BoiirkB»mt« 'i---.-ir.-l im Groith, General an deurchi'. 



0- 

Kurfürst Maximilian von Bayern an den Fürsten Johann 

von Zollern. 

München, iö:8 Sept. 12. 

Unser Ireundllirli dienst, auch alles Üebs vnd guets Ettuor, 
Hocbgebomer Fürst, Besonder lieber Übaim. Wir seind bericht 
das zu Meßkirchen in der Stuft Kirchen, sich 8 vndersch id liehe 
kbine Neben AlÜir befunden, olmgefahr von 2 schuech hoch, 
darauf die Historien des Paßiuns gemalt sein. Wann dann aus 
denselben raray Täfelen, nenililirh die histori, wie Christus ge- 
schlagen vnd verspott würdl, als die Jaden gesclu ven, qui's est qui 
te perrußit, Vnd dann zum andern die histori, wie Christus für 
den hohen Priester gefttchrt, so die Claidcr zerreißt, Vns tuschen 
angenemb sein wurden. Als gesinnen Wir an Ü: I.:. Sie wollen 
an gebürenden orten es dahin richten, ob solche mit discr con- 
dition gefolgt wurden. Im fahl sie Vnß annembüch. daß Wir vn> 
uerlengt gleichförmige vnd vnerklianndtiiche Copias an die statt 
ordnen, vnd dem Gotishaus mit einer Verehrung entgegen gehen: 
oder aber, da sie 2u Vnserm intent nil brauchsamb. die originatia 
vnuerleiingt ohne schaden widcrseiiden wollen, , 

D.i nun solche erfolgen, wollen Sic vnbeschwert die vei Ord- 
nung thuen laßen, daß baide Täfelen in ein Kisllein gewahraam 
eingemachi, vor schaden versorgt, bey einem a ig neu Pollen Vnns 
vberschicklit werden auch weil dahinauf? wert? die tnfection an 
vilen orten graßicren soll, dem Pottcn die inficierte orth, solche 
zu vmbgehen. angezaigt wie dann auch ein solchen richtiger Pott 
KubestcHen, deroe dnrunib zutruen vnd auf deßen angeben, das er 
an khein lnficiert orth khomen, sich zuuerlaßen. Daran erweisen 
Sie Vnns ein angenembs gefallen, Vnd wollen aueb die willfehrig- 
kheit gegen denen die es dergcsialt erfolgen laßen, in ander weg 
zuerkhennen nit vnderlaßen. Verbleiben etc. 

Korne]»!, tirh Hamarehiv Münchrn. 
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6. 

Graf Wratislaus v. FUrstenbcxg an den Fürsten Johann von 
Hohenzollern-Sigrnaringen. 

McOMrcb, 25. Okt. 1618. 

W'dß In Nahmen der CliuifQratL Uhll. in Bavcin Meines 
genedigsten Herrn. E. Gd. wegen zweyer Allartaflen hey mir für 
Werbung -thucn lassen, dessen hab ich mich bester massen zucr- 

innern. Obwolüen mir. Meiner l*rüestersclialfl vnd gemeinen 
Vndcrihonen Nichts lieber, noch erwünschte rs wehre. Allß daß 
solche Gemahl an dem Orth. wohin Sie gewidmet, heuen un- 
verruckht Plciben khiinden, Massen durch bewegliches SupplHeru 
starkh in mich gesetzt vnndt mit die vorige translaiion der 
Honen Altar Tafel für Augen gestellt worden; Habe ich doch 
Lieber dcß gemeinen refels reden übertragen, Allß HOcbStbesagtei 
Ohurfürsil. DhtL nit gmtinciren. vnndl zuemahlcn E. Gden Ah- 
sebnfft dcß erhaltenen Cunseus gehorsam blich übcischicknen wollen. 
Keines weeges /weiflcnde Jr Churfürstl. DhtL der Armen Kürchen. 
da die Originalia gegen vncrkhantliclicn Copien in 1 landen behalten 
wurden, deren hekliaiidtcm eyfer vnd gdstem erbiethen nach mit 

ergibiger reconipens Uegegncn werden. Wan Ich nuhn mit neertstem 

eilten Pötten üurmit abzuef erdigen Vorhabens, Mühr aber an 
Bericht sichern weeges durch gesunde Orth vermanglet; Allß er- 
suechc E. Gd. ich gehorsamblich. Mar luerunder vnschwer an- 
weisung geben zlassen '). demselben weittem beuellrh* dabcy er- 
wiibitteiul vnnd vnuß Allel scites Götllicber protection empfehlen- 
de 

Oii«. u. Koniejit. Generali andesarchiv. Akten des Bezirksamt* Mrsskirca. 
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Graf Wratislaus v. Fürstenberg an Kurfürst Maximilian 

von Bayern. 

Mcfikirch. 7 Not. 1618. 

W'aß dieselbe bey Mir, wegen zway in allhiesiger pfarrkirchen 
Stehenden Altartafeln gdst siechen lassen, daß hab Ich raitt 



') Am :<;. Okt. teilt der Fürst dem Grafen daraufhin nit, daß er seinem 
Dielirr Johann Soupj» »um inünd dicket IntVifmiUcn* an ibn abfeilte (Orig.). 

üiHrsendet aber schon am JI. Okl. ein an ihn Berichtetes Schreiben des Kur- 
(ünlcn. w>iuch dicicr «vor diß m>hl« die beiden Allanalcln nicht mehr 
•alfertierc*. Die Schreiben des Kurfürsten and des Fürsten fehlen, vorhanden 

üt nur die Antwort des Grafen an letaleren vom -. Jim'. 
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gezühmbender ehrenl|iielhung vernommen, vnml derer im weg 
gestandenen difficulteten ungeachtet, E. Curfstl. Dhtl. zue Vnndcr- 
thönigsten Ehren bey Heirn Ordinario vmb Consens, wellchcn Ich 
erhallten, angesuecht, Massen Ich angeaogne Tafeln heraites ;uiß- 
hcbcii. vnnd wohlverwahrt zuer dnluferung dnpackhen lassen, 
vnnd ist allein wegen Meiner notwendigen Abwesonbaytt etwaß 
Zeit verluluen worden; Demnach aber Ich bey Meiner gestrigen 
anheimkluinlft von deß Herren Fürsten ztie Zollern Gn. schreiben 
zuc hauß gefunden, auß vvcllchcn Ich verstanden, daß £. Curfüratl. 
Dhtl. besagte tafeln nitt mehr affectieren; Mueß Ich es#uie billich 
geschehen lassen, dargegen aber der occaaion, derosclbcn gdjlen 
andcrwchrUigcn beucllchen ttach Meinem vermögen vndcrthömgslcs 
genüegen zuethuen, mitt veilangen erwähnten. Wie Ich Mich 
dann dazue so obligiert erkhenne, allß willigst bin Vnnd E, Cur- 
fQtttl, Dhtl. in mittelß Gottes gnadenreichen vorsorg, zne dero 
behairlicheri gnaden aber Midi laiupt deon Meinigen vnndei- 
t hon igst empfehlen thue. 

Konzept. (irCush. Gen. L. Archiv; Oiiginil. Geh. Ilausarcfciv München. 



8. 

Kurfürst Maximilian von Bayern an Fürst Johann von 

Zollern. 

Mundivei, i<t:b Nor. i). 

Vnser freundtlich Dienst, auch altes liebs vnd guets Zuuor. 
Hochgebomer Kürst, Besonder lieber Oheimh. Wir haben E: I.: 
abermalig Schreiben, wegen der Meßkirch ischen z gemalten Taflcn. 
neben dem Forsten bergischen eingeschlosßnen Sdneiben wol 
empfangen, vnd verlesen. Sollen derselben in widerantwort nil 
pergen. daß Wir Vns Zwar der willfahrung gegen Graf Vratislau 
bcdanr.ckhcn , aber sonsten aus den Jungst angeregten vr Sachen 

niemandls derselben Zu prinieren gedenkhen. Dicweil aber in dein 
FürstcnbergisrliPn Schreiben anregung beschicht, daß die Haubl- 
Tafel werc transferiert worden, haben Wir daiuuih gantz kliain 
wQcsen: Sonder vil mehr als sie Vns verschinen Jars Zuersehen 
vergönnt worden, daß wir solche alsglcicli wider durch rnseru 
Pfleger Zu Mindlhnimb Zuriickh lifcrn lassen; D.ihero Wir nit 
verstehen khöndcn, auß was vrsachen bemcldtcm Grauen von 
etlichen die translation solcher Tafel vor äugen gestellt werden, 
weil solche ulmvcrlciigl wider cingcheiidigt werden, vnd Vns khain 

anders vorkhommen. Verbleiben danebens E: L: mit angencnicr 
willcnserwcisung allzeit wol beygethon. 

Kontepl. M6nchen. G«h. HausvcHi*. 
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Kurfürst Maximilian von Bayern an Graf Wratislaus von 

FUrstcnbcrg. 

Militihi-11, 162H Nur. 20. 

Vitnsern gme« /.uiiot. Hoch: vnd Wolgeliorncr, Bcunnder 
lieticr. Wir hüben Kur Schreiben, wegen <ler zwo Aliar Taflcn 

zu Mtsskirt hcn. ciiipfanngcii V1MI ablcsci-dl vcnmimucii. Vnd ist 

swaf i>it ohne, «laß, nachdem Vn$ sohl»- Taften gerfiembl worden, 

Wir dieselben wol he'tcn sehen mögen. Dicwejl wir aber') von 
«lern beschaffen heil acitlicin waö rclatiun empfangen vnd suglejcli 
diu khürchen deren zu nriuirn mt gemeint. Alft lit gar wid daran 

iHSclierlien, ilaß solche ntt versandt würiltMi. hYdaiinkhen Vnß 

aber nichts destoweniger euer hicriim erzählten Willfahrung, Vnd 

bc^> "rtn vs gegen Htirh, dem \\ ii ohne da» mit £. vntl allem 
giic tem wol bey getlian verbleiben, anderweitx zu erklienncn. 

Konzffx. '"-&• Huharchiv München. 



10. 

Aus dem Reskripte des Fürsten Josef Wenzel von 

Furstenberg an das Oberamt Messkirch. 

Ituiuui-sctilngcii. 20 l-'vbr. ir;2. 

I 
Fieziihl Wß ultttttV'tg •'"/ •'■'« J'/iirrhiril/tiitiini zu .Mes.i/'i/v/i. 

il3tkj) Aus <h*iii A«r.»rii". mit dem Sigmarintri sehen M;ililer 

Metirad v. Au ist zu ersetien. daß «1er Antrag auf einen in fresco 
»enialilun 1 in. h-AI'.ai, mit einem auf Leinwand mii Ohlfaiben 
gemuhl'.cn Altar- Blatt genmlit werden. Wohin nun aber das der- 
m.ihltgc seiner Mahlerey halber berühmte und kostbare Allar- 
Itlatt \crwcndct und vvamincn dieses nicht auf «lein Ibriialuir 
belassen werden solle? darüber habt Ihr demnflchst den gehor- 
samsten Bericht zu erstatten/ 

ü:lg. GenJ-AfcMv. Akten de- Bezliksamis McMkinrb, 



') Dunhucsiiiihcn: vcrincrckhi, dal) üisc TafleP n^t «wi vm der Kolicbei 
welWn licrgvl&s-cn weiden, t*y liege'» wil *ie »fi« khlirthcn auch nil r.v incim- 
m'nlie'cn. — *i l*ehll. 

Zekarfer. f. <"**[,. .MJbnrh. N.l. XXXIII. 1. .,,, 
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Das Oberamt Messkirch an die fürst! FUrstenbcrgische 

Regierung. 

Mcsskircli, jo. April IJft. 

.... Ad 2§ tio ) 1i.it uns dei Malilcr v. Au im vernehmen 
gegeben, daß das alte Hochaitarhlatt in dem neuen Hochaltar 
unmöglich wiedci angebracht werden könne, und wenn dieser 
Gedanke schlechterdings auBgeführct werden wollte, so würde Kr 
sich wider Willen genölhif-ct sehen, sich alle Annahme um den 
Hochaltar zu verbitten. Denn ob Kr gleich den innen» Wcnli 

dißs auf Holz getragenen Gcmiihldcs (in seinen Ort gcstcllct sein 

lasse, so wißic Er doch gar nicht, wie Er es mit Ehren in einen 
Hochaltar bringen kennte. Er bleibe also seines geringsten Orts 
mit der entschlossensten St w Heftigkeit auf setner vorigen wolil- 
Dberlegten Meynung und halle dafür, daß clißps Mtar-BlaU für 
den neuen Hochaltar wenigstem um 11 bis 12 schuh zu kurz 
seye. weilen wegen der angemessenen Proportion des ganzes 
Kiichcnbaus ein Altar- Blatt von 18 bis 20 Schuh hoch ci fordert 
werde. Indessen habe er ja allemal, vielleicht mehr zu Erspahrung 

der Kdslcn als aus vorzüglicher tiesliinntion für das Ccmähldc, 

seilest darauf angetragen, daß dieses Altai blati in einem Neben- 
altar an der Wand des Langhauses übersetzet werden möchte, 
wogegen man seines Erachtens um eine schickliche Gleichheit tu 
erhallen, auf den vis a \is hinüber stehenden Nebenaltar die 
vordem Gemahlde des Hochaltarblaiukasteii (denn der Hochaltar 
ist auf seine Art mit einem doppelten Altarblatt versehen» an- 
bringen könnte, welches uns nicht nur allein «las beste EU sevn 
scheint, sondern seiner Zeit von "ft erwehnten Mahler vermittelst 

eines ausführlichen Risses cur weitem gnädigsten Überlegung in 

ein helleres Liccht gesetzet werden wird .... 

Konzept des ( >berai»i*rats K.ip|teiHg|;er. (ien.L.Arclilv. Akten de» 

''■•■ 1 1 -.1 ■'"• \;. ■■.■.!.!'. !i 



12. 
Reskript der fürstl. Fürstenbergischen Regierung an das 

Oberamt Messkirch. 

DoBMeKfctngen, i<>. Mai 1771. 

.... Ad 23 ,|UI ") lassen wir es bey der Erklärung des .Malilers 
v. Au bewenden und habt Ihr das übrigens mit demselben wegen 
seinen mclirern nachei Mößkircli gemachten Revßcn die billichc 
schadloshaltung per aversum zu vergleichen . 

Orig. (icn. L.Archiv. Akten des Bezirksamts Messkirch, 
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Bericht des Oberamts Messkirch an die fürstl. Fursten- 

bergische Regierung. 

Me*sliirch. 2Q. Nov. I7"3. 

.... Da übrigens die -alte auf Hällz gemshltc Hilder zu dem 
ihcib erst vicdci neu vcifcnigtcn und tlidls icbickUch abgcSndeitcn 
.Yltären nicht appliuret werden konnten, so liat der Maler v. Au 
Key kommende 5 Seilt ecn oder AltarbUtter entworfen, davon die 
zwey erbten, nätnluh die Täufling des heiligen Joannis und dann 
die hl. Anna tesp. in dem Kanzel- und Orgelaltar 1 ), der hl. Veit 
und GeOIghu hingegen in 2 Seiten-, endlich aber da? Herz Jesu 
in daa Altari der Joannil Kapelle-) gcgenflber zu stehen kommen 
sollen, 

Der Compagnon zu dem ehemals in dem Hochaltar gestand- 
en auf Holz gewählten hpiphama wird erst srülziret werden und 

in der Aufopferung Marine im Tempel bestehen. 

Koniept RiMBMnen, Gtn.I„ Archiv. He/irmamt Mesekirch. 



Reskript der fürstl. Fürstenbergischen Regierung an das 

Oberamt Messkirch. 

Donau c seh in gen. <j. Kebr. 1774- 

.... Was aber 6'°) die von dem Afahler v. Au m denen 
Seiten Altären verfertigten und hierbey zurückgehende 5 Sctttzcn 
anbelangt, haben wir hierbey nichts zu erinnern gefunden, und 

wollen dahero solche anditreh gnädigst approbiret haben, hingegen 

-rtaif») die Scützen zu dem 6"" Seiten Altar seiner Zeit ge- 
wärtigen .... 

Orig. {iMi.I.-Arfhiv. Akten des Bezirksamt* Mewkitcb. 



') H. h. m l»eiilen Sfttrn ein ChcriXMMM bfl der Krinnel und J<"i kleinen 
Cbororgd. Bei den alten au! Moli gemalten htldem wird an die oben er- 
wähnten P»«i«Ti$tafeln ?u denken sein. — *) Die Johann eska pelle wurde t"JJ 
in die Xoidieitc de» Langhauses angebaut. 
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Der Archivar der freien und Hansestadt LObcck. Dr. Fritz 
Hörig, von Geburt Badener uiul Früher Mitarbeiter dieser Zeit- 
schrift, hat eine a.o. Professur für geschichtliche Hilfswissenschaften 
in Leipzig übernommen. Dr. Oskar Sencea, bisher Kustos nn 
der GrosaU. Hof- und Landesbibliothek erhielt den Titel Bibliothekar. 

Mit dem Eisernen Kren? I. Kl winde ausgezeichnet unser 
Mitarbeiter UntvenlCttsprofessor Dr. Willy Andreas in Rostock, 
z. Zl. Führer eine« Flakzuges; mit dem Ritterkreuz des WOrttem- 
bcigiachen Militär Verdienstorden:» und dem IIaiiicalenkrcu*e der 

Hilfsarbeiter beim Grassh, Generallandesarchive Dr. Hermann 
IIa ring, /.. Zt. Oberleutnant im Heeresdienst. 

Am 30. April verschied zu Berlin im Alter von 56 Jahren der 
a.o. UniversitäUprofossor a. D. Dr. H ermann Winnafeld, zweiter 
Direktor der Sammlung der antiken Bildwerke und des Antiqua- 

riuiiH. Ans Überlingen gebürtig, Silin des stiateicn Präsidenten 
des kalh. Oherstifluugsrais. hat er in Karlsruhe, das Gymnasium 
absolviert und ist, .ehe er nur Dozenleiilaufbahn überging, auch 
kurze Zeil als Assistent bei den Grosslu Sammlungen für Alter- 
tums- und Völkerkunde tatig gewesen. Ans dieser Zeil stammt 
^einc sorgfältige -Beschreibung der Vascnsammlung« iKIshc 18871. 
Kitt Nachruf wird im Jalubwh der Kgl. preuss. Kunstsammlungen 
erwh einen. 

Auf einer VortragsreiSC an der Front erkrankt, ist am l. Sep- 

U-mbcr Theobald Ziegler, der 23 Jahre als Professor der Phi- 

l"v|»hie und der Pädagogik an dci Kaiser Wilhelms-Universitat 
zu Strasburg gelehrt hat, im Feldlazarett zu Sierenz verschieden. 
Auch unsere Zeitschrift betrauert in ihm einen Mitarbeiter. 

Am 27. August ist im Alter von 74 Jahren zu Heidelberg. 
wo er im Ruhestände lebte, Landgerichtsprtäident Gustm Christ 
gestorben: während seines langjährigen Aufenthalts in Mannheim 
hat er sich um den dortigen Altcrtuimvcrcin grosse Verdienste 
erworben und dessen Gescliichlsblätter durch zahlreiche, meist 
ortsgescliichllichc Beitrüge gefördcit. v 

— Am 7. Mai tqib fand Dr. Johannes Lahusen an der 
Spitze seiner am Kommet kämpfenden Kompagnie den Heldentod. 
Die Geschichte lies Oberrhcins hat besonderen Anlast, um ihn zu 
Hauen , Denn mit ihm ist die Hoffnung auf eine baldige nnister- 
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gültige Herausgabe der Perle unier den oberrheinischen StmJt- 
rechten, des Krciburger Sladlrechts, iu Grabt' getragen. Durch 
AnLigc und Vorbildung war er berufen, diese Aulgalte in hervor- 
ragender Weise zu erfüllen. In Bremen am 17. Juni ibfcU als 
Sohn des späteren Reichsgctichisiabt Dr, Lahmen geboten, von 
Vater- und MutteiSClte ein Bremer Kind, war er von ausge|>ra^t 
niederdeutscher Art: ernst, von grosser Strenge gegen sich seihst 
mit puiiuiiischcin Ein» hlag, voll stinken Innenlebens, niilil leiihl 
sich erschnesaend, «o er abei Vertrauen gefasst hatte, treu und 

opferbereit. Schon frühe versenkte er sich in die deutsche Ver- 
gangenheit. Märchen und Dichtung Wichen ihm dauernde Br*- 
gleiter. Die bildende Kunst gesellte sich hinzu, «leren Alteren 
Spuren er in Deutschland mit wachsendem Verständnis nachging. 

Er liebte stille Zwiesprache mit Land und Leuten abseits von <len 
grossen Strassen des Fremdenverkehrs. Und so konnte ihm, als 
er FrühjaKr 1903 nach Tübingen ging, um Geschichte zu studieren, 
das Schwabenland fast zur /.weilen Heimat werden. Von seinen 
dortigen Lehrern wurde Georg von BeJow für seine Richtung be- 
stimmend. Aber auch Kad Möller zog ihn stark an. Herbst 
190.1 wanderte er nach Hon 11. Ein Jahr darauf ging er v. Below 
nach FreibUrg i. Br. nach, wo er im Sommer 1907 in Geschichte 

und Deutsch promovierte. Seine Dissertation -/a\i Entstehung der 

Verfassung bairi&ch -österreichischer Städte (Berlin, Iö>lhsehild, 
igoHf suchte in den Bahnen Siegfried Rietschels die Herkunlts- 
eleiuente und Verfa&tungsan fange der älteren Städte der Ostmark 
klarzulegen in einer Skizzenreihe von der Art, wie »ie nachmals 

in breiterer und bedeutenderer Ausführung Karl Otto Müller von 
den oberschwS bischen Reichsstädten gegeben hat (vergl. hicizu die 
Bespr. von Lahuseil in Vierteljahrschr. f. Sozial' und Wirtschafts- 
geach. 11, 447 ff.). Die beiden folgenden |ahre widmete I .. meiner 
Vervollkommnung in den historischen Itillswisscnscliaften in Wien 
unter der Leitung Rcdlichs und v. Ottenthnls eine Zeit ge- 

DUBSreichen Lernens, das er in zwei kleineren, methodisch tüch- 
tigen Aufsätzen "Ein angebliches Diplom Heinrichs VI. für Donau- 
wörth! und -'Zum Welser BrflckenprivQeg (Mitt. d. Inst. f. O&ierr. 
Geschieht«!. Bei. 31) an K ehe »fruchten aus seiner froheren Be- 
schäftigung erproben konnte. Nach Freiburg 1909 zutuckgekchrt, 
begann er nunmehr mit den Archivarbeiten (tii die ihm von der 
Bad i s ch en Historischen Kommission aufgetragene Edition des Frei- 
burgei StadtreChtS. Die Recht sauf Zeichnungen vom Stiftungsbrief 
Konrads von Zähringen von 1120 bis zu den Statuten von Ulrich 
Zasius von 1520 sollte sie begreifen. Die Hauptschviengkcit lag 
in der überaus vciwickeltcn Geschichte der alteren Texte. L. freute 
sich der Hilfe, die ihm hier die von Kielschel eröffnete, immer 
lebhafter werdende Diskussion leistete, nahm aber selbst auch for- 
dernd an ihr Teil durch seine Aufsätze tlber -den Freiburger 
Stadtrodel und seinen Schreiber« (Mitt. d. Inst. f. ost. Gesch. 32, 



niwnw 



cgS Personalien. 

326 ff. und 33. 356 ff.) und dann noch mittelbar durch seine 

kleine, sorgfältige und feine Studie Ober die Siegel der Grafen von 

Erciburg (selbständig 1913 erschienen). Von ZaMns andererseits. 
dem grossen Juristen, legte er aus dessen Sutdtschreiberzcit 1111 
Archiv HU Kulturgeschichte q, 210 ff. (»Die watsche Garde in 
Freiburg im Breisgau«) einen hübschen Bericht vor, der bezeich- 
nend ist für das Söldnerwesen /.ur Zeil 'Maximilians, für das last ige 
Aushalten unbeschäftigter Söldnerscharen. Xeben der Edition !«"• 
reitetr L, eine grössere Arbeit über Freiburg als Obcrhul vor, toi 
die er den Stoff bereits von langer Hand her unter Bereisung der 
Archive der Tochterstädte ansammelte. Zur Stadtrectusgcschichtc 

einer dieser Tochterstädte. Überlingen, ergriff er in dieser Zeit- 
schrift N.F. 28, 206 ff. das Wort. Je länger er sich mit der 
Edition beschäftigte, desto mehr fühlte er die Notwendigkeit juri- 
stischer Schulung. Aber auch hierbei scheute er halbe Arbeit. 
und deshalb begann er mit Energie und steigendem Interesse ein 

Rechtsstudium in vollem Aiismuss, als Endziel den akademischen 
Beruf des Rcchtshistoiikcrs ins Auge fassend. Diesem Studium 
lag er zunächst in Kreihurg. s<-it Frühjahr 1913 in I-eipztg ob. 
Er war dem Abschluss nicht mehr fern. Auch die Texte seiner 
Edition, auf zwei Bande veranschlagt, lagen Ende 1013 fertig im 
Manuskript vor. so dnss der Druck beginnen konnte. Du brach 
der Krieg aus. 

Es ist für wich eine der ergreifendsten Erinnerungen, wie L., 
der nicht gedient hatte und, militärisch so unvorgebildet wie nur 

nifiglich, als dreißigjähriger Kriegsfreiwilliger eintrat, unter Steigeruni; 
der in ihm liegenden Eigenschaften t\x einem in alten Richtungen 
bewahrten Offizier und Kompagnien! hrer heranwuchs. Wie eine 
berufene Stimme aus dem Felde ihm nachrief: er war »ein echter, 
wahrer Held, das Sinnbild leuchtender, idealer Tapferkeit und 
echten Solda tent nnisi. Sogar seine Technik im Seh üt seng rahenbau 
wurde gerühmt. Es war ihm eben jeder Dilettantismus verhasst 
und seine Scheu vor einer nicht voll ausgereiften, nicht mit allen 
ihm zu Gebote stehenden Kräften vollendeten Leistung geradezu 
ins Ubemass gesteigert. 

Das allein macht auch seine letStwOUgC Verfügung verständ- 
lich, in der er die Vernichtung aller seiner Vorarbeiten zum Frei- 
buigei Stadtrctht, des ganzen Manuskripte* mit alten Texten, aufs 
Strengste vorschrieb. Er hatte sich nicht davon abbringen lassen. 
Immer schwebte ihm die Notwendigkeit vor, den Text auf das 
peinlichste nach seinen Anforderungen zu behandeln, die An- 
merkungen durchsuarbcilon und vor altem die für die tcstgcschicht- 
lichen Fragen bestimmte Einleitung noch auszubauen, und es war ihm 
der Gedanke, es könnte daran etwas gerüttelt oder darin etwas ver- 
fehlt oder versäumt werden und sein Name mit einer Wissenschaft- 
lich unzulänglichen Leistung verbunden bleiben, ganz unerträg- 
lich. Seine Teste waren ihm selbst zu lieb dafür. So ist eine 
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weit fortgeschrittene und nach meiner Kenntnis hervorragend 
angelegte Arbeit an einer der wichtigsten und ertragreichsten 
Sladtrechisediiionen der Wissenschaft veiloien gegangen, und . es 
ist nicht abzusehen, wann sie in solcher Cüte von neuem geleistet 
werden konnte. Was schwerer m wiegt, ist der Vertust des durch 
seine allseitige historische Bildung viel vertiefenden lungers der 
Rechtsgeschichte, des allem Echten und Edlen hingegebenen, sitt- 
lich starken, deutschen Mannes. Alfml StkaUt*. 



Zeitschriftenschau und Literaturnotizen. 



Mein Heimatland. 4. Jahrg. (1917). Heft 3 - — 6. B.Müller 
Der Friedhof. S. 49— 5G. Über die zweckmässige Kaianlage 

vun Friedhöfen unter Itcrücksiihtigung des Friedhofs ru Ricken- 
bach. — F. Klischier: Bauliche Unverständlichkeilen. 
S. 57 — 67. — Rosa Hagen: Emmendingen, seine Samm- 
lung und Bochle. S. 68 — 80. Über Zweck und Umfang der 
städtischen Sammlungen, die jetzt in dem eigens hierzu herge- 
richieten alten imirfcgrä iflichen Schlosse ihr endgültiges Heim linden 
sollen; im Anschlüsse an diese Sammlungen soll ein dem Andenken 
des berühmten Künstlers gewidmetes Kneblest ilbrhen eingerichtet 
werden. — v, Gracveniu: Ein f ugendwehr- Ausflug nach 
St. BUmen. S. 81—85. — J- Schmidt: Glockcnabschicri. 
5. S5 — 91. Die Glocken zu Hedriesheim betr. — Walter Zimmer- 
mann: Des Kartenspiels religiöse Auslegung. S. 92 — 93. 
— Josef Wohleb: Des Hirtenbubcn Erlebnis, S. 93—94. 
Ein Beispiel moderner Legendenbildung vom Höinleberg bei Hei- 
bach. — Eduaid Bach; «Eine schwere Xactil«. S. 94 — 95. 
Erzählung eines Kiicgscrlebnisses. — Hermine Maier-H cuser : 
Das feuiij»e Mannlcin im Salmengrund. S. 95 — qö. Wieder- 
gabe einer Liiikeuhcimcr Orlsaagc, — Berichte über die Samm- 
lung der Soldatenbriefe, S. 106, die Sammlung der Glocken - 
Sprüche, Glockcnsagen und Glockenbrauchc, S. 106 — 107, 
und über die 7. Landesvcrsammlung des Vereins Badische 
Heimat zu Freiburg am 18. November 1917. S. 107 — 110. 



Mannheimer Geschichtsblatter. XIX. fahrgang. Nr. 56. 
Adolf Kistner: Luftballon aufs liege zu Mannheim im Jahre 
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6(JO /fit*i:biif!cn*c*han und l.itnalurnoliieil. 

1832. Sp. 33 — 41. Abdruck von zwei Berichten des Mann, 
hciiucr Ingeniums William Fardcly Aber »eine mit dem bekannten 
Luftfahrer Ghailes George (»Teen am .|. Juli 1852 unternommene 
lulii'ilft. - Karl Christ: As« benbrennen im Odenwald. 

Sp. 41— -43, KrL'uitcrung einer 143: von Einwohnern des speien • 

scltcii Dorfes St. I .ambrecht al »gegebenen Kundschaft über <iax 

Asthcnbrenncn in dem Sachsen hciiucr (.Vhriesshcimcr) Cenialmend- 
"■aide. — Kleine Beitrüge: G. C[hristJ: Nachträge 211 dem 
Aufsätze ttber -Alte Branche in hiesiger liegend.. Sp. 43 

— 46: vergl. die«» 7s.. NF. XXXII, 477 u. 636. - - A. Kistner: 
Pffllsische Versuche sur Verwertung der Itossfcastanic. 
Sp. jn — 48. Ulier einschlägige Versuche des bekannten Friedrich 
KüMinii Medicun (1736—1809; vcigt. diese £s. NF. XXI, 346) 

und des Lehrers an der hohen Schule für Kam erat- oder Staats* 

wiiischaft zu Kaiserslautem Georg Adolf Suckow (1722 — l8oi\ 

Thurgauische Beiträge zur vaterländischen Geschichte. 
57. 11. 58 Heft. Albert Lemenegger: Ein Kall von Neu- 

I raüta tsverlet juiijj im Kriegsjnhr 1809. S, l — 35. Betrifft 

die von einigen Bewohnern des Tliurgnucs betriebenen verbotenen 
Waffenlieferungen an die aufständischen Vorarlberger im Jahre ifiOGj, 
einen an und iüi sich gciingfögigcn Vorgang, der nur durch das 

Vorgehen der französischen Behörden un verhältnismässig aufgebauscht 
wurde. — G. Hiiclcr 11. F.. I.cisi: Die Kirche St. Johann in 
Kurzdorf, S, 36 — 03. Von den beiden Verfassern behandelt 
Rfieler die Baugi'^chuhic der alten Kirche St. Johann zu Kurz- 
doif, die iqi.s einem Neubau «eichen musste; nachdem bei dem 

Niederleg'ii der alten Kirche Wandinaleieien entdeckt wurden, 
wurde der Neubau nach einem abgeänderten Bauplan dciart auf* 
gefiil.it. da« ein Teil des alten Chrm mit den wichtigsten Fresken 
als Anbau erhalten blieb. Die lies« hreibung um\ kunstges« hiebt- 
liehe Würdigung der Milder hat I.eisi beigesteuert. — Th. Greyerz: 
Das Hungcrjahr 1817 im Thure.au. S. 64 — i;i. Behandelt 
zunächst die allgemeinen Ursachen und Erscheinungen tler damals 
ober grosse Teile der Schweiz und Deutschlands verbreiteten 
Teucrunß unter besonderer Berüi ksidiligung und Hervorhebung; 
«ler im Thurj-au heischenden besonderen Verhältnisse, sowie die 
von der Thurgauisrhen Kaatonsregierung zur Bekämpfuni» des all- 
gemeinen Notstands.« getroffenen Maßnahmen und Vorkehrungen. 
t — G. ßuelci; Der Familienname des Petrus Dasvpodius. 
S. 172-176. Erbringt mit gn'isster Wahrscheinlichkeit den Nach- 
weis, duas dei bekannte Lexikograph und Pädagoge. Petius Pasy* 
podius mit dem zum Jahre 1627 genannten Peter Hasenfratz. 
Kaplan der St. Michnctajifrflndc m Kraucnfcld, identisch ist und 
der heute noch in und bei Frauenfeld ansässigen Familie Hasen- 
fratz entstammt. - Ferd innnd Vetter: St. Otmar, der Gründer 

von St. Gallen und Staatsgefangener von Weerd- Eschenz. 
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S. 177 — 210. Handel! tu ö Ahftchiiilicn tilxrr die Anfänge 
St. Gallons und rirssen ersten Abi Utmar it 751»). "her den Streit 
um die l'nahhüngigkcit de» Klostcis, die Gefangenseizuug Otniars 
auf der Insel VVeerd bei Kschenz. über sein Ableben, die Rück- 
führung des Leichnams nach St. Gallen, die von ihm bewirkten 
Wunder und die ihm erwiesenen Kh runden und Sühnungen. Die 
vorliegende Arbeit ist ein AtfiSUK aus einer giösscrcn Abhandlung, 

die gleichzeitig im 4Ö. Bande des Jahrbuchs für schweizerische 
Geschickte- erscheint — G. Btteler: Thurgauei Chronik ober 

das Jahr 1910 nebst den wichtigsten Ereignissen des 

europUischen Krieges S. 211 — 220. — G. BOeler: Chronik 
1917. S. 221—232« — J. Büchi: Thnrganisclie Literatur 
ans dem Jahre iftir>. S. 233—243. 



l'nter dem Titel: Vergilbte Blätter. Notizen und Ex- 

zcrpie BUK allen Büchern nn<l Handschriften (Strasshurg, 
I-i Koux it. Co. iQir*. Si S,| bat ). Gass einige Ergebnisse seiner 
Nachforschungen in den Bestünden der Bibliothek d«s Strasslv.iraer 
Priesterseminar* verwertet. Aas dein Inhalt mögen hervorgehoben 
worden die Bekanntgabe eines Gedichts auf Strasslnirgs Kall (Allo- 
quium ad 1 ivitatem Aigcntincn&cnu, die Ausführungen über den 

Grundbesitz des bekannten Holsheimei Kollegiums (nach einein 

Gütciver/cnhnis von 1776) und den Aufenthalt des späteren Kar- 
dinals Giuseppe Garampi im Klsa>s (Übersetzung der betr. Ab- 
BCbniltO bei l'iilmieri. wodurch die den rechtsrheinischen Gebieten 

geltende Veröffentlichung von Kr. v. Weech in den Badischen 

NtsujahnblAttem N.K. 1 oigi;.;.: wird; S. ^4 I. Hirminmaris), 
endlich die Mitteilungen aus einer offenbar im 17. Jahrhundert 
angelegten, alten- Bestandteile verarbeitenden Chronik der Domi- 
nikanerinnen von St, Margareta in Strasstmrg und ober Joseph 
Seh weigh Jimers Notiz fiber die .Strassburger Johannitcrcomturei. 
Bei den beiden letztgenannten Aufsäizehcn macht sich störend 
geltend, dass eine Vergleichung mit den übrigen den gleichen 
Gegenstand behandelnden Handschriften, die z. '/-. der Benntanng 
entzogen sind, nicht durchgeführt werden konnte; es wurde sich 
empfohlen haben, die Ausarl*itung zu vertanen. Statt Stückwerk 
zu bieten, mit dem niemand recht gedient ist. /*/. A". 

Mit dem Erscheinen der letsten Lieferung hat iqio das im 
Auftrüge des wurttembergischen Altertuimvereins von v. Alberti 
begonnene und von |oh. Friedr. v. Gaisberg, Theodor Schön und 
Adolf Staliniaiiii fortgesetzte Württenibergischc Adels- und 
Wappenhurh (Stuttgart, Kohlhammer.l dessen an dieser Stelle 
mi Verlaufe seiner VeiiWfentlichung wiederholt schon anerkennend 
gedacht wurde, seinen Abschluß gefunden. Die Schlussliefcrung 

enthält ein nahezu 8 Bogen umfassendes, sehr dankenswertes 
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602 Xriütchrifteiiwliiii und ', Jleratumoliiei. 

Figuren Verzeichnis, das för jeden, der auf Grund eines Wappens 
das /.ugehOiige Geschlecht suchen will, eine wesentliche Erleich- 
terung der Arbeil bildet. Man darf den Verein zu der stattlichen 
Publikation, dcicn Vollendung Albcrti und Schon leider nicht mehr 
erleben sollten, aufrichtig beglückwünschen. 

Der Aufsatz von Johannes bVrnoulli Propst Johann 
von Zürich. König Albreffliis I. Kaiuler* (Jahrbuch für 
Sehwefecrhchq Geschichte 42 (1917), S. 2ÖI— 534) billigt wert- 
volle AubclilDsse ulx-r den Lebensgang Johann I. von Stnwshurg 
vur seinei Ucatcigung des Strassburgcr ItiM.hifroUilihs. Er weist 
im Gegensatz tu KosenkrUnzer nach, das» die- Cberiieferung der 
Nolnc hiatoricae Argcnlincnses. 122J — 1338 (Böhmers Fontes 3 
p. HO). J. sei ein »pauper Scolaris de confinio Thuregu gewesen. 

gegenüber der heule allgemein angenommenen Behauptung Clö- 

seners und Königs! lofens, er sei von Dirnhein, j-cbitrtig. zu Recht 
besteht, da»s er an Stelle des Beinamens »von Dirphcim- also 
Johann von Zürich zu nennen sei, wie das auch rachifarli in 

alleren Urkunden und einmal I «r-i Cliwt-ner ge-irhieht. T'hi*r «.eine 
Abkunft kann B. nur ».»viel beibringen, ilass J. dein illegitimen 
Verhältnisse eines Priesters entstammte, dem auch ein weiterer 
als ileii<_us UZontttS und Schulmeister in Zürich nadiRCwiocncr 
Uruder J.s entsprossen war. Weitere Klarung könnte sich vielleicht 
erzielen lassen, wenn ein von B. entdecktes, in Fuggers Khren- 
spiegel p. 278 abgebildete* Wappenschild Johanns, das erheblich 
von dem bei Grandidier erwähnten abweicht, be/.üglieh seiner Her- 
kunft und Reinheit untersucht wurde. Ü. vermag nicht aufzuhellen, 
wie es Johann gelungen ist, sieh 711 «einer angesfdtoiien .Sullnrg 
in der königlichen Kanzlei uufzusi hwiiiuen. Jedoch macht er 
darauf aufmerksam, dam er wahrscheinlich in Bologna seine Aut- 
bildung genossen habe, iki er jedenfalls ab Inhaber der Pfankii'.hc 

von Gebenstorf (Gebistorf) mit dem 1200 iininaliikuiierten Johannes 
de Otbbdonc identisch sei. Was Ü. über seine Tätigkeit als Frutu- 
nolar und Kanzler berichtet, beruht auf gründlicher KenntnU der 
einschlägigen Literatur und ist zuverlässig, wenngleich es wühl noch 

vielfach einer Vertiefung fähig wäre. A". Sfmul 



Abi Sondcrabdruck aus dein Historischen Jahrbuch der Cörrei- 

Gesellschaft 38 (IQ17), Hell 4 liegt eine auch unveröffentlichte 
Quellen verwertende Arbeit vrm Luzian Pfleger vor: Beiträge 
zur Geschichte der Predigt und des religiösen Volks- 
Unterrichts in» Staats wahrend des Mittelalters (Mönchen. 
J. G. Wdflscho Buchdiutkcrci 1918. 61 S.), für die auch der 
Fachgenosse dankbar ist. der in der Auffassung üfter von des 
Verfassers Ansicht abweicht. Dass cnineist nur die äussere Ge- 
schichte der. Predigt behandelt i*t. hängt mit der Beschaffenheit 
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der Überlieferung zusammen. Pfleger geht aus von Her fränkischen 
und iroschottischcii Missiouspredigl in ler merovmgisch-karolin- 
gkehen Zeit unter ltesonderer Berücksichtigung der nach Wolfcn- 
biittd verschlagenen wessen burger Handschriften und der Be- 
deutung Otfrieds. der als der erslc Deutsche -den Versuch wagte. 
eine zusammenfassende Gesamtdarstellung der chiistliclicu Leim- 
in der Muttersprache zu geben-.. Hin zweitel Abschnitt beschäf- 
tigt sich mit der Predigt gegen den Ishun zur Zeit der Krciiiualgc 
(besonders bemerkenswert 1201 Martin von Paris in Basel) und 
der Türkenkriege, ein weiteres stellt die meist freilich düifiigen 
Mach richten für die PrcüigiiatigKuit in elsa.ssisc.hcn Städten (Hagcnau. 
Strasburg. Zabem, Oberehnheim. Colmir, Rufach, Emwheini, Miil- 
hausen, Sulz i. Oberclsass, Tbann) vom 13. bis 13. Jahrhundert 
zusammen Die folgenden Darlegungen gelten den Prediglbiblin- 
tbeken (Strassbuig. Ilügenau, Schlcttstadt. Kufach) und der Predigt 
auf dem Lande. Kommt der Verfasser auf Grund dieser Zu- 
sunmemtel langen zu dem Schlüsse, das* von gänzlicher Vernach- 
lässigung der Predigt tot der Reformation nicht gesprochen werden 
sollte, so übersieht er andrerseits nicht, >dass namentlich im späteren 
Mittelalter auf dem Gebiete des Predigtwesens nicht alles in Ord- 
nung war«. Über diese Mißstande — die nicht enden wollenden 

Streitigkeiten zwischen dem Welt- und Ordensklerus, den Miss» 
besuch der Kanzel zu polemischen Zwecken, vor allem alier die 
freilich mit tiefer liegenden kirchlichen Gebrechen zusammenhän- 
gende Anstellung völlig ungeeigneter Seelsorger — hat er lieh in 
einem Schlusskapitcl ausgesprochen. //. A*. 

Seinem Buch Über idie Entstehung des Wormser Edikte 
(Leipzig 1913) hat Paul Kalkoff kürzlich (1917) eine weitere 

Schrift Aber -das Wormser Kdil't und die Erlasse des 

Rciclisregimcnts und einzelner Reichsfürstcn* (Historische 
Bibliothek Bd. 37) folgen lassen. Ausllihriirh legt er liier dar, 
das» ttjwuhl die ständische Kör<|H-tsciiaft des Rcichsrcgimcnls wie 

die einrelncir Territorialgewalten — und zwar auch solche, die 
Luthers Lehre unbedingt verwaifcn - - weit davon entfernt waren, 
das kaiserliche Kclikt in seiner ganzen Schroffheit und hircnge zui 

Durchführung zu bringen. Für uns kommt hier besonders da*- 

dem Markgrafen Philipp von Baden gewidmete Kapitel in Be- 
tracht, wo der Verfasser zeigt, dass selbst dieser den Habsburgein 
eng verbundene und neu ergebene Fürst keineswegs dem kaiser- 
lichen Refehl gemäss alles T.uthcrisrhe rncksiihislos amrollcte. 
sondern im Gegenteil der neuen Lehre wichtige Zugeständnisse, 
wie Laienkclch und Pricslerelic. machte. Was der Verf. hierüber 
1 ausführt, beruht im wesentlichen auf Festere Mitteilungcii in <lcr 
Zeitschrift für Kirchengcscliichte Bd. XI 5. 307— 310. "'- 
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Heinrich Crebert, Künstliche rrtrisstcigcrn n^ durch 

Kür- und Aufkauf. Kin Heil rag wir Geschichte des Haudek- 
rechts. Heidelberg lyiö, Karl Winters CmveisiiaMsluichluiiullung. 
' Deut schreck tli che Beitrüge, Forschungen und Quellen zur Geschichte 
des deutschen Keclits, hemusg. von K. IJevcrle. Bd. XI, lieft :. 
i 20 Seiten. 

Die vorliegende Arbeit, eine erweiterte Heidelberger Doctor- 

dUsertation. ist die erste Untersuchung, welche von juristischen 
Gesichtspunkten aus sich mit der Geschichte der Bekämpfung des 
WansDWilchera in Deutschland, besonders in den Stielten der filtern 

Zeit, beschäftigt. Nalioualökonoinen (so C. Adlet in der Zeit seiner" 
Freiburger Lehrtätigkeit! und noch mehr Historiker — ich selbst 
hahe eine Reihe von Arbeiten diesei Art veranlasst — haben 
jenes Thema, meistens irn Hinblick auf einzelne Städte, vielfach 
behandelt Aber der Jurist war. abgesehen fori Krw.lhnungen in 
Werken altgcineiiu-rcn rcihlsgcschichlliclicn Inhalt-«, noch kaum 
zum Wort gekommen. So ist denn Creberls Arbeil schon allein 
■im jenem Grund willkommen zu heissen. Als ich die bis daiiin 

vorliegenden Studien über die hier in Betracht kommenden Krügen 

in meiner Schrift »Mittelalterliche Stadtwirtschaft und Gcm-invärtigc 

Kriegswirtschaft« (Tübingen 1 rj j e» zusammenfasste, habe ich neben 
der reichen Literatur, welche NalionalÖkonornen und Historiker ge- 
boten halten, auch die Arbeit des Juristen Crebert dankbar ver- 
wertet. Gerade die Probleme unserer beutigen Kriegswirtschaft 
fordern zur Vertiefung in die Geschichte der aitem .Lcbrnsmittcl- 
politik heraus, und die Mitarbeit der K echt swissen schalt ist hier 
sehr GrVfDnstht. Hoffentlich findet fiebert für das dankbare 

Thema noch viel Nachfolger. Inzwischen hat der Rechtshisbrikcr 
Alfred Sehultzc, den wir im vorigen Jahr leidar von Frcibuni; an 
die Universität Leipzig; haben abgeben müssen, in einer an die 
Edition der obei schwäbischen Stadtreclite von Leutkireh und Isny 
anknöpfenden Abhandlung ^Wirtschaft}-- und Kechtsgeschichtltches 

aus einer neueren Slndtrechtsedilion ,, V'ifMrlj.ihrsrlirift für Soztal- 
und Wirtschaftsgeschichte Bd. [.1. S. 542 ff. wichtige Punkte aus 
der städtischen Lebemmiltelpolitik eindringend und mit ««harf- 
sinniger Begriffsbestimmung behandelt 

Das Material, das Crebert verwertet, stammt iius ganz Deutsch- 
land, Besondere Berücksichtigung hat aber das oberrheinische 

gefunden, was teils durch die zahlreichen Kdilionen, teils durch 
die ergiebigen Bearbeitungen, die der in jenen gebotene Quellcn- 

stoff gefunden hat, begründet ist, wie auch A. Schnitze neben den 
seh wil bischen Stadt rechten auf die oberrheinischen Stadtrerhte Be- 
zug nimmt. 

Schnitze macht geltend, dass bei Crebert die Herausarheitung 
der so vielfach abgestuften Tatbestände nach rechtlichen Gesichts- 
punkten noch einiges /u wünschen xibrig lasse. Ahnlich urteilt 
J. v, Gicrke in seiner Besprechung des Buchs in der Savigny- 
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ZeiHchriftentchaii und Ijtctaiurnotixen fim 

Stiftung für RechtsgeacbivhLe. Germ. Abi Jahrgg. 191h, S. 632 ff. 

Immerhin erkennen beide die Veidienstiichkcit der C.schcn Unlcr- 
SttchuHg iin; der Verf. halte nur eben aut dem Weg der juristischen 
Dur'hdrini*uns des Stoffe noch weiter gehen sollen. Gegenüber 
clcm noch immer nicht ausgestorbenen Vorurteil, tlass die juri- 
Biisthc Betrachtung der gcschkhtlicheTi schade, haben wir stets 
von neuem zu betonen, das» beide ihr gutes Recht haben und 
cutis, richtig verstunden, lieidi* aufeinander angewiesen sind und 
miteinander verbunden sein müssen, Uni ein praktisches Beispiel 
herauszugreifen, das uns gerade heute viel beschäftigt und drückt. 
wie konnte der Historiker ühne die UnteiätUUung des Juristen 
und Nationalükonumen feststellen, ob in der mittelalterlichen Stidt 
die Tatsache und die Stiafbarkcit des Kettenhandels bekannt ge- 
wesen sind! Hieraus «"Riiit skh zugleich, dass der Historiker 

seine Aufgabe, ein umfassendes Bild der Vergangenheit zu liefern, 

rieht ohne, zergliedernde Begriffsbestimmung und schon darum 

rächt ohne «»ine in« ein/eine gehende stoffliche Disposition an 
lOseti vermag. Wir können diesen Sau auch sn formulieren: nur 
der Historiker ist seiner Aufgabe gewachsen, der mit der vollen 
Piltluni; seine 1 Zeil an den Quellen Mnff herantritt. Die Gefahi, 
fremde Begriffe in die Quellen hineinzutragen, liisst sich sehr wohl 
vermeiden. Die Erfahrung lehrt, dass ihr am meisten diejenigen 
unterließen, die mit mir halber Bildung ausgestattet fiistunker 
sein wollen 1 ), 

'1 Zu dem. wa» ich darinVr mehrfach. /.. B. in meinem •Dcubcheti 
Staat UCS Mittelalters* Bd. I, S. 108 [f. bemerkt habe, vgl. meinen Artikel 
»C Im>nolof>MG&(* nnJ «r*temati»ch-> Dispasition' in dieser Zischr. S. 293 ff. 
Ich verstehe es nicht, wie llctcte S. 298 dem gegenüber seine Behauptungen 
aufr«*ch; liall-n kann; i«im> Auff.iaiuirg tir-drutrl den Yemcht auf die volle 
Erfüllung der Aufgabe dei Historikers. Im cin/ebicn tK'ir.erke ich, diw Ms 
Fil1;inng: »von B. gibt selbst m. das« Rirkentnaier diese idie vim mir in den 
Vordergrund goteltien) fie*luht»|iuiikie nicht gcriQgcnü bciickaitiuigt*. die Tat- 
sache-) auf den Kopf stellt. Abgesehen da von, das* ich mich S. 294 hyp'i- 
■ li-iisdi ausdimkc, »gc Uli S. 193; -Die Arbeil von II. bietet ihm (lt.) jodcii- 
lalh gar keinen Anlavt /u .solchen Klagen* und ebenda Arno, l: »Mrgciwls 
nacht II. den Versuch, an rinem praktischen Beispiel da'Kulegen, wie B. »eine 
Siehe hatte besser machen kennen», hndlirh S. 297 lietlaueie ich, <lau II. 
nicht Am allcffcleinsieii Nachweis Iiir die B-rrehllgimg «eine« Tadel« erbracht 
hat. Wenn jem II. sich mit «lern bat' iimchuldigi: »Ich liatic es dir meine 
Au**t" Illingen nicht nötig, nach Beispielen üii Midien*. SO winl jeder Lese: «ich 
cliLei seine Gcdiikvii niadicti- Il.s Yeiiicliutung, ei habe die Rezension von 
Slenzel nicht gekannt, nehme ich natürlich an. obwohl es gewiss schiam ist, 
da» ein in einem badistbcu Siadiarchi« mit ubeirbeiniadicr Si&dlcgcicliiditc 
beschäfiieter Arcliivbeumer eine in dei Ztschr. f. d. (ieschiebte d. Olieirhcins 

liurr vorher VRKfaiMitM merkbare Kcxemüm ober obcrrhciniiehei Städtc* , «8en 
nicht gelesen bat. An die R#*. von Sicnzd halte ich gedacht, weil sie eben 
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Go6 Zeitschriftcn-tluu und l.iUtaiurnuiiacn. 

Wenn ich im Sinn dieser Verbindung juristischer und imiiuual- 
ökonotnischer mit histoiischen Gesichtspunkten die Sciirift C# be- 
^rönsc, 90 inßchte ich andererseits den mir zugemessenen Raum 
dazu verwenden, tun einige Berichtigungen und Ergänzungen zu 
seiner Darstellung vorzubringen. S. 28 f. behauptet er, dass die 
Stadt rechte der wucherischen Preissteigerung gegenüber eine von 
dem Standpunkt der Reirhsgesctze grundsätzlich abweichende 
Stellung einnahmen, iusolcm sie -die gru»cu IlamlelsgcscIUtihaftcti« 
frei gewahren Hessen. Er erklärt dies daiaus. dass die grossen 
Ilaudebdienen in deu uandidflcu Städten ■ a* Regiment in der 

Hand halten, so dass sie den Erlass von Bestimmungen, die ihnen 

ungünstig waren, verhindern konnten. Indessen fehlt gerade der 

von C. angenommene •grundsatcticlic Unterschied durchaus. Schon 
das Material, auf da« C. selbst an einer spüle ttt Stelle (S. toi ff.j 
verweist, spricht gegen seine Auffassung. Vgl, ferner meine Ab- 
handlung ifiTTfriHnrllrr und Kleinhändler im deutschen Mittel- 
alter«, Jalubüdier flli Nationalökonomie Hd. 75, S. 8 ff., woselbst 
ich nachgewiesen halte, dass die Klagen rtlirr die grnssen HandpU- 
gcsclbr haften bereits in eine Zeit fallen, in der die Rckhsi.igc 
sich noch nicht mit diesen Dingen befassen. "Und wie sollte auch 

ein »grundsätzlicher- Unterschied Konstruiert werden? Dir Mflrfii- 

schen Statuten verbieten die Verbtnduir| von Bürgern mit Aus- 
wärtigen in einer Handelsgesellschaft: (Limit werden ja schon die 

grossen Handelsgesellschaften, die Mitglieder in mehreren Siadten 

hiibpn, getroffen. Oberhaupt aber ist der Unterschied xwischen 
kleinem und grossem HaiideUfcesehVliaften ganz flCLSElg. Es ver- 
hüll sich keineswegs, wie C. (S. 29) meint, so. (lim die Städte 
»ich nur das Vorgehen gegen die kleinen Zwischenhändler (Hocker 
oder (irämpler) zum besundem Zweck setzten: ihre Statuten hahen 
einen ganz allgemeinen Inhalt. Vgl. hierzu noch Kühne, Neu-;» 
Archiv Bd. 27. S. 251 If.; Kcutgen, Urkunden ztu städtischen 

VerfassungicgescliH'htc II, Nr. :o6. Man könnte luchsten* von 

einem praktischen Unterschied sprechen, insofern die Maiht der 
einyplnen Stadt nicht ausreichte, die grossen 1 I a 11 dekgeseU*c haften 



die Aufmerksamkeit auf sich zieht. Ich ändere jetzt meinen Vorwulf urgen 
H dahin, das» er seine RetttHtOB mich »lern bekannten Rer< , nsinniMi<.rnrnci K 
gcdtbcitei hat. Wie ieh üben im Ten angedeutet habe, iat ja oft in der 
IJieralur ein Misstiaucn ßegen eine sachlich zergliedernde histmisdie Darstellung 
hervorgetreten. Einen »«Jchcii Ausdmck des Mißfallens eben tut II. viedtr- 
holt, uhne sich nfther mit dem Gegcasuind »11 liehuen. Stenicl erkenn) in 
einem Briet an mich ao, das» er, wie ich » bemerkt habe, rhci «■ -Clc* 
inlireni als \or »Bedenken. Mite sprechen sollen. Kr teilt mir ferner mit, 
■lai* pi mit dVr Bemerkung, die H. B. 298 111 stincr Kuenrioa gemacht hat, 

nicht einverstanden sei; ihm habe nichts leiner gelegen als ein Angriff auf 
eine hf*timmt^ ■<. n-i*- 
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zu bekämpfen; deshalb hetzte man das Reich gegen seine Be- 
wegung. 

Wenn C. S. 44 sich wunden, dass in eleu mittelalterlichen 

Bestimmungen über den Warenwucher- im Unterschied *u der 

späteren Zeit so wenig von dem Warcnwtu-hci der Juden die 
Rede ist, so haben wir in Betracht zu ziehen, data die deutschen 
.Städte in der letzten Zeil des Mittelalters infolge dci Judenver- 
Ireibungen verhältnismässig wenig Juden in sich I sargen und dass 
feiner die Juden im Mittelalter am Wurcnhiindcl weit weniger 
beteiligt sind als in der spfttern Zeit. A\'ir haben liier nicht die 
an K. Buche» (Bevölkerung der Stadt Frankfurt .1. M. im 14. 

und 15. Jahrhundert«, Bd. I) Forschungen anknüpfende Kontro- 
verse zu entscheiden, in welchem Mass die mittelalterlichen Juden 

sich am Warenliandel beteiligten; genug, dass ihr Anteil daran 
geringer war als später. 

S. q8 hatte das Verbot des Anrufens der Käufer durch den 
Verkaufer erwähnt werden können. Es bildet eine gewisse Er- 
gänzung zu dem besiehenden Verkaufszwang. 

Der Abschnitt über die Verwendung der Strafgelder fS. 114) 
hatte erhehljrh erweitert werden können. O, v. He/oiv, 



Ernst Vogt. Die hessische Politik in der Zeil der 
Reichsgrundung (1863 — 1871). Historische Bibliothek. 34. 
Band. X und 229 5. 8". München und Berlin 1914. Dru<-k 
und Verlag von K. Oldenbourg. * 

Wenn aueh die Vorgeschichte der Rcichsgründung erst nach 
Öffnung der verschiedenen Staatsarchive genau erforscht werden 
Inno, so werden doch, wie auch bisher schon geschehen, Studien, 1 
tlic aus Privataichiveii und. sonstigen Nachlassen schöpfen, schon 

jetzt zu ihrem Verständnis wesentlich bei t tagen. Dem Verfasser 

des vorliegenden Buches, der von der Familie Heinrichs v. Gagern 
mit dessen Biographie beauftragt ist, stand die Fülle von persön- 
lichen und amtlichen Papieren aus den Jahren 1863 bis 1Ö71 all 
Verfügung, fn denen Gagem hessischer Gesandter in Wien war 
und ausserdem durch seinen Bruder, Max v. Gagern, damals Iluf- 
rat im österreichischen Ministerium, sowie durch dessen Kollegen 
Btegclebcn und Mcysenbug und andere Freunde zu den leitenden 
Kreisen noch besonders nahe Beziehungen halte. Seine wertvollen 
Korrespondenzen und Notizen, unter denen sich u. a. auch Auf- 
zeichnungen des badischen Staatsmannes v. Edclshcim fanden, 
konnten durch das Tagebuch des hessischen Ministers v. Dalwigk, 
sodann durch die gedruckten Quellen der Zeit aufs glücklichste 
ergänzt werden. 

Es ist zunächst die in ihren Hauplz ugen bekannte auswärtige 
Politik des Freiherm Reinhard v. Dalwigk, deren Einzelheiten das 
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über 200 Seiten starke Buch sihiklert, jene lartikularislisch-iiiiuci- 
staadichc Politik» die in der Zeil der höch-ten Rivalität zwischen 
den beiden deutschen Grossinuchten sich einheitlich und konse- 
quent erwiesen und über da» Mass der Politik der »ihrigen Miüel- 
staaien erhüben hat. Stc war verankert in der Auffassun*. dass 
die Selbslandigkeil des (misslierzogtimis Heuen ein/in und allein 
durch die Erhaltung 'der allen deutschen Bundesverfassung bleiben 
könne, und .so üussette sie sich ebenso in unbedingter Hinneigung 
xu Osler reich als dem Obcrhuupl des Deutschen Hundes wie in 

unbedingter Gegnerschaft j^egen Preussen. dessen geographische 

Lage allein schon gefährlich schien. Die Mittel dieser Politik 
waren nalurgeuiass klein, es waren schwächliche Versuche, ein 

drittes Deutschland zu bilden oder durch dynastische und sonstige 
persönliche He Ziehungen die Hilfe des Auslandes, etwa Frank- 
reichs und Kurlands, zu gewinnen. Aber man muss anerkennen, 

das* Dalwigks unennudlii hes Talent sie mit höchster Gewandtheit 
in die Wege geleitet hat. 

Das 1. Kapitel des Buches, das iKc Schleswig-Hulatchiaclic 

Frage bis zur Londoner Konferenz, und das II.. das sie bis zum 

Gaslcincr Vertrug behandelt und hier dun diplomatischen Schnell- 
zügen der MillelMaatcn mit scharfem Eindringen nachgeht, zeigt 
uns die fast widerspruchsvolle Situation, duss diese hessische Politik 
österreichischer orientiert war als die der Wiener Kegiening selbst. 
Das Verhalten Rechbergs und Keines Nachfolgers Mensdorff, die 

in dem Streitfall der ElbherzoglQinei auf eine Verständigung mit 

Pu-ussen hinarbeiteten und deshalli Schritt flir Schritt vor der 
Bismaickscbcn Siaatskumt zurückwichen, hat von voinheiciu Dal- 
wjgks höchstes Misstrauen erregt lind ihn zu den heftigsten War- 
nungen in Wien, schliesslich zu verzweifelten Anlilufcn mittelstiiat- 

licher Gegenaktionen veranlasst Krst der kriegerische Ausbrach 
des pnussiacli-Osterreichiachcn Konflikts (III. Vom Oastemrr Vor- 
trag bis zum Frieden von Berlin; brachte für D.ihvigk, viel mehr 

als für die anfangs noch sehr zurückhaltenden übrigen 1 1 litte Uta at- 

lichen Minister, EdeJslidra, VanibQlex und Heust, das volle Ein- 
verständnis mit der Politik des Kaiserstaats: in treuer Rundes- 
genusscnschafi, die sie schon vorbei jederzeit erkbtil hatte, trat die 
hessische Regierung in <Ien Kampf um die Vorherrschaft in Deutsch- 
liind an die Seite Österreichs. In unerschütterlichem Glauben au 
den Sieg der grossdeutschen Idee erwartete Dalwigk die Ent- 
scheidung, obwohl die Zweite Kammer gej&igcrt halte, die Kriegs- 
kredile zu bewilligen und selbst der hessische Thronfolger, Prinz 

Ludwig, in letzter Stunde seinen OllClttl vor der einseitigen Politik 

seines Ministers warnte. Als danach die Entscheidung zugunsten 

Preussenu gefallen war, übernahm der nicht 7ii Keiigonde die* Rollt 
des Unterhändlers. Dass aber gerade seine «lern Sicher verhasste 
Persönlichkeit — so lesen wir — die Ursache gewesen sein soll. 
dass dem hessischen Grosshc-ieugiun* cni|)findlichc Landabtretungen 
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auferlegt wurden, befreitet E. Brandenburg (Untersuch, z. Gesch. 
iL R eich «g rund., inifi, S. 70K A. i). Jedoch hat die Zähigkeit, 
mit der Dalwigk die Beziehungen Hessens zu Russland ausnützte, 
Uberliessen. das Kernland des Staates, festzuhalten vermocht, das 
anfangs der Gewaltige, wenn auch gegen Entschädigungen, annek- 
tieren wollte. 

Das Grossherzogtum Hessen halte nach 1866 einen zwie- 
fachen Charakter erhalten: es war Glied des Norddeutschen Bundes. 

was seinen ix'iidlichcn Teil betrifft, und selbständiger deutscher 

Staat in seinem südlichen Teil. Dennoch blieb Dalwigks Politik 
einheitlich und richtete wie bisher ihre Spitze gegen Preussen 
(IV. Im Norddeutschen Hund bis zu dein Deutsch-französischen 
Krieg). In dem Ausscheiden Österreichs aus Deutschland sah er 
nur eine Epaude, in der Rückkehr zum allen ZuMand oder doch 

in der Schöpfung eines Bundes, dem die süddeutschen Staaten. 
geschlossen, unter möglichster Wahrung ihrer Selbständigkeit, und 
auch in irgend einer Form Österreich beitreten sollten, sein letztes 
Ziel. Um gelüstete nicht, wie einst bei den Zollvcroinsverhand- 
lungen Du Thil, das Verdienst zu erwerben, auf das der Thron- 
folger hindrängte, die Brücke für ein einiges Deutschland zwischen 
Norden und Süden zu schlagen, er verhielt sich gegenüber den 
Antrügen in der hessischen Kammer auf Eintritt Gesamthessens in 
den Norddeutschen Bund ebenso luracklutltend wie bei den 
preusaüchen Annäherungsversuchen, »der Katzenpfote« Bismarcks. 
Umso ..mehr betrieb er weiterhin unter der Hand ein nahes Ein- 
verständnis mit dem Kaiserstaat, der unter seines Freundes Heust 
Leitung mit Frankreich zusammen das Ergebnis von 1866 unge- 
schehen machen sollte: er scheute sich nicht, persönlich in Paris 
sich mit Napoleon III. und der Kaiserin Eugenie und in Strass- 
bnig mit General Dueiol in Unterredungen einzulassen, in denen 
Frankreichs nahes Eingreifen erfriert wurde, sowie in Darrnstadt 
den Zaren für Österreich zu erwärmen und vor Aspirationen 
l'rcusscm im Osten zu warnen. So war es nur natürlich, dass 
IJismarrk, ab der Krieg von 1870/7 1 die Einigung Deutschlands 

brachte, die Entlassung des hartnäckigen grossdeulsclien Politikers 
verlangte, der nur dem Zwang der Verbälsnissc gehorchend das 
neue Reich anerkannt hatte (V. Der Krieg mit Frankreich und 
Dnlwi'gks Stuix). 

Hei der zielbewussten und festen Leitung des Ministers be- 
stund Gagerns eigene Tätigkeit im wesentlichen in der Übermitt- 
lung und Durchführung der ihm gewordenen Auftrage; nur einmal 
(1868) trat er mit einer von ihm selbst verfassten Denkschrift über 
einen Bund der «üd westdeutschen Staaten starker hervor, die Dal- 
wigks Billigung fand, aber von Hohen lohe und auch von Beust 

abgelehnt wurde. 

Aber nicht nur ein Bild der Dalvigkschen Politik gibt uns 
Vogts gründliche Untersuchung, man ist ihr auch dankbar, dass 
Kffbrhr. 1. nw*. ■!. Ofceitn. » r. xxxiu. 4 ^l 
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fast in jedem Ka|iitel über das eigentliche Thema hinaus die 
Politik der europäischen und der beiden deutschen Grossrniichte. 
sowie der deutschen Miticlstaotcn durch Mitteilungen aus den 
Gagernschcn Papieren beleuchtet wird. So treten wir beständig 
aus det Enge des Partikularismus in die Weite der grossen Politik. 

Der Verfasser lösst häufig, ohne den lebendigen Fluss der 
Eiy.'llilung r.u unterbrechen, die Quellen selbst reden, namentlich 
Worden wir mit verschiedenen Denkschriften im Wortlaut bekannt 
gemacht. Ein Anhang enthalt verschiedene Stüike aus der Korre- 
spondenz iwisclwn Dalwigfc und Gagern und einen -Stuttgarter 
Gesandtschaftsbcricht. Was die Kinzelforschung lietrifft, so beginnen 
vir zahlreichen und wichtigen Ergänzungen oder Berichtigungen 
unserer bisherigen Kenntnis, besonders von Syhcls Werk*. Für 
Baden ist u. a. von Interesse die neue Molivierung von Roggen- 
baclts Rücktritt (S. 76 A. 1). 

Es ist sicher, dass die Arbeit von Vogt gebührende Beachtung 
und Verwertung finden wird, wie schon in Brandenburgs neuester 
Darstellung der Reichs» rtlndung. Das spate Erscheinen der vor- 
stehenden Besp reell 11 ng hat darin seinen Grund, dass infolge be- 
sonderer Umsiandc erst im Summer 1918 dem 11. itcrzeh hurten 
Referenten das Buch zugestellt wurde. Otto ftrtwtt. 
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